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Legt bas Grofe in bas Leben 
Bnd ex fut es nidt darin.“ 
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ABiffet, cin erhabner Sinn * — 
Legt das Große in das Leben — 
Und ex ſucht es nicht daria.” 





Vorrede. 


Ee tft cin Liebllngswunſch meiner Sugend gewefen, die Les 
bensgeſchichte des großen Manned gu fdretben, welder ale etn 
Leltftern ftitig ob den Wirrfalen meines Daſeins geleuditet Gat. 
Sh wurde friibe gewöhnt, mit Chrjurdt und Liebe zu demſelben 
aufubliden. Sn meinem viterliden Hauſe gad es cin bodiges 
ſchaͤntes Sraungebundenes Buch, eine der erften Ausgaben von 
Shiller's Oedichtſammlung, und oft fab id daffelbe sur Feler⸗ 
abendjelt tr ben Hinden meiner theuren Mutter, in Hinder, welche 
sagiiber unermüdlich mit ber Sickel, dem Naͤhzeng oder Spinrad 
id abgemiibt fatten. Noch ſteht mir die Stunde friſch im Geo 
dachtniß, wo ih am Abend eines Sommerſonntags mit ber Unvers 
geßlichen unter dem alten Apfelbaum vor dent Hanfe fas, waͤhrend 
bie Gonne rothglafend Pinter dem Scheitel bee Hofenftaufens 
hinabſanl. Da lad fle dem von ſchwerer Krankheit geneſenden 
Knaben Me ſchöne, ihren frommen Sinn befonders anmuthende 
Romanye vom Grafen von Habsburg vor und erflarte mir bas ; 
Gedidht, fo gut fie, dis einfache Dorflerin, es vermochte. Des wer 





meine erfte Belanntſchaft mit dem grofen Dichter und der damals 
empfangene tieje Cindrud ijt geblieben. 

Die dune Ahnung des Knaben von Sdiller’s Grife wurde 
in dem Siingling gu begetfterter Borliebe, welche mich (don in 
Studentenjabren nad Materialien gu einer Biographie des Dich⸗ 
ters umſchauen machte. Aber mancherlei innerliche und aͤußerliche 
Umſtaͤnde, deren Erwaͤhnung nicht hieher gebdrt, liefen erft ben 
gereifteren Mann, welder dig ganze Bedeutung Sdiller’s fir 
Gegenwart und Zutunft verfteben gelernt hatte, zur Ausführung 
eines langgebegten Vorhabens kommen. Ueber die mir zu Gebote 
geſtandenen literariſchen Quellen will i mich bier um fo weniger 
audagen, als hie ,Belege und Erlaͤuterungen“, auf welde im 
Texte fortwährend verwieſen iſt, die heniigten Quellen und Hülfe⸗ 
mittel überall gewiſſenhaft nachweiſen. Tiefer eindringenden 
Leſern dürfte dieſer Anhang gu meiner Schrift manchen nicht 
unwilllommenen Wink geben. 

Nech yieliahvignr, oft unterbrochencr uub wieder angeluiipiter 
Vorhereitung an die Arbeit gegangen, hielt ich ble gegertwirtige - 
Zeit ald wie paſſendſie file tad Erſcheinen dieſer neuen Lebenage⸗ 
ſcuchte Des Dishters, bem die veutidhe Rater, fn die Menſchhen 
cine Wie aipeirogenbe Gumme Ws Danke (Guttet, 


| Mpine Arheit beanſyrucht Selbſiſtäudigkeit ver Ferſchung, deg 
Urtheile und der form. Der Staudpuult, von welchem ih aus⸗ 
ging, war weniger Der literarhiſſoriſche als vielmehr der kalturge⸗ 
ſchichtliche. Sch wollte bine Aeſthetik dex Werke unferse Didkers 
ſchreiben, wie fle ja-figon Parl Gran im Ganzen und faſt unzah⸗ 
Hge Andere tm Cingelpen geſchrichen haben, und darum tf dex 





Seliibe: Auclgfe son Gdiiles’s Diddanges: sur fo viel Mavm 
gegeben als ſich mit neinem Plone verivug, Dicfer war, ein 
Rebel Shiller's und feiner Feit zu liefern. Gervinns hat 
uné den Weg gegcigt, auf welchem die Literargefchichte sue Kultur⸗ 
und Sittenhiſtorie ſich ermeitert, und auf diefem Wege bin id 
vorgegangen, indem ich verſuchte, innerbalb eines nidt allzu weit 
gefpannten Rahmens cin trenes Gemalde jeuer Epoche gu entwers 
fen und auczuführen, auf weldhe, allen ihren Schatten sum Trop, 
tein Deutſcher guridbliden fann, ohne daß thm gerechter Stoly die 
Bruſt ſchwellte. Um mit einem Worte meine Abſicht ind Klare 
gu fepen, wage ich gu fagen, daß ich ein biographiſches Kunſtwerk 
ſchaffen wollte. Cine unbefangene Kritik mag entſcheiden, inwie⸗ 
weit eg Renew dem Wollen entiprocjen habe. 


Waͤhrend ih, heimatfern, dieſes ſchreibe, ſehe ich drohendes 
Gewoͤlk an des Vaterlandes Grangmarten aufſteigen. Taͤuſchen 
die Zeichen nicht, wird Deutſchland binnen Kurzem wieder eine 
große Průfung gu beſtehen haben. Dtige dann fein Herz und kein 
Arm vaterlandiſchem Dienſte ſich verſagen! Oder follten alle die 
ernſten Lehren unſerer Geſchichte fiir uns verloren fein? Sollten 
unſere edelſten Geiſter umſouſt gearbeitet, gelitten und geſtritten 
haben? Sollte Deutſchland nie werden, was ed werden fann, 
werden muß, fobald es thatfrajtig will, der Hort bes Rechtes, ber 
Breigett und des Friedens ber Welt? Ich mag dieſe Borrede nicht 
mit triben Ahnungen ſchließen, ih will nicht glauben, daß irgend 
cin Deutider ſich ſoweit erniedrigen Wunte, gu wollen, dap die 
Zeiten des RGeinbunds, die Tage von Aufterlig, Jena und 
Bagram wiederlehrten. Damals, ad wurde die Mahnung über⸗ 





| Het, die unjer großer Didter und Seher als ein prophetifches 
Germichinif auf Attinghanſen's Lippen gelegt hatte. Taujendmal 
find die goldenen Worte wiederholt worden, aber nicht oft genug 
Yann man jedent Deuliden jeden Standes zurufen: — x 


Die angebor nen Bande kuupfe feſt, 

Ans Bateriand, ans theure, {Gries dich an, 
Das halte feft mit seinem gangen Herzen; 
Hier find die fasten Wurzeln deiner Kraft ! 
Drum haltet fet zuſammen, fet und ewig, 
Geld cinig, cinig, etnig t 


Dr. J. Scherr. 
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Erſtes Bud. 
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Schiller's⸗ Teurfunre 
1759—1782, 


Le 





Wie aus bes Berges ftillen Quellen 
Cin Strom bie Urne langfam faut 
Und jegt mit koͤniglichen Wellen 
Die hohen fer überſchwillt; 

Es werfen Steine, Felſenlaſen 
Und Walder ſich in feine Bahr, 
Er aber ſtürzt nett ſtolzen Maſten 
Sid rauſchend in ben Ocean! 


So fprang, von kuͤhnem Muth be fldgelt, 
Beglidt in feines Traumes Wahn, 
Pon feiner Gorge nod gesitgelt, 
Der Juͤngling in des Lebens Bahn. 
Bis an bes Methers bleichſte Sterne 
Erhob ihn der Entwirfe Flug; 
Nichts war fo hod und Nichts forferne, 
Wohin thr Fligel thn nicht trug. 
Bie Ideale. 





Wretes Napitel 





Die Beimat. 


Sitwdrtemberg. — Die Géweden.— Sur Geſchichte bes Lanbes. — Der Gerseg Kart 
Eugen. — Glangeolle Hefgaltung. — Das Schreiberparadies“. — Rirhe, Sule une 
Gelebhrfamfett, 


In Deuiſchland dürfte fic) taum cine Gegend finden, welche 
ſchoͤner ware als bas Wirtemberger Zand. Der Boden tft vortreff⸗ 
lich, 206 Klima mild und gejund, Verge, Thaler, Wieſen, Quellen 
und Walder, Ailes höchſt angenehm. Die Feldfrüchte gedeihen 
ungemein, der Wein tft wie dag Land. Stuttgart felbft nennen 
vie Schwaben das irdiſche Paradies; fo anmuthig ift die Lage der 
Stadt.” 

Se ſchrieb im Mai 1519 Ulrich von Hutten aus dent bei 
Eßlingen aufgeſchlagenen Beldlager des fchwabifhen Bundesheeres, 
welches in Wiirtemberg eingeriidt war, um die Wegnahme der 
Bundesſtadt Reutlingen an dent iibelberathenen Herzog Ulrich zu 
raden. Ter beriihmte Ritter, weldher den wider Erwarten raid 
beendigten Kriegezug im Sinne eines Blutraders fir feinen von 
Ulrich erſchlagenen Better Haus mitmachte, war vollauf berechtigt, 
zwiſchen Würtemberg und anderen deutſchen Landſchaften Verglei⸗ 
chungen anzuſtellen; denn ſchon hatte er das Vaterland bis zu den 
Oſiſeegegenden hinauf, nad Olmütz hinüber und nah Wien hinab 
daurchwandert und lonnte daher aus eigener Anſchauung reden. Er 
bat anch laum gu viel geſagt, denn, in Wahrheit, Altwirtemberg 
in cin ſchdaes Shid Erde. Die Bergwille ded Seeoaryaided ie 
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Süden und Weften, der ſchwaͤbiſchen oder rauhen Alp im Often, 
bed Welzheimer Waldes im Norden umgrangten das Herzogthunt, 
weldes aus den Umwälzungen der napoleoniiden Zeit als cin 
Königreich hervorgegangen ift, fo giemlich mit Verdoppelung feines 
fritheren Blacheninbalts. Der Medar, aus dem tannendunteln 
Schwarzwald hervorbrechend, zuerſt in nordöſtlicher Richtung am 
Fuß der kühngegipfelten Alp hinſtrömend, dann nach ſcharfer Ab⸗ 
beugung bei Plochingen in maleriſchen Windungen weſtnördlich 
ziehend, iſt der Hauptfluß des Landes. Bon der Nedarniederung 
Taufen links und rechts in reizendem Wechſel Höhenzüge und Thalz 
einſchnitte aus, jene auf ihren Scheiteln Laub⸗ und Radelgeoh 
tragend und sablreiche Quellen von Heinen Flüſſen in die Thaler 
niederjendend, diefe in faftigem Wiejengriin oder im goldenen 
Aehrenſchmuck prangend. Da und dort ſchon am oberen, überall 
aber am unteren Laufe des Nedars ſiehſt du die anmuthig ge⸗ 
ſchwungenen Hügelhalden mit Rebenpflanzungen bededt. Zahlreiche 
kleine Städte, im Obſtbaumſchatten ruhende Dörfer, Weiler und 
Hoje bieten das Bild eines woblbeffedelten Landes, welchem in Ges 
ftalt baufig vorfommender Burgruinen aud dte Erinnerungszeichen 
„romantiſcher“ Vergangenheit nicht feblen. 

Bon ihren Stammesbriidern im , Oberland” lange durd polls 
tijde und, feit der Reformation, nocd einſchneidender durch religidſe 
Verhaltniſſe getrennt, machen die Altwiirtemberger oder ,Unterlans 
der’ obne Frage einen begabteften und eigenthümlichſten deutſchen 
Volksſtamm aus. Aders und Weinbau, bet der unter ihnen 
außerordentlich vorge(drittenen Giitergerftiidelung mit beiſpielloſem 
Bleife betrieben, bilben nod) heutgutage die breite Grundlage ihres 
Dajeing, Ca find gabe, bebarrliche, an Arbeit und Enthehrung von 
Kindesbeinen an gewöhnte Meniden. Mit einem Stücke Brot 
und einem Kruge Cider audgeriiftet, geht der , Wingarter” (Wein⸗ 
gartner) friibmorgens an fein miibjeliges Tagewerk, von welchem 
erſt der letzte Dämmerſchein des Whends ihn abruft. Dad Aeußere 
diejes arbeitjamen Gejdlechtes ftellt fich durchſchnittlich nicht gerade 
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vertheilhaft dar. Starker Knochenbau, mittelgrofe, gedrungene, 
febnige Letbedgeftalt, ſtacheblondes Haar, blaßblaue Augen, — das 
if altwiirtembergifder Typus. Das Landvolf in ber Regel fruͤh⸗ 
gitig allzuſehr „zuſammengeſchafft“, um ſchön ſein zu fornen, tn 
den Stadten jedoch und überhaupt bet behaglicherer Exiſtenz mannz 
lide und mebr nod weibliche Schönheit nicht felten. Die Frauen 
fdlant, vollbufig, friſcher Hautfarbe, und wenn nicht immer regel⸗ 
mafiger, fo doc baufig anmuthiger Geſichtsbildung. Bel beiden 
Geſchlechtern bemerkt man im Gang etwas Lajfiges, in der Haltung 
twas Unbeholfenes, im Gang das, was wir Schwaben „latſchig“ 
neusen. Aber aud da, wo diefe Maͤngel nicht durch höhere Bile 
yung aufgehoben oder wenigitens gemildert find, in den Augen ein 
Audorud zutraulicher Gutmüthigkeit, auf der Stirne ein Stral 
von Sntelligens und unt den Mund ein Sug halbverftedter 
Schallheit und Sehelmerei, ohne welchen namentlich ein hübſches 
„Schwobamadle“ gar fein ſolches waͤre. Summa: knorrige, bet 
der erſten Begegnung und beſonders gegen Fremde zurückhaltende 
und verftodte, mitunter gang vieredig“ ſich anſtellende, aber ſtreb⸗ 
fame, ausdauernde, tiefinnerlide, auf bas Crnfte und Tiidtige 
gerichtete Menſchen. Reich audgeftattet mit Phantaſie und Ab⸗ 
Rractionéfraft, ſehr oft von einer ſtarken Ader Humors durchzogen, 
yam Stachdenfen wie sum Lebensgenuß geneigt, heute grübleriſch 
bis gur Hypodondrie, morgen luſtig bis gum Exceß, gemüthliche 
Kueipbrüder“ und finftere Stündler“, nicht ſelten deme kühnſten 
Pealismus leidenſchaftlich zugewandt und doc auch wieder bedäch⸗ 
tig, gaubernd, hochfliegendſte Entwürfe mit unerbittlichſter Kritik 
zerjebend, — ſo find bie Schwaben. 

Altwurtemberg war, wie Jedermann weif, aud Heinen und 
dunleln AUnfangen allmaͤlig au einem Herzogthum ded deutſchen 
Reiches erwadien. Wenn der Reifende heutzutage im Stuttgarter 
Bahnhof den Dampfwagen befteigt, gelangt er auf dem ſüdöſtlichen 
Schienenweg lange des fGinen Sdlofparts binnen weniger Miz 
nuten in einen Tunnel, welder untes der Wnigligen Villa Rolen- 
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fiein burch ben Hiigel gebohrt if. Beim Hinaudroflen aus dew 
finfteren Gewölbe auf die über den Strom gefpannte Bride gebt 
ein Landſchaftsbild von bezaubernder Anmuth vor feinen Bliden 
ous, dad Nedarthal zwiſchen Cannftadt und Eplingen. Mittelpunlt 
und Krone des ganzen Bildes ift der Rothe Berg, eine über dem 
Dorje Untertiirfhetm aus dem reigenden Rebenhigelgelinde vor⸗ 
foringende Kuppe, von welder cin tempelfirmiges Gebaude thale 
warts faut. Es ift das Maufoleum einer ſchönen, Mugen und 
guten Grau, der Konigin Katharina, deren Undenfen in Würtem⸗ 
herg gu ben gejegnetiten gehört. Wn der Stelle, wo Kinig Wil⸗ 
helm der betrauerten Gemablin dieſes Denkmal erbaut bat, Rand 
früher die Stammburg des alten Dynaſtengeſchlechts der Herren zu 
Wiirtemberg und Beutelſpach. Im 12. und 18. Jahrhundert 
finden wir fle als Grafen und vortretende Anhänger der Hohen⸗ 
ſtaufen, von deren preidgegebener Hinterlaſſenſchaft fie ſich dann 
einen reicen Untheil gu erwerben wuften. Der Hobenftaujenberg 
feloft bilnete bis gu den grofen Beranderungen, welde gu Anfang 
des 19. Sabrhunderts eintraten, AUltwiirtembergs Graͤnzmarke 
gegen die reichsſtädtiſchen und reichsritterſchaftlichen Gebiete in den 
oberen Thaljdhajten ber Rems und File. Nachdem am Cubde bes 
15. Jahrhunderts durd den trefflichen Cherbard im Bart das 
Haus*Wirtemberg den Herjogehut uberfommen hatte, wurde zur 
Rejormationszeit dag Land durch feinen im Cril nachdenklich ges. 
wordenen Herzog Ulrich gum Lutherthum hinübergeführt. Es blied 
von da an ein Hauptfip und eine Hauptihige des Lutherifden Bes 
kenntniſſes im ſüdweſtlichen Deutſchland. Hier, wie überall, war 
dieſes Belenntniß im 17. Jahrhundert dogmatiſcher Erſtarrung 
verfallen und fo tonnte es bei dem ſchwaͤbiſchen Bedürfniß gemuͤth⸗ 
lider Anregung nicht fehlen, daß beim Auflommen des Pietismus 
viele Gemüther von der Landestirde ſich abwandten und in allerlei 
Seltirerei religidje Bejriedigung ſuchten. Mochte diefe jedoch ix 
orthodoser oder in pictiftijder Borm geſucht werden, immerhin trug 
das Leben Altwiirtembergs eine vorſchlagend religtdje Faͤrbung und 
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bad theologiſche Studium blieb von allen gelebrien Disciplines we 
am meiften gepflegte und geebrte. 

Der verheerende Sturm des dreifighibrigen Krieges Gat auch 
an Altwiirtemberg feine volle Wuth ausgelaſſen. Sn dtefen ſchreck⸗ 
liden Drangjalen fanlen 8 Stante, 45 Dorfer, 36,000 Hauler in 
Aſche und verminderte ſich die Bevillerung von 400,000 Köpfen 
auf 48,000. Rody batte fid) das Land von den Nachwehen bed 
ungeheuren Unglücks nicht erbolt, als die Kriege Ludwig’s XIV. 
neue Heimjudungen bradten. Und das war nod nicht dad 
Sdlimmfte. Denn mit dem 18. Sabrhundert begann and fir 
Würtemberg dte unbeilvolle Wirkung, welche die Regierungs⸗ und 
Hofhaltungsweiſe des genannten frangbfijden Autofraten auf 
Deutſchland übte, dte Periode, wo jeder deutſche Fürſt fein Ber⸗ 
ſailles und ſeine Monteſpan haben wollte, die Periode, welche 
unter der Ueberſchrift ,dte ſchweren Seiten der Graͤvenitz“ etn 
důſterſtes Kapitel ver Gefchidte von Altwiirtemberg ausmacht. 
Damals fing dte Frangifirung der vornehmen Kreije in Tract, 
Gitte, Bilbung und Sprache an. Bu dem bis dabin herrſchend 
geweſenen, ſteiflutheriſchen, aber ebrbaren und patriardalifden Ton 
hed Sebens fam der ganze Walt franzöſiſcher Ctikette, franzöſiſcher 
Geziertheit und — franzöſiſcher Sittenlofigheit. Widerhaarigſtes 
Rand da nebeneinanter. Droben in den winkeligen Gaffer der 
Univerſitätsſtadt Tübingen fttegen, mittelalterlich bemantelt, in 
Reiffter Gravitat lutheriſche Scholaftifer umber; drunten durch die 
breiten, ſchnurgeraden Gtrafen von Ludwigeburg tangelten is 
Ulongeperiiden und Brandroſenſchuhen Nachbilder der Verſailler 
Hofherren, von Stidereien ftropend, von Bandern und Spitzen 
flatternd, bifambujtend, galante Arien aué italieniſchen Opern 
triflernd. 

Nachdem die Gewaltfamfeiten der Regierung von Eberhard 
Ludwig's Nadfolger Karl Alexander durch ven ploglidjen Tod 
dieſes Fürſten — dem als tragiſches Nachſpiel die Hinrichtung 
ſeines verhaßten Miniſtere, des „Jud Sif folgte — ekn Gre 
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gefunden, gelangte nach kurzem vormundſchaftlichen Interregnum 
Karl Eugen im Jahre 1744 ale Sechzehnjaͤhriger zum Regiment 
und dad gliibende Temperament ded jungen Herzogs durdhbrad 
bald die Schranken der weiſen Lebren über Regentenpflidten, 
weld&e er aud dem Munde Briedrich’s des Grofen gu vernehmen 
Gelegenheit gehabt hatte. Es war in dem jungen Fiirften Etwas 
pon dem Stoffe gu einem großen Herricher, ja vielleicht fiir Alt⸗ 
wiirtemberg nur gu viel; denn ed mag billig angenommen werden, 
daß er an der Spite eines grofen Staates fetne unzweifelhaft 
bedeutenden Gaben yu woblthatiger Entfaltung gebracht hatte, 
wahrend er als Herzog von Wiirtemberg dte erjte Halfte feiner 
Regierungszeit an den Verſuch verlor, wenightens im Styl eines 
größten Monarden von damals ju leben. Befeelt von einem 
Machtgefühl, wie ed fouverainer nicht dte Brut ded vierzehnten 
Ludwig’s geſchwellt hatte, wollte der Herzog gewif nidt ein allbez 
fanntes Wort des Bourbon parodiren, fondern nur fetne innerfte 
Ueberzeugung kundgeben, ald er eines Tages dem Spreder etner 
Biirgerdeputation von Tibingen, welder beſcheiden an die Noth 
des Vaterlandes erinnert hatte, zuherrſchte: „Was Vaterland? 
Das Vaterland bin th!" Dag dtefes abfolute Machtbewußtſein 
mit der altwürtembergiſchen Verfaſſung ſchlecht (ich vertrug, verftebt 
ſich von ſelbſt. Wenn aber geſagt werden muß, daß Karl in ſeinen 
Zerwürfniſſen mit der aus den Prilaten (Generalſuperintenden⸗ 
ten) und den Abgeordneten der Stadte beftebenden Landesvertretung 
mit duferfter Willkür dreinfubr, fo darf aud nicht verſchwiegen 
werden, daß diefe „Landſchaft“ weit mehr nur eine oligarchiſche 
Familientette als eine wirklidhe Volksreprajentation geweſen iit. 
Wie ftreng fedod) immer die Gefchichte tiber Regiment und Le⸗ 
beneführung ded Herzogs bis gum Sabre 1770 urtheilen mag und 
muß, gewiß tft, daß es felten einen populdreren Fürſten gegeben 
hat, als er war und noch iſt. Ueberall, wohin man in Altwürtem⸗ 
berg den Fuß ſetzt, lebt das Andenken an Herzog Karl oder, lan⸗ 
desmundartlich gu ſprechen, an ‚Karl Herzich“ im Volle fort. Er 
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iſt dem Altwũrtemberger, was ber alte Fris dene Altpreußen if, 
elne halbmythiſche Figur, der Held von hundert Anefooten. Alle 
feine Irrthümer und Bebler, alled Gewaltjame und Verlepende, 
was er jelbft beging ober Hiflinge, Soldaten und Beamte mit 
Herzen von Stein und Stirnen von Bronce, wie Montmartin und 
Rieger, Wittleder und Gegel, begehen lief, alle Folgen feines 
Soldatenturus und feiner Jagdluſt, feiner zügelloſen Sinnlichkeit 
wad feiner Gut, um jeden Preis zu glangen, kurz, alle feine 
Ausidreitungen find vergeffen; aber von fetner Leutſeligleit und 
Zuganglidteit, von feiner ungemein geſchickten Art, fid gu dew 
gemeinen Mann herabgulaijen, von jeinen Sentengen und Scherz⸗ 
reden erzaͤhlt man fid) nod intmer in den Kunkelſtuben. Zudem 
war er ein höchſt ftattlicher Mann, deffen feuriges Auge und 
mannlid ſchones Geſicht, deſſen körperliche Ruſtigkeit und fraukes 
Auftreten der Menge imponirten, während ſeine Liebenswürdig⸗ 
keit, wenn er liebenswürdig fein wollte, feinſte Damen in Reifroden 
und Stelzchenſchuhen und barfüßige Bauernmadchen gleichermaßen 
bezauberte. 

Bur Zeit, von welder hier die Rede iſt, war bes Herzogs 
Hofbaltung die glangendfte in Deutſchland und der herzogliche 
Vibliothefar Uriot hatte vermittelſt tm umſtändlichſten Curialſtyl 
verjafter Feſtbulletins ( Déscriptions”) dafiir yu forgen, daß 
Mit= und Nachwelt hieriiber in keinem Zweifel fein könne. Alles, 
was gum Hofe gebirte, war reich, pradtig, üppig. Zahllos die 
höhere und niedere Dienerſchaft: es wimmelte da von Marſchaͤllen, 
Kammerherren, Sagdjuntern, Pagen, Lalaien, Heidulen, Mohren 
und Laujern. In mit Goldftideret bededten, mit koſtbarem 
Rauchwerk beſetzten Unijormen gogen die Leibjager auf, paradirten 
die Leibbufaren, thaten die Leibtrabanten ihren Dienſt. Vor einer 
zahlreichen Stalldienerfdaft wurden int herzoglichen Marfa an 
ſechehundert Pferde ebler Zucht verpflegt. Cin wohlgerüſtetes 
Waidgefolge begleitete mit engliſchen und daͤniſchen Menten den ⸗ 
Gebieter gu feinen Beftinjagden, wobei Tanfende von Siriden, 





— is — 


nad anderem Grwild eclegt wurden. Wiles betrich 
ber Fürſt in großem Maßſtab. Go ſeine Bauluft, fo fein Gejatlen 
an Mufif, Oper und Ballet. Er hatte gu Architelten einen Leger, 
Bilfinger, Metti und De la Guepiere, er bate das neue Schloß 
zu Stuttgart, das Seehaus, die Golitude, Hohenheim. Guibal 
malte bie Deden der Prachtſchlöſſer, welche des Gebieters Wink 
plöglich in Wald und Wildniß erſtehen ließ, — Afole landlicer 
Buriidgesogenbeit, wie ex meinte, aber bald Sipe raufchender Feſte. 
Eine Wolke vornehmer Gaͤſte erjchien dabei, Dubende von Fürſten, 
RMetchsgrafen und Coeldamen. Jagden, Bankette, hohes Sptel, 
„Wirthſchaften“, venetianiide Meſſen und Concerte füllten die 
Feſttage aus. Die Whende brachten theatraliſche Augenweide, 
Balle, Illuminationen und Feuerwerle, welche Beronefe, der 
„erſte Pyrotednifer Europa's“, anfertigte. Das Opernhaus zu 
Ludwigsburg, nach damaligem Geſchmack im Innern mit Spie⸗ 
gelglas bekleidet, war das größte in Deutſchland. Künſtler von 
europaäiſchem Rufe, mit Gewabrung jeder Forderung aus Italien 
und Frankreich verſchrieben, waren da thätig. Jomelli führte den 
Taltſtock, Noverre leitete dad Ballet, in welchem Veſtris auftrat, 
gnaͤdig ſeine Zeit zwiſchen Paris und Stuttgart theilend. Aprile 
war Primuomo, die Mafl Primadonna, Nardint, Lolli und Teller 
fpielten Beige, Rodolfi blies das Horn, Plas dte Hoboe. Wenn 
in den Prunfopern Sdladticenen vorfamen, erſchienen vier= bis 
fünfhundert Siguranten und ganze Schwadronen mit beſchutten 
Pferden auf der Bühne. 

Abſeits von dieſem höſiſchen Glanz, in Kretjen, welche mit den 
hauptſtadtiſchen nicht in allsunaber Berübrung ftanden, ging ins 
zwiſchen die altwürtembergiſche Lebensfiibrung ihren herkömmlich 
sinfadien geniigjamen Gang. Frucht⸗, Obſt⸗ und Weinbau bile 
beter die Nahrungsquellen ber Bevdlferung. Induſtrie und 
“Handel befanden ſich nod im Buftande ſchüchterner Unfinge unk 
Berjndhe. Die Stände waren auch im gejelligen Verkehre ſchroff 
getrennt, der durchſchnittlich arme und auf Hofdienſt angewiefene 





Wel‘ vou Bargertbunr and dies von der Binerfhait, Due 
Peamtenthum — Allwürtenberg hieß das „Schreiberparadies“, 
fiber. welchem ſich ein ſehr erclufiver Berwandtſchaftshimmel⸗ 
wolbte — bildete cine Welt für ſich. Der barſche Er⸗Styl· wun. 
cine weitichweiſige, nrit barbariſchen Latinismen geipidte Kanzlei⸗ 
ſprache bezeichneten die weite Kluft zwiſchen Regierenden und 
Regierten. Durchſchnittlich gering beſoldet, ſuchten ſich vie öffent⸗ 
lichen Diener nicht ſelten durch Erlangung unrechtmäßiger Bors. 
theile zu helfen. Die Landeslirche hielt ſich ſtreng innerhalb der 
Schranken Iutheriſcher Nechtgläubigleit und war in ein pedantiſches 
Zabelienwejen verſtridt. Dad ging witunder Ks gum abſolut 
Lacherlichen 1). Unter dem Bolle wucherte ver Pietismus und: 
verlieh ſeinem Daſein die Färbung düſterer Reſignation. Fur den. 
Vollsunterricht war übrigens ſeit der Reformation in Würtemberg 
wenigſtens ſo viel geſchehen, daß auch auf dem Lande den Kindern 
die Moglichteit offenſtand, etwas leſen, ſchreiben und rechnen gu 
lernen. Aber wie überall vor der großen Peſtalozzi'ſchen Reform, 
war aud bier bas Volksſchulweſen ein todter Mechanismus 2). 
In pbhtlologiider und theologiſcher Gelebriamfeit batten feit den 
Tagen des Reudlin und Brenz die Miirtemberger einen guten 
Ruf. Das Gymnasium illustre in Stuttgart, die lutheriſchen 
Kloſterſchulen tm Lande und die Univerfltit Tübingen erjogen 
Sdaaren jener wobhlbelannten „ſchwaäbiſchen Magifter’, welche ale 
Informatoren in alle Welt gingen. Wher dtejes gange altwürtem⸗ 
bergiſch⸗gelehrte Weſen hatte etwas llöſterlich Enges, Befangenes, 
Gedrũdtes, vermiſcht nicht felten mit cinem Magiſterdünkel, welcher 
neuen Sdeen den Zutritt nur deßhalb webrte, weil fie von auswarts 
famen. Tie aniftrebende vattrlandijde Literatur brach ſich in 
Würtemberg nur ſchwer und langfam Bahn; denn in gelehrten 
Kretjen wurde fie lange ale blofe Spieleret über die Achſel ange⸗ 
feben, wabrend von den höfſiſchen Kreiſen aus die frangofiide 
Bildung gegen fle reagirte. Allerdings gab es gu Herzog Karl's 
Seiten auch in Wiirtemberg Gelehrte, welche ſich nid damnit ves 





guigten, auf Herkbmmtiden Standpuntier theolegifiie und farts 
ſtiſche Quartanten au ſchreiben, ſondern fiir die geiftige Bewegung 
bed Jahrhunderts ein offenes Ange und einen regen Sinn geigten; 
allein wie fic) gu diefer Bewegung die Enticheibung gebenden Kreiſe 
verhielten, erbellt Har genug aus bem Umſtand, daf gerade die 
erlenchtetften Geifter, welde bis zum Ende des Jahrhunderts ang 
dem Lande hervorgingen, in der Heimat keine Stätte der Wirks 
famfeit finden fonnten. 

So war, in flüchtigen Umriffer gezeichnet, Altwürtemberg, ole 
in einent unbedeutenden Landftadtden, unter dem Dac eines 
burgerlichen Hauſes, dad mehr den Namen einer Hutte verdiente, 
ber grifte Genius geboren wurde, welchen Schwaben dent Vaters 
lande gegeben bat, 
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Das Etterukaus. 


Marbad. — Johann Kafpar Schiller und Eliſabeth Dorethea Kodweiß. — Ein dirgere 
Hider Sanshast vom Jahre 1740. — Friedrich Schiller geboren. — Ein Gang am Ofters 
7 — Lord. — Erſter Unterricht und erſte Freunde. — Die Reichsſtadt Schwäbiſch⸗ 
.— Ludwigeburg. — Zwei Ludwigeburger Figuren: Schubart and Silling. — 

Die Schule. — Das Landeramen. — Die Confirmation. 


Eine ſtarkle Wegſtunde unterhalb des Einfluſſes ber Rems in 
den Nedar liegt am rechten Ufer deſſelben auf anſteigendem Boden 
bas Stadtdhen Marbach. Lie Landſchaft tragt gang dew früher 
berithrten altwiirtembergijden Charalter: fle iſt weder grofartig 
nod aud) bejonders malerifd, aber der ftillgleitende Strom, dag 
Wieſengrün ber Thaljoble, die Rebenhügel mit den Obſtbaum⸗ 
gruppen dazwiſchen verleifen ihr idylliſche Anmuth. Marbach ift 
ein fo achtes und gerechtes ſchwaͤbiſches Landſtaͤdtchen, wie es nur 
tines geben fann. Die wabrend des 15. Sabrhunderts im gothis 
ſchen Styl (chin erbaute Wleranderetirde, Ueberrefte elmer ſtarlen 
Singmaner und ein woblerhaltener mittelalterlider Thorthurm 
bezeugen, daß die Marbacher Commune in fritherer Beit Anliufe 
genommen habe, wie fle feit ben Kriegstrübſalen, welde im 17. 
Jahrhundert tiber ben Ort ergingen, nicht mehr vorkamen. Was 
heutzutage bie Stadte au Stadten macht, die Theilnahme an der 
induſtriellen und commerciellen Bewegung, feblt dens durch die 
movernen Verlehromittel gur Seite geſchobenen Marbach. Es iff 
tin fogenanntes Bauernftadtden, d. h. die Mehrzahl feiner Bes 
wohner beſchaftigt ſich mit Landwirthſchaft. Dem Fremden wag 





guigten, auf ertimmiiden Standpuntter thevlogiſche und jari⸗ 
ſtiſche Quartanten gu ſchreiben, ſondern für die geiftige Bewegung 
des Jahrhunderts ein offenes Auge und einen regen Sinn zeigten; 
allein wie fic gu dieſer Bewegung die Entſcheidung gebenden Kreife 
perbielten, erbellt Har genug aus bent Umſtand, daß gerade die 
erleuchtetſten ®eifter, welche bis zum Ende des Jahrhunderts ans 
dem Lande hervorgingen, in der Heimat keine Statte der Wirk⸗ 
famteit finden fomnten. 

So war, in flachtigen Umriſſen gezeichnet, Altwürtemberg, ole 
in einem undedeutenden Landftadtden, unter dem Dach eines 
bürgerlichen Haufes, das mehr den Namen einer Hutte serdiente, 
ber groͤßte Genius geboren wurde, weldhen Sdwaben dent Vaters 
lande gegeben bat, 
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Bas Elteruhaus. 


Marbah. — Sohann Kafpar Shiller und Elifabeth Dorothea Kodweiß. — Ein birgere 
Heber Ganshalt vem Sabre 1740. — Zriebrich Sdiller geboren, — Ein Gang am Ofters 
para — Lorch. — Erfter Unterridt und erfte Freunde. — Die Reicheſtadt Schwäbiſch⸗ 
d. — Subdwigeburg. — Swel Ludwigeburger Figuren: Sdubart und Hilling. — 

Die Shule. —- Das Lanberamen. — Die Confirmation. 


Cine flarte Wegſtunde unterhalb des Cinfluffes der Rems tn 
ben Nedar liegt am rechten Ufer deffelben auf anfteigendem Boden 
das Stidtdhen Marbadh. Die Landſchaft tragt gang den frither 
berithrten altwürtembergiſchen Charalter: fie it weder grofartig 
nod) aud) bejonderd malerijd, aber der ftillgleitende Strom, das 
Wieſengrün ver Thaljoble, die Rebenhügel mit den Obſtbaum⸗ 
gruppen dazwiſchen verleihen ihr idylliſche Anmuth. Marbach ift 
ein fo aͤchtes und gerechtes ſchwäbiſches Landſtädtchen, wie es mur 
eines geben kann. Die waͤhrend des 15. Jahrhunderts im gothi⸗ 
ſchen Styl ſchon erbaute Alexanderskirche, Ueberreſte einer ſtarken 
Ringmaner und ein wohlerhaltener mittelalterlicher Thorthurm 
bezeugen, daß die Marbacher Commune in früherer Zeit Anlaufe 
genommen habe, wie fle ſeit den Kriegstrübſalen, welche im 17. 
Jahrhundert über den Ort ergingen, nicht mehr vorkamen. Was 
heutzutage die Städte zu Städten macht, die Theilnahme an der 
induſtriellen und commerciellen Bewegung, fehlt dem durch die 
modernen Verkehromittel zur Seite geſchobenen Marbach. Es if 
ein ſogenanntes Bauernſtädtchen, d. h. die Mehrzahl ſeiner Bes 
wohner beſchaftigt ſich mit Landwirthſchaft. Dem Fremden mag 
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zunächſt die Menge der Wirthehaus(dhiloer das Anffallendfte fet. 
In der That, es ift dafür geforgt, daß ein guter Theil des tn der 
Umgebung gebauten Weines und Ciders in der Stadt ſelbſt ans- 
geſchenlt werde. 

Aber der Reiſende, welchen eine fromme Abſicht hergeführt, 
wird die langgeſtreckte Hauptgaſſe — ſie macht eigentlich das ganze 
Stadtchen aus — raſch durchmeſſen? *Cr beugt in ſüddſtlicher 
Richtung in eine gegen die Kirche hinführende Nebengaſſe aus 
und gelangt auf einen freien Platz, wo ein Rohrbrunnen ſteht. 
Hier ſieht er ſich einem kleinen Hauſe mit Riegelwänden gegenüber, 
unter deſſen linker Dachecke cin plumpes Bäckerſchild vorſpringt. 
Es ſtellt ſich recht arm und niedrig dar, dieſes Bäckerhäuschen, 
außen und innen. Ein kleiner verrauchter Vorplatz führt dich von 
der Hausthüre gu einigen hölzernen Stufen, über welche hinweg 
bu in die Stube gelangſt. Bante laufen lings der Wande hin, 
ein grofer Kachelofen und ein plumper Tiſch verengen dent obnebin 
knappen Raum. Die Stube ſieht gang baͤuriſch und gewöhnlich 
aus. Cine Meine ſchwarze Gipebiifte in der Wandede und ein 
Heiner Schrank mit etliden Banden, deren Titelfchild ein erlauch⸗ 
ter Name stert, erinnern dich nur ſchwach daran, daß bu auf 
geweibtem Boden ftebeft. Aber alledem gum Trop und ſelbſt der 
widerwärtigen Stirnif durch eine Unzahl ſummender Fliegen 
ungeachtet fühlſt du in dir eine Regung vom Cultus des Göttlichen 
im Menſchenleben. 

Denn in dieſem Raume wurde an 10. Rovember 1759 
Friedrich Schiller geboren 2). Dort in der Ofenecde, wo fept eine 
grofe Badermulbe ftebt, ftand einft die Wiege bes Dichters. 

An den Umftand, daß in Schiller's Geburtshaus noc fept bad 
Baͤckerhandwerk betrieber wird, knüpft ſich zwanglos dte Bemers 
kung, daß ber Dichter anf vaterlidher und mittterlidher Seite Bader 
zu Borjabren hatte. Sein Bater, Johann Kafpar Schiller, ges 
boren am $7. Ottober 1728, war der Sohn des Bäckers und 
Schultheißen Sohannes Shiller, welcher in dem grofen, zwei 
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Stunden nordmarts von dem alten Hohenfaujeahanden Bathe 
lingen gelegenen Dorje Vittenfeld wohnte, wohin des Dichters 
Urgrofvater von Großheppach im Remsthal gezogen war. Wenn 
aud nicht mit voller, fo doc mit einiger Gicherbeit lage ſich 
Sdiller’s vaterlider Stammbaum bis in die Zeiten des Bauern⸗ 
kriegs hinauf verfolgen. Su dem (chonen, weinreichen Heimatthal 
mögen die Altvorderen des Dichters ſchon in den Tagen, wo der 
„rme Konrad” gegen unertraglicjen Feudalorud die Fahne baus 
erlicher Empsrung. erhob, ſchlichte und fleißige Winger gewejen 
fein. Johann Kaſpar Schiller verlor im Alter von gehu Jahren 
feinen Bater. Er wurde gu einem Qhirurgen im die Lehre gethan, 
nabm, ein zweiundzwanzigjähriger Siingling, als Feldſcherer 
Lienfte in einem baieriſchen Oujarenregiment, mit welchem er in 
ben Riederlanden den öſtreichiſchen Crbjolgefrieg mitmadte, neben 
ſeinen wambdargtlidjen Pflichten gelegentlidy auc) die eined Unter⸗ 
offigiers erfüllend. Nach dem Abſchluß des Friedens von Aachen 
1748 in die Heimat zurüdgelehrt, lich er ſich in Marbad als 
Wundarzt nieder. Hier lernte er im Hauſe ded VBaders und 
Gafhwirths. gum Lowen, Georg Friedrich Kodweiß, deffen Tochter 
Eliſabeth Dorothea fennen. Die Belanntidaft gedieh gu gegen⸗ 
feitiger Neigung und im Sabre 1749 wurde bas Paar Mtaun und 
Weib 


Des Sohnes Ruhm hat aud auf die Eltern einen verllaͤrenden 
Schimmer zurüdckgeworfen; aber bie poetiſche Aueſtaffirung, welche 
man ihnen anthat, hält vor einer näheren Unterſuchung nicht 
Stand. Johann Kaſpar und Eliſabeth Dorothea Schiller waren 
redliche, brave, gute Menſchen und auch nicht ohne geiſtige Streb⸗ 
ſamleit, allein bad Bemühen, Andeutungen von Genialität in 
ihnen aufzuzeigen, iſt ein eitles. Der Chirurgus Schiller war ein 
Mann von kleiner Statur, aber wohlproportionirt, rüſtig und leb⸗ 
haft, verjtandigen Geſichtsausdruckes, etwas ſteifmilitäriſcher Hal⸗ 
tung und nicht ohne einen Zug von Pedanterie um den Mund. 
Redlich bemüht, auch in ſpäͤteren Jahren noch die Lücken (einer 
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Bildung moglichſt auszufüllen, entyog ec ſich den Einwirkungen 
der aufklaͤreriſchen Tendenzen jener Zeit nicht, ohne darum im 
Weſentlichen den religiöſen Ueberzeugungen ſeiner Jugend untreu 
zu werden. Er hielt ſein Lebenlang mit Entſchiedenheit die 
Brauche lutheriſcher Hausandacht feſt, aber er war auch einſichts⸗ 
voll genug, dem großen Sohne nicht mit engherzigen Bekehrungs⸗ 
verſuchen zur Laſt zu fallen. Ein Mann ſtrenger Ordnung und 
Yflichterfüllung, gewann er ſich das Vertrauen ſeiner Vorgeſetzten 
und die Achtung ſeiner Untergebenen im hohen Grade. Es muß 
Het all der Feſtigkeit, womit er anf fein hausvaͤterliches Anſehen 
hielt, in ſeinem Gebabren etwas Tiefgemüthliches gewefen fein; 
denn Gattin und Kinder bezeugten ihm bis gulept nicht allein ttefe 
Chrerbietung, fondern aud) innigfte Liebe. Zuweilen ſcheint fein 
vorwiegend praktiſches Naturell eines hiheren Aufſchwungs fabig 
geweſen gu fei und ed ware möglich, daß er in einer ſolchen 
Stunde wirklich jenen Morgenpfalm in Reimen verfaft hatte, 
weldjen man fpater unter den Papleren feiner Gattin fand 4), 
Frau Clifabeth Dorothea war bet ihrer Verhetrathung ein ſchlankes 
Madchen mit hochblonden, ins Röthliche fpielenden Haaren. Ohne 
(hor gu fein, beſaß fle eine edelgebildete Stirne, gewinnend mifde 
Züge und ſeelenvolle Augen, deren Blick gu der lauteren Herzens⸗ 
güte ſtimmte, welche in jungen und alten Tagen ihre Phyflognomie 
woblthuend auszeichnete. Ganft und demüthig, bing fle mit Zaͤrt⸗ 
lichkeit an ben Ihrigen, ertrug ſtillgefaßt die Priifungen des Lebens 
und wartete ihrer Pflichten mit gerdufdlofem Fleiß. Ste war 
feine Empfindlerin oder Schwarmerin, auc feine Muſikerin oder 
gar Didkterin, su was Allem eine Welberathene Pietat fle hat 
machen wollen 5). Aber thr religibſes Gefühl war tief, und wenn 
ihre Bildung liber das Maß der Kenntniffe eines altwürtembergi⸗ 
ſchen Biirgermaddens tm Ganjen nicht hinwegragte, fo wobnte ihr 
dock ein reger Sinn fiir die Natur, wie fiir das Shine und Grofe 
tn der Geſchichte trme. In ihren knappzugemeſſenen Mufeftunden 
las fle gerne, neben der Bibel die Gedichte von Gellert und Uz, 
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auch Naturgeſchichtliches und mit beſonderer Vorliebe die Lebewae 
beſchreibungen grofer Wanner. 

Ja Betracht der geniigiamen biirgerliden Berhaltniffe von daz - 
mais Segaun der Hausſtand der Renvermabiten unter nidt ungün⸗ 
ftigen Umftinben. Der Bräutigam hatte ale Sunggefell ſparſam 
gelebt und der Marbacher Liwenwirth, welder fpiter verarmte, 
war gu fener Seit nod) cin Mann, der jeiner Tochter Etwas mit: 
geben konnte. So bradten die jungen Cheleute cin Bermigen 
von fiebenfuntert Gulden zuſammen 0). Allein obgleich thr 
Bund acht Sabre lang kinderlos blieb, mufte ber Gatte bald be⸗ 
merken, daß die Ertragniffe jeiner Barbierjtube und feiner wund⸗ 
drvgiltdhen Praris bod uur cin Limmerlices Auslommen boten. 
Gerade sur Feit, als der ſiebenjaͤhrige Krieg auebrach, ſcheint er 
ich verlangender ale bioher nad einer Aenderung und Befferung 
feiner Lage umgeſehen gu haben. Bielleicht auc) ermunterte ihn 
bad Beiſpiel ſeines Hergogs, ven Krieg, wie diejer in Gorm eines 
Subfidienvertrags mit Franfreidh im Grofen, fo far feine Perjon 
and mit Cinjepen feiner Perjon im Kleinen gu ciner Erwerboquelle 
gt madden. Wahrſcheinlicher jedoch iff, daß er es ſatt hatte, den 
Narbachern ihre Wochenbaͤrte abzunehmen und den Marbacherin⸗ 
nen zur Uber gu laſſen. Genug, er nahm wieder Militärdienſte 
und erhielt tin Patent als Faͤhnrich und Adjutant tut würtember⸗ 
giſchen Regiment Prin; Louis. Wabrend er ſich anfehidte, mit 
demſelben nach Bohmen gu riiden, gab Grau Clijabeth Dorothea 
ihrem Eheherrn ine September 1757 das erfte Rind, cin Tichters 
lein, welches den Namen Chriſtophine erbielt. Delanntlich haben 
ſich ber Herzog von Würtemberg und feine Soldaten tm Kampfe 
gegen dew alten Bri, wie der grofe Preufentfnig an den Beis 
wachtfenern ſchon damals hieß, nicht chen hervorgethan, außer etwa 
in bem, wad tn ter neueren und neueſten Kriegoſprache euphemi⸗ 
flidy , Raidwartéconcentriren genannt wird. Der Fähnrich 
Sailer indeſſen Fatte Gelegenheit, ſeine vielfachen Gaben fiir 
ſeine Kameraden nußbar yu machen, indem er neben arm Dees 
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gagentlich auch bas chtrutgiſche Beſted fitfete und auferdem, we 
es noththat, ben Dienſt eines Feldkaplans verſah. 

Es war im Spaͤtherbſt 1759, ale Schiller, zum Ltentenant im 
Romann hen Gufanterteregiment avancirt, in dem Uebungelager 
ftand, welches, fo lange die Soldatenluſt reé Herzogo wahrte, zu 
diejer Jahreszeit jedeemal auf dem Neckarplateau zwiſchen Lud⸗ 
wigeburg und Cannſtadt aufgeſchlagen war. Zufolge einer Ueber⸗ 
lieferung, welche anzuzweifeln lein Grund vorliegt, ſtattete Frau 
Eliſabeth von ihrem elterlichen Hauſe in Marbach aus ihrem Gat⸗ 
ten einen Beſuch im Lager ab und wurde unter dem Dad fetnes 
Belted. von den Vorwehen ihrer zweiten Niederkunft überfallen. 
Mit Neth konnte fle nocd die turge Strece ing Elternhaus gurids 
legen wud wurde bier ant 10. November von einem Knaben ent? 
bunten 7). Bielleicht dachte die Mutter lebbaft an jenen Lagers 
bejuch zurüch als fie jpater ,Wallenftein’s Lager” las. 

Am 11. Movember 1759 wurde der Knabe getaujt und zwar 
auf die Ramen Johann Chriftoph Friedrich. Cr war ein sartes 
Kind, welded von den Kindertrantheiten viel zu Hiden hatte. 
Bejonders Hart fepten ihm die Kinderframpfe zu, welde man in 
Schwaben mit bem Ramen „Gichter“ beseichnet. Wie gemüthlich 
war ber Sunge aud forperlich mehr nach der Mutter ale nach dew 
Vater geartet. Bon rau Elijabeth hatte er den ſchlanken Mors 
perbau, dad rithlichblonde Haar, die breite Stirn und ſanftblichen⸗ 
den Blauaugen, weldhe, in jangen Jabren oft krampfhaft afficirt, 
ein gubuniithigeihelmijdhes Blinzeln ſich angewoͤhnten. Die ro⸗ 
buſte Geſundheit, das rüſtige Weſen des Vaters fehlte dem Kinde; 
aber es hatte von demſelben andere treffliche Anlagen überkommen, 
die ſich fpater zu ſchönſten Charaktereigenſchaften entwickelten. 

Der Heine rig blieb mit der Mutter und Schweſter im groß⸗ 
vaterlichen Hanfe zu Marbarh, bis nach Abſchluß ves Hubertsbur⸗ 
ger Friedens (1763) der Vater nach Miirtemberg zurückkam. 
Cine bleibende Statte war aber der Familie Schiller noch nicht be⸗ 
veitet. Frau Clijabeth mußte ihrem Gatten nach Carrctadt ſol⸗ 
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ga, we er in Gornijon land, und von da bei ber Verlegung felis 
nes Regimentes nach Lubwigsburg. Sept begann auch dte vaters 
lide Cinwirkung auf den Knaben und gwar war dieſelbe nad ver 
Sinneeweige des Vaterd hauptſächlich eine. religiofe. Schweſter 
Chriftophine, in ſchwaͤbiſcher Abkirgung Phinele, welche mit grin: 
genlojer Liebe an dent Bruder bing, hat, hochbetagt, aus tem 
Schacht ihres anferordentlid) treuen Gedidhriffes Erinnernngen 
heraufgeholt, wie fid) der fleine Brig bei dem patriarchaliſchen 
Haudgottesdienft der Familie benahm. Wenn der Vater, erzaͤhlt 
fie, aus der Bibel vorlas oder die Morgen⸗ unt Abendgebete 
ſprach, , 2a war ed ein ribrender Anblid, den Ausdrud der Andacht 
auf dene lieblichen Rindergefichte gu feben. Lie frommen blanen 
Angen gen Himarel gerichtet, dad lichtgelbe Haar, bad die helle 
Stirne umwallte, und die einen mit Gnbrunft gefalteten Haͤnde 
gaben ihm das Anjehen eines Engelsköpfchens.“ Chriftopbine 
hat uné aud) einen weiteren charalteriſtiſchen Bug aus ihren und 
ihres Bruders Kindertagen iiberliefert. Frau Clifabeth pflegte die 
fountagliche Muße gu benutzen, unt mit ihren Kindern von Lud⸗ 
vigsburg aus in’s grofwaterliche Haus nad Marbach yn wandern. 
Muy einem folden Gang an einem frablingsmilden Oftermontag 
ergablte die Mutter ben Kindern die evangeliſche Geſchichte, wie 
ih aut dem Wege der zwei Singer nach Emmaus Jeſus gu fhnen 
geſellte. Wabrend der Erzaͤhlung waren dte Dreie auf ben 
Gipfel ver Anhbhe gelangt, wo der Weg in's Nedarthal abfällt, 
und, bingeriffen von dem Zauber fetertaglider Rube ringeher und 
wie injptrirt von dem Hauche der Andacht, welder aus dem evanz 
geliſchen Berichte fie anwebte, knieten Mutter und Kinder auf den 
Rafen nieder und beteten fill. 

Im Jahre 1765 ward Herr Johann Kaſpar unter Verleibung 
des Hauptmannedaratters mit einer Miſſion betraut, welche gewiß 
feinen Wünſchen nicht ſehr entſprach. Cr wurde commandirt, als 
Merhe-Offister nach der Reicheſtadt Schwabiſch⸗z Gmünd yu geben, 
mit der Erlaubniß, in dem würtembergiſchen Granyleden Lord xs. 
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wohnen. Der Hauptmann nahm ſeine Familie mit und ſchlug zu 
Lord in der Herberge sur Gonme fein Ouartler auf. Das lang⸗ 
geredte Dorf ltegt anderthalo Stunden unterhalb der genannten 
Stadt an der Rems. Durd tefgriinen Wiejengrumd fdlangelt 
fich der Glug. Tannenbewaldete Höhen ſchließen das Thal ein. 
Oſtwaͤrts vor dem Dorje windet fic die Rems um den Fuh eines 
fteilvorjpringenden Hiigelé, der auf jeinem breiten Riiden bad alte 
Klofter Lorch tragt, welches mit vielem Andere aus der hobens 
ſtaufiſchen Verlaffenidhaft an das Haus Wiirtemberg gekommen. 
Bur Beit der Römerherrſchaft im ſüdlichen Deutſchland ftand hier 
tin Caftell, welded die Rimerftrafe durch ten Welzheimer Wald 
dedte. Die Hobenftaujen begabten das Kloſter reidlid) und mach⸗ 
ten die Kloſterlirche zu ihrer Familiengruft. Lod) rubt keiner der 
großen Kaiſer und Konige deé Hauſes in derfelben, wobl aber ne⸗ 
ben vielen Gliedern der Familie jene bygantintiche Pringeffin Srene, 
Gemablin ded durd Otto von Wittelsbach ermordeten Königs 
Philipp, welder ber Schreden und Gram über die Unthat das 
Herz brad. Auf der Nordjeite ded im Bauerntrieg halbgerftdrten 
Klofters breitet eine ungeheure, vielhundertiabrige Linde ihre 
Mefte aus. Bon der fiidliden Ringmauer herab genieft man 
eines pradtigen Unblides auf das Remathal und auf die hibnges 
formte Bergreibe ded Albuch. Bon diejer gweigen ſich zwei iſolirte 
Kaltfteinpyramiden ab, der Hobenftuifen, der Hobenrechberg und 
ber Hobenftaufen, welche ſich auf der Hochebene zwiſchen Remss 
und Filsthal wie bie Winkelpuntte eines unregelmapigen Dreieds 
. gegeniiberfteben. Ce ift ein ziemlich beimelig und romantijd ges 
Iegener Ort, dtejed Lordy, und mit feiner Natur, feinen jagenbaften 
Ueberlieferungen und geſchichtlichen Crinnerungen wohlgeeignet, in 
jungen begabten Nenſchen dichteriſche Stimmungen gu erregen. 
Wohl möglich daher, fogar wahrſcheinlich, daß während feines 
Aufenthalts in Lorch den kleinen Fritz zum erſten Mal jene ebenſo 
vage als ſüße Träumerei und Traumbildnerei überkam, jener gau⸗ 
lelnde Inſtinkt bes Schaffens und Geſtaltens, welder gu Dichtern 





— 39 — 


Geborene fdion mit Knabenaugen die Melt anders anſchen lehrt, 
als gewöhnliche Menſchenkinder ſie ſehen. 

In Lord erhielt der Knabe dem erſten regelmäßigen Unter⸗ 
richt und gwar durch den Pfarrer des Ortes, Philipp Ulrich Mofer, 
welder der Hausfreund der Schiller'ſchen Familie wurde. Cr 
hatte sum Mitſchüler den Sohn ded Pfarrherrn, Chriftoph Ferdi⸗ 
nand Mofer, mit weldent und der Schwefter Chriftophine er ge⸗ 
meinjam Tefen, ſchreiben und die übrigen Anfangsgründe des Wiſ⸗ 
fens lernte. Bald wurde aud zum Latein vorge(dhritten. Der 
Lehrer war eifrig und ftreng, gewann ſich aber dod die Zuneigung 
feines von Haus aud an ftrenge Zucht gewdhnten Zöglings. Was 
Fritzens Gortidritte im Lernen betrifft, fo waren ed keine unge⸗ 
wöhnlichen. Cr it tiberbaupt keines jener frühreifen Wunderkin⸗ 
der gewefen, teren ungejunde Treibbausentwidelung nur in feltens 
ften allen die erregten Crwartungen erfüllt. Man weif and 
von Heinen pilanten Cinfallen und vorgeitigen Genieblipen aud 
feinen Kinderjahren oder, wo ſolche ein Biograph fritiffos bem 
ander nacherzählt, laſſen fle fic unjdwer auf die trübe Quelle 
Demler’jher Phantaffe zurüdführen. Unzweifelhaft wabr dagegen | 
ift die belannte Erzaͤhlung Chriftophine’s, daß thr Heiner Bruver 
(hou frühzeitig bas Bedürfniß fühlte, ben Vorſtellungen, welche ihn 
bewegten, Worte zu verleihen, und bei der vorherrſchenden Rich⸗ 
tung, welche die ſchwäbiſche Bildung damals zur Theologie hatte 
und zum Theil noch jetzt hat, ging es ganz natürlich zu, daß Fritzle 
von der Mutter oder Schweſter ſich eine ſchwarze Schürze umbin⸗ 
den und ein Käppchen aufſetzen ließ, auf einen Stuhl ſtieg, und 
don dieſer Kanzel herab eine Predigt hielt. Wie Kinder zu thun 
pflegen, nahm er die Sache ſehr ernſt und wurde unwillig, wenn 
Jemand über ſeine Vorträge lachte. „Tiefer Sinn liegt oft tut 
kind'ſchen Spiele.“ Allerdings, nur darf man babel Zweierlei 
nicht vergeſſen: erſtlich, daß Schiller vermöge ſeiner ganzen Gei⸗ 
fleéanlage welt mehr dazu berufen war, ein Prediger fiir die 
Menjdbeit als far die Kirde yu werden, und goeitens, Woh We 
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Symptome theologiſcher Reigungen in dem Knaben ſicherlich von 
der Mutter und wohl auch vom Vater gendhrt wurden, theils aus 
frommem Ginn theils in Beridfidtigung dee Umſtandes, daß die 
int proteftantijcdhen Wiirtemberg beſtehenden Kloſterſchulen die 
Mittel boten, ben Sohn ohne bedentende Koften au einem geachte⸗ 
ten Berufe heranzubilden. 

Brig hielt ſich fleißig zur Schule und Kirche und ſeine unbe⸗ 
graͤnzte Herzenegüte gewaun ihm die Liebe Aller, mit welchen er in 
Berührung fam. Das Leben im elterlichen Haufe oder vielmehr 
(Quartiere war einfach, ſparſam, felbft diirftig, denn der Gold ded 
Vaters blich aus und die Familie mußte von den Criparniffen 
früherer Sabre gebren. Doch herrſchte Yriede und Cintracdt tn 
dieſem genügſamen Kreiſe. Ram der Vater von feinen Geſchaͤfts⸗ 
gangen beim, fo beſchäftigte er fidy vtel mit ben Kindern, erflarte 
ihnen die gefhichtlichen Denkmaler der Gegend, erzählte ihnen 
bom grofen Friedrich und ſchilderte, wad er felbft vom Kriege und 
Lagerleben gejehen. In ihren Freiſtunden tummelten ſich dle 
Geſchwiſter mit dem jungen Mojer in Feld und Wald und madten 
weite Gage in die Berge. Bu den drei Spielgenoffen hatte ſich 
nod ein oierter gefellt, der einige Sabre jüngere Karl Philipp 
Conz aus Lorch, welcher ſich {pater in feinent Heimatland als Phi⸗ 
lolog und Poet bekannt madte und ein treuer Freund Sdiller’s 
blieb. Waren die Kinder fpielmiide, fo fagen fle wohl mitjammen 
droben unter der uralten Kloſterlinde, faben in die (ine Lands 
ſchaft hinaus, ersablten ſich Geſchichten und vertrauten einanvder, 
was fle Ailes tm Leben werden und thun wollten 8). 

Cindritde und Anregungen gang neuer Urt mußte Frip in der 
naben Start Gmünd empfangen, wobin er mit Vater und Mutter 
nicht feltert fam ®). Es gab Bier fiir einen ftreng im lutheri⸗ 
ſchen Lehrbegriff erzogenen Knaben vtel Ueberraſchendes gu feben 
und zu hören. Die alte Reichsftadt, ſowie die an ihr Meines Ge⸗ 
biet angramente Graffchaft Rechberg waren im Gegenſatz gum 
wüurtemberger Land ver alten Confeſſion zugethan geblieben. Die 
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Gminder galten jogar weitum fiir gang beſonders eifrige Katho⸗ 
lifen. Lie Stadt zablte nicht weniger als vier Nönchskloſter uwd 
zwei Nonnenklöſter. Aber ihre Cinwohner, durch cine blühende 
Gold⸗ und Gilberinduftrie und einen audgebreiteten Handel in 
behaglichen Umftanden, waren nicht nur ſehr katholiſch, fenders 
auch jebr lebenctujtig. Daber begleitete ein ebenjo glänzender als 
beiterer Pomp die zahlreichen religidjen Beite. Auf dew freten 
Platz bei der ſchönen gothiſchen RKathedraltirde war zu Oſtern die 
pritlaufige Myſterienbühne aufgeſchlagen, auf welder nach mittel⸗ 
alterlichem Brauche die Paſſionsgeſchichte Chriſti tragirt wurde. 
Cs iſt aber kaum anzunehmen, daß bei Anſchauung dieſes Myſte⸗ 
rienſpiels der junge Schiller die erſten theatraliſchen Eindrüde -rs 
halten Babe, und gwar darum nicht, weil dem ftrengen Vater ſol⸗ 
des Spiel wie cine Profanirung von Heiligſtem vorlommen und 
ex deßhalb die Seinigen davon fernbakten mote. Dagegen if 
ausgemacht, daß Briple und Phinele baufig nad) dem ſogenannten 
Salvator oder Kalvarienberg bei Gmüund gingen, einem aud dev 
katholiſchen Umgegend ftart bejudten Wallfabridort. Cine Reihe 
yor halboffenen Kapellen, in welchen die Leidenéhifterie Sele in 
lebensgroßen, bemalten Biguren und Gruppen aus Gols und 
Stein dargeftellt if, sieht fid) die Anhöhe hinauf. Oben ſteht eine 
weitſchichtige, zum Theil in dew lebendigen Bele gehauene Kirche. 
Un gewiſſen Feſttagen war ver Salvator, deſſen Hohe eine reigende 
Fernſicht gewabrt, dad Ziel ſtattlicher Prozeſſionen, welche fich mit 
webenden Fahnen, tinenden Hymnen und Flingender Muſik den 
Berg hinaufbewegten. Droben wurde im Freien gepredigt wed 
hierauf ix einer offenen Halle, wo die am Altar dieneude Priefter- 
fait der Bollamaffe ſichtbar war, ein ſolennes Hochamt celebriss. 
Weihraudwolten wirbelten empor, OrgelHange antworteter dent 
Meßgeſang ves Priefters und die dicktgedrangte Menge (ant vor 
ver erhobenen Monitrang auf die Kniee. Gch glaube feiner Wills 
fiirlichteit mich ſchuldig zu machen, wenn ich annehme, dag auf des - 
Anblid dieſes Schauſpiels peffen der junge Schiller za vetederes 





ten Daler genofien haben mag, die Keime fenes MeGetiden Inte⸗ 
tefies fiir tad Poetiſche im latholiſchen Cult, von welchem im 
Gang nad vem Eiſenhammer, in der Maria Stuart und in der 
Jungfrau von Orleans jo beredte Beweiſe gegeben find, zurückzu⸗ 
führen fein dürften. 

Pen Hauptmann dbrangte es inzwiſchen um fo mehr, von ſei⸗ 
nem unergiebigen Poſten wegzulommen, alé ſich ſeine Familie zu 
Anfang des Jahres 1766 wieder um ein Töchterlein, Luiſe, ver⸗ 
mehrt hatte. Er war außerdem vielleicht der ganzen Soldaterei 
und jedenfalls des Werbegeſchäftes mide. Seine Herzensneigung 
ging auf die Landwirthſchaft und zwar ſpeziell auf die Obſtzucht, 
deren theoretiſche und praltiſche Seite er eifrig cultivirte. Hiezu 
erhielt er Gelegenheit, als ihn auf eine nachdrücliche Vorſtellung 
bis 1768 der Herzog endlich von Lord abriey und zur Garnifon 
von Ludwigsburg commandirte. Der cinformige Garnijonedtenkt 
genügte bem Thatigheitetrieh des Mannes nicht. Cr miethete in 
ber Umgebung der Stadt cin Std Land und legte auf demfelben 
eine Baumſchule an, deren treffliches Gedeihen bald aud die Aufs 
merfjamfeit des Herzogs erregte, welcher bet allen feinen Fehlern 
bod ſchon damals cin Auge fiir Tüchtigkeit und Strebjamfeit hatte. 
Was den jungen Frip angebt, ſo mochte er fich nur ſchwer und uns 
gern von dem ihm [iebgewordenen Lorch trennen. Wenigſtens 
bat er in fpdterer Beit gern und oft an bas vom Hobenftaufen 
Rberragte Remothal zuriidgedadt. Aud ſeines dortigen Lebrers 
Moſer erinnerte er fid) mit dankbarer Pietit, wie das edle dem 
wairdigen Paftor in ben Raͤubern aufgerichtete Denkmal bezeugt. 

Zunäaͤchſt freilich mag das rauſchende Leben, welded ſich daz 
mals auf den breiten Strafen von Ludwigeburg entfaltete, die 
Erianerung an bad idylliſche Lorch in. dem Knaben suriidgevrangt 
haben. Dte Stadt war gu diejer Zeit herzogliche Reſſdenz, denn 
Karl hatte ſeine ewigen Handel mit der „Landſchaft,“ die in 
Stuttgart tagte, diefe Hauptftadt bes Landes dadurch entgelten laſ⸗ 
ſen wollen, taf er ſeinen glangenden Hof nad Ludwigshurg vers 





leghe, Biz Saber dieſen Gans ſchon frilfer berithrt. und iſt alje 
bier nur zu fagen, daß die Szenen des Luxus und Prunfes, na⸗ 
mentlid) bie phantaſtiſchen Aufzüge gur Carnevalegeit, die venetia⸗ 
ſchen Meffen und dergleichen Schauſtellungen mehr, auf Srigens 
lebhafte Phantafie bedeutend gewirlt haben müſſen. Er ſah aud 
— bei welcher Gelegenheit, iſt nicht anzugeben — zum erſten Mal 
eine theatraliſche Darſtellung, cine jener italiſchen Prunkopern, 
welche mit der hochſten Verſchwendung von Decorations: und 
Maſchineriekünſten aber die Bretter des pradtigen Opernhauſes 
gingen. Die Bolgen blieben nidt aue. Der hinjtige Dramatis 
ler segte fich in dem Seranwadjenden Knaben. Plane gu Trauerz 
frielen gingen ihm burd ben Kopf und aud) yu Verſuchen ger 
Auofũhrung derjelben tans ed, aber die Hauptſache blieh doch vor⸗ 
erſt eine ſpielende Nachahmung des Geſehenen. Mit Beihülfe der 
drenen Chriſtophine, welche cin hübſchee Talent zum Zeichnen und 
Malen beſaß, wurde ein Theaterchen gufammengepappt, wurden 
Figuren aucgefduitten und fo ward ein leidliches Puppenſpiel zu⸗ 
megegebradht, welchea die Geſchwiſter mitſammen agirten, vor einem 
Kreiſe von leeren Stillen, welche die guſchauerſchaft vorſtellen 
ſollten. 

Damals muß rip auf den Straßen von Ludwigsburg oft 
einem: Manne begegnet fein, aus deſſen ſchwelgeriſch aufgedunſenem 
Geſicht unter einer prachtvollen Stirme hervor geiflvolle Augen 
led in die Welt blidten und der ſeinen modiſchen Ungug mit 
genialer Rachlajfigteit rug, Das war Chriftian Briedrid Daniel 
Schubart, der Poet und Dinfiler, welder, nachdem ec in dent 
Bergſtãdtchen Geißlingen den Schulmeißerbalel geführt und cia 
ehrſames Burgermaͤdchen geheiratet hatte, als Stadtorganiſt wach 
Ludwigaburg berufen worden war. Nicht au ſeinen Glade, denn 
das heiße Temperament ded Mannes fand in der uͤppigen Reſidenz, 
wo ihn ſein Witz und ſeine poetiſchen und muſilaliſchen Gaben in 
den Kreiſen vornehmer und niedrigir Lebeneinner beliebt machten, 
Gelegenheit zu zůgelleſer Crtwidelung.. eudwigurg war in 
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jenen Tagen eine Staͤtte fietidier Verdorbenheit ur die überwie⸗ 
gende Zahl der dortigen Geſellſchaft' illuſtrirte recht Naͤrlich das 
goldene Dichterwort von den ſchlimmen Einflüſſen fürſtlicher Aus⸗ 
ſchreitungen 1°), Schubart ſchwamm luſtig mit dem Strome. 
Nicht genug, daß er dad Trinken bie gum Exceß trieb, er hielt ſich 
aud eine Art von Maitreſſe. Einen ſchroffen Gegenſatz zu dem 
leichtſinnigen Organiſten bildete aber ſein Vorgeſetzter, ber Spectal 
Billing, ſeines Zelotiamus halber vom Vollke nur , der lutheriſche 
Pray’ genannt. Lefer Billing ift cine recht typiſche Figur cines 
altwtirtembergifden Hierarden. Orthodor bis zur Borntrtbeit, 
bielt er, wenigſtens nad unten, mit folcher Gravität auf feine 
geiſtliche Warde, dak ibm fogar fein leiblicher Bruder, welchen der 
Sufall au feinem Riifter gemacht, den Kirchenrod nicht ohne ttefe 
Verbeugungen umhaͤngen durfte. Zwiſchen ibm und Schubart 
mufte es natürlich bald gu beftigen Reibungen kommen. Ter 
leichtjertige Lebendwandel des Organiften bot bem Spectal begie⸗ 
rig ergriffene Gelegenbeit gu Denunziationen; allein er brang 
entideidenden Ortes erft dann damit durch, alé Schubarts unbe⸗ 
sibmbarer Hang yu Spott un’ Satire über die Billing fche Reli⸗ 
gion hinaufgriff. Sept erbielt der Poet im Mat 1773 fener 
Laufpaß, welder eine ſo HWftliche Probe altwürtembergiſchen Kanz⸗ 
leiſtyls abgibt #4), und begann fofort feine publiziſtiſche Odyſſee, 
welde vier Sabre ſpaͤter in der Kerlerhöhle auf Hohenaſperg ein 
ſchredliches Ende nehmen follte. 

Bei ver Ucherfiedelung der Eltern nach Ludwigsburg wurde 
Fritz cin Zögling dev lateiniſchen Schule der Stadt, wo, da diefelbe 
weſentlich eine Vorbereitungéanftalt für die theologiſchen Kloſter⸗ 
ſchalen war, hauptſaͤchlich Latein, ſowie die Anfangsgründe bes 
Griechiſchen und Hebrdifchen gelehrt wurden. Der Magiſter Jo⸗ 
hann Friedrich Jahn, unter deſſen Obhut Fritz hier kam, war 
weder mehr nod weniger Pedant als andere Magiſter von damals, 
und wenn er gerne vermittellt des Stores feinen Sdhitlern , der 
großen Romer Weieheit auf den Rüden malte’ 12) ſo that er da- 





( 
— 46 — 


0 


wit weder viehr nod weniger ale andere Praͤce oren auch. Gegen 
Dftern 1769 mufte Friß nach Stuttgart pandern, um dort das 
Lanpexamen au beſtehen. „Zandexamen“! furchtbares Wort, deſſen 
Furchtbarkeit in ihrem ganzen Umfang nur ein altwürtembergiſches 
Knabenherz ermeſſen lann. Lie Einrichtung beſteht meines Wiſ⸗ 
fend noch heute. Alljährlich müſſen die Zöglinge der niederen 
lateiniſchen Schulen, welche ſich der Theologie widmen wollen, 
nach Stuttgart kommen, um ſich pon den Lehrern des dortigen 
Oynmaſiums prüfen gu laffen, ob fle der Aufnahme in die klöſter⸗ 
Hiden ,,Seminarien” wiirdig feien. Viermal, von 1769—-72, 
hat der junge Schiller dieſe Prüfungen mit gutem Criolg heftans 
hen. Gr war cin fleipiger Schüler, ſchon um dem ftrengen Vater 
genugzuthun. Nur mit der Religion baperte es, d. h. der mür⸗ 
riſche Praceptor lounte es gar nicht begreifen, daß, während er in 
der Schule mit der ganzen troſtloſen Trockenheit damaliger Kate⸗ 
chetik dogmatiſche Langeweile trieb, der Frißz lieber unter der Bank 
heimlich geiſtliche Lieder von Luther und Gerhard las. Da wurde 
denn der Stod in Thatigheit gejept und ohne Weiteres der Schluß 
gezogen, 26 Gab) der Knabe nod gar feinen Sing fiir Religion”. 

Tharalteriſtiſch genug las Brig zur nämlichen Zeit, wo dieſer 
Ausſpruch geſchah, gerade mit befonderem Cijer die Pjalmen und 
bie Biflonen ynp Orakel der Propheten. Bon dem Genius, 
welder in dem Knqben ſchlummerte, hat Feiner (einer Ludwigs⸗ 
husger Lehrer aud uur die entjerntefte Ahnung gebabt und man 
lann es ihnen auch laum verdenten, eben weil diejer Genius nod 
cin ſchlummernder war. Grip gehorte gwar gu den beften Zöglin⸗ 
gen dex Schule und that fid) in hen oberen Claffea, wo Ovid, 
Virgil und Horaz ,tractirt’ wurden, namentlich im Latein hervor. 
Aber ed muh gefagt werden, daß hie lateiniſchen Diftichen, welche 
er ba verfertigte, dew übriggebliebenen Proben nach gu urtheilen, 
ben Hinitigen Didter nicht errathen ließen. Sie erbeben fid, 
ſowohl Inhalt als Form betreffend, durchaus nicht über das Niveau 
terartiges Schulexercitien. Lebhajt erbiclt ſich unter ſewun Souls. 
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Rrureradelt die Erliknerung an feine Geelengitte und Liebenowr⸗ 
digkeit. Die ſchwaͤcheren feiner Mitſchüler appellirten nie vergeblich 
an ſeine Gutmiithigheit, den ſtärkeren imponirte fein furchtloſer 
Sinn. 

Das Jahr 1770 entzog. dem Knaben das Gud des Familien⸗ 
kebens. Herzog Karl glaubte naͤmlich mit Grund, in deme Haupt⸗ 
mann Schiller den rechten Mann gefunden zu haben, die Aufſicht 
fiber die umfangreichen Gaͤtten und Baumpflanzungen gu fahren, 
welche um das pradtige, in den Sabren 1763-—67 erbaute Luſt⸗ 
ſchluß, dte ,, Solitude”, ber angelegt worden. Dorthin wurde Hert 
Johann Kaſpar verfept, bezog in einent ter zahlreichen Nebenges 
bande des Schloſſes eine Amtswohnung und verbrachte, ſpaͤter zum 
Rang eines Majors erhoben, in dieſer neuen Stellung ſeine ganze 
ũbrige Lebenszeit. Frau Eliſabeth gebar anf der Solitude 1777 
fbr letztes Rind, Nanette oder, wie fle in den Briefen der Familie 
heißt, Rane. Der Vater foll bis gu ſeinem Tode nicht weniger 
als 60,000 Baumftimme gepflanzt haben. Auch trat er tn ſeinem 
Bade als Sebriftfteller anf, indem er 1795 das geſchätzte Buch 
„die Baumzucht im Grofen” herausgab. Brig blieb, ſeinen 
Schulcurſus zu beendigen, in Ludwigsburg zurück und wurde beim 
Praceptor Sahn in Wohnung und Koſt gegeben. Das war ein 
ſchlimmer Tauſch und unter der Zuchtruthe des wohlmeinenden 
und in ſeiner Art tüchtigen, aber griesgraͤmigen und nachſichtsloſen 
Mannes verdiifterte fich das muntere Wejen ded Knaben. Ca 
Fonnte nicht an ,,Colliffonen’ zwiſchen ihm und bem Praceptor 
feblen. Zum Olid hatte er unter jeinen Schulkameraden zwei 
Herzenéfreunde gefunden, Friedrich Wilhelm von Hoven und 
Immanuel Gottlieb Elwert, bet denen er, wie fle feine Knaben⸗ 
freuden getheilt Hatten, jest in (einer Knabenleiden Troft fand. 
Aber noch tröſtlicher war es dod, wenn er fidh der geltebten Mutter 


mittheilen fonnte, und wte ſehnſüchtig mag er ftets dent Sonntag 


entgegengebarrt haben, wo er die ſchnurgerade, faft bret Stunden 
lange Allee, welche von der Stadt zur Solitude führte, hinaufeilen 





derſte; um droben Vee Siete zu Finbent, wie marine Rutter’ ft 
geben Tawn 

Die gedrücke Stimmung, bie fig wahrend ſeiner zwei ,eſien 
Ludwigsburger Schuljahre bei dem Knaben bemerklich machte, 
wurde gewiß eher vermehrt als gemindert durch den Umſtand, daß 
er bei dem leidigen Sionswadter Jilling den Vorbereitungsunter⸗ 
richt zur Confirmation aueftehen mußte. Der Special bat ihn 
aud am 1. Matforntag 1772 eingefegnet.- Ca wird uns erzählt, 
daß am Borabend diefes religtdfen Actes Schiffer’s erftes Gedicht 
tn deutſchen Reinten entftanden fet. Denn dte Mutter fet vort der 
Soktude herabgekommen und habe thren Fritz mifig anf ver 
Straße ſchlendernd getroffen, Ratt daß er daheim auf den morgigen 
Tag andadtig fich gefammelt bitte. Sie warf ibm diefe Gleich⸗ 
ghltigfeit vor und, ben Vorwurf zu entfraften, have ber Knabe 
feine Confirmanbdengesnhle noch at demfelben Abend in einen 
For ifthe: Erguß ancgefproden. Die gute Fran EHfabeth wurde 
dadurch ſicherlich beſanftigt, ale aber der Sohn am folgenden Tage 
fein Gedicht aud) dem Vater geigte, fragte ihn dtefer nur mit 
Lacheln: „Biſt du naͤrriſch geworden, Brig?’ 1%) Im Herbſt 
ſollte ex in cine der niederen Kloſterſchulen eintreten, um daſelbſt 
tn moͤnchiſcher Tracht und Zucht einen mehrjährigen Vorberei⸗ 
tungscurſus gum theologiſchen Univerſitãtoſtudium durchzumachen. 
Bei Annaͤherung des entſcheidenden Zettpunttes verdoppelte Fritz 
ſeinen Fleiß. Ein ſtrenger Examinator gab ihm das Zeugniß, 
„er überſetze die in den Trivialſchulen eingeführte collectionem 
autorum latinorum, nicht weniger das griechiſche neue Teſtament, 
mit ziemlicher Fertigkeit; er habe anc einen guten Anfang in der 
lateiniſchen Poeſie, dock feine Handſchrift fei febr mittelmapig.” 
Der Knabe follte aber das zunachſt geſteckte Ziel jeines Cifers nicht 
erreichen. Es war anders beſchloſſen. 

Wie ſehr haben wir cd zu beklagen, dag Schiller nie die 
nothige Muße gefunden, und mit eigener Hand den Cutwidlungss 
gang feines Geiftes gu zeichnen. Welch ein ganz anderes Bild 
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wuͤrde und daun {hon seine Knabenzeit gemdgren, uͤher welche inbt 
nur Diirftige und abgeriffene Notizen auf uns gefommen find. 
Der Ojchter ſcheint in dex That einmal mit dem Gedgnien fid 
getragen gu haben, feine Jugendgeſchichte felber gu ſchreiben. Co 
war in der Beit ftiller Befriedigung in den exten Tagen jeiner 
Che, als er feinen Vater bat, ihm Ales gu fenden, was fidh unter 
defen Papieren von ſeinen früheſten Urbeiten etwa nod vorfinden 
möchte, weil ihn ,dieje Dinge jept intereſſirten und ex fle aur Ge⸗ 
ſchichte feines Geiftes brauche.“ Der Vater intereſſirte ſich höchlich 
für den in dieſen Worten angedeuteten Vorſatz, welcher leider un⸗ 
ausgeführt blicb]*). Cin reizendes reichsſtädtiſches Idyll, liegt die 
Jugendgeſchichte Göthe's ty „Wahrheit und Dichtung“ vor uns. 
Schillern ſollte es nicht ſo gut werden, eine ſolche Kinderzeit zu 
durchleben und fle ſpäter in behaglicher Rüderinnerung mit künſt⸗ 
leriſcher Anmuth gu beſchreihen. Doch hier iſt noch picht der Ort, 
hervorzuheben, wie ſehr ſeinem großen Freunde und Mitſtrebenden 
gegenüber Göthe cin Giiidlider genannt werden muß. 
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pa Rack in der gwelten Halfte ſeiner Regierungaselt. — Die Grifin von Hohenhelm. 
— Gine fürſtliche Beidte. — Schubart's Cinferterung. — Genes der Rarlefgule. — 
le militariſche Pflauzſchule auf der Solitude und Schiller's Cintritt in dtefelbe. — Die 
Miitde-Alaremie. — Wie hen fungen Schiller, welder Gurift werten fell, feine Mit⸗ 
fdiles dbeurtheilen. — Cin vierfaltiges Klteblatt von angehenden Poeten. — Serieguag 
ber Alademie nah Stuttgart und WUebertritt Schiller's von der Jurisprudenz gue Medt- 
gu. — Das Leben tx ber Alatemle. — Shiller als Shaufpteler. — Poetiſche Berſuche 
und proſaiſche DHinderniffe, — Ein gedrudter Erftting. — Selanutigaft mit Roafean, 
Offlan und Shalefpeare. — Cin faiferlider Beſuch. — Odthe in ber Alademic. 


Spater ale tr vielen anderen deutſchen Lantern erfolgte in 
Altwiirtemberg die Wendung von der gedankenloſen Willkürherr⸗ 
ſchaft su fener Reglerungseweiſe, weldie in der sweiten Halfte ves 
18. Sabrhunderts als ,aufgeflarter Deſpotismus“ anftrat und als 
folder in ber Einleitung caralterifirt worden iff. Aber dod 
trflgte auch hier dtefe Wendung. Der belle Verftand, womit 
Herzog Karl begabt war, trat aus der vielfibrigen Verduntelung 
durch cin Leben vol Saus und Braus und die Schmeichlerkünſte 
thevergeffener Menſchen mehr und mehr hervor. Freilich war die 
Beſſerung keine plaglicge und fonnte es auch widt fein. Man 
verlept die Sitten nicht ungeftraft, man tritt bie Geſetze nicht un⸗ 
geftraft mit Füßen. Dte augenblidfiden Aufwalkungen um Lau⸗ 
nen der Willkür verGarten ſich gar gu leicht zu Gewohnheiten und 
das verieftigte Bewußtſein abjoluter Machtvollkommenheit wird 
war ſchwer dazu gebracht, anzuerlennen, daß auch Andere Rechte 
haben. Indeſſen umußte ter Herzog einſehen, daß in der bieberigen 
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Welfe nicht mehr fortzufahren fet. Die Mittel waren ſchlechter⸗ 
dings nicht mebr gu erſchwingen. Und dann, wie febr auch dte 
deutſche Reichegewalt heruntergefommen war, in den Handen eines 
redlichen Mannes, wie Kaifer Sofeph IT. gewejen ijt, erwies fle 
fidy tod) nod) immer ,,competent’’ genug, zu entideiden, dag die 
Bewobhner eines deutiden Reichelandes dock nicht fo gang nur eine 
Schaar frohnender Knedhte feien. Genug, dle würtembergiſchen 
Stinde hatten ihren Herzog gehaͤufter Verfaffungeverlepungen 
halber betm Kaiſer verflagt und nad fangem Hinz und Hergiehen 
der Sache fam, unter preußiſcher Vermittelung, zwiſchen Karl und 
her , Sandidhait 1770 jener Ausſohnungsvertrag zu Stande, wee 
cher unter bem Ramen „Erbvergleich“ in der Geſchichte Wiirtems 
bergs belannt ift und demgufolge der Fürſt fich verpflichtete, fortan 
mad Verfafung und Geſeß yu regteren, dad Land ber übermäßigen 
Belaftung gu entheben und jene ſchreienden Mipbrauche abzuſtellen, 
welche die rachende Muſe in Kabale utd Liebe“ mit unauslöſch⸗ 
lichen Flammenzũgen verzeichnet hat. 

Der gute Wille Karl's mochte ein aufrichtiger feiss, den die 
Beit hatte das Feuer ſeiner Leidenſchaften gedaͤmpft. Es feblde 
Aud, ihn nachdenklich gu ſtimmen, nicht ar düſteren Erlebniſſen, 
wie z. B. ein ſolches die Gefahr war, durch die Haud der eigenen, 
an den Fürſten Auſelm von Th... vermählten Schweſter vergiftet 
gu werden. Uber die Gewohnheit war ſtark und man darf mit 
Grund bezweifeln, dag die Beſtimmungen des Erbvergkeiche gur 
Auoführung gefommen waren, wenn nicht um dieſe Fett ete 
jeltene Brau den heilſamſten Cinflup auf den Herzog zu üben be⸗ 
gonnen bitte. Man mag über dad Verhaltaif Franziska's von 
Hobenheim gu Karl unter dem Geſichtepunkt Ruenger Moral. are 
theilen, wie man will, immer wird man gugeben miiffen, daß 
paffelbe dem Land gum Heile geworden. Franzisla, nicht ſo ſehr 
durch Schönheit ald vielmehr durch Gragie in Haltung, Benehmen 
und Auddrudsweiic ausgezeichnet, war. als armed Edelfruulrin 
1748 gu Udelmannafelden bet- Balen geboren. Ihr Bater, ein 
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Herr con Bernardist, Hatte fie wit einem budligen, aber reichen 
Herren von Leutrum ver§etratet. Sie war zweiundzwanzig Sabre 
alt, als ber Herzog fle det etner Adeléreunion su Pforzheim fennen 
lernte und einen fo auferordentliden Cindrud von ihr empfing, 
daß er auf der Stelle feine Maßregeln traf, um in den Beſitz der 
fungen Frau su gelangen. Cr ernannte den Herm von Leutrum 
fofort zu feinem Reiſemarſchall, was dieſem die Verpflichtung aufs 
eviegte, bem heimreiſenden Herjog vorauszueilen, wabrend feine 
Gemahlin die Reife in der herzoglichen Kutſche machte. Dieſe 
hielt vor dem Luſtſchloß La Favorite im Ludwigeburger Parle, wo 
fi ber Herzog mit der Dame verftindigte. Ciner munteren Sage 
zufolge, dte, wabr oder erjunden, fedenfalls das Hofleben vou das 
mals fennjeidinet, babe fich der Here Reiſemarſchall, wabrend 
vrunten in der Favorite feine Brau die Bavorite Karl's ward, 
droben ime Stadtſchloß tur Gefühl feiner neuen Würde gebläht, 
ohne ſich das Füſtern und Laͤcheln der Hofleute deuten zu konnen. 
Weil aber ſeine Anweſenheit unbequem geworden, habe ein ge⸗ 
wiegter Kammerherr auf einen Wink Sereniſſimi dem Herrn 
Reiſemarſchall die erſtaunliche Renigteit mitgetheilt, es fet in der 
Refideng cin feltenftes Wunderthier angelangt, cin Dromedar, bad 
auf ber Heerreiſe pliplicy in einen Hirſch von ſechzehn Enden ſich 
verwandelt hatte. Da endlid) habe der arme Mann gemertt, 
welche Stunde die Glode gefdlagen, und fei, ohne die entführte 
Gemabhlin zu reclamiren, auf feine Giter abgereift. 

In Franziska gewann ber Herzog nicht allein eine Geltedte, 
fondern auch cine Freunbdin, die es verftand, ihren Liebbaber, wen 
nicht ganz, ſo dod) grofen Thetls auf eine beffere Bahr gu lenfen. 
Yr vorzugsweiſe iſt die Umwandlung des Fürſten zuzuſchreiben. 
Die verfaſſungomaͤßige Regierung wurde jetzt wenigſtens an⸗ 
nabernd eine Wahrheit. Die gröblichſten Uebelthäter und Quäler, 
wie Montmartin und Wittleder, erhielten ihre Entlaſſung und es 
wurden mit Stier und Kenntniß vem Herzog Anſtalten getroffen, 
dem erſchopften Lande aufmahelfen. Go durch Winderung des 
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serfibrerifthen Wildſtandes bard Gerbefferang der Landwinthſchaft 
Beredlung des Weinbans, Anlegung von Straßen and Wegen, 
Einführung einer Forſtpolizei, Abſtellung ver loftipteligen Golda- 
tenpradt, Unterftiigung von Gewerben und neuen Induſtriezwei⸗ 
gen. Franzieka, den rauſchenden Vergnügungen abgeneigt, ins⸗ 
geheim von einem brennenden Schamgefühl gequalt, daß fie int 
beſten Falle dod) nur einen tiefſinnig Shaleſpeare'ſchen Spruch 
beſtaͤtige 4), und deßhalb die Zurüdgezogenheit ſuchend, wußte auch 
bem Herzog Geſchmack an ländlicher Stille beizubringen. Ge 
wurde jetzt das Schloß Hohenheim Hauptreſidenz Karl's. Er hatte 
es 1768 zu bauen angefangen, auf der Hochebene zwiſchen Stutt⸗ 
gart and Echterdingen, wo Angeſichts der Bergſpitzen der ſchwäbi⸗ 
ſchen Alp der Garbenhof geftanden. Anfangs wer es nur auf dew 
Bau eines Landhauſes abgejehen gewefen, aber es ging aud bier, 
wie ed mit ber Solitude gegangen war. Hobenbeim wurde ein 
Prachtpalaft, umgeben von auegedehnten Gartenanlagen mit all 
den bizarren Spielereien der Horticultur von damals. Wher das 
buntidyimmernde Getiimmel von Ooflingen, Gaften, Kiinftlern und 
Solvaten, welded vormals die Walder der Golitude mit Feſtge⸗ 
räuſch erfüllt hatte, 30g nicht mit in Hobenbeim cin. Der Hergog 
lebte bier nicht fo faft auf firfilichem, als vielmehr auf dem Buf 
eines wohlhabenden Gutabefipers. Daher verddete Qurwigéburg, 
die Solitube entiprach jept mebr und mehr ibrem Namen und aus 
Stuttgart verſchwanden die vornehmen Parafiten, die italijden 
Trillerſchläger und Tanjerinnen, die franzöſiſchen Victuojen und 
Actricen.  Frangtela lebrte den Herzog gum erften Mal in ſeinem 
Leben dad Glück ver Hauclicdleit tennen und er erwies (ich danlbar 
dafür. Er lief die Greundin, fein „Franzele“, Durch hen laiſer⸗ 
lichen Hof zur Reidegrifin von Hohenheim ernennen, vermählte 
fich nach dem Tode feiner Gemablin mit ibr (1786) und erhob fle 
sulept förmlich aur Herjogin. 
Unter dens fanften, aber danernden Hasregiment dtefer Frau 
ſcheint den alternden Fürſten heim Rückblid auf vie Bergangenbeit 
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guweiier cine Cwpfindung von Sham und Rene asigewandslt zu 
haben. Hieraus erflart fic die Entſtehung jenes höchſt eigenthüm⸗ 
lichen Actenſtückes, welches Karl 1778 ausgehen ließ, damit es ant 
11. Februar, ſeinem fünfzigſten Geburtatag, von allen Kanzeln 
des Landes verleſen werde. Es war ein förmliches Sündenbe⸗ 
lenntniß mit angebangter Reuebezeugung und dem ſchließlichen 
Serjpreden an jeine Unterthanen, daß „die Zukunft von nun au 
gon ihm cingig zum Wohle derjelben verwendet werden folle, jo daß 
fie in ihrem Landecherren fteté einen forgenden, treuen Sater 
wirden verebren fonnen.” Go gan; ftreng und ftricte wurde dieſes 
feierliche Gelöbniß freilich nicht erfüllt. Es feblte auch in der 
gweiten Halite von Karl's Regierung nidt an ſtarlem Mißbrauch 
ber Gewalt. Selbſt von der jrither tm weiteften Umfange betries 
benen Stelenver — mietherei fonnte er nicht ganz abjteben und nod 
im Sabre 1786 wurden tauſend Mann würtembergiſcher Soldaten 
au die Hollander zun Dien in den Colonien „überlaſſen“. Auch 
tie an dein ungliidliden Schubart, der nicht cinmal ein Unterthan 
des Herzogs war, mit Anwendung ſchnöder Lift verübte Rade ges 
hort Sieber. Dieſer Streich fand gerade ein Jahr vor Veröffent⸗ 
dung des erwabnter Sündenbelenntniſſes ftatt und Karl's 
Zerlknirſchang ging keineswego ſo weit, das ſchreiende Unrecht ſofort 
gutzumachen. Schubart wurde von Ulm weg, wo et in reichs⸗ 
ſtadtiſcher Sicherbeit jeine , Deutſche Chronik“ ſchrieb, in den lepten 
Ragen ves Sanuar 1777 durd einen würtembergiſchen Beamten 
nad Blaubeuren. gelodt, dort gefaugen genommen und auf den 
Aſperg geſchleppt, wo er zehn volle Jahre ohne Verhir und Urthell 
ſchmachtete. Man hick es nicht einmal der Mühe werth, ihm zu 
fagen, warum dieſer Frevel an ihm begangen werde; zweifelsohne 
aber geſchah es aus Rache, denn Schubart hatte ſich in ſeiner 
Zeitſchrift und mehr nod am Wirthshauotiſche mißfällige Anſpie⸗ 
lungen auf den Herzog erlaubt. Der Herzog war ſelber auf den 
Aſperg gekommen, um der Einkerkerung ded unglüchlichen Mannes 
mtzuſehen). Franziola wor mit ihm und dieſer Umſtand heftet 
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würde und daun {hon {eine Knabenzeit gemabeen, uͤber welche inpt 
nur dürftige und abgeriffene Notizen auf uns gefommen find. 
Der Dichter ſcheint in der That einmal mit dem Gedanten fid 
getragen gu haben, ſeine Jugendgeſchichte felber au ſchreiben. E⸗ 
war in der Zeit ſtiller Befriedigung im den erſten Tagen jeiner 
Che, als er feinen Vater bat, ihm Aes gu fenden, was ſich unter 
deffen Papieren von feinen früheſten Urbeiten etwa nod vorfinden 
möchte, weil ihn ,dieje Dinge jept intereffirten und ex fle gur Bez 
ſchichte feines Geiftes brauche.“ Der Vater interejfirte ſich höchlich 
fiir den in diefen Worten angedeuteten. Vorſaß, welder leider un⸗ 
ausgeführt blich 14). Cis reizendes reicheftantiides Idyll, liegt die 
Jugendgeſchichte Gothe’s in ,, Wahrheit und Didtuag’ vor uns. 
Schillern follte es nidt fo gut werden, cine ſolche RKindergeit zu 
durchleben und fie pater in behaglicher Riiderinnernng mit künſt⸗ 
leriſcher Anmuth gu beſchreiben. Dod) Her ift noc pict der Ort, 
hervorgubeben, wie febr feinem grofen Freunde und Mitſtrebenden 
gegenüber Göthe cin Glücklicher genannt werden muß. 
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Spater ale in vielen anderen deutſchen Lantern erfolgte in 
Altwiirtemberg die Wendung von der gedantenlofen Willküũrherr⸗ 
ſchaft zu jener Regterungsweije, welche in der zweiten Halfte ded 
18. Jahrhunderta als ,aufgellarter Deſpotismus“ auftrat und als 
folder in ber Cinlettung daralterifirt worden ift. Wher dod 
trfplgte aud bier dieſe Wendung. Der belle Verftand, womit 
Herzog Karl begabt war, trat aus der vielfabrigen Verduntelung 
durch cin Leben voll Sanus und Braus und die Schmeichlerkünſte 
ebrvergeffener Menſchen mehr und mebr hervor. Freilich war die 
Beſſerung keine ploͤtzliche und fonnte es aud nidt fein. Man 
seriept bie Sitter nicht ungeftraft, man tritt die Gefepe nidt un⸗ 
geſtraft mit Füßen. Die augenblidliden Aufwalfungen und Lau⸗ 
wen der Willlür verhaͤrten ſich gar gu leicht sux Gewohnheiten und 
das verfeftigte Bewußtſein abjoluter Machtvollkommenheit wird 
sur ſchwer dazu gebracht, anzuerlennen, daß aud Andere Rechte 
haben. Indeſſen unßte der Herzog einſehen, dab in bee Vchradeo 
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Welje nid mehr fortgufabren fel. Die Mittel waren ſchlechter⸗ 
dings micht mehr au erſchwingen. Und dann, wie febr aud die 
deutſche Reichsgewalt heruntergefommen war, in den Handen eines 
redlichen Manned, wie Kaiſer Joſeph II. geweſen ijt, erwies fle 
fic rod) noch immer ,competent”’ genug, zu entſcheiden, daß die 
Bewohner eines deutſchen Reichelandes doch nicht fo gang nur eine 
Schaar frohnender Knechte feten. Genug, dle wiirtembergifden 
GStande $atten ihren Herzog gehäufter Verfaffungsverlepungen 
balber beim Raijer verklagt und nach fangem Hinz und Hergiehen 
der Sache fam, unter preußiſcher Sermittelung, swifden Karl und 
her „Landſchaft“ 1770 jener Aueſohnungevertrag yu Stande, wel⸗ 
cher unter dem Namen „Erbvergleich“ in der Geſchichte Würtem⸗ 
bergs befannt ijt und demzufolge ber Fürſt fich verpflichtete, fortan 
nach Verfafung und Geſeß zu regieren, das Land der übermäßigen 
Belaftung gu entheben und jene ſchreienden Mißbräuche abzuſtellen, 
welche die radende Muſe in ,,Rabale und tebe” mit unausloſch⸗ 
liken Flammenzügen verzeichnet hat. 

, Der gute Wille Karls mode cin aufridtiger ſein, denn die 
Beit hatte bas Sewer jeiner Leidenſchaften gedaͤmpft. Gs. feblte 
aud, ibn nachdenklich gu ftimmen, nicht an düſteren Crlebstiffen, 
wie 3. B. ein folded vie Gefahr war, durch die Hand der eigenen, 
an den Fürſten Auſelm von Th... vermablten Schweſter verglftet 
gu werden, Aber die Gewohnheit war ftart und man darf mit 
Grund begweifeln, daß die Beſtimmungen dee Erbvergleiche sur 
Ausführung gefommen waren, wenn nidit um -dieje Feit eine 
feltene rau ben heilſamſten Einfluß auf den Herzog gu üben bes 
gonnen hatte. Man mag über das Berhiltaipg Franziela's von 
Hohenheim gu Karl unter. dem Geſichtepunkt ftuenger Moral are 
theilen, wie man will, immer wird man gugeben müſſen, daß 
dafjelbe dem Land gum Heile geworden. Franzioka, nicht fo fev 
durch Schönheit als vielmehr durch Gragie in Oaltung, Benehmen 
und Auedrudsweiſe ausgezeichnet, war als armed CEdelfrũultin 
1748 gu Adelmannafelden bel. Aalen geboren. Ihr Bater, ein 





Here con Bernardin, fatte fie mit einem buckligen, aber reichen 
Heren vor Leutrunt verfetratet. Ste war zweiundzwanzig Sabre 
alt, als der Herzog fie bet einer Adelsreunion gu Pforzheim kennen 
lernte und einen fo auferordentlidjen Cindrud von ihr empfing, 
baf er auf der Stelle feine Maßregeln traf, um in den Befip der 
fungen Frau gu gelangen. Er ernannte den Herrn von Leutrum 
fofort su feinem Reiſemarſchall, was diefem die Verpflidiung aufs 
eriegte, bem heimreiſenden Herzog vorauszueilen, wabrend feine 
Gemahlin bie Reiſe in der Gergoglichen Kutſche machte. Dtefe 
felt vor dem Luſtſchloß La Favorite im Ludwigeburger Parle, wo 
fib der Herzog mit der Dame verflandigte. Ciner munteren Gage 
zufolge, die, wahr oder erfunden, jedenfalls bad Hofleben vou da⸗ 
malé kennzeichnet, babe fic) der Herr Reiſemarſchall, wabrend 
drunten in der Bavorite feine Frau die Favorite Karl's ward, 
droben ime Stadtiſchloß im Gefühl feiner neuen Würde geblabe, 
ohne fich das Fluſtern und Lideln der Hofleute deuten zu toner, 
Weil aber feine Anwefenbeit undequem geworden, babe ein ges 
wegter Kammerherr auf einen Wink Sereniffimt dem Herre 
Neiſemarſchall die erſtaunliche Neuigkeit mitgetheilt, es fet in der 
Refideny cin (eltenites Wunderthier angelangt, ein Dromedar, dad 
auf ber Heerreiſe ploͤtzlich in einen Hirſch vow ſechzehn Enden ſich 
verwandelt bitte. Da endlich Habe der arme Mann gemertt, 
welche Stunde die Glode geidlagen, und fei, ohne die entführte 
Gemahlin su reclamiren, anf feine Giter abgereift. 

In Franzisha gewaun ver Herzog nicht allein eine Geltebte, 
ſondern auch cine Freundin, die es verjtand, ihren Liebhaber, wens 
nicht ganz, ſo doch grofen Thetls auf cine beffere Bahn gu lenkew. 
Yor vorzugsweiſe iſt die Umwandlung des Fürſten zuzuſchreiben. 
Die verfaſſungsmaͤßige Regierung wurde jetzt wenigſtens ans 
nahernd eine Wahrheit. Die gröblichſten Uebelthäter und Quäler, 
wie Montmartin und Wittleder, erhielten ihre Entlaffung und es 
wurden mit Stier und Kenntniß vom Herzog Anſtalten getroffen, 
vem erſchoyxſten Lande aufzahelfen. So turd Ruodrrax wa 
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zerſtbreriſchen Wildſtandes, durch Verbefferang der Laudwinthſchaft 
Beredlung des Weinbaus, Anlegung von Straßen and Wegen, 
Einführung einer Forſtpolizei, Abſtellung ver loſtſpieligen Solda⸗ 
tenpracht, Unterſtüzung von Gewerben und neuen Induſtriezwei⸗ 
gen. Franzielka, den rauſchenden Vergnügungen abgeneigt, ins⸗ 
geheim von einem brennenden Schamgefühl gequält, daß fie im 
beſten Falle dod) nur einen tiefſinnig Shakeſprare'ſchen Spruch 
beſtaͤtige 4), und deßhalb die Zurücgezogenheit ſuchend, wußte aud 
bem Herzog Geſchmack an ländlicher Stille beizubringen. Ge 
wurde jetzt bas Schloß Hohenheim Hauptreſidenz Karl's. Er hatte 
es 1768 gu bauen angefangen, auf der Hochebene zwiſchen Stutt⸗ 
gart und Echterdingen, wo Angeſichts der Bergſpitzen der ſchwäbi⸗ 
ſchen Alp der Garbenhof geftanden. Anfangs war es nur auf des 
Ban eines Landhauſes abgeſehen gewefen, aber es ging auch hier, 
wie ed mit der Solitude gegangen war. Hohenheim wurpe ein 
Practpalaft, umgeben von ausgedehnten Gartenanlagen mit all 
den bizarren Gpielereien der Horticultur von damals. Wher das 
buntidimmernde Getiimmel von Odflingen, Galten, Künſtlern und 
Soldaten, welches vormals die Walder ver Golttude mit Feſtge⸗ 
rüuſch erfüllt hatte, 30g nicht mit in Hobendeim ein. Der Hergog 
lebte bier nicht fo faft auf fürſtlichem, als vielmehr auf dem Bug 
eines wohlhabenden Gutabefipers. Daber verödete Qurwigeburg, 
die Solitude entſprach jest mebr und mehr ihrem Namen und aus 
Stuttgart verſchwanden die vornehmen Parafiten, die italiſchen 
Trillerjhlager und Tänzerinnen, die franzöſiſchen Virtuoſen und 
Wetricen. Franziska lehrte den Herzog gum erften Mal in ſeinem 
Leben das Glück der Hauslicdleit kennen und er erwies ſich danlbar 
dafür. Er lief die Freundin, fein ,,Brangele”, durch dew taijers 
lichen Hof gur Reidegrifin von Hohenheim eruennen, vermablte 
fich nad) dem Tode feiner Gemahlin mit thr (1786) und erhob fle 
gulept förmlich gur Hergogin. 

Unter bem fanften, aber dauernden Hausregiment diefer Frau 
ſcheint den alternden Fuͤrſten beim Radhid auf die Vergangenheit 
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zuweilen eine Eumpfiadung von Scham und Rene angewandslt su 
haben. Hierand erflart (id) die Entftehung jenes höchſt eigenthüm⸗ 
lichen Actenftiides, welches Karl 1778 ausgehen lief, damit e3 am 
11. Februar, ſeinem fünfzigſten Geburtétag, von allen Kanzeln 
ded Landes veriejen werde. ES war cist förmliches Sündenbe⸗ 
feuntnif mit angehangter Reuebegengung und dem ſchließlichen 
Serjpredhen an jeine Unterthanen, dah „die Zukunft von nun aw 
gon ihm cingig sum Wohle derjelben verwendet werden folle, jo daß 
fie in ihrem Yantesherren fteté einen forgenden, treuen Sater 
warden verebren fonnen.” Go gang ftreng und ftricte wurde dieſes 
feierliche Gelobniß freilich nicht erfüllt. Es feblte auch in der 
geeiten Haljte von Karl's Regierung nicht an ſtarlem Mißbrauch 
ver Gewalt. Selbſt von der jrither im weitejten Umfange betries 
benen Seelenver — mietherei fonnte er nicht ganz abjteben. und nod 
dm Sabre 1786 wurden taujend Dann würtembergiſcher Soldaten 
an die Hollander sum Dienft in den Colonien „überlaſſen“. Auch 
bie an dein unglüdlichen Sdubart, der nicht cinmal ein Unterthan 
bes Herzogs war, mit Anwendung ſchnöder Lift verübte Rache ges 
hoͤrt hieher. Dieſer Streich faud gerade ein Sabr vor Verdffents 
lidung ded erwähnten Siindenbelenntniffes ftatt und Karl's 
Zerknirſchnug ging krineswego fo weit, das ſchreiende Unrecht fofort 
gutzumachen. Schubart wurde von Ulm weg, wo er in reidjeec 
ſtartiſcher Gicherbelt ſeine, Deutſche Chronik! ſchrieb, in ben lepten 
Ragen ves Januar 1777 durch einen würtembergiſchen Beamten 
nad Blaubenren. gelodt, dort. gefangen genommen und auf den 
Afperg geſchlepyt, wo er zehn volle Jahre ohne Verhör und Urtheil 
ſchmachtete. Man hielt es nicht einnal der Mühe werth, ihm zu 
fagen, warum dieſer Frevel an ihm begangen werde; zweiſelsohne 
aber geſchah es aus Rache, denn Schubart hatte ſich in ſeiner 
Zeitſchrift und mehr noch am Wirthshaustiſche mißfällige Anſpie⸗ 
lungen auf den Herzog erlaubt. Der Herzog war ſelber auf den 
Aſperg gekommen, um der Einkerkerung ded ungliidliden Dannes 
gequfehen's). Franziela wor arit ihm und dieſer Umßaud Wp 





tinen dunkeln Matel an den Charalter derfelben. Die ſouſt fo 
gutmilthige Brau ſcheint nicht die Kraft gebabt gu haben, gu vers 
geſſen, daß ber arme Poet beim Weinglas nicht eben erbauliche 
Witze über ihr Berhaltnif gum Hergog loggelaffen und ifr den 
Spottnamen , Donna Schmergalina“ geſchoͤpft atte. 

Karl konnte nicht MUfigen. Gn dem Grade, in welchem feine 
Genußſucht nachließ, wuds fein Thaͤtigkeitstrieb. Auch fest nod 
follte und mufte von ihm gejprodien werden, aber nicht mehr um 
folder Grofthaten twillen, wie ſie Uriot vordem in die Welt hin⸗ 
auspojaunt hatte. Cine Liebhaberei mufte er haben, er mußte ein 
Stedenpferd tummeln und man könnte glauben, daß ein bloger 
Zufall ihm gerade bas pädagogiſche untergelegt babe, wiifte man 
nicht, dag die Erziehungsluſt mit yur Signatur ber Belt gebdrte. 
Rouffeau’s “ Emile” war 1762 erſchienen und hatte (eine epoche⸗ 
madende Wirkung aud auf Deutſchland ausgedehnt. Ce ift frets 
lich entſchieden gu verneinen, daß die pädagogiſche Liebhaberei ves 
Herzogs direct auf Rouffeau zurückzuführen fei. Cire fo autokra⸗ 
tiſche Ratur, wie die Karl's, mute fich, gang wie dte Friedrich's 
bes Grofen, von dem Demokratismus des beriihmten Genfers 
nicht angezogen, fondern abgeftofen fühlen. Uber ber pudagogiſche 
Tried lag einmal im der Luft, ex machte einen wejentlicden Theil 
bes aufgellaͤrten Defpotismus ans und traf auperdem bet Rarl mit 
tiner bedeutiamen Wendung feined Lebens gujammen, Es war 
ſeine Art, was er angriff, mit leidenſchaftlichem Cifer anzugreifen 
und geringfiigige Anfange rad) gu grogartigen Beranfaltungen 
qu erweitern. Die ſchulmeiſterliche Farbung feines Weſens wurde 
binnen furjer Beit cine fo prononcirte, daß fle den Spott heraus⸗ 
forderte. Uber als Schubart jeinen belannten Wippfeil auf dew 
Herzog abſchoß 17), da hatte er ſich wohl nicht trdumen laffen, dag 
der Verfpottete zehn Sabre hindurch feine padagogijche Ruchtruthe 
liber ihm ſchwingen würde. Es flebt nämlich gang fo aus, als 
wãre die Gefangenhaltung des Dichters, wennſchon zunächſt vom 


Radegefihl eingegeben, von dem Herzog wie cin paͤdagogiſches 
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Vxperiment betraktet werden. Tas Experiment blieb dean auch 
nicht erjolglos: die Kerkerſchule auf dem Aſperg kuickte den hoch⸗ 
ſtrebenden Geiſt Schubart's und machte den Mann zum Heuchler 
und Hofpoeten. In Wieland's Agathon bat man ebenfalls ſati⸗ 
riſche Anſpielungen auf den Schulmeiftertic Rarl’s gefunden, aber 
Ricland entging wenigftens dem Unglück, ait demjelben nähere 
Belanntichajt zu machen 12). Im Uebrigen ift es felbQverftandlid, 
daß der eitle oder lomiſche Anfirid, weldjen des Herzogs padage- 
giſcher Cifer nicht felten zeigte, und nicht abbalten darf, anzuerlen⸗ 
nen, daß Karl mit ganzer Geele bet der Gade war und dag er 
durch Griindung einer Unftalt, ane welder eine gange Reibe 
ausgezeichneter und auegezeichnetſter Manner der Kunſt und Wife 
ſenſchaft, ſowie trefflidje Generals und Staatsmänner hervor⸗ 
gegangen ſind, Deutſchland und der Welt einen großen Dienſt 
erwieſen hat. 

Die Anfange dieſer Anſtalt waren fo, daß nicht gu vermuthen 
ſtand, es wuͤrde ſich daraus die berühmte Militär⸗Alademie ent⸗ 
wideln, welche, zur Zeit ihrer Blüthe mit Zöglingen aus der 
Heimat und Fremde angefüllt, entlich durch laiſerliches Diplom 
(datirt vom 22. Dezember 1781) förmlich zur Hochſchule erhoben 
wurde und zwar unter dem offiziellen Titel: Die Hobe Karls⸗ 
ſchule“ oder Karls⸗Hohe⸗Schule 19). Der Herjog hatte 1770 
auf der Solitude unter dem Namen „Militäriſches Waiſenhaus“ 
ein Erziehungs⸗ und Mobhlthatigheitsingtitut geftistet, beſtimmt, 
arme Goldatentinder aufzunehmen und diejelben gum Dienft in 
ben herzoglichen Garten und bet den herzoglichen Bauten heranzu⸗ 
Minen. Die Leitung hatte der Hauptmann Seeger, ein wohl⸗ 
meinenter Dtann, deffen Cine und Umſicht aber mit militarijder 
Pedanteret ſtark verquidt war. Im Februar 1771 erbielt das 
Waiſenhaus den Namen ,, Militar=Pflangicdhule”’ und zugleich ein 
erweitertes Reglement, wonach in dieſer Anftalt nid nur Solda⸗ 
tenſohne gu Handwerlern und ,,Artiften”, fondern aud „junge 
Cavaliers: und Dffiziers⸗Knaben gu hanjtigen Mintherial-, Geis 
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und Kriegedienſten gebildet werden ſollten.“ Demgufetge wurde 
das Lehr⸗ und Aufſichteperſonal bedeutend vermehrt, es wurden 
Profeſſoren fir wiſſenſchaftliche und künſtleriſche Disciplinen, ſowie 
Fechtmeiſter, Stallmeiſter, Tanzlehrer und Exerciermeiſter ange⸗ 
ſtellt. Schon 1771 zählte bad Inſtitut 861 Zöglinge, welche in 
18 Zimmer und Gale „einrangirt waren. 

In dieſe militäriſche Pflanzſchule auf ber Solitude trat zu 
Anfang des Jahres 1773 ber vierzehnjaͤhrige Friedrich Schiller 
as Zoͤgling ein, angethan mit „einem blauen · Röcklein nebſt 
Camiſol ohne Ermel“, im Beſttze von fünfzehn Schulbüchern und 
einer Baarſchaft von 43 Krenzern. Er fam nicht freiwillig. Der 
Hergog, begierig, feine Pflanzſchule miglidyt raſch mit Pflanglingen 
gu fallen, batte in den Schulen Nachfragen nad fabigen Offiziers⸗ 
fohnen anftellen laffen. Brig wurde ihm als cin folder bezeichnet 
und der Fürſt madte dem Hauptmann den, wie er meinte, höchſt 
gnaͤdigen Vorjdlag, defen Sohn in der Pflanzſchule fofteniret 
unterridten und ergieben gu laſſen. Diefe Gnade war ein Befehl: 
hing dock die ganze Exiſtenz der Schiller'ſchen Familie unbedingt 
von bem Herzog ab. Damals mögen viele bittere Thranen aus 
Brau Clijabeth’s Augen gefloffen fet; denn fle mußte ihren Hers 
zenswunſch, den geltebter Sohn dereinft auf der Kanzel gu ſehen, 
einem Willen opfern, welder keinen Widerjpruch duldete. Daf 
Brip felber den Cingriff in (einen Lebensplan ſchmerzlich empfano, 
tf gewiß; doppelt ſchmerzlich deßhalb, weil dadurch die Lieblings- 
hoffnung der heißgeliebten Mutter ſcheitern ging. Herr Johann 
Kaſpar, der ſich ebenfalls gewöhnt hatte, in ſeinem Sohne den 
künftigen Geiſtlichen gu erblicken, mochte ſich im Stillen gramen; 
aber den Seinigen zeigte er ein ſtrenges Geſicht und ſprach davon, 
daß ed cined Offiziers „verfluchte Pflicht und Schuldigkeit“ ſei, rie 
‘Ordre ſeines Kriegsherrn gu pariren. Alſo keine Winkelzüge, tein 
Geſeufze, kein Gegreine! Was ſein muß, muß ſein, und zudem, 
Sereniſſimus meint es ja fo gut mit dem Jungen!.... Es iſt 
ber Fluch der Willkür, daß fie ſelbſt da, wo fle wohlthun will, 





Sdmenjen bereitet. Cinigen Tro mochte der betriihten Mutter 
der Umſtand gewabren, daß ihr Brig, welder — fo wollte es der 
Herzog — flatt eines Predigers ein Surift werden jollte, zunach 
tn ihrer Raͤhe, im Umkreiſe ver Solitude lebte. 

Verfolgt man die vom Rothenbildthor Stuttgarts aus den 
Haſenberg hinanführende Straße, fo empfängt Einen auf ber Hobe 
ein Buchenwald, durch welchen hin man binnen einer Stunde be⸗ 
quem dem berühmten Luſtſchloß zuſchlendert. Es ſteht mit ſeinem 
Treppenvorbau und feiner ſchoͤnen Kuppel jetzt recht ſtill an dem 
Bergabhang, von welchem man über das weite Blachfeld hinweg 
zum Aſperg hinüberſieht. Nur Sonntags wird die herrſchende 
Stille urd ſtädtiſche Beſucher fir ein paar Stunden unterbrochen. 
Bon. ven zahlreichen Nebengebauden des Schloſſes eriftiren nur 
nod wenige. Auch die Militar-Atademie — denn diefer Namen 
erhielt die Pflanzſchule fon 1773 — ift verſchwunden. Ebenſo 
die Wunder damaliger Gartenkünſte. Spuren derſelben triffſt du 
noch überall bei einer Wanderung durch die Umgebungen des 
Schloſſes, und wenn du dich endlich ermüdet auf einer Rafenbant 
tn einem verwifderten Boskett niederlaͤſſeſt, haſt du vielleicht eine 
Stelle betreten, wo vor Zeiten Friedrich Schiller jein vierzehnjaͤh⸗ 
tig Herz in den Entzückungen des RKlopftod (chen Mejflas badete. 
Denn Klopſtock war der grofe Liebling des werdenden Jünglings 
and der erbabene Idealismus dtefed Tidters hat unftreitig auf 
feinen jungen Verehrer bedeutſame Wirkung gethan. Aber die 
Gelegenheit, auf einſamen Spaziergaͤngen oder etwa in Geſellſchaft 
feinee Sugendlameraden Hoven, mit welchem Fritz in der Pflanz⸗ 
ſchule wieder zuſammengetroffen, folden poetiſchen Geniiffen zu 
frohnen, war keine haͤufige. Der Herr Major von Seeger, welder 
dem Inſtitut als Intendant vorgeſetzt war, hielt ſtreng auf das 
Reglement, dad mit militarifher Piunklicdleit eine Tagedordnung 
feftiepte, welche fiir Allotria, wozu dte vaterlandijche Literatur ge- 
rechnet wurde, nur jparlidften Raum lief. Fritz hatte genug zu 
thun, feine Sorbereitingaftudien sur Surieprudeng voridriftemagig 
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gu treiben. Er vervollkommnete fich im Latein und bei Stifs 
tungsfeſt der Alademie am 14. Dezember 1773 erbielt er den 
erſten Preis in ver griechiſchen Sprache, eine filberne Medaille mit 
bem Bilde ded Hergogs, welder fo rect con amore fein padages 
giſches Stedenpferd ritt. Er war faft tiglid) in der Alademie, 
wobnte den Lectionen und Prüfungen an, verfehrte traulich mit 
ben Zöglingen, nannte fle feine Sohne, und wenn er mit feiner 
„Franzel“ nad Stuttgart hinabfuhr, ſah man die herzogliche 
Kutſche nicht jelten außen und innen mit Pflanzſchülern vollge⸗ 
pfropft, welche gur Belohnung guter Aufführung diefe oe 
mitmaden durften. 

Gewöhnliche Geifter fonnten einen fo vaͤterlich geübten Swang, 
welder übrigens aud häufig sum Stode grijf und mit verletzenden 
Strajmagregeln dreinfubr, unſchwer ſich gefallen laſſen und in 
den Geleijen reglementariſcher Studien gemächlich fortſchlendern. 
Ebenſo natürlich aber ift es, daß ein Siingling, in welchem der 
Genius fich gu regen begann, nur widerwillig in eine Crifteng ſich 
fand, welche zugleich die einer Rajerne und eines Kloſters war. 
Wir wiffen daber von bitteren Klagen, welde der junge Schiller 
in Brieren an Sugendfreunde ausſtieß, die mit der größten Heim⸗ 
lichkeit gefdrieben und an ihre Adreſſen gejdmuggelt werden mugs 
ten. Doch waren ſolche tribe Stimmungen vorerft mehr nur 
boribergebende ald bleibende und es batte ſich ded vullaniſchen 
Feuers noch nidt genug in der Brut des Jünglings angefammelt, 
um (don fest auezubrechen. Wir befigen ein merfwiirdiges Do⸗ 
cument, aus welchem erſichtlich ift, in welchem Lichte Schiller 
wabrend der erften Sabre feines Aufenthalts in der Alademie ſei⸗ 
nen Mitſchülern erſchien. Es war naͤmlich vom Herzog angeordnet 
worden, daß die Zöglinge von Zeit gu Beit Aufſätze an ihn einlies 
fern follter, in welchen fle (ich ſelbſt und ibre Mitzöglinge ſchilderten. 
Cine Zujammenftellung rer Aeuferungen von 47 Alademiſten über 
Schiller ergab in der Hauptſache folgended Refultat: — , Schiller 
iſt faft in allen Ghiden dem Eleven von Hoven gleich und gebt 
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auch beſonders Beider Neigung auf die Poefle, und gwar bet 
Schiller auf die tragijde. Bit febr lebhajt und luftig, hat gar viel 
Einbildungskraft und Verftand; ift ſehr bejcheiden, ſchüchtern, ſehr 
freundlich und mehr in fich felbft vergniigt, alé auferlich, lieſt be⸗ 
ftindig Gedichte. Seiner Kränllichkeit ift es zuzuſchreiben, daß er 
fich in den Wiffen(daften nicht fo ſehr, wie Andere, hat hervorthun 
Hinnen. Gegen ſeine Borgejepten ift er ehrfurchtsvoll. Legt fics 
auf Rechtegelehriamfeit. Sehr dienftjertig, freundſchaftlich und 
vanfbar, febr aufgewedt und febr fleifig. Sf gewif ein guter 
Ghrift, aber nicht gar reinlich. Meigung gur Poeſte. BR gwar 
nicht ganz mit fic) ſelbſt, aber dod) vollfommen mit jeinem Sdide 
fal gujrieden. Hat einen Hang gur Theologie. Wendet feine 
Gaben nicht gut an 2°).” : 

Man ſieht, diefes Bild ift ein glemlich ſchwanlendes. Aber 
bret Sige treten auc demijelben mit Veftimmtbeit hervor: der gute 
Charalter ded Siinglings, dann feine Kranlichleit, welche, ach, vie 
Qual ſeines ganzen Lebens werden follte, und endlich der dichte⸗ 
riſche Snftinkt, welder ſich nod) während des Aufenthalts anf der 
Solitude mehr und mebr gum Bewußtſein heraufbildete, Freilicy 
duferte fid ber poetiſche Drang Schillers zunächſt mehr nur em⸗ 
piangend und nachbildend denn ſchöpferiſch. Klopſtock's Meſſias 
gab ibm den Gedanlen ein, Moſes gum Helden eines religiöſen 
Epos zu wihlen, bie diiftre Tragif von Gerftenberg’s Ugoline, 
welden er {don 1773 lennen lernte, regte ibn an, ein Trauerſpiel, 
der Student von Raffau, gu verjuchen, und Leiſewitz's Julius 
von Tarent begeifterte ihn gu einer Nachahmung, welche den Titel 
Cosmus (oder Sultan?) von Medici führte. Lieje nachmals vers 
ſchollenen Verſuche fanten in deme engeren Freundeskreiſe, welder 
ſich um Schiller her gebildet hatte, beifällige Anerkennung, um fo 
mebr, da Grif dle poetiſchen Anlauje jeiner Freunde Hoven, Peters 
fen und Scharffenſtein ebenfalls ſchön fand. Ler Abgott ter 
ſtrebſamen Sfinglinge war Göthe, deſſen Gig und Werther, eben 
erfdienen, cine fo unmiderfichlide Wirtung thaten, toh Kh WOR 
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Me ſtreng gebiiteten Thore her Militär⸗Akademie auf ber Soli⸗ 
tude nicht vor diejen Werken eines Genins verſchließen fonnter, 
mit deffen Aurtreten eine neue Epoche der deutidjen Literatur ans 
bob. Herzog Karl freilich, durch und durd cin Adept ver franzö⸗ 
ſiſchen Bilbung, war nidt gencigt, dieſem neuen Ton Butritt zu 
geRatten, aud) vorausgeſetzt, dag er denfelben verftanden hatte. 
Oder verftand er ihn vielleicht nur alljugut? Ahnte er, daß die 
neue fraftgeniale Poeſie einen Geiſt großzog, welcher allent 
Deſpotismus todfeindlich geſinnt war? Wenigſtens that er ſein 
Möglichſtes, dieſen Geiſt von ſeiner Alademie fernzuhalten. Mit 
welchem Erfolge, beweiſt, von Schiller gang abgeſehen, fon der 
Umſtand, daß der alte Fürſt ein Jahr vor ſeinem Tode, als er bei 
dem furchtbaren Gange, welchen die franzöſiſche Revolutlon genom⸗ 
then, in ſeiner Akademie eine antirevolutionäre Warnungs⸗ und 
Strafrede hielt, von den Karloſchülern föormlich ausgepfiffen wurde. 
Cs muß die bitterſte Kraänkung geweſen fein, die er in ſeinem Le⸗ 
ben erfahren. Er hat damals zur Antwort bloß einen ſtummen 
Blick kummervollen Vorwurfs auf die kecken Juͤnglinge geworfen 
und von da ab die Räume der Karléfdule nur noch felten betreten. 
Auf unfer oterfaltiges Kleeblatt von angehenden Pocten sus 
ridjufommen, fo ift gu fagen, daß man den jungen Leuten einige 
Selhftgefalligheit bet gegenjeitiger Anerfennung ihrer Berjuche 
ſchon zu Gute balten wird, wenn man bedenit, daß fle Die Zeit und 
Gelegenheit sur Uehung in dichterifder Kunſt einem unnachſichtigen 
und pedantiſchen Aufſichtsperſonal förmlich abliften muften. Chaz 
rakteriſtiſch war dabei die frühzeitige Hinneigung Schiller“s zu 
großen oter wenigſtens tragiſchen Stoffen, welche ihn jene trans 
meriſche Weichheit und Sentimentalität, wie fle dem erften Jüng⸗ 
Hngéalter baufig eigen, verſchmaͤhen ließ. Als Scharffenfetn in 
ben Tagen feines Alters feine Crinnerungen an jene Zeit fammelte, 
~ thradhte er die treffende Bemerfung, die eigentliche Wurzel der ers 
wachenden Poefle feines grofen Freundes fei defen Haß gegen dent 
Bwang der Conveniens gewejen, welchem er in der Afademie uns 
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derworfen war. Wenigſtens in Verſen wurde gegen einen Druck 
angefampft, deſſen Wucht gerade die begabteren Biglinge boppelt 
fablen muften. Es unterliegt keinem Sweifel, das Leben in der 
Alademie gah dem Genius Schiller's fiir immer jene Richtung 
auf die Freiheit, welche aud Göthe als das grofe Merkmal der 
SAtler hen Dichtung anerkannt hat?!), Scharffenſtein erzaͤhlt 
uns, daß Schiller eine Ode, in welcher er die freimüthige Feſtigkeit 
feierte, welche der Freund (Scharffenſtein) bei Gelegenheit gegen 
den Intendanten bewieſen, für das beſte ſeiner Erſtlingsgedichte 
gehalten haͤtte. Den ernſten, auf das Tüchtige und Große gerich⸗ 
teten Sinn des Juͤnglings erkennt man auch aus ſeiner damaligen 
Lectüre. Er las mit Vorliebe die luther'ſche Bibelüberſetung, 
welche auf die Bildung ſeines Styls bedeutenden Einfluß hatte, 
dann die Schriften von Leſſing, Mendelsſohn und Garve. Aber 
ũber Alles ging ihm Plutarch, welcher die großen Geſtalten deb 
Ulterthums an ſeiner Seele vorüberführte. Wenige Jahre {pater 
fas in der Milltaärſchule zu Brienne der junge Bonaparte den 
Plutarh mit der namliden Borliehe, aber der junge Corje zog 
eine andere Nahrung daraus alé der junge Schwabe. Waͤhrend 
Ler griechiſche Rhetor dicjen Gellenifche Humanitat und rdmijden 
Republifaniemus lehrte, begeifterte er jenen für dte Idee des 
Cajariemus. 

Die Ausrebnung, welche die Militar-Afademle binnen weni⸗ 
gen Jahren gewonnen hatte, machte eine Crweiterung der Raume 
lichkeiten nöthig, in welchen die Anftalt untergebrad&t war. Der 
Herzog hatte ſchon 1772 den Plan gu einem grofen neuen Ges 
baute entwerfen laffen und die feierliche Grundſteinlegung batte 
aur ter Solitude ſtattgefunden. Dabei blieb es aber; denn Karl 
beſchloß, die Akademie nach Stuttgart gu verlegen, und zwar in 
die Kaſerne hinter dem neuen Schloſſe, welche gu dieſem Bwede au 
tinem grofen vierflitgeligen Hauje umngebaut wurde. Das Gez 
bãude tragt noc Beutsutage den Namen Afademie: es breitet 
feine Ilangen Genfrercethen, peine Corridcre und Hofraume worden 
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ber fogenaunten Planie, rer Neckarſtraße und bem Schloßpark awa, 
Man hatte gwar einiges Bedenken getragen, die jungen Veute den 
Gefabren der „verführeriſchen“ Start — fur ſolche galt Stuttgart 
damals — ausgujepen, aber man glaubte dieſen Gefabren vers 
mittelſt einer Potengirung der militäriſchen Disciplin und einer 
rajfinirten Ueberwachung dod) wohl die Spipe Meten gu fonnen. 
Lie feſtliche Ueberfiedelung der Anjtalt in die Hauptſtadt erfolgte ane 
18. Movember 1775. Ler Herzog wollte den Stuttgartern, wels 
den er durch Verlegung der Akademie keinen geringen Vortheil 
zuwandte, deutlich zeigen, wie ſehr ihm das Inſtitnt am Herzen 
lag. Eine feierliche Einholung war angeordnet. Karl begab ſich 
Vormittags, gefolgt von bem nod jetzt beſtehenden Corps der biire 
gerliden Stavtreiter, den Hajenberg hinauf, auf deffen Hobe er die 
Afademiften erwartete. Geführt von ihren Offizteren, kamen fle 
in Paradeunijorm von der Solitude berither und defilirten vor 
dem Herjog, welder ſich gu Pferde an die Spipe ded Zuges jepte 
und denjelben die Steige hinab und im Parademarſch durd) die 
Stadt führte. Jn dem von den Stuttgartern mit [autem Zuruf 
begriiften Zuge marjdirte auch ber ſechezehnjährige Schiller, aber 
ber langhalſige Sungling, deſſen blaſſes Geſicht Sommerſproſſen 
bedeckten, muß nicht eben reizend ausgeſehen haben in ſeiner hell⸗ 
blauen Aermelweſte von Commißtuch mit Kragen und Aermelauf⸗ 
ſchlägen von ſchwarzem Plüſch, weißtuchenen Hoſen, in welchen 
unverhaältnißmäßig lange Beine ſteckten, auf dem Kopf einen klei⸗ 
nen Dreimaſter, unter welchem an den Schläfen zwei mit Gips 
gekleiſterte Papilloten hervorſtanden, wabrend hinten ein enormer 
falſcher Zopf vom Nacken den Rücken hinabbaumelte. Beim Ein⸗ 
tritt in die Wlademie wurde der Herzog von den Profefforen rer 
Anftalt empjangen, worauf fic) der Bug unter Trompeten- und 
Paulenſchall nach rer Alademiekirche bewegte. Ler Pralat Faber 
hielt die Feltpredigt, nad reren Beendigung der Herzog ſelbſt vie 
Boglinge in ihre neue Behaujung einführte und einem jeden jeinen 
Dlag anwies, Cin Bantett in vem großen Speiſeſaal beſchloß 





Ve Feier 2.). Zugleich mit der Alademie wurde noch cin zweites 
Inſtitut von der Solitude nad) Stuttgart verlegt und daſelbſt tm 
alten Schloß untergebradt, die unter dem Patronat ber Grafin 
von Hohenheim ftehbende “ Ecdle des Demoiselles,” in welder 
Toöchter adeliger Haufer fir dad vornehme Geſellſchafteleben und 
arme Birgermadden sur Ausibung der, Theatralkünſte“ erzogen 
und gebiloet wurten. Die Plante trenute die beiden Anftalten. 
Haken regierte der Herr Sntendant Seeger, drithen die Frau Bus 
tendintin Seeger. 

Die Ueberfiedelung ver Afademie nach Stuttgart wurde wes 
derum yu cinem Wendepuntt in Schiller's Sugendleben und gwar 
nicht allein in örtlicher Beziehung. Cr hatte wabrend des erften 
in ber Afademie verbracdten Sabres alte Spraden unter dem Pro⸗ 
feffor Naft, Franzöſiſch unter Urtot, Geographie und Geſchichte unz 
ter Schott, Mathematif unter Moll und Philojophie unter Whel 
ftudirt. An den Legtgenannten, den populaͤrſten Lehrer ver Anz 
ſtalt, batte er fidh innig angeſchloſſen. Sm gweiten Sabre hatte 
ex bas Rechtsſtudium gu betreiben angejangen, aber es in dem 
nod dazu von zwei entiddiedenen Pedanten vorgetragenen (pipfindts 
gen Bormelwejen, welches damals Jurioprudenz hieß, nicht eben 
weit gebracht. Sa, er war binter feinen Mitzöglingen jo offenbar 
guradgeblieben, daß die oben mitgetheilten ungiinitigen Cenjuress 
bierin ihre Grflarung finden. Hoven, defen Selbſtbiographie 
manden idtftral auf die Jugendgeſchichte feines grofen Freundes 
wirit, erjablt, einer der Rechtalebrer auf der Solitude Fatte 
Siler zuletzt geradezu für talentlos erflart. Da fet aber dev 
gerate anweſende Herzog, defen pſychologiſcher Blick tieter ging 
ala ber bes Kathedermannes, dazwijdhengetreten mit den Wortéen: 
„Laßt mir ten da nur gewabren; aué bem wird was!’ Daf 
einen jungen Menfden, der bet äußerſt lebhafter und reigbarer 
Phantaſie in den unflaren Stimmungen und Strebungen der 
Entwidlungeperiode ſchwankte, inftinttmafig feiner wahren Bes 
ſtimmung entgegenſchritt und dod) bei jetem Schritte von duwerwa 
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Berhaltniſſen gebemmt and guriidgehalten wurde, die Juriſterei 
von damals nicht anziehen fonnte, begretft fich leicht. Ebenſo, 
daß er eine gebotene Gelegenbeit, das unerquidliche Berufsſtudium 
wit cinem anderen gu vertaujden, gerne ergriff. Der Herzog 
hatte bet Berlegung der Alademie nach Stuttgart derfelben neben 
anderen Erweiterungen aud eine mediziniſche Facultät beigefügt 
und unter den Ziglingen Umfrage halten lajfen, welde von ihnen 
gum Studium der Arzneiwiſſenſchaft geneigt waren. Unter den 
Sieben, welche ſich zunächſt meldeten, waren Schiller und Hoven, 
welche, im alademiſchen Styl gu ſprechen, nur der Abſcheu vor ber 
Themis dem Aeskulap ist die Arme tried. Here Johann RKajpar 
auf der Solitute droben murrte über dteje abermalige „Umſatte⸗ 
lung” feines Grip und brummte fo etwas von den foftipleligen ju⸗ 
riſtiſchen Büchern, weldhe vergeblich angeſchafft worden jelen; aber 
der Hergog, welder nun einmal in feiner Alademie auch Mediginer 
haber wollte, bifligte Die Umjattelung vollfommen. 

Cer Rahmen der Militar-Alademie war jept ein fo weitges 
foannter, daß innerhalb deffelben Suriften, Verwaltungs⸗ und 
Finanzbeamte, Mediziner, Offizikre, Kaufleute, Baukinftler, Mas 
ler, Bilbgauer, Kupferſtecher, Modellirer, Mufiter, Schaujpieler, 
Tanger, Kunfigdrtner, Jager und Vereiter ihre Aushiloung. finden 
fennten. Die ganze Organifation der Anftalt war befanntlid 
eine ftreng militarijdhe. Die Direction hatte ver Oberft Seeger, 
water ihm commanbdirten die Generale Alberti und Wollf, ſowie 
Aufſeher verſchiedener Grave, unter welchen der Lieutenant Nieß 
ih hervorthat, eine Corporalsnatir höchſter Potenz, zugleich der 
Schrecken der Alademiften und die Zielſcheibe aller guten und 
ſchlechten Witze, welche von den jungen Leuten aucgebedt wurden. 
Diefer Mies witterte verpinte Bucher hinter woblveridloffenen 
Sdrankbiren, und wehe dem Siingling, welder der Sehnſucht 
feined Alters nad dem verbotenen Genuf einer Pfeife in einem 
entfernteftes Winkel ber Afademie nachgab. Der Nieß ſchnüffelte 
Raucher und fogar Schnupfer unerbittlich auf und hatte es bald 





feranagebrady, daß Shite p zu dieſen beidcn Claſſen von Ver⸗ 
brechern gehörte. Die ordonnanzmaͤßige Propreto ded Lieute⸗ 
nanté ſtieß ſich aud) nicht wenig an der Läſſigkeit, womit der 
Eleve Schiller ſein Aeußeres behandelte und welche allerdings 
weit gegangen ſein muß, denn wis haben allen Grund, anzuneh⸗ 
men, bap Herr Nieß leineswegs ohne Urſache eines Tages yer dem 
Cleven Schiller das hijtorijche Wort gefproden babes Er iſt ein 
Schweinpelz!“ 3) Freilich iſt es nicht unbegreiflics, daß eine 
Schiller'ſche Natur gerade durch die unaudgejepte Nöthigung gur 
upropreté,” deren widerwartigite Seite dad ewige Zopfmachen 
und Friſiren mar, wobei fic) dte Zöglinge gegenfeitig helfen muß⸗ 
ten, in dad entgegengejepte Crtrem veriiel. 

Die Afademiften waren in fünf Liviflonen cingetheilt, deren 
jede von einem Hauptmann commandirt wurde. Tie erfte Divi⸗ 
fion bildeten ausſchließlich die Cavaliersſoͤhne,“ welche unter andes 
ten Borrechten aud) das beſaßen, dem Herzog bet feierlichen Geles 
genheiten die Hand küſſen gu dürfen, wabrend die Offirersſohne 
und übrigen biirgerliden Eleven ihre Huldigungéküſſe einem — 
Zipiel des herzoglichen Rodes aufortiden mußten >). Sede Divi 
ſion batte thre bejoudere Tafel in dem grofen Speiſeſaal und 
ihren bejonderen Schlafſaal. Der Herzog hatte aud) einen ala⸗ 
demiſchen Orden “bene merentibus” geftijtet und die damit Bez 
lichenen, die Chevaliers,“ deren Zahl aber felten mehr als acht 
over neun betrug, genoffen ebenfalls einiger Privilegien, befamen 
an ibrer eigenen runden Tafel beffere Gerichte und batten cin 
eigenes Schlafgimmer >). Trommelidlag und Commandowort 
tegelten Alles. Auf Commanto wurde Toilette gemacht, wurden 
die Lectionen gehört, wurde ſtudirt, geſpeiſt, gebetet, ſchlafen gegans 
geu*), Tad ging jo dad ganze Sabr hindurd, denn Ferien 
gab ed in ber Aklademie keine. Gpaglerginge im Freien wurden 
nur jelten gemacht und dann immer unter ftrenger Auffidt. Lod) 
feblte ed den Alademiſten nidt an Gelegenheit sur Bewegung, 
bean fle evbielten Unterricht im Tangen, Fechten und Relien. Aa 
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dem geraͤumigen Gurten war jedem ein Beet zugetheilt, bas er 
felbft bebaute, und and Waſſerbaſſins sur Uebung im Schwimmen 
waren da. Wunderlich machte ed ſich, wenn die dlteren Cleven 
zuweilen Winters truppwetje auf Mackenballe (, Redouten’) com⸗ 
mandirt wurden. Ste muften dabel paarweije mit dex Schüle⸗ 
rinnen der Ecdle des Demoiselles gehen und das linkiſche Beneh⸗ 
men der fungen Leute, die unter dem unausgeſeßt über ihnen 
ſchwebenden Commandoftod in hölzerner Schüchternheit neben ein⸗ 
ander hergingen, erregte auf der Redoute immer große Heiterkeit. 
„Da kommen die Mönche und Nonnen!“ hieß es bet ihrem Crs 
ſcheinen. Ym Uebrigen wurden die Eleven vor Berührung mit 
dem weiblichen Geſchlechte ſorgfältigſt gehütet. Nur Müttern und 
unerwachſenen Schweſtern war an beſtimmten Tagen der Cintritt 
in die Afademie geftattet. Auferdem durite vom geſammten 
Frauengeſchlecht nur die Gréfin Franziska dieſe Raͤume betreten, 
wo im engen Bunde gelehrte Pedanteret und foldatifder Kama⸗ 
ſchendienſt ihre Herrſchaft aufgeſchlagen hatter. Es konnte nicht 
feblen, daß ſich viele Karlsſchüler ſpaͤter der Erſcheinung dieſer ans 
muthigen Frau wie eines Sonnenſtrals erinnerten, welcher tröſtend 
und erheiternd in die dumpfe Kaſernenwirthſchaft fiel 27.) 

Ler Herzog fam, wenn er in der Gegend war, viele Sabre 
hindurch faft täglich aus dem Schloſſe herüber oder von Hohenheim 
herab. Die Afaremie war jept ſeine Leidenſchaft. Cr unters 
ſuchte Alles bis ins Einzelnſte hinein, vertheilte Belohnungen und 
hictirte Strayen 2%). Reben dem grofen Speifejaal batte er ſich 
ein befuppeltes Gemad mit korinthiſchen Saulen einrichten laffen, 
wo er oft mit feiner Franzel“ Abendtajel hielt, zu welder Beamte 
oder Profefforen der Anflalt gezogen wurden. Mit den Zöglingen 
unterbielt er (ich baufig, oft gang cordial und väterlich. Cen vier⸗ 
teljährlich wiederkehrenden Pritfungen wobnte er vom Anfang bis 
gum Ende bei, miſchte fic wohl auch ſchulmeiſterlich darein, ſelbſt 
auf die Gefahr hin, daß ſein Mangel an Fachkenntniſſen ihn arg 
pꝓroſtituirte 2). Der Fürſt konnte das Brillirenwollen nod im⸗ 
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wer nicht laſſen und daher mußte ſich ſein alademlſches Steckenpferd 
nicht ſelten, namentlich vor fremden Giften, gum. wohldreſſirten 
Paraderoß aufputzen. So beſonders am 14. Dezember, dem Tag 
der Stiftungsfeier der Alademie, und an den Geburtejeften des 
Herj0gd und der Graͤſin von Hohenheim. Da wurden Pretje 
anégetheilt, von Profefforen und Cleven Feſtreden gehalten, deren 
adulatoriſchen Weihrauch ber Fürſt wohlgefaͤllig einfog, und da 
wurden auch auf Dem in der Alademie eingerichteten, unter Uriot’s 
Leitung ftebenden Theater eigens zu dieſen Feſten gedichtete und 
von Zoglingen der Alademie in Muſilk geſetzte Feſtſpiele aufgeführt, 
und star von den Alademiſten ſelber in Gemeinſchaft mit den 
Demoifelles der Ccole, weldhen in diefen allegorifdhen Stiden die 
Rolen der Gottinnen und Nymphen zufielen, wabrend die dbrigen 
Feanenrollen wohl oder übel von Karlaſchülern gefpielt werden 
mußten. Ratirlid befland das Orcheſter ebenfalls ans Mitglies 
pern der Anſtalt. Daf Schiller bet ſolchen Gelegenbeiten wieder⸗ 
holt ale Schauſpieler aufgetreten, iſt gewiß; nicht minder aber, 
Daf er ein wahrhaft (dredlither Schauſpieler war, der ſich in 
Tomtfee Rollen gar nicht gu finden4wufte und in tragifden den 
Herodes fo tiberberodifirte, daf er dite Zuſchauer viel mehr gum 
Lachen alé sum Weinen brachte. Am ärgſten muß er es, dem 
Bericht des Augenzeugen Peterfen zufolge ), als Trager der Ti⸗ 
Helrofle von Göthe's Clavigo getrieben haben, welches Stück die 
Alademiſten zur Geter des herzoglichen Geburtetages am 11. 
‘Bebruar 1780 auffiibrten. Sn der grofen Scene mit Beaumars 
chais ſei Clavigo⸗Schiller wie befeffen auf dem Stuble herumge⸗ 
entidt, fo daß die Zuſchauer lachend erwarteten, er wiirde herun⸗ 
terjallen. Dagegen ſcheint er ale Beftredner mehr Glad gemacht 
qu haben. Gr wurde bet zwei Geburtefeften der Grafin von 
Hobenbeime (1779—80) gu einem foldjen beftellt und ſprach das 
tine Mal fiber dad vom Herzog gegebene Thema: ,,Gebirt allzu 
wel Gite, entieligheit und große Freigebigleit im engften Verſtand 
zur Tugend?“ — das andere Mal über das —— wet Aue 





= 88 — 


gend, tn threat Felgen beleuchtet.“ Beide Roden find voll ven 
Bombaſt, durch welchen daun und wanng ein rhetoriſcher Glih 
gudt, und beide laufen auf die Verherrlichung des Herzogs und der 
Grijin hinaus. Zu ihrem Geburtsfeſt i. J. 1778 brachte Schiller 
im Ramen der Afadentie her Grafin avd ein Huldigungsgenicht 
dar, in welchem fie, die damals eben 20 nur die Maitresse en 
titre war, alé ,dad Dtufterbil der Tugend“ gefetert wurde 31), 
Bu einem der Geburtafefte ded Herzoge endlich ſchrieb Schiller ein 
fleined Vorſpiel, betitelt der Jahrmarkt“, welches in der gewöhn⸗ 
lichen Weiſe von den Eleven aufgeführt wurde. Einer der Lebens⸗ 
beſchreiber des Dichters adoptirt in Beziehung auf dieſe jugendlichen 
Produtte den Satz einer Zeitſchriſft vom Jahr 1805, wo geſagt if, 
06 Hatten dieſe Verjuche ſchon den genialiſchen Kopf vervathen, 
„der mit Proteus’ Zaubertraft fic in jede Form 3u wandeln 
wußte.“ Wir uniererjeits kbönnen beim been Willen wenig Ges 
nialität in dieſen Sachen finden, wohl aber Spuren jener Verwir⸗ 
rung der ſittlichen Begriffe, wie fle, von oben herab gepflangt and 
ermuthigt, damals in Dentidland haufig genug war, Oder ſollen 
wir auch den Rebenumftand in Anjdlag bringen, daß fanuntliche 
Alademiſten, wie uns einer derfelben auedrücklich hezeugt, in die 
Baifin son Hohenheim ſo yu fagen förmlich verlieht waren ? 
Aber wenn anch, fo bleibt immer die Thatiade fteben, daß der 
jugendliche Schiller gur gleichen Beit in öffentlichen Lobpreijunges 
des Herzogs und der herzoglichen Geliebten (ich erſchöpfte, wo ox im 
Gebeimen ſchon an den Raubern didtete, fein Genius aljo bereits 
fid gefunden hatte. Wollen wir damit einen Vorwurf aude 
ſprechen? Reineédwegs. Wire es doch cine grofe Thorbeit, vow 
einem neunzehnjährigen Siingling gu forbdera, daß er im Beſiß 
einer confequenten. Charalterbildung fei, und überdies erſcheint und 
Schiller in feiner Lobrednerrolle durchaus in der Lage eines Skla⸗ 
‘ver, welder weiß, dag er [oben und huldigen mug, und deßhalb 
in einer Act yon Versweiflung lieber den Mund gleich recht voll - 
nimmt. 
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6a wmaͤre ungerecht, wollte man die den Abademiſten . gebetens 
Elegenheit, als Mimen und Rhetoren öffentlich ſich hervorzuthun, 
durchaus mur auf Herzog Karl's Sucht, gu glaͤnzen, zurückführen. 
Allein an den gelegentlich früher von einem ehemaligen Karls⸗ 
ſchüler ſelbſt hervorgehobenen Tadel der ganzen Anſtalt, daß fie 
einſeitig anf Stachelung des Ehrgeizes hingewirlt babe, iſt hier 
doch yu eriunern. Welche Verlockung jugendlicher Gemüther zur 
Citelfeit lag in allen dieſen Schauſtellungen! Zumal für Schiller, 
hem noch von anderer Seite ber cine gute Meinung von ſich ſelbſt 
beigehracht wurde. Da waren die befreundeten Akademiegenoſſen 
— zu Dem jon früher Genannten hatten fich in Stuttgart now 
Zumſteeg, Danneder, Schlotterbed, Heideloff, Haug und Kapf 
geſellt — welche den angebenden Poeten bewunderten. La war 
jerner Balthajar Haug, der Vater des eben erwahnten Cleven, 
welcher an der Alademie (hone Wiſſenſchaften und deutſche Styliſtik 
dotirte und, ſelber cin Stück Poet, eine Monatſchrift, das Schwä⸗ 
biſche Magazin’, herauegab, in welchem den ſchwaäbiſchen Muſen 
von damals Raum zur Aeußerung gegeben war. Es mochte dem 
Rebrerbewupticin des Profeſſors nicht wenig wohlthun, als er im 
20. Stüd des Sabrgangs 1776 jeiner Zeitſchrift ein Gedicht you 
jeinem Sduiler- Schiller, betitelt , der Abend“, abdruden und dare 
wuter ſchreiben fonnte: ,, Lied Gedicht bat einen Siingling von 
fedyeha Sabren gum Verfajjer. Ce dünlt mic, derjelbe Gabe ſchon 
gute Aatores gelejen und bekomme mit der Zeit os magne 
sonatarnm.’? Go jah fic aljo der ſechzehnjährige Knabe gum 
erftes Mal gedrudt — wonnevolle Empfindung, wie fie eben nur 
ein werdender Autor Feunt — und es ftebt zu vermuthen, dag das 
Blatt jejort nach ver Solitude gewandert jei und dort der garttisher 
Mutter eine Freudenthrine, ja ſelbſt dem ſtrengen Herrn Haupt. 
monn ein beifalliges Ropfuiden entlodt babe. 

Dieſes erfte von Schiller gedrudte Gedicht iſt eine Art Pjalm, 
im welchent eine aug Uy chen und Rlopitod' iden Tinen gemiſcht 
Meminiceeny: sonlagt. Golde Anlehnung an hodighalienr 
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Vorbilder iſt bei dem Wer, in welchem der Dichter Rand, ſehr 
begreiflth. Man weiß, dah die Erſtlinge ſelbſt größter Dicker 
wenig Driginalitat verrathen. Lante (rich Canzonen im Styl 
ber provencalifden und ficilifen Troubadoure, bevor das Exil iba 
zum Schopfer der Goitliden Komödie weihte, Shakeſpeare erging 
fi in der ané Stalien nad England verpflangten Concettilyrif 
feiner Zettgenoffen, beoor er in Romeo und Julie als er ſelbſt 
auftrat, und aud blindeſte Gsthomanen werden faum behaupten 
wollen, daß ſchon in der , Qaune des Verliebten“ oder in dex 
„Mitſchuldigen“ der Dichter des Fauſt, der Sphigente und Doros 
thea fic angefiindigt babe. Zwei Stellen jedod muͤſſen in den 
Gedicdt, womit Sdiller zuerſt vor die Oeffentlichkeit getreten iit, 
als eigenthümlich betont werden, die, wo er Golt nidt um Macht 
und Reichthum, fondern um Gejange bittet 82), und die Anfanges 
ftrophe, in welder man wohl mit Grund eine Andentung der 
auferordentliden Theilnabme erblidt hat, welche der Unabbangigs 
leitslampf der Nordamerikaner gu jener Beit in allen jungen Hers 
gen erregte®8), Die Zöglinge der Afademie ſchwaͤrmten für 
Wachington und Franflin, wenigftens die Mehrzahl; denn es 
gab unter ibnen aud Parteiganger der Englander und fo fand dee 
große welthiftorijde Streit jenjeits des Ozeans in der fteeng fols 
datiſch eingerichteten Lieblingsanſtalt eines deutſchen Fürſten ſein 
Aeines Spiegelbild. Es hatte müſſen mit einem Wunder zugehen, 
wenn Schiller dieſer Angelegenheit kein Intereſſe abgewonnen 
hatte. Mag fein, daß er, wie Peterſen verſichert, damals wenig 
Zeitungen las — fle waren aud darnach — allein ſchon der 
glühende Fluch, welchen er in dem Gedicht der Eroberer“, dad 
ATTT im Schwäbiſchen Magazin erſchien, dem Doſpotismus zu⸗ 
ſchleuderte, verraͤth laut genug, daß der Jüngling das Wehen des 
Sturm⸗ und Dranggeiſtes der Zeit zu fühlen angefangen hatte. 

Wie ſehr ihm aber dieſer Geiſt die Seele ſchwellen mochte, 
ſeine in widerwärtigen Verhältniſſen frühgeübte Kraft vee Willens 
lehrte ihn eine Selbſtbeherrſchung, welche ihn nur ſelten mit der 
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Dieztylin der Alademie in Conflict tommen ließ. Im Kreije 
feiner poetiſchen nnd künſtleriſchen Freunde wich er einem Scherze 
nicht ans, verfuchte fic) mit denjelben tn dichteriſchen Kampfſpielen, 
Me nit gerade immer anf dem fauberften Boden ſich bewegten, 
und lief mance perfifizirte Mederet ausgehen. Sonſt lebte er 
ernft und FU vor ſich bin. Biel in flch gekehrt, wie er war, 
ſchenlte er der aͤußeren Welt nicht jene geſchmeidige Aufmerkſamkeit, 
welde fle fordert, umd dieſem Umftand, verbunden mit dem etwas 
ſteifen Gange und der aufredten Haltung des Siinglings, mag es 
zugeſchrieben werden, daß er Solchen, die ihm immer naber ftanz 
ven, ſtolz erfchien. Mie mir aber (deinen will, muß etwas von 
dem „Stolzen und Grofartigen” in Haltung und Gang, weldes 
ſechsundvierzig Sabre fpater Githe dem beimgegangenen Freunde 
nachrũhmte, wohl jdon in diejer Beit Servorgetreten fein. Cine 
Frau, welde ihren Sohn tn der Afademte bejuchte und bet diefer 
Gelegenbeit Schiller den Schlafſaal hinunterſchreiten fab, rief 
überraſcht aus: Sieh' doch, der dort bildet ſich wohl mehr ein als 
ber Herzog von Würtemberg“ 24). Mitunter kam aud wohl dle 
dichteriſche Begeiſterung ſo wild und gewaltſam über ihn, daß 
er ihre Eingebungen unter wüthendem Auffahren, Zucken und 
Schnauben zu Paptere brachte, mit ben Füßen ben Boren ſtam⸗ 
pfend. Einem Kranken, bet deme er tm Krankenzimmer der Alaz 
demie wadite, erſchien er in einem foldhen Augenblide wie ein 
Tobjiichtiger 5), Es fochte und ſtürmte damals aber aud beftig 
in der jungen Didterbruft. Bon feinem Berufeftudium nur nad 
ber phyſiologiſchen und pſychologiſchen Ridtung bin angezogen, 
gad fic Schiller den Cinwirkungen einer ziemlich bunten Lectiire 
mit Begierde bin. Boltatre’s aͤtzender Spott ſtieß thn ab, obwohl 
es nicht fehlen fonnte, daß tm Borjdritt feiner Bildung fene bib⸗ 
Rifch-Mopftod’jhe Glaiubighett, welche noch das Gedidt der Abend* 
geathmet hatte, mehr und mehr der Slepfis wih. Ten ſüßen 
Rauſch, womit Rouffean’s Neue Heloife junge und unvertorbene 
Gemitther unwiderſtehlich erfüllen muß, hat er revlich wurdgetover. 
Eine Zeithing nabm thn die melancholiſche Naturidrwelyred Wer 





Lieder Offian’s gefangen, welche ihm Peterfen und Hoven ver⸗ 
deutſchten. Aus den frajtgenialijhen Cramen Klinger's ſprach 
ihn eine verwandte Natur an. Uber am nadbaltigiten wirlte auf 
ihn die Bekanntſchaft mit Shakejpeare. Wie er fie machte, if 
befannt. Projeffor Whel, ein Mann von Geijt, war gewobnt, ix 
feinen Bortragen philoſophiſche Gage durd Stellen aus Dichtern 
gu illuſtriren. Go verdeutlidte er eines Tages feinen Zuhörern 
die Conflicte der Leidenſchaften, indem er paffende Züge aus 
Shalejpeare’s Othello nad) Wieland’s Ucberjegung anführte 20), 
Shiller ſchaute hod) auf und wurde ganz Ohr. Nach beendigter 
Stunde erbat er ſich von dem Profeffor das Bud und warf fid 
mit Seuerelfer auf das Studium des großen Didters. Gon den 
erſten Cindriiden deffelben auf jein Gefühl bat er (pater in ſeiner 
Abbandlung über naive und jentimentale Didtung Hare Rechenz 
fart gegebe 27) und es ijt von nicht geringem Sutereffe, mit der 
betreffenden Aeußerung Schiller’s jene Stellen in Wilhelm Mei⸗ 
fter’s Lehrjabren und im elften Bud) von Wahrheit und Dichtung 
gujammengubalten, wo fich Gothe uber die erſte Wirkung Shale⸗ 
fpeare’s auf ibn ausläßt. Auf Gothe wirkte der Brite unmittelbar 
und allgewaltig wie eine ungebeure Naturerjdeinung, Schiller 
dagegen mufte fich, um eine reine und große Wirlung gu empfans 
gen, das Verſtändniß Shakejpeare’s erſt philojophijd vermitteln. 

Während in der angedeuteten Weije die Welt der Phantafie 
um den Jüngling her fid) erweiterte, gingen aud) in der Wirllich⸗ 
eit eintrudsvolle Erſcheinungen an ihm vorüber. Wenn Hergog 
Karl bezwedt hatte, rie Augen ver Welt auf ſeine Alademie zu 
lenten, fo fonnte er fid) freuen, daß dieje Ubfidt in Balde vollauf 
erreicht wurde, Der Ruf der Unftalt ging weit. Nicht nur aud 
her Mehrzahl der europaijden Linder, jondern ſelbſt aus Amerila 
und Oftindien famen Ziglinge und aué dem Sn- und Auelande 
fiibrte Theilnahme oder Neugier Bejucder aus allen Stinden 
berbet. Gewif war ed erjtere, welche den Beſuch Kaijer Jos 
ſeph's IL. veranlaßte. Unter dew Namen eines Grajfen vow 
Faltenjicin tam ber edle Monard auj {einer Reiſe nah Parié am 
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1. April 1717 in Stuttgart an, wo er mehrere Lage verweilte 
und mit jeiner gewohnten Cinjadgeit und Unſcheinbarkeit auftrat. 
Gr wollte aud) hier lernen and. verbrachte dager faſt jeine gange 
Beit in der Alademie, welche ihm zeigen gu lönnen der Herzog nicht 
wenig ſtolz war. Ler Kaiſer hirte am erften Tag ein von den 
Cleven gegebenes Concert und jab fic) ihren Aufmarſch im groper 
Speijejaal an. Am gweiten Tage bejuchte er mehrere Vorlejunges 
in ber Afademie, unterbielt (ich in feiner ſchlichten und freundliden 
Reije mit Projejforen und Zöglingen und lies fich Abends die 
Aufführung einer Oper durd) Afademijten und Cemoijelles der 
Ecole gefallen. Er hinterließ einen ſehr günſtigen Cindrud. 
Aber mochte es auch für den Eleven Schiller kein geringes 
Ereigniß ſein, zu ſehen, wie das Haupt des heiligen römiſchen 
Reiches deutſcher Nation, der, wenn auch nicht mehr der Macht, ſo 
doch immer noch dem Titel und der Würde nach höchſte Potentat 
der Erde, fo menſchlich frei und gut in ſeiner Nabe verkehrte, — 
dennoch darf angenommen werden, daf ein anderer Beſuch, welder 
anverthalh Sabre (pater in der Alademie eintraf, den jungen Dich⸗ 
ter nod) ticfer bewegt habe. Auf der Rückkehr von der , Genieretfe”, 
welche Rarl Augu(t von Weimar mit jeinem Greunde Githe tm 
Herbſt 1779 nad der Schweiz unternommen, wurde der Stuttgar⸗ 
ter Hoy beſucht und famen die Reijfenden nod gerade redt, das 
Stijtungsjeft der Alademte am 14. Dezember mitzubegehen. 
Rachoem Gothe und fein hergoglider Freund der Morgenfeier in 
der Alademictirde angewohnt und im Schloſſe geſpeiſt batten, 
führte Herzog Karl feine Gafte UAbends in den grofen Gaal der 
Afademie, wo die feſtliche Preisverthetlung ftattiand. Draußen 
ſchlug die Trommel, Commandoworte tinten, die beiden groper 
Pjorten thaten ſich auf und berein marſchirten die Colonnen der 
Eleven. Die leuchtenden Augen Hunderter von Siinglingen, dte 
_ fi am Gop begeiftert, am Werther berauſcht batten, waren auf dte 
lange Tafel ant oberen Gaalende geridtet, auf welder die gu 
vertheilenden Preife lagen. Dort ftand Herzog Karl, yr (eruce 
Redten der Herjog von Weimar, gu ſeiner inten dee Drsorer wat 
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‘ber flattlidien Geſtalt und den mannlid-fdinen Zügen, mit tums 
tein Feueraugen das eigenthiimlide Schauſpiel betradtend. Den 
jugendlichen Herzen mockte es woblthun, zu bemerfen, daß Herzog 
Karl wie jeinen firftliden Galt fo aud deffen Freund mit ausge⸗ 
zeichneter Artighett behandelte %). Profeffor Conebruch helt dte 
Feſtrede und der Cleve Hoven will hemertt haben ®,) dah darin eine 
Anfpielung auf den Werther vorgefommen und Göthe darüber 
roth geworden fei. Als die Clever, welche ſich im abgelaurenen 
Schuljahr ausgezeichnet fatten, zur Cmpfangnahme der Preije 
aufgerufen wurden, naberte fid aud Schiller der Tafel, denn er 
hatte fid Preiſe tn gwet mediziniſchen und einem chirurgiſchen 
Bache verdient. Wie muß ihm das Herz gepodt haben, ale er fig 
ba dem berühmten, aud) von ihm fo febr bewunderten und gelieb⸗ 
ten Dichter gegeniiberjah, welchen Fürſten wie Cinen Ihres Glei⸗ 
hen bebanvelten! Ob Göthe damals ven hochaufgeſchoſſenen 
Siingling beachtete? Schwerlich. Ging er doch, wie wir feben 
werden, bei einer gweiten, viel nageren Begegnung theilnahmlos 
an thm voriiber und nod) muften nachher Sabre vergeben, bevor 
bie beiten griften Geifter thres Landes in Freundſchaft ſich zu⸗ 
ſammenfanden. 

Aber hier unterbrechen wir für eine Weile die Fortführung der 
Jugendgeſchichte Schiller's; denn es ſcheint mir paſſend, an Me 
Erſcheinung bed Chorführers der Sturm⸗ und Drangzeit unſerer 
Literatur in ber Militar-Afademie eine Schilderung dieſer denk⸗ 
wirdigen, in das deutſche Kulturleben fo tief eingretfenden Epoche 
gu knüpfen. 








Sturm und Drang. 


Die Stirmer und Drainger ober Rraftgented. — Der Gettinger Eainbund. — Mitglleder, 
Tendenzen und Ledensfahrung deſſelben. — Tentoniſcher Patriotismns, fittlider Riges 
vismus und fextimentale SGwirmerel. — Die main- und rheinlaͤndiſche Dichtergenoſſen⸗ 
ſchaft. — Herter. — Shalfpeare in Deutfdhland. — Lenz. — Klinger. — Samann. — 
Gdthe. — Berd. — Lavater. — , Geniereifer. — Die Genteseit in Weimar. — Herjogin 
Emalia. — ,,Gin nener Stern gebt auf.” — Hersog Karl Auguk und Herzogin Luiſe. — 
Der Wetmarer Kreis. — Kraftgenieftyl. — Gafte. — Das Wüthen.“ — Theatraliſche 
Freuven and Leiden. — Ende der Geniewirthſchaft. 


MaGrend der junge Schiller in Ludwigsburg auf ver Schul⸗ 
hant ſaß und dann auf ter Solitude und zu Stuttgart in der aka⸗ 
demiſchen Claufur (einen Studien oblag oder unſicheren Schrittes 
ble erſten Ginge in der Welt der Phantaffe verſuchte, hatte fic 
draußen in Deutidland eine literariſche Revolution vollzogen, wel⸗ 
he vielfach aud auf das josiale Gebict herüberſpielte und überhaupt 
te gang unverhaͤltnißmaͤßig höherem Grave, ale e¢ bis dabin ber 
Ball gewejen, Literatur und Leben in Wechſelbeziehung und 
Wechſelwirkung fepte. Man ift tibereingefommen, oie Helden die⸗ 
fer tumultarijden Bewegung unter dem Gefammtnamen der 
„Stürmer und Draͤnger“ oder aud) der ,,RKraftgenies” zu begrei⸗ 
fen, und es ift die erftere Bezeichmung von ihnen felbft, dte letztere 
von ihren Gegnern aufgebradt worden. Go ein Collectioname ver⸗ 
leitet aber leicht gx Mifverftandniffen, und wenn aud wahr tft, 
daß ſaͤmmtlichen Stürmern und Drangern die mehr oder weniger 
ungeſtüme, mehr oder weniger riidfiditelofe Bekdeluh gegra olles 
Has: und Wigelebie, Greijentafte, Unyulanglicye wry Vereerters 





in Run und Wiſſenſchaft, Dichtung und Wirklidleit, Stat, 
Kirche und Geſellſchaft, cin mebr oder weniger tapferes Sturm⸗ 
laufen gegen religiöſe, fogiale und literariſche Bejhranttheit, gegen 
Kaftenwefen und Standesvorurtheile, gegen die ZBopfigfeit in 
Denkweiſe, Sitte und Tract, als das gemetafame Merkmal zu⸗ 
tommt, fo muf dod) betent werden, daß innerhalb der „Partei der 
Zukunft“ von damals febr bedeutende Sarbennuancen vorfamen, 
daß man weder über ben ſchlleßlich gu erreichenden Bwed noc) über 
die anguwendenden Mittel einig war und dag daber die Cinen den 
Brud mit der Vergangenheit pringipiell, die andern nur formell 
verftanden wiffen wollten. Die verjdhiedenen Urſachen und Anres 
gungen, deren Zuſammenwirken den Anſtoß gu der in Rede ſtehen⸗ 
ven Bewegung gab, babe ich in der Cinleitung zu meinen Buche 
ausreichend dargelegt, darf aljo, dorthin guriidweijend, hier der 
Wiederbolung mid) enthalten und kann ſogleich an ote dret Graps 
pen ober Kreiſe Herantreten, in welchen hauptſächlich das Thun 
und Lreiben der Originals und Krajtgenies ſich fammelte. Dem⸗ 
nad) werden wir zunächſt den Göttinger Hainbund in's Auge faſ⸗ 
fen, Dann von der Dichtergenoſſenſchaft reden, welche fid) in dew 
Rhein⸗ und Naingegenden um ihren Drittelpunkt Göthe zuſam⸗ 
menthat, und und endlid die „Geniewirthſchaft“ mit anjeden, 
weldye einige Sabre hindurch am Weimarer Muſenhof ſauſte umd: 
braufte, | 
Un der Univerfitit Gottingen, einem Hauptfipe der deutjchen 
Aufklärung des vorigen Jahrhunderts, hatte fid zu Anfang her 
fiebgiger Sabre cin Kreis von ftrebjamen Männern und Jünglin⸗ 
gen zuſammengefunden, welde yon der aufgeregten Zeitſtiantung 
alle mehr oder weniger tief ergrijfen waren: Voß, Halty, Miiler, 
Wehrs, Ewald, Hahn, die beiden Grafen Chriftian und Friedrich 
Stolberg, Esmarch, Clauowitz, Cloſen, Cramer, Kidntrup, Burger. 
Lie Rolle eines Mentors hatte in diejent Kreije der empfängliche 
aber bedachtige Bote, welder 1770 den Gittinger Rujenalmanad 
gründete als einen Sammelplag fiir junge Poeten. Auch Leiſe⸗ 
wip, dee Didter des Julius von Torent, lacd ten Gittings 
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reije nahe und ebenſo Claudiiis unter bem Namen des Wanda⸗ 
feder Boten vielgenannt, cin Sänger von Liedern, deren Schön⸗ 
heit jelbft ihre mitunterlaufende pietiſtiſche Verduſterung kaum bes 
eintraͤchtigen kann. Lie Poeſie des Alterthums, mehr aber no 
bie englijde Literatur, jo eben durch die Perty ide Sammlung 
alter Balladen und durd dere Macpherjon jchen Oſſian, dieje ledite 
nnd zugleich genialfte aller literariſchen Fälſchungen, aufgefriſcht, 
wirkten bedentend auf die Göttinger ein. Am abermeiſten aber 
that died Klopſtod, der Abgott diejer Siinglinge, welche die ges 
ſchworenen Feinde der Wieland chen Richtung waren, die um dieſe 
Zeit durch die Nicolay: (nicht zu verwedfeln mit dem. Aufllärer 
Ricolai) und Meifner gu langweiliger Breite ſich jortipann, um 
in Alringer gur Plattheit und in Blumauer gur baaren Gemein⸗ 
heit abjufinten. Das echtefte Lichtertalent der gangen Genoffens 
ſchaft war ohne Frage Giirger, yu frühe und nicht ohne cigene 
Schuld vom Wirbel unglücdlicher Verbhaltuiffe verſchlungen, ale 
daß ed ihm vergönnt geweſen ware, das Gold ſeiner Poeſie von 
ihren Schlacken reinzuſchmelzen, aber bet Alledem als urkräftiger 
Balladenmeiſter in die Entwicklung unſerer Literatur ſchöpferiſch 
eingreifend. Auch in Bürger wühlte der Sturm und Drang jener 
nach neuen Lebendjormen unſicher taſtenden Beit heftig genug, 
aber er war dod lange nicht hinreichend ſchwärmeriſch, die Illuſion 
ſeiner Freunde zu theilen, dad Poetiſche würde ſich in Form eines 
Dichterbundes auc ſozial verwirklichen laſſen. Cer Haupttrager 
dieſer Idee war Voß, nachmals durch Verdeutidhung des Homer 
um die deutſche Kultur ſo hochverdient und bis zu ſeinem Tode ein 
unerfdpiatterlich thatfrajtiger Kämpe fiir Vernunft und Recht, ein 
Mass, cin Charalter, wie es in unferer Literatur nur wenige 
git. Bon Kindbett auf hatte er die Mitte! feiner Bildung dev 
Entbehrung abgerungen und ed bewegt Cinent das Herg, gu (eben, 
welche Reinheit und Meichbeit des Gefühls, welchen hodjliegenden 
Realiemus unter alem Crud frühzeitiger Sorgen der Siiugling - 
Gch bewahrte. Selbſt da, wo dicje Hingabe-an dad Ideol in Hors 
Ude:odarirmercs, ja mitunter ſelbſt in thrimenisligg Srodinane 
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talitat ſich verliert, ift fie immer nod achtungewerth, wenigſtens 
vergliden mit dem bronceftirnigen Realiamus unjerer Tage, und 
wenn andererjeits der ebenſo vage alé überſtiegene Teutonigmus, 
weldem wir in dem Göttinger Kreije begeguen, nicht ſelten cin 
Ladeln anf unjere Lippen rujen mus, ſo Ht darob ded) nicht gu 
vergeffen, daß e6 in dem erniedrigten Dentidland von damals 
nichts Kleines war, ſich ale Denticher gu fiihlen und audguiprecen. 
Endlich ift in dem Treiben der Gattinger ein idylliſcher Sug, wels 
der Jeden anmuthen muß, welchem in dem Geraͤuſch und Rajfines 
ment von beute der Ginn fair Naturfreude und Einfachheit ix 
Führung des Lebens nod nicht abjanden fam. 

Boll der Begeifterung für Freundſchaft, Freiheit und Vater⸗ 
land, welche die Poeſie Klopſtoch's in ihm angefadht hatte, war 
Voß nak Gattingen gefommen, um ſeine Studien fortzuſetzen, 
und bald fammelten fid) um ihn und Voie die (Gon oben Genann⸗ 
ten, welche alle mehr oder weniger Dichter waren oder fich wenig⸗ 
fiens dafür bielten. Denn es mag gleich hier gejagt werden, daß 
bie poetijden Rejultate des Hainbundes, wenn wir die Gedichte 
von Voß, Bürger, Hilty und etwa die des jüngeren Stolberg aus⸗ 
nehmen, den grofen Anlaͤufen und Erwartungen keineswegs ents 
ſprachen. Wher das Leben und Treiben innerhalb des Bundes 
ſelbſt macht eine eigenthümlichſte Cpifode der deutſchen Literaturge⸗ 
ſchichte aus. Die Briefe von Voß an ſeinen Freund Brückner 
und an ſeine nachmalige Grau, Erneſtine Bole © ), führen uns 
mit BWftlider und unnachahmlicher Naivetit und Friſche diefes 
kulturgeſchichtliche Idyll oor, in welchem Rrajtgentalitit wad 
Empfindſamleit feltiam genug ſich miſchen. Wm 17. Sunt 1772 
dentet Voß in einem Briefe an Britdner an, daf die Grundlagen 
ded Bundes gelegt ſeien: — ,, Wir verfammeln uns der Reihe nad 
bet einem, gemeinglid) Gonntags Nadmittags. Tie Producte 
eines jeden — (namlid die von jedem Mitgliede des Rreijes die 
Borde iiber gefertigten Gedichte) — werden vorgegeigt und beurs 
theilt und con Bote verbeffert. Schon Ende Septembers wire 
dena ber. Fteund von ver ſormlichen Stiitang Ved Bowdes tet 
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Barden — die Klopfod ſche Fiction vom altdeutidhen Bardenwes 
fen wurde nämlich von ben Siinglingen abdoptirt — freudig in 
Kenntniß gejept: — „Ach, den 12. September batten Sie hier 
fein follen. Die beiden Miller, Hahn, Hilty, Wehrs und ich gins 
gen nod) bes Abends nad einem nabegelegenen Dorje. Der. 
Abend war auferordentlid Heiter und der Mond voll. Wie über⸗ 
liefen uné gang den Cmpfindungen der ſchönen Ratur. Wir 
aßen in einer Bauernbiitte eine Mild und begaben ung darauf 
ing freie Geld. Hier fanden wir einen Heinen Cickengrund und 
fogleich ficl uns allen ein, ben Bund der Freundidart unter dies 
fen beiligen Baͤumen gu ſchwören. Wir umbrangten die Hiite mit 
Cidenlaub, legten fle unter den Baum, faften uns alle bei den 
Handen und tangten fo um den eingejdloffenen Stamm herum, 
riefen den Mond und die Sterne gu Beugen unſeres Bundes an 
und verſprachen uné cine ewige Freundſchaft. Dann verbündeten 
wir uns, die größte Uufrichtigheit in unjeren Urtheilen gegen ein⸗ 
ander au beobadten und gu diejem Swede die (chon gewöhnliche 
Verjammlung nocd genauer und feierlicher gu alten. Ueber die 
Einrichtung dieſer Verjammlung gibt dann ein Schreiben vom 3. 
Rovember das Mahere an. ,,Ulle Gonnabend um 4 Ubr kom⸗ 
men wir bei einem zuſammen. Slopftod’s Oden und cin in 
ſchwarz⸗ vergoldetes Leder gebundencs Bud mit weifem Papier 
liegen auf dem Tiſche. Sobald wir alle da find, lieſt ciner eine 
Ore aus Klopitod ber und man urtheilt alsdann uber die Schön⸗ 
beiten derjelben. Dann wird Kaffee getrunten und dabei, was 
man die Woche etwa gemacht, bergelejen und dariiber geſprochen. 
Das ſchwarze Buch heift das Bundesbuch und foll eine Samm⸗ 
lung von Gedichten unjeres Bundes werden.” Es ging aber in den 
Verſammlungen der Barden nicht immer fo troden ber. Am 26. 
October ſchrieb Bog: ,,Cinige Tage vor feiner Abreije ndehigte 
Ewald den ganjen hiefigen Parnaß sum Abſchiedeſchmauſe. Cas 
war nun eine Dichtergeſellſchaft und wir zechten aud) alle wie 
Anakreon und Flaccus. Bole oben im Lehnſtuhl und yw weloea 
Criten bet Lajel, mit Cidenlaub betranyt, die Bardven\ailer. es 
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ſundheiten werden getrunken. Erſtlich Klopſtok's. Bote nahm 
das Glas, ſtand auf und rief: Klopſtock! Jeder folgte ihm, 
nannte den großen Namen und nach einem heiligen Stillſchwei⸗ 
gen trank cr. Nun Ramler's, nicht voll fo feierlich; Leſſing'o, 
Gleim's, Geßner's Gerftenterg’ $, Uzens, w. ſ. w. und mun mein 
allerliebſter beſter Brüdner mit ſeiner Doris. Ein heiliger 
Schauer muß Ste den Angenblid ergriffen haben, wie der ganze 
Shor, dte Miller mit threr mannlichen deutſchen Keble, Boie und 
Bürger mit Silberſtimmen und Hölty und id) mit den übrigen dad 
feurige: Lebe! zuriefen. Semand nannte Wteland, mich deucht 
Pirger war's — (ohne Aweifel, denn ver Dichter der Lenore 
theilte bie Klopftod (che Befangendeit feiner Freunde nicht). Man 
ftamd mit vollen Glajern auf und — Es ſerhe der Sittenverderber 
Wieland! es ſterbe Voltaire !⸗ 
Nicht ſelten fallt der heilige Eifer, womit die jungen Leute ſich 
ans Dichten geben, ins Komiſche. So ſchreibt Voß am 8. No⸗ 
vember: „Bei Bote war eben der Bund verſammelt und wie wir 
nm fieben Ubr weggingen, fliifterte mir Bote ind Obr, dte Grajen 
Stolkerg würden um neun Ubr ihn befuchen; ich follte auch kom⸗ 
men. Ich ging nad) meiner Stube, fühlte aber Begeifterung und 
wollte anfangen zu ſchreiben, als Hahn bereintrat. Kurz, er 
fühlte auc fo was nnd wir entſchloffen uns, Hölty abzufordern und 
wieder ind Dorf zu gehen, um dle Nacht hindurch Verje zu machen. 
Ich ſagt' es Bote; der nahm mid lachelnd beim Arm, ſchob mid 
zur Thüre hinaus wnd gab mir feinen Segen. Und fo wanderten 
mir bret bei Mondſchein nad Webnde und da dichteten wir um die 
Wette.“ Cer Cintritt der beiden jungen Grafen Stolberg in ben 
Haintund erhöhte die Hoffnungen der Mitglieder febr bereutend 
und bet der fibroffen Ständeſcheidung, welche damale wie im poli⸗ 
tiſchen fo auch int gefelligen Leben Dentidlante noc eriftirte, war 
biefe enge Befreuntung hochadeliger Studenten mit armen bürger⸗ 
lichen in der That ein Cretgntf, das einem Symptom bevorſtehen⸗ 
ber Umwalyungen gleichſah. Fritz Stolberg insbeſondere ſchloß 
AG innig an Boß an und welteiferte mit viele in uctewronioer 
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Brgeifierung, wie dein der Letztere einmal (16. Sant 1778) 
feiner Crneftine (dreibt, er fet mit vem jlingeren Stolberg und 
Habe bis Mitternacht ohne Licht in feiner Stube Herumgegangen 
und „da fpracken wir son Deutidland, Klopftod, Freibeit, großen 
Thaten und von Race gegen Wieland, der dad Gefühl der Uns 
ſchuld nicht achtet. Es ſtand eben ein Gewitter am Himmel und 
Blig und Donner machten unjer ohneries ſchon heftiges Gejprad 
fo wuthend und zugleich fo felerlich ernſthaft, daß wir in dem 
Augenblid ich weiß nicht welder grofen Handlung fabig gewefen 
wuͤren.“ 

Sun her That, fie traͤumten vom Handeln, dieſe jungen Lyriker, 
wabrend fte ihre zornſchnaubenden Tyrannenoden dichteten und 
einander vordeclamirten. Bom , Hain’ (⸗Bund hegten fle eben 
fo große als unbeftimmte Crwartungen. ,,€6 fann nidt anders 
fein”, ſchreibt Voß am 24. Februar 1773 an Briiduer, „der 
Bund muß einmal Dentidlands Bortheil ftiften, mit vem Cifer, 
ber alle (eine Glieder bejeelt und dem wiirdigen Zuwachs, den er 
erhalt.“ Ald vollendds Rlopftod mit bem Bunde tn freantlicden 
Verkehr trat und deffen Tendenzen billigte, kannte der Enthuſias⸗ 
mud feine Grangen mehr. „Komm her, mein liebſter Bundess 
bruder, und umarme mid! ruft Bop unterm 6. März 1774 
Sridnern gu. ,, Boie Fat einen Brief von Klopitod an den Bund 
mitgebradt. Der grifite Dichter, der erſte Deutſche von denen die 
leben, der frömmſie Mann, will Antheil haben an deme Bunde dex 
Sunglinge. Alsdann will er Gerftenberg, Shintorn, Göthe und 
cinige Andere, bie deutſch find, cinladen und mit vereinten Kräften 
wollen wir den Strom ded Lafterés und der Tyrannei aufzuhalten 
ſuchen.“ Ald Rlopftod im Spaͤtherbſt 1774 naw Gattingen tam, 
wurde er vor den Hainbündlern mit einer Chrfurdht emprangen, 
wie fle ſolche teinem Kaiſer gezollt batten. Sie ſaßen ben gangen 
Tag , wm thn herum“, feinen Worten gu lauſchen. Cer verehrte 
Mann zeigte feinen Jüngern and ren Brief, vermittelſt deffer ihn 

het Markgraj Rar! Friedrid) von Vaden yu fich eingeladen hore). 
Bet: Jag: puter hatte ver Hainbund den Geburtstag bed. Covada 
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und Hermarnnsfangers mit groper Feierlichkeit begangen #2). Cin 
Brief von Voß an Briidner (4. Auguft 1773) zeichnet das das 
ralteriftijde Bild diefer Beier. „Gleich nach Mittag famen wir 
auf Hahn's Stube (ed regnete den Tag) gujammen. Cine lange 
Tafel war gededt und mit Blumen geſchmüctt. Oben ftand ein 
Lehnſtuhl ledig, fiir Rlopftod, mit Rojen und Levloien beftrent, 
und auf ihm Rlopftod’s fammtlide Werke. Unter dem Stubl 
Jag Wieland s Joris gerriffen. Jest las Cramer aus den Tris 
umphgefingen und Hahn etliche fic auf Deutſchland beziehende 
Oren von Klopftod vor. Und darauf tranken wir Kaffee; dle 
Fidibus waren aus Wieland’s Schriften gemacht. Bole, der 
nidt raudt, mußte dod) aud) einen angiinden und anf den gerriffes 
nen Idris ftampren. Hernach tranfen wir in Rheinwein Klop⸗ 
ftod’s Gejundbeit, Luther's und Hermann’s Andenten, des Bundes 
Gejundheit, dann Chert’s, Gothe’s, Herder’s. Klopſtod's Ore, 
ber Rheinwein, ward vorgelejen. Nun war das Gejprad warn. 
Wir ſprachen von Freibeit, te Hite auf dem Kopf, von Deutſch⸗ 
land, von Tugendgefang, und du fannit denken, wie. Dann afer 
wir, punſchten und zuletzt verbrannten wir Wieland’s Joris und 
Bildniß.“ 

Gewiß konnte der ehrliche Voß, als er einundzwanzig Jahre 
ſpaͤter Wieland's Haus betrat und daſelbſt mit der ganzen Bons 
hommie ded Geſchichtsſchreibers der Abderiten empfangen wurde, 
nicht ohne cin Gefühl von Scham und Reue auf dieſes Autodefo 
gurtidbliden 2). Faſt aber will mir ſcheinen, in dem erwaͤhnten 
Branvopfer verrathe ſich ſchon ein Vorgeſchmack oon der Kegerrtes 
cheret und Ketzerrichterei des fpater — einen Boh iden Ausdrudk 
gu gebrauden — unter die , Dunfler” gegangenen Fritz Stolberg, 
welcher fid) fa auch, wie wir ſeines Ortes ſehen werden, durch 
Erlaffung eines Fehdebriefes gegen Schiller den Heiligenſchein zu 
werdienen ſuchte. Wabrend ſeines Zuſammenlebens mit den Hains 
bindlern in Göttingen war jedod Stolberg ganz Feuer und 
Flamme, gang Krajtgenie, deffen poetiidhe Manifefte gegen Cefpos 
fen und NYaffen nicht fetten in ein wnarticulixtes Lolixa wee Book 
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verlleſen. Aus ſolchem aufgebauſchten Zürnen fielen unſere juns 
gen „Tyrannenerſchütterer“ dann baufig in die allerweichſten 
Riibrungen, fo daß man 3. B. glauben finnte, ed handle fic um 
cin ungebenerftes Unglid, wenn Voß feiner Crneftine am 18. 
September 1773 den Abſchied der Stolberge beſchreibt: — ,,Dev 
12. September wird mir nod) oft Thranen foften. Es war der 
Trenmungétag vost den Grajen Stolberg. Der game Nachmittag 
und der Abend waren nod fo ziemlich beiter, bisweilen etwas 
ſtiller als gewöhnlich; einigen fab man geheime Thranen bes. 
Herjens an. Des. jiingeren Grafen Geficht war fürchterlich. Er 
wollte beiter (ein und jede Miene, jeder Ausdrud war Melandos 
He... Seder wollte ben Andern anfheitern und daraus entſtand 
eine (olde Miſchung von Trauer wad verftellter Frende, die ben 
Unfinn nahekam (ja wohl!). Sept wollten wir durch Gejang die 
Traurigkeit zerſtreuen; wir whblten Miller's Abfchiedelied. Hter 
war nun alle Berftellung, alles Ruriidgalten vergebens; die Thrä⸗ 
nen ſtrömten und die Stimmen bliebex nad und nad aus. Das 
Sefprach fing wieder an. Wir fragten zehnmal gefragte Dinge, 
ſchwuren uné ewige Freundſchaft, umarmten uns, Sept ſchlug es 
3 Uhr. Run wollen wir den Schwmerz nid linger verhalten, 
wir ſuchten wné webmithiger zu maden und (angen von Renew 
bad Abſchiedelied und fangen’s mit Mühe gu Ende. Cs ward ein 
lantes Weinen.” — Ratiirlid) fonnte bei jo empfindjamer Dispos 
ftion aud) die Liebe nicht ausbleiben. Es wurde im Hainbund 
cine ſchwere Menge von Oden und Clegieen „an dte unbelannte 
Geliehte” gemacht, aber wenn dann an die Stelle der Phantakes 
Biber cin wirfliches Madchen trat, jo ging es dabei höchſt ehrbar 
ker. Dieſen Jünglingen war es Craft mit ihren Tugendgefühlen 
wad Tugendgefargen umd ſie dachten nur daran, die Erwählte ibres 
Herjene alé ehrfame Hausfrau heimzuführen. Dann und wann 
miſcht ſich in diefe hainbündleriſche Crotif aud ein lomiſch⸗ſpieß⸗ 
biirgerlidier Ton: fo, wenn der gute Voß mitten in bem eden 
halb jhiddernen, bald eqſtatiſchen Geſtändniß, womit er geaen ror 
“Tiefline herantgedt, ploplich nad) feiner Tabatspieiie rat “) « 
4 
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Wie leicht erflarttch, zerrannen all die großen Entwürfe and. 
Heoffnungen des Hainbundes in Nichts. Die jungen Leute zer⸗ 
ſtreuten fich bald nad) allen Himmelégegenden und wandelten febr 
verſchiedene Wege im Leben. Voß heiratete feine Erneſtine, 30g 
mit ihr nach Wandsbed, wo er, ſeine Ueberſegung Homer's begin⸗ 
nend, mit ſeiner jungen Gattin und mit der Familie bes Wands⸗ 
beder Boten ein fo idylliſch⸗genügſames Leben führte, daß wir 
Epigonen kaum begreifen können, wie man in ſolcher Beſchraͤnkung 
und Armuth nicht nur idealiſtiſch geſtimmt bleiben, fondern aud 
zufrieden und glücklich ſein konnte. Sm Herbſte 1778 tam Voß 

als lateiniſcher Schulmeiſter nach Ottendorf im Lande Hadeln und 
von dort 1782 in gleicher Eigenſchaft nach Eutin, wo er wieder 
mit Fritz Stolberg zuſammentraf, aber auch den Jugendfreund 
durch deſſen Uebertritt gum Katholicismus verlor. Später ging 
er nad. Jena und von da endlich nad Heidelberg. Er hatte ſich 
an der Hand der Grieden und Römer, die er verdeutſchte, aud den 
Rebelregtonen Kiopftod iden Teutoniomus yu klareren Anſchau⸗ 
ungen emporgearbeitet und fiir bad eigene Talent in der poetiſchen 
Schilderung ded bürgerlichen und bauerliden Klein⸗ und Stillles 
bens den pajfenden Ton gefunten, wie feine Idyllen von der 
Piarrerstodter Luije und vom redlichen Dorfſchulmeiſter Damm 
unvergaͤnglich bezeugen. Wher die Crinnerung an die enthuflaftijde 
Beit des Hainbunds blieb dem trefflidjen Manne ftets eine goldene 
wud nod) im Sabre 1803 ſprach er in einem Briefe an Miller in 
Ulm feine Sehnſucht , nad der fpaten Crnenerung eines ehemalis 
gen Bundestages”’ aus. 

Etwas früher ale in Gottingen die jugendliche Kraftgenialität 
träumte, ſchäumte und — weinte, hatte fid) in Straßburg um den 
jungen Gothe, welder im Frühjahr 1776 gur Vollendung ſeiner 
Rerhtaftudien diefe Univerfitat bezog, ein Kreis von Shirmern und 

« Drangern gefammalt. Göthe felbft erfubr hier wirkſamſte Unres 
gungen fiir die Entfaltung ſeines Geniud und zugleich wob fic im 
/dbuen Elſaß in dad vielbewegte und unruhvolle Treiben des jun⸗ 

gen Dichters die reizendſte Epiſode (eined Leoens, (cae Rede. oo 
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‘Geiederife Brion, sie anmuthige, gute und edelmüthige Pfarrero⸗ 
techter von Seſenheim. Viele Sabre fpater, als er feine Selbſt⸗ 
biographie niederidrieh, ging dem alten Herrm nod das Herz auf, 
alg er ſich den Angenblid vergegenwartigte, wo das ſchöne Rind 
gum erften Mal vor ihn trat, „ſchlank und leidt, ale wenn fie 
Richts an fid) gu tragen hatte, ane beitern blauen Augen dentlicd 
umberblidend, die gemaltigen blonden Zöpfe som niedlichen Köpf⸗ 
chen niederbangend, im furjen, weifen, runden Rodden mit einer 
Balbel, nicht langer, als daß die netteften Füßchen bis an dte 
Knöchel fichtbar blieben, im knappen weißen Mieder und ſchwarzer 
Taffetſchürze auf der Grange zwiſchen Bauerin und Städterin 
ſtehend.“ Rein Zweifel, mancher von jenen innigſten Herzens⸗ 
lauten, denen wir in Göthe's Werken begegnen, iſt durch Briererite 
hervorgerufen worden. Aber der Verlauf, welchen das Verhältniß 
des Dichters zu dieſem Mädchen nahm, kann uns auch zeigen, daß 
im Göthe'ſchen Kreiſe in Sachen der Liebe weit „genialiſcher“ 
verjabren wurde als in dem der Hainbiindler. 

Ald dag , bedeutendfte Ereigniß“, welches in feinen Aufenthalt 
yu Strafburg fiel, hat Göthe feine daſelbſt mit Herder gemachte 
Belanntſchaft bezeichnet. Herder war als Hojmeifter eines Prinzen 
von Holſtein⸗Eutin nad Strafburg gefommen und veriweilte 
laugere Beit dajelbft, um argtliche Hilfe gegen ein ſchmerzhaftes 
Augentibel gu fucken. Fünf Sabre alter als Göthe liebte er es, 
biejen um ber fabrigen Unrube oder, wie fich Herder auddriidte, 
um des „Spatzenmäßigen“ tn feinem Gebabren willen gu hofmei⸗ 
ſtern. Trotzdem bilvete fich bald ein freundſchaftliches Verhältniß 
zwiſchen ibm und Gothe, denn dieſen ließen bie großen Vorzüge 
Herder's deſſen Wunderlichkeiten mit guter Laune ertragen. Her⸗ 
der war bereits cin Mann von Ruf. Sn die Fußſtapfen Leſſing's 
tretend, hatte er wie dtejer feine Laufbahn als Mritifer begonnen, 
aber, cin Product der Sturm⸗ und Drangperiode, ging die Kritik 
in Herder’s Erſtlingsſchriften („Fragmente über die nevere heute 
Literatur’ und ,,fritiide Wälder“) im Sturmidritt einer. 
Sion tx dicen Fugendarbeiten jedoch lieB Herder Kas. Beiew 
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ſeiner raftlojen und umfaſſenden literariſchen Thatigteit durch⸗ 
blicken: — das Vermitteln der antifen Bildung mit der chriſtlichen, 
die univerſelle Empfänglichkeit für die über den ganzen Erdboden 
bin zerſtreuten Rulturjdhage, das kosmopolitiſch gebildete Ohr, 
welches die Mange der Univerſalharmonie der Poeſie vernahm, 
verſtand und Andere verſtehen machte. Man weiß, daß die edle 
Natur Herder's pater vielfachen Trübungen ausgeſett war, in 
Folge deren ard) bad herzliche Verhältniß ju Göthe zuletzt vSllig 
fic löſte. Unzufrieden, ein Geiſtlicher gu fein, und dod) gu gewijſ⸗ 
fenbaft und gu ftolz, um die Yflichten ſeines Amtes nicht mit 
Würde gu erfüllen, ungufrieden mit jeiner amtlichen wie mit ſeiner 
foctalen Stellung, gerieth ber grofe Schriftſteller in alteren Jah⸗ 
ren aud gur Literatur jeines Landes in ein fo unerquidlides 
Verhaltnif, daß er die beſten Geijtedthaten Göthe's und Sdiller’s 
nicht mehr verfteben fonnte oder wollte und fich, wie wir {pater 
erjahren werden, nicht ſcheute, dem Schönſten gegenüber das Elen- 
deſte angupreifen. 

Qn der Strafburger Beit jedod waren Herder’3 Verſtimmun⸗ 
gen und Morofitaten erft nur vorübergehendd. Mit offener Seele 
lief er die hochwogende Blut jener Tage auf fic) wirfen und fetne 
Gedichte aus diejer Periode tragen den Stempel der Mrajtgenialic 
tat. Göthe lief fich gerne von ibm belebren und Herder verftand 
e8, dem jungen Titanen gang neue Blide in Wejen und Forw der 
Dichtkunſt aufzuthun. Herder drang itberall auf das Urjpriinglide, 
verwarf bas franzöſiſch Gemadte und Gekünſtelte, grub mit ſicherer 
und frommer Hand die Quellen der Volkspoeſie auf und ließ nur 
ſolche Dichter gelten, welche aus dieſem ewigen Jungbrunnen ihre 
Inſpiration geſchöpft Hatten. So erſchloß er bem Freunde die 
Welt Homer's, Offian’s und Shalejpeare’s. Wer Gothe kennt, 
weiß, wie diefe Drei anf ihn gewirkt haben. Was insbeſondere 
Shakeipeare angebt, fo ift Sedem bekannt, welches widtige Mos 
ment in der Aufſchwungogeſchichte unjerer Literatur die Bekannt⸗ 
{dat mit diefem Heros abgab. Und doch war es nod gar nicht 

Linge ber, feit der Mame Shatelpeace’s im PeutlAland talons 
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geworden. Zwar hatte denjelben Georg Morhof ſchon 1682 zum 
erſten Mal erwähnt und dann 1708 Barthold Feind, aber noch 
Bodmer kannte nicht einmal den wahren Namen des Dichters und 
nannte in ſeiner Abhandlung vom Wunderbaren in der Poeſie 
(1740) denſelben Saſpar oder Saſper. Cin Jahr darauf erſchien 
zu Berlin bie erſte Ueberſetzung eines Shakeſpeare'ſchen Suids, 
des Julius Cajar, und gab Gottſched Gelegenheit gu einem bornir⸗ 
ten Berdict). Allein ſelbſt Wieland nod äußerte in den Ane 
metfungen gu ſeiner Berdentidhung Shakeſpeare'ſcher Dramen 
ganz abgeſchmadcte Anfichten über den größten der Dichter, welchem 
erſt durch Leſſing und Herder eine richtigere Würdigung widerfuhr. 

Für bie rhein⸗ und mainlandifde Dichtergenoſſenſchaft, ix 
welder neben Göthe Klinger, Lenz, Hahn (nist gu verwechſeln 
mit dent Hainbiindler dieſes Namens) und Wagner hervorragten, 
war Sbhalejpeare dad A wnd O. Die Strebungen diejer Sings 
Unge, welde mit dem ganzen Feuer und Ungeftiim der genialen 
Jugend von damals gegen dads Herkdmmlide in Literatur und 
Leben fid) auflehnten, werden gang gut mit bem Wort Titanismus 
bezeichnet. Denn in Wahrheit wühlte und braufte in ibnen ein 
titaniſches Wollen, eine Kraftgenialitat, deren Gefühle und Urber⸗ 
zeugungen fle, im Gegenſatze zu der lyriſchen Richtung der Hains 
binvler, mit Borliebe vermittelft der ,Wudt ded dramatiſchen 
Pathos” geltend zu machen fuchten. Keck griffen fle nach den 
größten Stoffen und Formen, riffer dle Sprache aus ihrem ans 
fRandig-langweiligen Mennettgang heraus, lebrten fle neue Wen⸗ 
dungen und gewagtelte, aber auch vlelfach gelungenfte Spriinge 
und gaben der in dew Studirſtuben Verblaßten wieder ein lebens⸗ 
friſches Colorit, indent fie an die Stelle der conventionellen Phraje 
den Icidenfchaftlid-unmittelbaren Audsdrud, an die Stelle des 
abftracten Begriffs dir concret-volfethimlide Anſchauung fepter. 
Ee ift wabr, die dentidje Muſe ſträubte fich Unfangs gegen die 
gewaltſamen Umarmungen der Wildlinge, aber bald erwiderte fie 





dle feurigen Riiffe der munteren Sungen, obgleich viele wiht (cor. - 


æmmomiöd ait ifr verfugren. Denn fle ſchlugen ioe ded Kors 
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artige Toupet vom Kopfe, daß der Puder davonſtob, traten thr die 
ſtelzenhaften Udjape von den Schuben, wiſchten ihr Schminke und 
Schönpflaäſterchen von den Wangen, entidniirten fie ohne Umftanve 
ded Fiſchbeinharniſches, genannt Corſet, entledigten fie des ſchred⸗ 
lichen Reifrods und fiihrten fle in einem mitunter nidt gerade 
likermafig decenten Anzug binaus in Wald und Gebirge, mitten 
hinein wie in ben Kirmeßjubel unter der Dorflinde fo auch in den 
Tumult der Weltgeſchichte. 

Aber freilich entſprach zunaͤchſt nur bet dem einen Gothe dem 
dichteriſchen Wollen vollaus das Können. Einige jeiner Mitſtre⸗ 
benden, wie Hahn und Wagner, verjdwendeten ein ungulanglides 
Talent an tragiſchen Vorwürfen, aus welchen fie nur kraftgenialiſche 
Ungebeuerlidfeiten gu madjen verftanden, Undere wußten ſich trog 
reidfter Begabung weder im Leben nod in der Dichtung zurecht⸗ 
gufinden. Go bejonderd der arme Lenz, den der Bwiejpalt von 
Ideal und Wirklichleit endlid nad Veriibung zahlloſer genialijder, 
„Affenſtreiche“ dem Wahnſinn in die Arme jagte und der gulept 
im jernen Mostau elend verfam. Seine Dramen veranfdauli- 
hen, was Githe damit meinte, wenn er fagte, dle Verehrung 
Shakelpeare’s fei unter feinen Sugendfreunden bis zur Anbetung 
geftiegen. Hier ijt uberall ein Stück Shalejpeare, aber ein tolls 
gewordener Shalefpeare. Da fabrt Tragif und Romif, das Baz 
rodite, Fratzenhafteſte und dod aud) wieder Barteftes und Innig⸗ 
fies in einem Gewimmel und Gewuſel durdeinander, dag es 
Einem vor den Augen flimmert. Bon gediegenerem Stoffe war 
Kitager, cin Mann voll fittliden Ernſtes, nad Ucherwindung ſei⸗ 
neé jugendliden Vulkanismus in der Uniform eines ruſſiſchen Ge⸗ 
nerals die ſtoiſch⸗ unabhaͤngige Gefinnung eines altrimifden Rez 
publifaners bewabrend. Unter jeinen Erſtlingswerken findet ſich 
dad Drama , Sturm und Trang”, welches diejer ganzen Literaz 
turperiode ihren Namen gegeben bat. Lie Perfonen, welche darin 
auftreten, haralterifren recht gut den titaniſchen Uebermuth und 
die titaniſche Vergweiflung einer poetiſchen Jugend, welche fic, mit 
Klinger gu reden, ,liber cine Trommel (parnen lafen wollte, ues 





eine neue Ausdehnung zu friegen, oder im Raume einer Piptole 
hatte exiſtiren migen, barrend, dap eine Hand fle in die Lujt 
Inallte’ 4). Las wahre Wejen der Kunft, ihre Selbſtherrlichkeit, 
bat Klinger nie begriffen. Cr vulfanifirte erft in einer Reibe 
von Trauerjpiclen, welche jebt nur noc als erjtarrte Lavablide tz 
ter Literaturgeſchichte daftehen, dann in einer Reibe von Roma⸗ 
Ren, um zu demonſtriren, gu warnen, gu ftrafen. Und worauj 
lief jeine ganje Weltanjdauung binaus? Auf das belannte 
Rouffeau jhe Ariom, dag Wiles, wie es aus der Hand der Natur 
fomme, gut fei und dap Alles unter den Handen der Menjden 
ſchlecht werde — ein Axiom, weldes in Klinger’s Schriften gu der 
troſtlos fataliſtiſchen Uebergeugung verfteinerte, bad Gute und Cole 
fei in dem grofen Narrenhaus, genaunt menſchliche Geſellſchaft, 
nur da, um gu leiden und unterzugeben, wabrend das Bije 
triumpbire. 

othe jelbft war in der Strafburger Beit eine Beute der widere 
frebenten Stimmungen und Tendenjen, welche durd dad „Laby⸗ 
rinth“ jeiner Bruſt ſchwankten. Cer Tumult um ihn ber mußte 
aud) thn verwirren. Cr hatte trog feiner Sugend ſchon viel 
erlebt, mebr noc gejehen, mandes verjudt. Mit den beengend 
religidjen Cindriiden, weldye der Umgang mit dem frommen Fräu⸗ 
fein von Klettenberg in ihm binterlaffen, war er nad) Strapburg 
gttommen unt bier war fein {don vorber erregted Intereſſe fir 
Hamann, einen Frommen anderer Art, durch Herder aufgefriſcht 
worten. Hamann, der , Magus im Norden”, wie feine Verebrer 
ibn biefen, bat ebenfo ſehr in die religidje wie in die literarijde 
Bewegung jener Beit mächtig eingegriffen. Curd alle jeine 
zahlloſen Pampblete, gejdyrieben in einem dunkeln, ſibylliniſch⸗ 
orafelnten „Heuſchreckenſtyl“, geht der kraftgenialiſche Grundge⸗ 
danke, daß dent greijenbajten Geift der Ueberlebung, der gelebrten 
Kleingeifterei und Pedanteret, allen den veralteten Sdyuljapungen 
im eben und Lichten ein Cnde gemadt werden ſollte. Zur Naz 
tur, zum Rindedalter der Volfer müſſe man zurücklehren, damit 
aus ber Cinjalt veo lindlichen Glaubens eine neve Cinhert ded Bee 
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wußtſeins, eine neve Geſellſchaft, eine neue Poeſie hervorgehe. 
Dieſe Forderungen konnten ſich, mit Abrechnung der Hamann'ſchen 
Bibelglaͤubigkeit, die Originalgenies ſchon gefallen laſſen. Her⸗ 
der's mehr humaniſtiſche und äſthetiſche als theologiſche Betrach⸗ 
tung der alten Religionsurkunden wies dem Wolfgang einen 
Weg, gu menſchlich-freier Auffaſſung der religidjen Probleme gu 
gelangen, und da Naturgenuß und Freundſchaft, mehe aber nog 
bie ſonnige Liebe Briederife’s ihm das Herz warmte, jo trieb dert 
jungen Didter Alles, die ,,inneren Stimmen“ ſprechen und fine 
gen gu laſſen. Mehrere jeiner ſüßeſten Lterer find damals ent- 
ftanden und großartigſte Stoffe brangten fich an ihn beran: Mo⸗ 
hammed, Ahasver, Prometheus, Fault. Er entſchied ſich aver, 
wie befannt, zunächſt fiir ben Götz von Berlidhingen, welchen ibm 
ſeine damalige enthuſiaſtiſche Hinneigung gu „deutſcher Art und 
Kunſt“ nabegebradt hatte. Zu diefem Crama fant nad dem 
Anfenthalt in Weplar, wohin ker Doctor Göthe im Sommer 
1772 gegangen, um beim vortigen Reichskammergericht ſchlep⸗ 
penden Andenkeneé, wie fein Vater wollte, „fich in praxi gu ver⸗ 
fuchen“, der Roman Werther’s Leiden, weldien er, die volle Glut 
feiner Leiven(chaft fiir die einem Wnterm verlobte Lotte Buff aus⸗ 
ftrdmend, binnen vter Wochen auf’s Papier warf. Mit dieſen 
beiden epochemadenden Dichtungen entridtete Göthe ber Sturmz 
und Crangftimmung {einen Tribut. Was feine Zeitgenoffen 
fühlten und dachten, er ftellte es gum Kunſtwerk geftaltet vor fie 
hin, Der Gop veranfdhaulichte in wett höherem Grave den reinz 
menſchlichen und individuellen als politiſchen Freiheitsdrang fener 
Zeit; der Werther repraͤſentirt die andere Seite der Kraftgenia⸗ 
litat, die abſolute Vertiefung in ideale Herzensbedürfniſſe, eine 
Schwärmerei, welche an den Klippen der Convenienz lieber ſchei⸗ 
tern als ſie umſchiffen will. 
poe Zeit auf die Zäaͤun', fo trodnen die Windeln!“ hatte ver 
Kriegszahlmeiſter Merd gemabnt, als Githe, ind väterliche Haus 
nad Frankfurt zurückgekehrt, mit Verdffentlidung des Gop und 
Werther zigerte. Tie Freundſchaft Mechs, ded werKdrdi(gen, wil 
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Witifchern Tak und. dod auch mit lebhaftem Jutereſſe für allee 
Schone und Titdhtige ausgeftatteten Manned, war einer der beſten 
Gewinnfte, welche Goöthe aus der Glücksurne zog. Ueberhaupt 

machte es einen Theil ſeines Glades aud, daß er in jeder Periode 

feines Lebens Breunde fand, die wahrhaft fördernd auf die vers 

ſchiedenen Phaſen ſeines Genius einwirkten. Der Dichter hat in 

ſelnem Alter nicht ganz gerecht den trefflichen Merd ala den Me⸗ 

phifto dee Fauft-Dothe bezeichnet. Denn der Freund war leines⸗ 

wegs ein Geift, der ftets verneinte. Allerdings warnte er: ,,Die 

Andern — (dies ging wobl auf die Hatnbiindler) — juchen das 

Poctijde, das Smaginative gu verwirfliden und das gibt uur 

dummes Seug; dein Beruf ift ed, dem Wirllichen eine poetiſche 

Geftalt zu geben” — und warf wohl anc cin trodenes Wort hin, 

nttinen fo Quark zu madden, wie die Andern anc madden fonn- 

ten’, aber gerabe ht einem der angeführten Morte bat Merd mit 

ſicherſtem Inſtinlt bie Aufgabe bes Göthe'ſchen Genius, bem Rea⸗ 

len das ideale Geprage aufzudrücken, dargelegt. Göthe that in⸗ 

deſſen, wie ber Freund wollte, indem er 1773 den Götz und 1774 
den Werther gedrudt ausgehen ließ, prächtige Blige der Poefie, 

denen fojort cin mächtiger Donner des Veifalls nachrollte. 

Die Wirkung dieſer Werke war, ein Lieblingswort jener Beit 
zu gebrauchen, erjtaunend. Eines ſchönen Morgens ftand Göthe 
als berühmter Mann auf. Sein elterliches Haus wurde eine 
Wallfahrtoſtutte bedeutender Menſchen. Lie Mutter, jene origi⸗ 
nelle Grau, welche unter dem Titel der Grau Rath oder der Frau 
Mja 47) in ber Götheliteratur eine fo prachtige Figur macht, hatte 
alle Hinde voll zu than, die zu⸗ und abgebenden Galte, ntitunter 
wunderliche Heilige, zu bewirthen, und felbR der ſteifreichsſtädtiſche 
Herr Rath ſchüttelte nur im Stillen ben Kops, wenn der kraftge⸗ 
nialiſche Tumult in die ftrenge Ordnung des Hanfed gu de dret 
Leiern hereinbrach, wie bei dem Bejuche der Gebrüder Stolberg 
geſchah, wo dem Weinkeller des alten Herrn übel mitgeſpielt wurde. 
Eo fam aber auch Klopftod, der in der deutſchen Geſellſchait rad 
pricperlidue Andenien tinued antifen Baters bebawptete, Wad cd Lorn 





Lavater, der viekserufene Hellige vom: Ufer, der Limmat. Rag 
Geßner's Lebensbeſchreibung Lavater’s ging die erfte Zuſammen⸗ 
funit deſſelben mit Göthe im echtkraftgenialen Styl vor fid. 
„Biſt's ?“ — „Ich bins!“ —Ravater, eine urſprünglich reine und 
edle Natur, wurde Seitens heiliger und unheiliger Frauen nach 
und nach zu jener ſublimen Verſchrobenheit hinaufgehätſchelt, die 
den Mann in ſo notoriſchen Charlatanen und Gaunern, wie Gaß⸗ 
ner und Caglioſtro waren, größte Menſchen und gottbegnadigte 
Wunderthäter erblicken ließ und ihn zuletzt alles Ernſtes glauben 
machte, er ſei wirklich der Sault Lavatus, für welchen ihn ſeine 
Verehrerinnen hielten. Seine Miſſionsreiſen in Sachen eines 
mit kraftgenialer Fühlſamkeit ſeltſam verquidten Chriftenthume, 
das aber bei aller Warmbrüderlichkeit doch auf das zelotiſche Di⸗ 
lemma: „Entweder Chriſt oder Atheiſt!“ hinauslief, ſowie in 
Sachen der auf thbrichteſte Willkür baſirten, von ihm aufgebrach⸗ 
ten Mode der Phyſiognomil, welche dann der geiſteshelle Lichten⸗ 
berg vermittelſt ſeiner ‚Phyſiognomik der Hundeſchwaͤnze“ gebüh⸗ 
rend lächerlich mache, gehörten mit zur Signatur der Zeit, — wie 
auch die Figur des im Gathe jchen Hauſe ebenfalls ſeine Aufwartung 
machenden Qeudjenring mit dazu gebirte, jener Typus eines Em⸗ 
pfindlers, Briefwechslers und Schwarmgeiſts von damals, der allen 
Berühmtheiten nachjagte, einen geheimen „Orden der Empfind⸗ 
ſamkeit“ ſtiften wollte und immer mit Brieftaſchen bepadt war “8). 

Fehlte es gerade daheim an Beſuchen, ſo unternahm der 
Wolfgang gu Fup, zu Pferd oder zu Wagen „Geniereiſen“ in die 
Mabe und Berne. Cs tft uns davon manche hübſche Geſchichte 
tiberliefert und aud davon, wie ber Dichter den Rauber feines 
Ruhmes durch die Magie feiner Perjonlichfeit nod) erhöhte. 
Freund Merd gu befuden, ging er oft nach Darmftadt hinüber. 
La gaben ibm die artigiten Frauen das Geleite bis gur Stadt hin⸗ 
aug und in Darmftadt jepte er ſich auf die ftetnerne Treppe vor 
Merd’s Hausthiire, um den um ihn verjammelten Mädchen 
„Genleaudienz“ gu geben“), Nad allen Seiten bin wurdes 
wit bem gargen Freundſchaftsenthuſiaemus jenee Tage Verbindun⸗ 
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gue: angeludiptt, rheinabwärts befomberd mit dem Jacobi'ſchen 
Kretje in Pempeljort, der wie alle Welt alsbald.ven Göthe bezau⸗ 
bert war) Die drolligite Geniereije war aber wobl jene, welche 
im Sommer 1774 das „Weltkind“ Göthe mit den beiden „Pro⸗ 
peter’ Lavater und Bajedow nad Ems und Koblenz machte. 
Lavater, bem der Glaube an den hiſtoriſchen Chriftus Hergensjache 
war, mit. Baiedow, em pidagogtiden Radicalreformer und enra⸗ 
gitten Rattenaliften, welder su dem Dogma von der Trinitit 
fo zu fagen tm Verhältniß perfonlicher Feindſchaft ftand, und mit 
Gbthe, welder damals an ſeinem Prometheus und jeinem Fauſt 
didttete, in cinem Wagen auf einer gemeinſchaftlichen Vergnü⸗ 
gangareiſe begriffen — ba haben wir einen der ſchoͤnſten Contraſte 
emer contrafivollen Epoche. Auf dtejer Reiſe hatte am Wirths⸗ 
tijche bed Gaſthofs au den drei Reichstronen jene claſſiſche Szene 
Ratt, welche und Gothe in ber krafigenialen Manier beſchrieben gat, 
womit er feine gu. jener Zeit vom Stapel gelaffenen ſatiriſchen 
Beander, ,,Gatter, Helden und Wieland’, , Pater Bret“ und 
Satyro⸗s“ auftakelte ), Gm folgenden Sabre madte Gothe in 
Gojellicbast der beiden Stolberge cine Schweizerreiſe, die hauptſäch⸗ 
lid: Qavatern galt, welder aber mit den grafliden Brüdern, welde 
fich ald vollſtandige Rrafigenies gebirdeten, (eine liebe Noth haben 
mode 52), Githe’s Breundjchajt fiir den Züricher Propheten 
wabrte. ungeachtet der gudringliden, aud) an Gothe verſuchten 
Projelitennraderei des Letzteren bis zur italiſchen Reiſe des Dich⸗ 
ters, welche fa ũüberhaupt den großen Wendepunkt in ſeinen An⸗ 
ſchanungen ausmachte “.) 

Inzwiſchen hatte im Februar 1774 die durch Knebel vermit⸗ 
telte Begegnung Gothe’s in ſeiner Vaterſtadt mit dem Erbprinzen 
Karl Auguſt von Sachſen⸗Weimar und deſſen Bruder Conſtantin 
ſtattgefunden. Gop und Werther batten auf den ſelbſt von einer 
velien Ader von Krafigenialitat durchzogenen Erbpringen, welder 
damals ein ſiebzehnjahriger Jüngling mar, madtig gewirlt und 
die perſanliche Belanntichaft mit pem Dichter wob zwiſchen diefem 
ark. Kagel, der wichldh.cin Sir, cin Borverher (eons QA 
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und ſeiner Ration wurde, ein Band der Sympathie, welches nue 
ber Tod zerreißen follte. Der Pring Gatte dew Getft des Jahr⸗ 
Hunderts gemaͤß eine liberale Erziehung erhalten. Geine Mutter, 
pie geijt= und gemitthvolle Amalia von Braunidweig, in ihrem 
fiebsebnten Sabre mit dem Herzog Ernſt Auguſt von Weimar vers 
mablt, war fon ald Achtzehnjaͤhrige Wittwe geworden und hatte 
damit Pflichten übernommen, Rener fle fo Genüge that, dag fle in 
jenem edlen Document, ihrem Selbſtbekeuntniß („Meine Gedans 
Fert’) mit Recht ſagen durfte, die ſchoͤnſte Fruhlingezeit theres 
Lebens ſei Nichts als Aufopferung für Andere geweſen. Klein 
vor Statur, machten ihre ſpirituellen Biige, ihr graziſer Gang, 
ihre Gewandtheit im muͤndlichen Auedruck fle gu einer angenehmen 
Erſcheinung. Wit warmem Blut, einem zaͤrtlichen Herzen und 
einer lebhaften Phantaſie verband fie eine große Lerubegierte. 
Als fle 1768 Wieland gum Lehrer ibres Erſtgeborenen berufen 
hatte, ward fle ſelber noch fetne Schülerin und lernte bet ihm 
Griechiſch, um den , Graglenfdlingel”’ des Alterthume, den Ariſto⸗ 
phanes, int der Urſprache lefen gu können. Dieſer Bug deutet fon 
anf etrt heiteres Temperament, weldent nachgebend fle auch wohl 
einem derberen Scherge nicht priide aus bem Wege ging 4s). Mit 
Papa Wieland ftand fle auf fo freundſchaftlichem Fuße, daß der 
Greund int feinert alteren Jahren ſich's zuwellen herausgenommen 
babe, neben der Herjogin auf dem Sopha fiend fein Mittages 
ſchlaſchen zu halten. 

Weimar war damals now „mehr Dorf ale Stadt”, aber die 
Feſtſetzung Wieland's bezeichnet den Anfang der Entwidlung deſer 
Heinen Reſidenz gur geiftigen Metropole von Deutſchland, was fie 
tn Wahrbeit lange Sabre geweſen sft. Unlange nach Mieland 
fam Bertud, ber Weberfeper des Don Quixote, dann der feine, 
ehrenwerthe, tüchtig gebildete Rnebel, ale Erzieher des Prinsen 
Sonftantin berufer. Rahm man dazu nod den launigen Marz 
denerzabler Muſaͤus, Projeffor am Gymnaftum, und die beiden 
Hofherren F. H. von Cinfledel und K. S. von Sedendorf, defer 
” bin nit veridilider Componiſt und Poet, fener chenfalls in 
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VNaſit wad Stegreifedichtung gewandt and in feiner ſchwankhaften 
Viebenswiirdigtcit und Herzensgüte ber “ami” par excellence, 
aber nicht, wie oft geſchehen ift, mit feinem abentenerlichen jünge⸗ 
ten Bruder su verwedjeln 5) — fo hatte man ſchon Ctwas, wad 
smem ,Weimarer Muſenhof“ abnlid fab. Aber die wirkliche 
Erðffnung deffelben datirt doch ett von der Ankunft Göthe's. Sm 
September 1775 trat Karl Unguit die Regterung an. Im De⸗ 
sober fiibrie er ſeine Brant beim, vie Pringeffin Luiſe von Darm⸗ 
ſtadt ſah bei diefer Gelegenbeit Göthe abermals in Frantrurt und 
wiederbolte demſelben die ſchon früher an ben Didter geridtete 
Cinladung an feinen Hof. Göthe, der in dem jungen Fürſten eine 
gleichgeſtimmte Natur gefunden, ergriff die gebotene Gelegenbeit, 
von Frankfurt wegzulommen, um fo herzhafter, alé die qualenden 
Nachwehen {eines ebenſo leidenſchaftlichen als unerquidliden Vers 
Paliwiffes gu Lilt (Clifabeth Schönemann) einen Wedel des 
Ortes und der Umgebungen räthlich madten. Am 7. November 
langte er zu Weimar an, in der obligaten ,,Genietradt’ — blaner 
Rertherfrad mit Meſſingknöpfen, gelbe Wefte, weiße Cannevas⸗ 
hetalleiber und Stulpenſtiefeln 56) — welche, well der junge Hers 
70g fle advptirte, flir cine Weile jo gu fagen Welmarer Hoftradt 
wurde 57), 

Die Erſchelnung des von Genialitat, Lebensluſt, Liebenswür⸗ 
vighelt und Muthwillen funkelnden Didters, deffen hochwogende 
Seele in etnem Leibe wohnte, welder ihn gum ſchönſten Manne 
fetuer Frit machte, war eine unwiderfteblich ſiegreiche. Selbſt dev 
Aarverſtaͤndige Rnebel beridtet, wie ein Stern fei Göthe am 
Weimarer Himmel aufgegangen 6). Wieland, der kurz zuvor 
gon dem muthwilligen Didter fo berb fatirifirte Wieland ſchrieb 
am 10. November an Brip Jacobi: „Morgens um 5 Uhr if 
Gothe in Weimar angelingt. O mein beſtes Briiderden, was 
foll Ky bir fagen? Wie ganz ber Menſch beim erften Unblid nad 
meinem Herzen war! Wie verliebt th in ihn wurde, ald ich beim 
Bebetmerath von Rals, wo er wohnt, am nimliden Tage an der 
Seite des Herrliden Singlings yu Tiſche [oh Wied, Wor \O 
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Ihnen nach mehr als einer Kriſis die in mir diefe Tage übe 
yorging, jet von der Sache fagen fann, iſt died: Seit dem. beus 
tigen Morgen ift meine Seele {fo voll von Göthe wie ein Thaus 
tropjen von der Morgenjonne ), Dem jungen Fürſten ging in 
ber Freundſchaft mit Göthe, die fo dauernd und für Beide fo 
fruchthar werden jollte, dad Leben erft recht auj, um jo mehr, da 
fic) in diejer erjten Seit zwiſchen ibm und feiner jungen Gemahlin 
fein recht gedeibliches Verhältniß, wie ed {pater eintrat, geftalter 
wollte. Karl Auguft war das, was Gothe cine „dämoniſche Nas 
tur’ nannte. Er bat den fürſtlichen Freund aud aucdriidlid als 
eine ſolche bezeichnet, d. h. als einen geborenen grofen Menjden. 
Zwei weitere Ausſprüche Gothe’s über den Herzog: „Er pflanzt 
und. möcht' auch, daß ed ſchon gewachſen ware’ — und: „Ein 
Herzogthum geerbt gu haben, war ihm Nichts; hatte ev. ſich eines 
erringen, erjagen, erſtürmen fonnen, dad ware ibm Etwas gewes 
jen’ — deuten an, wie fich der Fürſt in der Sugend hatte und 
gebabrte. Ler Sturm und Trang der Zeit war mactig in ibm 
und er bat dad Bacdanal der Krajtgenialitat redlid) mit durchge⸗ 
madt. Uber er war auc eine edle Natur, ein wahrhaft guter 
Menſch, der ed fid) angelegen jein lief, alles Rechte und Schone 
nad Krajten gu firdern. ened befannte Cpigramm, worin 
Githe erflirt hat, es ware „ein Feſt, Deutſcher mit Deutſchen gu 
fein, wenn alle deutſche Fürſten jeinem Herzog glichen, it wahr⸗ 
lid) keine höfiſche Schmeichelei, fondern, Alles zuſammengenommen, 
ein verdientes Lob geweſen. Der Ruhm Karl Auguſt's beruht 
leineswego allein darauf, daß ſein Name mit größten unſerer 
Kulturgeſchichte als der eines Helfers und Freunded unzertrennlich 
verknüpft iſt, nein, ed muß auch geſagt werden, daß er ein rechter 
und treuer Patriot, daß er wie der freifinnigite fo auch, im höchſten 
und weiteſten Sinne des Wortes, der menſchlichſte Fürſt geweien 
ijt, welchen Deutidhland je gehabt hat). Seine Gemahlin Luije 
nimmt in dem Ehrenkranz deutider Srauen fiir immer eine vors 
tretende Stelle ein. Gegen die Ausſchreitungen ber Geniewirth« 
Jhajt om Hoje, welde in die erſten Jahre ihrer Che Kel, bildete die 
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en wohlthaͤtiges Gegengewicht, indem ſie cork. bre Duͤrde 
hielt und darauf bejtand, daß wenigſtens in ihrer nächſten Umge⸗ 
bung gewiſſe Graͤnzen eingehalten würden. Temperament und 
Gewöhnung verliehen ihr cine Haltung, welche falt und ſtolz er⸗ 
ſcheinen lonnte; aber ihr Herz war voll Edelmuth, und wie groß 
fie dachte, trat herrlich gu Tage, als fle in der furchtbaren Trübſal, 
welche 1806 nach der Schlacht bet Sena über ihr Haus und über 
bad Land hereinbrach, dems gorniprithenden Welteroberer gegeniibes 
ben. gangen Heroidmus einer ſchönſten Weiblichkeit entfaltete und 
tem rudjidtelojen Dejpoten Hochachtuug vor einer. deutichen —— 
und Fürſtin abzwang 61), 

Eine nicht geringe Anzahl ausgezeichneter Perſonlichteiten, 
Maianer und Frauen, ſtand au dem kleinen Weimarer Hof, ald 
Gathe an demijelben erſchien, im. bleibender oder gaftireundlicder 
Beziehung. Gaon tm October 1776 fam Herder, auf Goese's 
Vetreiben als Oberhofprediger und Generaljuperintendent vom 
Hergog berujen. Su den ſchon friiber nambajt gemadten Hofher⸗ 
ten von Geiſt gehörte auch der Rammerherr von Wedel, Karl 
Auguft’s Sugendgeipiel und treuer Jagogenoß. Mit Dalberg, 
deme kurmainziſchen Statthalter in Crjurt, mit bem Pringen Auguſt 
von Gotha und Adolf von Bardyeld, mit dent Fürſten Franz von 
Deſſau wurden lebhafte Verbindungen unterhalten. Von Frauen, 
die gui Hofkreiſegehörten, jeten die wipige Thusnelda von Göch⸗ 
hauſen genannt, dad in alle Schwaͤnle der Krajigenied ait guter 
Laune eingebende Hojffraulein der Hergogin Amalia, dann die 
RKammerprafidentin Kalb, die Grafin Werther, Luije von Imhof, 
die ,teine’ Schardt, und Sharlotte. von Stein, Gemablin des 
Oberftallmeijters, zehn Sabre hindurd die grofe Flamme Gothe’s, 
für welden die aumuthige rau, obgleich nie eigentlich ſchön ww: 
über bie Jugendfriſche (hon hinaus, in dem Tumult der „luſtigen 
Weimarer Beit’ cin rechter Leititern wurde®), Aud) Corona 
Schröter, die ſchöne Sangerin, muß hier noch genannt werden, 
welde in den theatralijden Spiclen des Hofed voranftand und in. 


Gothe'g Brust ein, altes Liebesfeuer new entiagdte™).. Wai Wr . 
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frũheren Genoffen Githe’s maGie vie grofe Renightis son | 
Glück, weldhes der Wolfgang am Weimarer Hofe gemacht, 
angichend wirfen. Leng tam, melbete Gothen (eine Ankunft 
den Worten: „Der lahme Kranich ift angelommen und fu 
wohin er feinen Fuß ſetze“, wurde gaſtlich anfgenommen | 
machte „Affenſtreiche“ und „Eſeleien“, bis man ihn fortſcha 
mußte. Dann eridien Ringer und las feine titanifirenden Tr 
srfpiele vor, bis Gothe davonlief mit den Wortens ,,Das balte 
Teufel aus!’ Cin noch fonderbarlicherer Galt war der Schwe 
Raufmann, von dem der wunderſüchtige Lavater ſagte: Er ba 
was er will’ — der aber in Wahrheit Mists tonnte als 
Kraftgentalitat sur hoͤchſten Poteny der Extravaganz und Um 
ſchämtheit erbeben. Gdthe machte thn unfanft „abfahren“, wor 
ec nad Deffan ging, umt am dortigen Hoje den Rouffean’s 
Natarfohn gu fotelen 4). Bet der Anweſenheit ver Briider S 
berg, die noc im vollen Saft ihrer phantaſtiſchen Sugendlid 
Randen, wurde teutoniſch gezecht und wurden fonft allerhand gen 
Kraftſtüde ausgeführt. Spater nahm auf wiederbolte Einladun 
bin Merdk ,feinen Rappen zwiſchen die Beine“ und that eine Fi 
nad Hofe. Cr geflel ven Weimarer Fürſtlichleiten und Notab 
titen febr, foll aber, wenn Gall tren berichtet bat), das bof 
Gentetreiben Githe’s mit nicht ſehr günſtigen Augen angefe 
und gemurrt haben: „Was Teufel fallt dem Wolfgang ein, : 
qu Weimar am Hoje herumzuſchranzen und gu ſcherwenzen, Ani 
gu hudeln oder, was mir Wes Eins ift, ſich son ihnen budels 
laffen! Gibt es denn nichts Befferes für ihn gu thun ?“ 
Uber der krafigenialiſche Molt wollte und mußte ausgähr 
Diejen Gaͤhrungsprozeß weiter im Einzelnſten gu verfolgen, iſt 
welt ſtatthaft. Wildluſtig und ungefiige genug that fich mitu 
bte vom Herzog ganz offen und von ber Herjogin Mutter unter 
Hand begiinftigte Gentewirthfdaft auf. Es mag Etwas 
Bittiger’ ſchem Klatſch in der Ucherliererung fein, daß Göthe, w 
thn der daͤmoniſche Drang erfafte, ſich mit aufgeldfiem Haar 1 
marij auf dem Boden gewalet Gabe, daß ver Diditer und 





herzoglicher Dupbruder oft ftundeniang anf den Marktylay der 
Start ſich geftellt Satter, um mit „abſcheulich großen“ Parforcez 
karbatſchen mit einander um die Wette gu knallen %), daß dad 
ſtudentiſche Schießen“ von den Originalgenies im größten Styl 
betrieben worden fei und Anderes der Art mebr. - Aber fo gang 
mwahrſcheinlich ift bas Alles leineswegs, denn Gathe ſelbſt (dried 
(5. Januar und 8. Maͤrz 1776) an Merck: Ich treib's hier 
fretlich toll genug. Wir -machen Tenfelszeug’’ — und Wieland 
mélvet Demfelben (26. Januar 1776): „Göthe lebt und regtert 
web wüthet und gibt Regenwetter und Somnenſchein tour & 
tour, comme vous savez, und macht und Alle ghidlid, er mare, 
was er will.” Gathe, cin Birtuos tn allen forperlichen, wie in fo 
vielen geiſtigen Uebungen — er führte unter Anderem auch bas 
Schluiſchuhlaufen tt Weimar ein — hat gwar in dens kraftgenia⸗ 
fen Tumult, deffen Dtittelpunkt er war, fein edleres Selbft nie 
verloren, aber doch war er immer mit dabet, wo es galt, „die 
beſtlaliſche Natur zu brutalifiren’’ 67), nicht felten bis gum Ueber⸗ 
mag. „Wir waren oft ſehr nabe am Halsbrechen“, erzdblt er 
ſelbſt. Auf Perforcejagden über Heden und Graben und durd 
Maffe, bergauf, bergab, Tage lang fdh-absuarheiten und dant 
Radke bet einem Kener tm Walde su camptren, das war nad des 
Herzogs Sinn“ es). Die Luſtſchloſſer Belvedere, Cttershurg und 
Tieffurt, dann die Umgebungen von Stützerbach, Sluenan, Dorn⸗ 
burg, Lauchſtädt waren bie Schauplaͤtze des poetiſchen Zigeuner⸗ 
treibens, wobet naturlich tidtig poculict und nidt weniger , gemt= 
felt’, bd. h. geftebelt wurde, denn dte Madden hießen in dent 
Waftgentalen Rothwell Miſels“. Das vergrifernte Gerücht, 
d. §. eine vow neidi(dem Uchelwollen aufgeſtachelte Klatſchſucht 
Hef es nicht feblen, dle geniewirthſchaftlichen Vorlommniſſe ing 
Unge heuerliche auszumalen und fo fonnte Zimmermann aus Hanz 
nover an Herder die laͤcherlichen Worte ſchreiben, er habe aud 
Weimar eine Menge Dinge vernommen, bei denen Ad „alle ſeine 
Haare featredt in die Hohe gerichtet bitten.” Dad eben wat 
Me CiyenBdalide ber Heimarer Kraftgentalitat, tah wr We 
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Unbãndigkeit, ja durch die mitunterlanfende Rohheit derſelben, 
wie Göthe in dem eben citirten Gedicht ſagt, immer wieder edle 
Sitte durchſchlug so). War man des Treibens und Hetzens und 
„Wüthens“ in Feld und Wald und Gebirge müde, ſo griff man 
daheim zum Komödienſpiel, der Herzensfreude der Herzogin Ama⸗ 
lia. Weimar hatte damals noch kein ſtehendes Theater und nur 
' eine Komödiantenbande unter Bellomo's Direction ging ab und 
gu. Su der eigentlichen Genteperiode aber ward bet Hoy ein 
Privatthenater eingerichtet, auf weldem die Fürſtlichkeiten urd die 
Hofleute felber die Rollen übernahmen. Githe war Dirigent, 
Theaterdichter und Schauſpieler gugleih. Cer Apparat war jebr 
einfad) und die Roften unbedeutend. Muthwilligſte Receret hatte 
babet freilid) nicht felten offenen Raum. Go wurde in einer 
tollkomiſchen, von Göthe gedidteten, von Seckendorf componirten 
Oper, „die geflidte Braut”, nachmals gum „Triumph der Em⸗ 
phindjambeit’ abgeſchwächt, bem bet der Aufführung yu Ctteraburg 
anwejenden Papa Wieland vermittelft einer Parodie ſeiner, Ulcefte” 
jo arg mitgejpielt, Dag er im Borne dDavonliey™). Aber aud 
Gothe’s Iphigenie in ihrer erften Geftalt fam am 6. April 1779 
auf dem fürſtlichen Privattheater guerft gur Aufführung und man 
möchte fagen, bab mit der Erſcheinung diejer edlen Dichtung dte 
kraftgenialiſche Atmoſphaäre Weimars ſich gu flaren und zu reinigen 
begonnen babe). 

Den Abſchluß ded Kraftgenieweſens bildete die Geatereife, 
weldje ber Herzog im Herbſt 1779 mit Göthe und Wedel zu 
Pferde — wie das übrigens damals nod) cine ſehr gewöhnliche 
Reifeart fir Manner war — in die Schweiz unternahm. Bei 
der Zurtidtunft nad) Weimar trug der Here Gebeimerath, welder 
jedod nad Wieland’s Zeugnig (an Merd, Sulit 1776) „ſchon 
lange vorher und von dem Augenblid an, wo er decidirt war, ſich 
dem Herzog und feinen Gefdhaften gu widmen, mit aller ziemlichen 
Weltklugheit fich aufgeführt hatte’, — bordirte Weften und Staats: 
ride und trat auch duperlich mit dem gangen Minifteraplomd auf, 
Gr modte bemerlt haben, daß Fh dad , Regiment’ denn doch nicht 
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fo im Spaße führen laſſe, und aud „das nahe au ſtille Wuth 
gränzende odium Vaticinignum” gegen den beneideten Günſtling 
fonnte ihm nicht entgangen ſein?2). Cr warf ſich jetzt mit allem 
Ernſt in die Geſchäfte, aber er fühlte und ſagte, daß er „eigentlich 
zum Schriftſteller geboren“ und demnach die Zeit, welche er dieſem 
ſeinem wahren Beruf entzöge, eine verlorene ſei. Auch der fürſt⸗ 
liche Freund machte ihm Sorge; beſonders wirkte des Herzogs 
leidenſchaftliche Neigung für's Militär vielfach ſtörend und ver⸗ 
wirrend. Der Ueberdruß des Dichters am Hofleben ging um dieſe 
Zeit bis gu hypochondriſcher Verſſimmung. Damals ſchrieb er an 
Frau von Stein: „Die Verdammniß, daß wir des Landes Mark 
verzehren, apt keinen Segen der Behaglichkeit grünen“ — und 
das Mißfallen an der Gegenwart verdüſterte ihm auch die Erinne⸗ 
rung an die Vergangenheit, beſonders an die kraftgeniale, ſo ſehr, 
daß er nur noch mit Widerwillen, ja mit Reue auf dieſelbe zurück⸗ 
Hiden mochte 3). Karl Auguſt ſeinerſeits, jünger und leichtblü⸗ 
tiger als der Freund, war von der Gravität und „Taciturnität“ 
ſeines Herrn Kammerprafidenten Anfangs nicht febr erbaut 74) und 
meinte auch {pater noc, ed fet „gar poſſierlich, wie der Menſch gar 
fo feierlich werde 5). Cr felbft, der Herzog, gehörte au den glück⸗ 
liden Sterblichen, die an Geift und Gemüth nicht altern. Cr bat 
Rid den ftudentijden Humor feiner Jugend bis gulept bewahrt und 
es tft ergoplich, zu hören, wie der Fürſt bem ceremoniös gewordenen 
Jugendfreunde gegenüber mit kraftgenialiſch- ungenirter Redeweiſe 
herausging 7). 

Aber es lag in der Natur der Sache, daß eine Epiſode, wie 
die Sturm⸗ und Drangperiode im deutſchen Kulturleben war, 
nicht von langer Dauer ſein konnte. Je heftiger die An⸗ und 
Auffpannung der Gemiither geweſen, unt fo raſcher mußte fle nach⸗ 
laſſen, unt fo mehr, da dad deutſche Staatsleben nicht danach an⸗ 
getban war, dem Thatendrang einer kraftgenialen Jugend entge⸗ 
genzukommen. Die deutſche Geniezeit, in welder aud Schiller's. 
Criheinung wurzelt, iſt eines der Vorſpiele der großen Umwälzun⸗ 
gen geweſen, die fid) am Ausgang ded Jahrhunderts vollyogra. 
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Cer Sans wnt Braud der Krajtgentalitit glich den Aequinoctial⸗ 
ftiirmen, welche Den Frühling antiindigen. Es brach auch wirflid 
in jenen Tagen fiir Deutſchland ein neuer Geiftesfribling an. 
Und nidt nur Das. Denn wenn aud die neue Literatur als ifr 
naͤchſtes Ziel nur die Gonveranetat der Kunſt im Ange bielt, fo 
war fle dod zugleich voll befruchtender Anregungen fiir die Weiter- 
entwidlung des politijden und foctalen Lebens unſeres Landes, 
Wer die Buftande der dentichen Gejellidhaft in den flebsiger Sabren 
des vorigen Jahrhunderts naͤher fermt, wird nicht beſtreiten wollen, 
daß e¢ ſchon ein Stiid foctaler Revolution war, wenn der Didter 
bes Götz und Werther mit einem deutſchen Hergog auf Du und 
Du ftand. 





Daänftes Napiiel. 
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Die Buber. 


ine vergoltete Pille und eine eille Berechnung. — Schiller Met im Bofperwatd feiner 
Greunten tie Rauber vor. — Enthehungege(hidte diefer Tragödie. — Sor Charatter. 
— Melanholie und Arbeit. — Die Differtation. — Schiller difputict. — Gin fataler 
Revers. — Regimentemedicug ohne Degenquafte mit 18 Gulden monatlich bei Anges 

Grenadieren. | 


„Ich muß geſtehen“, duferte Herjog Karl am 13. November 
1779 gegen den Gntendanten feiner Afademie, — ich muß ges 
ſtehen, der Cleve Schiller hat in feiner Differtation viel Schönes 
gejagt und befonbers otel Feuer gezeigt. Chen deßwegen aber und 
weilen foldhes wirklich nod) zu ſtark tft, dente ich, fann die Differs 
tation nod) nicht dffentlic& in die Welt ansgegeben werden. Daberp 
glanbe ich, wird es aud) nocd recht gut vor ihm *), fein, wenn er 
nod) ein Saber in ber Alademie bleibt, mo inmittelft fein Sener 
nod cin wenig gedämpft werden fann, fo daß er alsdann einmal, 
wenn er fleifig gu fein fortfabrt, gewif ein recht groges Subjectum 
werden fann.” 

Dieſe Entſcheidung dee herzoglichen Cenfors war ein rider 
Cenfurfirid freug und quer durch cine Hoffnung, welder fic dev 
Cleve Schiller das ganje Jahr her tiberlaffen hatte. Bow dem 
brennenden Wunſch getrieben, endlich aus der alademiſchen Kaſerne 
loésufommen, Gatte er Rd in diefer Zeit ben nithigen Zwang 
angethan, um mit Fleiß und Bebarrlidtett (einem Broturtun 

olguliegen. Ridt ofne Exjolg; denn über ein Thema ovr Woe 
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Fachwiſſenſchaft eine Abhandlung einzureichen, waren die Akade⸗ 
miſten erſt Dann ermächtigt, wann fle ihren Lehrern hiezu befähigt 
genug vorkamen. Erſchienen dieſe Abhandlungen den beurtheilen⸗ 
“den Fachmännern und in letzter Inſtanz dem Großpädagogarchen, 
dem Herzog, der Veröffentlichung durch den Drud würdig, ſo galt 
die Erziehung der Verfaſſer fiir vollendet und die Stunde der Erlö⸗ 
fung aué der Ufademie hatte geſchlagen. Schiller's Probejdritt 
vom Sabre 1779 führte den Titel , Philojophie der Phyſiologie“, 
und er hatte fid) in dieſer deutſch entworfenen, dann lateinijd aus⸗ 
geführten Differtation vorgefept, dad leibliche und das ſeeliſche 
Leben, fowie die Wechſelbeziehungen beider im Menſchen gu betrach⸗ 
ten und dargulegen, toad, den iibriggebliebenen Brudftiiden nag 
gu urtheilen, in einer Weije gejchah, welde geigt, dag der Jüng⸗ 
ling {don bier aud den Schranken handwerksmäßiger Anſchauun⸗ 
gen gu philojophijher Durddringung der Naturgejebe vorzuſchrei⸗ 
ten ftrebte. Weil yollends diejer Verſuch mit etlichen frajtgenialen 
Ausfaällen aur anerfannte Autoritaten gewürzt war, fo langte 
Schiller mit ſeiner Abhandlung etwas unfanyt an den mediziniſchen 
Bopf feines Lebrers und jepigen Beurtheilers Klein, welder gwar 
ben ,guten und auffallenden Geelentraften und dem Alles durch⸗ 
fudjenden Geift” bes jungen Manned Gerechtigheit widerfabren 
ließ, aber zugleich — und allerdings nidt ganz mit Unredht — 
verlangte, daß derjelbe erft nod) die „ugendlichen Gabrungen” über⸗ 
inde, bevor er von der Schule losgeſprochen werde. Demzufolge 
entſchied der Herzog in der angegebenen Weiſe. Ob der Herr In⸗ 
temdant, indem er dem jungen Mann dleje Entſcheidung mittheilte, 
denſelben auch die Vergoloung der Pille, nämlich die Meinung ded 
Herzogs, dah Schiller dereinſt gewif ein recht großes Gubjectum” 
werden könne, jeben lief, vermag id) micht zu ſagen. Aber gewiß 
‘éft wobl, dag der Fürſt, ale er jenes Wort jprad, nidt geahnt at, 
in welchem Umfange daffelbe ein prophetiſches fei. 
Aljo das , zu ſtarke“ Feuer Schiller’s ſollte vermittelſt der Ver⸗ 
langerung ſeines akademiſchen Curſes um ein Jahr „noch cin we⸗ 
Mig geddimpjt werden.” Eitle Berednungtn der Menon Gee 
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tabe dieſes Jahr verlangerten Zwanges blies dad Feuer sur ſturm⸗ 
und drangvollen Lobe an. Gerade dieſes Jahr dbte auf den Vul⸗ 
fan in der fungen Dichterbruft einen folden Druck, daf er um jo 
beftiger aufkochte, überſchaͤumte und einen wildpraͤchtigen Lavaſtrom 
auewarf: — ,Die Rauber.” 

In ver Morgenfriihe eines fhinen Sommerjonntags — fo 
will eine durchaus glaubwürdige Ueberlieferung 78), die ſich aber 
nach Art mündlicher Traditionen um genaue Angabe des Tages 
leider nicht bekümmert hat — war die Diviflon, bei welcher 
Schiller und mehrere ſeiner Freunde ſtanden, unter Führung ihres 
Hauptmanns zu einem ordonnanzmaͤßigen Spaziergange ausge⸗ 
rũdt. Der Zug ging die alte Weinſteige hinauf zu dem Wald, 
welcher noch jetzt, ireilich vielgelichtet, die Bopſerhöhe krönt. Hier 
gab's ein Gemunkel unter ter Schiller umgebenden Gruppe — 
Hoven, Heideloff, Dannecker, Kapf, Schlotterbeck — und während 
die Andern auf dem Wege nach Birkach vorwarts gingen, ſchlugen 
ſich die ſechs Freunde einzeln und verſtohlen feitwarts in den Wald. 
An einer beimeligen Stelle machten fle Halt und lagerten fid auf 
bas Moos, mit Ausnahme Schillers, welder, an den Stamm einer 
Fichte gelehnt, ein serfnittertes, vielfach um⸗ und durdgearbeitetes 
Moanufcript aug der Bruſttaſche feiner Untform zog. €6 war eist 
Trauerſpiel, 8* bei dieſer dem Reglement der Anſtalt abgeliſte⸗ 
ten Gelegenheit ben Freunden im Zuſammenhange vorleſen wollte. 
Der Vortrag des Dichters war Anfangs ruhig und gehalten, als 
er aber zu der Stelle in der fünften Szene des vierten Actes lam, 
wo Karl Moor ſeinen todtgeglaubten Vater in tem Thurmferter 
wiederfindet, fteigerte (id ber Auedruck nes Vorleſers fo febr, dap 
die Freunde über die Grofartigheit der Didtung und die Letdenz 
ſchaftlichkeit der Declamation tn Erſtaunen, ja in Beſtürzung ges 
riethen, unt dann in laute Betfallsbeseugungen auszubrechen. 

Ich wage nicht gu entſcheiden, ob dieſe Sgene, son welder 
Heivelof ale Augenz und Ohrenzeuge eine Stage entworjer hal 
und welche nachmals von Dramatifern und Künſtlern mit ties 

Arichet Bretpett reprobugtet wurde, in das Jahr 1'UT9 ober -oloet a 





bas folgende gu fepen fei, glaube aber, bas leptere Datum fet vers 
zuziehen. Die Rauber wurden naͤmlich anerfannter Magen wah 
tend des lepten Sabres von Schiller’s Aurenthalt in der Akademie 
im Weſentlichen vollendet und konnten faum vor dem Sommer 
1780 fo weit vorgeriidt fein, wte die berührte Borlejung ſchließen 
laft, Auch unterliegt es leinem Sweifel, daß aus ſchon beregten 
Urjachen der jugendliche Dichter gerade im Sabre 1780 in der 
recite Rauberdidtungsftimmung ſich befinden mußte. Doch joll 
vamit feinesiwegs beftrittes werden, daß Die Anfänge der epoche⸗ 
madenden Tragodie von frither datiren fonnen und wirklich daz 
tiren. Gte reiden in Wabrheit in das Jahr 1777 gurid. 
Sdiller’s Genius war nie jo geartet, daß er in cine m Wurje 
ein Werk fertig brachte. Er arbeitete langjam, immer vorz, wie⸗ 
der gurud= und abermalé vorſchreitend, jein Dichten war tein ims 
provijatorifdes. Außerdem verwebrte ja ſchon die peinlich ſtrenge 
Lagedordnung der Alademie jede Möglichkeit, ein foldes Stind 
in einem Suge oder aud nur in unbedeutenden Zwiſchenräumen 
gu ſchreiben. Jede darauf verwandte halbe oder gange Stunde 
war eine der alademiſchen Haus- und Studienorduung förmlich 
abgeftoblene und ed liegt bierin ein Crflarungagrund, und gwar 
lein unbedeutender, von der bis gum wilden Grimm vorgebenden 
Gewaltiamfeit dee Gedichts. Man dente (ich einen jungen Tita⸗ 
nen, welder, mit Spiegelberg zu reden, ,,unter der milzſüchtigen 
Laune eines gebieterifden Corporals” gu leiden bat, d. h. einem 
ſchnüffelnaͤſigen Nieß vie Augenblide ablauern muf, wo er feine 
Geliebte, die Muſe, küſſen kann, und man wird fich über ben Un⸗ 
geſtüm dieſer Küſſe nicht eben verwundern, 

Ce iſt ſeines Ortes erwaͤhnt worden, wie frübzeitig ſchon der 
junge Schiller mit dramatiſchen und gwar mit tragiſchen Entwür⸗ 
fen ſich getragen habe. Erſt in einer viel ſpäteren Zeit ſeines Le⸗ 
bend, damals, als der Wallenſtein entſtand, tam ed ihm gu klarem 
Bewuftjein, daß er geboren, ein Tragöde gu fein. Doch mußte 
den Jüngling ſchon die Bekanntſchaft mit Shale(peare entſchiedener 

auf ſeine BePimmung Hinleiten wnd dawn goben We rokraliigaen 
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Spiele, denen wir in der Alademie begegneten, für die Crtwides 

lung jeines dramatiſchen Hanged auch auperlicke Anregungen ab. 

Gein Greund Heidelojf, angebender Maler und Architelt, wurde 

vod) als Zögling der Militär⸗Alademie von dem Herzog bet Zu⸗ 

vaftemgen höfiſcher Feſte vielfack als Deeorateur verwendet und 

hatte fic) bei ſolchen Anläſſen beſonders auch Kenntniß der Büh⸗ 

nentechnik erworben. Er war demzufolge bei den dramatiſchen 

Darſtellungen in ber Alademie ſelbſt der eigentliche Schöpfer und 

Lenker ded ſzeniſchen Apparats und ermunterte einerſeito, um 

uber die nöthigen Prologe, Epiloge u. dgl. m. verfügen zu fons 

nen, ten Freund sur theatraliſchen Gelegenheitsdichterei, anderer⸗ 

ſeits zur Uebernahme von Rollen. Dad Leßtere war freilich ein 
Fehlgriff, denn wenn je ein Menſch nicht gum Schauſpieler gebo⸗ 

ten wurde, fo war ed Schiller. Aber die Beſchäftigung mit ver 

Bühne befruchtete den eigenften Trieb ber jungen Dicterjec und 

verlangend jab er fid) nad) einem Stoff um, aud welchem ſich ein 

Drama bilden liefe. Freund Hoven machte ihn auf die Geſchichte 

von zwei feindliden Brüdern aufmeriiam, welde in Haug's 
Schwãbiſchem Magazin fland und wahrſcheinlich von Schubart 
herrührte 7). Dieſes Thema ergriff der Dichter und begann et 
bramatijd gu formen, Aber die Ausführung fdritt laagiam ver. 

In aller Heimlichleit ward hier ein Monolog, dort eine Szene zu 

Dapier, gebracht. 4 Hingt fagenhaft, darf jedoch auf das Zeugniß 

von Schiller's trefflicher Schweſter Chriftophine hin © ) als volle 
Wahrheit angenommen werden, daß ber Dichter zuwellen ein Un⸗ 

woblicin fingirte, um im Rrantenfaal ber Alademie aber die regle⸗ 

mentariſche Ahendftunde hinaus die Vergünſtigung einer Lampe zu 
geniefen, deren Schein cinen Theil der Rauber entfteben fab. 
Kam dawn der vifttirende Aufſeher, fo fubr tas Manuſcript meter. 
bereitiiegende mediziniſche Biicher, und wenn, wie nicht jelten ges 

bab, der Herzog felbft die Runde machte, mochte er dad. ſpuͤrnacht⸗ 
lide Uuffigen des Cleven Schiller bet fcheinbar fachwiſſenſchaft⸗ 
Uden Studien nicht unguadig vermerien. | 

So eetflanber His jum SGdlug ves Jahres 1720 aliagla, Ve 

s 





Naͤuber. Da ich aber, wie {don im Lorwort yu meinem Bad 
erflart worden, feine Aejtebetit rer Werke Shiller's, jondern die 
Geachichte feines Lebens ſchreibe, mag der Leſer weder Hier nod 
weitergin lange Abhaudlungen über die erfteren erwarten. 3a 
meinem Swede reidt ed aud, die Bedingungen und Verhältniſſe 
anzugeben, unter welchen Schiller’s Werke geſchaffen wurden, und 
hervorgubeben, was fie wollten und wie fie wirften. Was die 
Rauber angebt, fo war das Ctid ſeinem Gebalt wie feiner Gorm 
nad ein Product der Sturm⸗ und Drangzeit, eine glänzendſte Of⸗ 
fenbarung der Rrajtgenialitat, welde bier unter dem Druc aͤuße⸗ 
ter Umſtände zur ganzen Cnergie ihres Ausdruds ſich erhob. Lie 
Aeußerung Karl Moor’s in der zweiten Syene des erſten Mets, 
dag das Gejep nocd feinen grofen Mann gebilret babe, aber die 
Freiheit Koloffe ausbrüte, enthalt das gange Crama tm Reim. 
Die Muber waren aljo cin Febdebrief, ein wilder Kriegoruf gegen 
dad Geſet, d. b. gegen die geſellſchaftliche Convenienz, und wie fid 
ber Geiſt tes Stückes zornvoll gegen dieſe aufbäumt, fo wirft and 
pie Sprache alle Schranfen des conventionellen Anftandes revolu⸗ 
tionar vor fh nieder. Dad gebt jo weit, daß man deutlich merkt, 
der Dichter habe fic der bei Studenten der Medizin hiufig vor⸗ 
fommenden Gewohnheit, mit phyfiologifchen Cynismen firmlid 
Parade gu madden, nicht entſchlagen fonnen oder wollen. Tie 
Fretheit, die er verlangt und arftrebt, ift im Grand eine fo inbalts- 
und zielloſe, dag fle aus der Luft Rouſſeau'ſcher Abftractionen mit 
Rethwendigteit in ben Schmutz ded Ranberlebens herabfallen mug. 
Pofitin Ht in der Tragbdie nur der unbandige Verinderungetries 
ener Jugend, welder es in der eigenen Hant su enge geworden 
war. Alles Uebrige tft abftract und fo find anc die Perfonen, obs 
gleich Schiller in den Figuren feiner Bande verſchiedene feiner 
Mitzoglinge gu portraitiren verfucht Gat. Lebenswirtlidhlett mag 
- man in bem Shite nicht fuchen: wad fir eine Schemengeftalt ift 
z. B. Amalia! Aber freilich, ale Göthe die Maria und Eliſa⸗ 
beth int Gop, die Lotte im Werther zeichnete, ftanden thm fdon die 
sralop Sige yu Gebote, welche ex an Geershen, Wrenhea, Garres 





— 99 — 


tie und Tharlotten erjabren hatte. Was wußte dagegen Seiler, 
als er Die Rauber fried, von den Brauen? Nichts. Was von 
ber Welt wberhauyt? Nur, wad im Plutardh und Rouffean 
ftand, denn den Shaleſpeare bat er ſelbſtgeſtändlich erft viel {pater 
verftanden. Die Gharaltere in ben Raubern find daber feine 
Menjchen, fondern nur Abftractionen himmelhoher Tugenden oder 
höllentiefer Lafter, wie eben der ind Ungeheuerliche vergrößernde 
und zugleich vergerrende Hoblipiege! fie geigt, in welchem eine 
geniale und unerfabrene Sugend die Welt yu ſehen leicht (ich ver⸗ 
führen [agt. Schiller, ale Verfaſſer ber Rauber, wird, ſcheint mir, 
vortrefflich harafterifirt, wenn man auf ibn anwendet, was Sean 
Paul von einem jeiner Jünglinge jagt: — ,Diejer Herod, in der 
Karthauje und mehr unter der Vorwelt als Mitwelt aufgewachſen, 
legte an Alles antetiluvianijche Riejenellen.” Wie Sedermann 
weiß, bat der Dichter in jpaterer Beit keineswegs mit vaterlicher 
Zaͤrtlichkeit auf jeinen wilden Erſtling zurückgeſehen, ja er bat dte 
Raubertragopte ſchon vier Sabre nad) ibrer Vollendung als ein 
„Ungeheuer“ verdammt 81). Gr ijt dabei mit fener gangen Strenge 
gegen fic) ſelbſt verrabren, welche nicht der geringfte adliche Vorzug 
ince Mannes gewejen ijt, deffer Muſe das Gewiſſen war 82). 
Aker, wie mir ſcheint und wie es and einent jo feinen und gegen 
Schiller feineswegs freundlich gefinnten Kenner wie Ludwig 
Lied ſchien, keineswegs mit Rest. Denn aud abgeſehen davon, 
daß die Rauber ein unverganglided Cocument der Stimmung 
ihrer Entſtehungszeit find, und abgejeben von der ungeheuren 
Wirkung, die fie gethan, fann dieje Tragödie Züge einer urſprüng⸗ 
licen Kraft und Größe aufwetjen, wie fie ter Lichter jpater kaum 
je wieder erreicht und jedenfalls nicht übertroffen hat. Wer jemals 
aus dem Munde eines bedentenden Larjtellere ten Traum Franz 
Moors vom Reltgeridht vernommen hat (Act 5, G3. 1), der 
wird gefteben miiffen, daß bier cine Regton ded Erhabenen ers 
reicht ift, welche jelbft ein Wejdylos, ein Lante und Shaleſpeare 
aur in glidlidjten Momenten erreichen. 

Die dijiere, gewaljam aujgeredte Phantaſiewelt der Rauker, 
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in welder ter junge Lidter wabrend der Sabre 1779 — 80 
lebte und webte, muß tiefe Schatten in jein Gemiith geworfen 
haben. Wir finden ibn um vieje Zeit in einer trüben, lebensuͤber⸗ 
drüſſigen, fat verzweifelnden Stimmung *). Aber es ift nichts 
ungewdhnlides, das begabte Naturen in Jünglingejahren einer 
ſolchen voribergebenten Muthlofigheit verjallen, vollends bei wider⸗ 
wartigen duferen Verhaltniſſen. So ein jugendlider Himmels⸗ 
ſtürmer bildet fic ein, mit ber Convenienz Fangball jpiclen, mit 
bes „Reimes Hammer” die ſpröde Wirklicfeit in Trimmer ſchla⸗ 
gen zu finnen, Stößt dann rer idealiſtiſche Wolfenwandler recht 
bart mit realen Zuſtänden zuſammen, fo verfallt er geitwetlig jenem 
Welt= und Lebenselel, welcher ja aud ten jungen Githe, der rod 
ſchon als folcher ſchon ziemlich prattijd mit ber Wirllichkeit ſich ab⸗ 
zufinden wußte, eigenem Geſtändniß zufolge mit dem ſelbſtmörde⸗ 
riſchen Dolche ſpielen ließ. Zum Glüd fennen die „melancholiſchen 
Jacques“ von achtzehn bis zwanzig Jahren die Welt noch nicht 
hinlänglich, um aus dem Spiele Ernſt zu machen. Schiller 
übrigens fand gegen tribe Gedanken ſchon damals ein beiljames 
Gegengewicht in der ,Bejdaftigung, die nie ermattet.“ Gr 
wandte fic) mit neuem Cifer dem Sturtum des Alterthums gu, ale 
ob er dad Bedürfniß fühlte, das fturmz und drangvolle Chaos, aus 
weldem Karl Moor hervorging, wenigitens auf Stunten mit dem 
Haren Himmel und dem goltenen Sonnenlicht der antiken Poefie 
gu vertauſchen. Wahrſcheinlich angeregt durch die eben erjchienes 
nen Geſaͤnge von Biirger’s metriſcher Verdeutſchung ves Homer, 
verjudhte er wie sur Vorübung auf eine fpatere Arbeit Bruchſtücke 
aus Birgil’s Aeneis in Herametern zu tibertragen ). Ans 
mebr innerlidem Drang entiprang um diejelbe Beit, veranlagt 
burdy den Tod yon Hoven’s in der Akademie geftorbenen fiingeren 
Bruder, die Clegie ,cine Leihenphantafle”, eines der wenigen Sus 
gendgedidte, welche Schiller fpater ver Aufnabme in feine Gedicht⸗ 
ſammlung würdig eradhtete 8), 
Inzwiſchen war die Zeit berangetommen, den im vorigen 
Sabre miflungenen Verjud yu wiederholen, Beguis vee Eutlale 
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fung aus der Alademie mußte eine neue Differtation verfaßt 
werden. Unſer Candidat der Medizin wablte als Thema: ,, Der 
grope Zuſammenhang der thicrijden Natur des Menjchen mit 
feiner geijtigen.” Es wurde gebilligt, aber unter der Bedingung, 
daß Schiller daneben noc eine lateiniſche Abhandlung De diffe- 
rentia febrium inflammatoriarum et putridarum jdreibe, wad 
denn aud beilaufig und obenbin geſchah. Mit viel mehr Ernſt 
und Eifer wurde dad felbjtgemablte Thema angefaft und ausge⸗ 
führt. Es mußte einen jtrebjamen Geift angiehen, welcher ant 
Secirtiſch, dad Sfalpell in der Hand, oft genug dem geheimniß⸗ 
vollen Punkte nachgeſpürt haben mochte, wo animalijdhes und 
jpirituelles Leben fid) berithren. Man wird es gang in der Ord⸗ 
nung finden, daß cin funger Mediziner in jeiner Ubbandlung dte 
Sinnlicfeit zur Bafis aller menſchlichen Thatigkeit machte, aber 
bemerfenswerth war dad immerbin fiir den künftigen großen Rez 
prajentanten des Idealismus. Der Poct verleugnete ſich iibrigens 
aud) in dieſer Urbejt nicht, indem gur Erhärtung phyſiologiſcher 
und pſychologiſcher Gabe mit Borliebe Dichter citirt wurden, 3. B. 
Shalejpeare. Recht ergiplich aber mußte es dem Candidaten 
sorfommen, feine Herren Cenjoren cin Bißchen gu myſtifiziren. 
Er hatte namlich den Freunden verjproden, eine Stelle aus den 
Raubern in die Differtation einzuſchmuggeln, und er hielt Wort, 
indem er fein Werk unter bem fingirten Titel: ‘Life of Moor, 
tragedy by Krake,” citirte. Noch mehr, es fam in der Abhand⸗ 
lung aud cine gang beftimmte Hindeutung vor, dag Schiller ſchon 
damals einen gweiten tragiſchen Stoff ine Auge gefaßt hatte, den 
Fiesco. Die von Amtéwegen beftellten Beurtheiler der Abhand⸗ 
lung jollten dem Berfaffer das Lob, er habe fein Thema „mit 
vielem Genie behandelt und nicht allein gute Schriftſteller ſchicklich 
benutzt, fonder auch ſelbſten über die Dtaterie gedadt.” Lie 
Differtation wurde demgemäß gedrudt. Schiller hatte fie dem 
Herzog gugecignet und am Schluſſe der Widmung gejagt: ,Dieie 
Blatter felen dem Stifter meines Glückes geheiligt; aber We 

Radfidt ved Baters bejdiize dieſen ſchwachen Berd yor Wa 
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gerechten Borderungen des Fürſten“ — Worte, die fid) in ber Feder, 
weldje fo eben die Rauber niedergefdrieben hatte, ziemlich fonder- 
bar ausnehmen. 

Cem Reglement gemäß follte der Candidat feine Differtation 
int öffentlicher Dijputation vertheidigen und war das aud) auf dem 
Titelblatt des urjpriingliden Druckes in Ausficht geftelle8*). Da 
aber dad ausführliche Prüfungsprogramm der Akademie fiir 1780 
einer ſolchen Lijputation nicht erwähnt, fo ſcheint es, die Ceremonie 
fei Dem Dichter erlaffen worden. Dagegen wiffen wir aus einer 
der lauterften und widtigften Quellen der Jugendgeſchichte Schil⸗ 
ler's 87), dah diejer bet ter im Rede ftehenden Jahresprüfung, 
wenn nicht in eigener Gade, fo dod) als Opponent gegen einen 
Profeffor in lateinijdher Sprache dijputirend aurgetreten tft. In 
den Reiben des gablreich bet diejer Feierlichkeit anweſenden Publt- 
tums ftand, ſchüchterner Neugicrde voll, ein junger Tonkünſtler, 
beftimmt, in der trübſten Periode von ded Dichters Leben dieſem 
alg treuefter Freund fid) gu bewabren. Der Qiingling wußte bis 
dahin Nichts von Schiller und fannte nidt einmal deffen Namen. 
Aber wabhrend der Dichter dem Profeffor opponirte, machte die 
Erjdeinung deffelben — die röthlichen Haare, die gegen einander 
ſich neigenden Kniee, das ſchnelle Blingeln der Augen, wenn er 
lebhaft ſprach, das öftere Laächeln wabrend bes Sprechens, befonders 
aber bie ſchön geformte Naſe und der Hefe, kühne Anlerblid, der 
unter einer febr vollen, breitgewblbten Stirne hervorleuchtete — 
einen unausldjdlicen Cindrud auf den jungen Muſiler. Als die 
Difputation gu Cnde und die von Zöglingen der Afademte aufges 
führte Geftcantate verflungen war, ſchloß er ſich dem Bug in den 
grofen Spetjefaal an und bemerlte bier, daß Herzog Karl (id 
huldvoll mit Schiller unterbielt, den Arm auf defen Stuhl lebnte 
und in diefer Stellung lange mit ibm fpradh; wie aud, dag 
Sdiller gegen ſeinen Fiirften daffelbe Lacheln, daffelbe Augenblin⸗ 
zeln bebielt wie vorbin gegen den Profeffor 8). 

Hiemit war des Dichters Lehrzeit in her Militar-Wladenrte 
befdipfien. Aber indem fics Ende Degemiberd LB We Hyorun 
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ber Anak endlich gum Auciritt sor ibm aufthaken, führten fle ber 
fungen Mann feineswegs in die erjebnte Freihelt. Es gab da etn 
fatales Document, einen Revers, welchen der Hauptmann Schiller 
und feine Grau am 23. September 1774 unterzeichnet batten. 
Kraft diejes Neverjes war der Dichter — wie alle unentgeldlich in 
ber Militaͤr⸗Akademie erzogenen Jünglinge — verpflichtet, „ich 
gaͤnzlich den Dienſten des herzogl. würtembergiſchen Hauſes zu 
widmen und ohne darüber zu erhaltende gnädigſte Erlaubniß nicht 
daraus zu treten“ 80). Geſtützt hierauf, gerubte der Herzog, dad 
Gängelband militäriſcher Subordination, an welches der Dichter 
bisher gebunden geweſen war, nicht gu löſen, ſondern nur etwas zu 
verlaͤngern. Mit andern Worten, Schiller wurde bet dem nach 
ſeinem Commandanten, dem General Augé, genannten und in 
Stuttgart garniſonirenden Grenadierregiment, welches bei der 
Verwahrloſung, in die das Militärweſen gefallen, aus dritthalb⸗ 
hundert nicht ſo faſt Soldaten als vielmehr Invaliden beſtand, die 
in jämmerlich geflickten Uniformen und gelegentlich bettelnd durch 
bie Straßen ſchlichen, als Regimentsarzt ohne Porte d’épée — 
eine herbe Demüthigung für den Jünglingsſtolz — angeſtellt mit 
einer Monatsgage von — 18 Reichsgulden. Das war fein er⸗ 
muthigender Anjang, um jo weniger, da der junge Mann die 
mediziniſche Praxis von vorneberein mit Abneigung betradhtete. 
Gewif, es muß eine Stunde bitterer Enttäuſchung fiir Herr 
Johann Kajpar und Frau Clijabeth gewefen fein, ale der neugez 
badene Regimentémedicus fein Patent nach der Solitude brachte. 
Hatte nicht der Herzog den Cltern fiir thren Gobn, als er dieſen 
willkürlich ver gewünſchten theologijdhen Laufbahn entrif, eine 
„ehr gute Verſorgung“ in Ausſicht geftellt? Und fept — ,,Beld= 
ſcherer“ obne Degenquafte, d. h. ohne Ojfiziersrang, mit 216 
Gulden {abrlich, ſchon damald in Stuttgart gu viel gum Sterben 
und nidt genug gum Leben, — nicht ganz 36 Kreuzer taglid, 
tine ,,febr gute Berjorgung” in der That! Als nach der berührten 
alademiſchen Feierlichkeit ver Herzog, traulich auf Schiller’ Stubl 
gtlebnt, fid fo lange und gnädig mit dem jungen Manne warere 
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Hatten Satte, konnte dieſer denlen, er babe doch wohl aicht obne 
@rund in der Widmung feiner Differtation den Fürſten dea 
„Stifter ſeines Glids” genannt. Jetzt, aus dem knappzugemeſſe⸗ 
nen Urlaub von der Solitude nad der Reſidenz zurückgehend, 
mochte er, die beftirgten Dtienen der Geinigen noc vor Augen, 
mit Bitterfeit empfinden, dap Herzog Karl eine Frgeeagemie 
Methode babe, bie Leute glücklich gu madden. 





Sechs tes Daßpitel. 


Ber Vegimentsmedicus. 


Auf tem Kleinen Graben. — Die Biſcherin. — Eine Junggeſellenwirthſchaft. — Por- 

trait des Dichters. — Tracht und Pracht eines herzogl. würtembergiſchen Feldſcherers. 

— Der Mot zahrt. — Frau von Wolzogen. — Emetica nud Acathotloa. — Die Rauber 

grovudt. — Wirtung. — Aniniipfung mit Dalberg. — Cin Theatercoup auf dem Aſperg. 
— Gin Freund. — Dramaturgifde Leiten. — Heimlide Reife nad Mannheim. 


Ron der Kinigsftrafe, heute der Hauptpulsader der Stadt und 
Refidens Stuttgart, führen mehrere enge Gaffen nad dem Markt⸗ 
plat hinunter. An der ſüdöſtlichen Ede deffelben läuft die (male 
Narktſtraße auf eine Brine gu, welche hier über die Partio 
honteuse ber Reſidenz, ther den Neſenbach gelegt ift. Wenn dir, 
Ratt die Bride su überſchreiten, did yur Rechten hinaufwendeſt, jo 
Lefindeft du dich in der Cherhardsftrage, weldhe zwiſchen dem ar dte 
Hirjdgaffe angelehnten Haufergewirre auf der einen und der 
Hauptftartergaffe auf ver andern Seite mitten tnneliegt. Hier, 
auf dem Kleinen Graben, denn fo hieß die Eberhardeſtraße damals, 
beſaß der mehrerwähnte Profeffor Haug zwei Haujer. Das eine 
bewohnte er, im andern hatte er fid ſein Auditorium eingeridtet 
md ble hievon nidt in Anjprud genommenen Räume an die 
Grau Luiſe Dorothea Viſcher, Wittwe eines Hauptmanns, verz 
micthet. Die Biſcherin, wie fle auf gut ſchwaͤbiſch hieß, war cine 
magere Blondine von dreißig over doch „ſtark neunundzwanzig“ 
Sabren, ofne forperlidye Vorzüge, man hatte denn thre ſchmach⸗ 
tenden blafblauen Augen fiir einen folden gelten laffen wollen. 
ber fle war eine gutherzige Brau, ein nBipie nufſilaliſch und 
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mehr alé ein „Bißle“ (hwarmerifh. Sie mug fiir Manner, 
namentlich fiir junge und unerjabrene, nidt ohne Anziehungskraft 
geweſen fein; denn noch 1783 hatte fle mit einem jungen Edel⸗ 
mann aus Wien, welder auf der Karlsſchule ftudirte, ein Aben⸗ 
tener, Das in eine formliche Entführung auslief ). Die Haupt= 
mannswittwe, Mutter von zwei Rindern, befand fid in ökono⸗ 
mijden Verbaltniffen, welche es rathlidy machten, die entbehrlichen 
Raume ihrer Wohnung ihrerfeits wieter gu vermietben, und dad 
geſchah aud) mit einem nicht febr großen Parterregimmer, welded 
zwei Kameraden von der Afademie her, der Lieutenant im Gabs 
Teng *jchen Snfanterieregiment Franz Sojeph Kapf und der Regis 
mentsmedicus Friedrich Schiller, gemeinſchaftlich bezogen. 

Es war da eine nichts weniger als elegante Junggeſellenwirth⸗ 
ſchaft etablirt. Cin großer Tiſch, zwei Banke, ein Kleiderrechen 
an der Wand, in einem höhlenartigen Alkoven zwei Feldbetten, in 
einer Ede cin Magazin vow rohen Kartoffeln, nebſt leeren Bou⸗ 
teillen, Tellern, Tabakspfeifen, — das war die Ausftattung des 
gewöhnlich von einer ſchweren Tabaksatmojphare gedriidten Rau⸗ 
mes. Ler gute Scharifen(tein — nad) ſeinem Augtritt aud der 
Akademie ebenfalls Lieutenant im Regiment Gableng — als er 
fic) fpater dieſes Parterrezimmer ing Gedadtnif gurtidrief, nahm 
keinen Anftand, auf dajfelbe die rejpectswidrige Bezeichnung „Loch“ 
anzuwenden. 71), Zu dieſer Wohnung pafte dann recht gut die 
groteste Figur des in einer geflidten Uniform ftedenten Souriers 
ſchützen Kronenbitter, welden Schiller aus den Goldaten {eines 
Regiments gu ſeinem „Kerl“, will fagen Aufwärter, ausgewählt 
hatte und welder, ein echtſchwäbiſcher ‚Latſche“, balb aus Dumm⸗ 
heit balb aus Schelmerei allerlei Storung und Verwirrung in 
dent Armliden Haushalt anrictete. 

Aber die Cridheinung des Herrn Regimentsmedicus ſelbſt (pielte 
nidt wenig ind Groteske. Mit durchaus nicht ſchmeichelndem, 
aber martigem Pinjel hat Scharifenitein das Portrait des Dichters 
aus jener Bett entworfen. Es geigt uns, dag Schiller yon ,,langer, 


gerader Ctatur war, gewilhter Brut, langge(palten, langarmig, 


~ 
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febr langhalfig. Seine Stirne war brett, die Raſe sian, Mors 
pelich, weiß von Farbe, in einem merflich ſcharfen Winkel hervor⸗ 
ipringend, jebr gebogen und ipipig. Lie rothen Augenbrauen über 
ben tierliegenden dunkelgrauen (blauen?) Augen inclinirten fic 
bei der Naſenwurzel mehr zuſammen. Dieſe Partie hatte ſehr viel 
Ausdruck und etwas Pathetiſches. Cer Mund war ebenfalls voll 
AMugdeud, die Lippen waren diinn, die untere ragte von Natur 
hervor, es ſchien aber, wenn Schiller mit Gefühl jprach, ale wenn 
Begeiſterung ihr diefe Richtung gegeben hatte, und fie dritdte ſehr 
viel Cnergie aus; das Kinn war ftarf, die Mangen blag, eher 
eingejalen alé voll und ziemlich mit Gommerfleden beſäet; dte 
Mugenlider waren meifters inflammirt, dad bujdige Haupthaar 
seth von der Dunfeln Art. Der game Kopf, der eber geiftermipig 
als männlich war, hatte viel Bedeutendes, Energiſches, aud in der 
Rube, und war gang ajfectvolle Sprache, wenn Schiller declaz 
mirte.“ Ler Fetchner fiigt hinzu, Schiller habe damals etwas 
Steifes und nicht die mindefte Clegang in jeiner Tourniire gehabt. 
Mber, gerechter Himmel, wie bitte ſich aud irgend ein Menſch 
elegant gebaben Eennen in dem reglementarijdhen Regimentsmedi⸗ 
cusgehaͤuſe, in welchem der arme Sunge ftedte? Scharffenſtein 
fab den Freund, als fid) diejer zuerſt auf der Parade bei jeinem 
Chef su Dienſt meldete, aljo gum erften Mal in voller Tracht und 
Pract jeiner Charge aufmarſchirte, — ,cingeprept in die Uniform 
nach altem preußiſchem Schnitt, bie bei den Regimentefeldicerern 
nod extra ftelf und abgeſchmacht war; drei von Gips ftarrende 
Rollen, welche Loden vorjtellten, an jeder Seite des Gefichts, 
wabrend ber Heine Militarbut taum ten Kopfwirbel bevedte, in 
deſſen Gegend cin langer und dider Zopf gepflangt war, und ese 
roßhaarene Binde den langen Hals einywangte.” Das Merk 
würdigſte aber war dad Fußwerk, denn vermige ded den Kamaſchen 
unterlegten Filzes waren bie Beine des Regimentsmedicus „wie 
zwei Golinder und von einem griferen Diameter, als die in Inappe 
Hojen eingepreßten Schenkel,“ wnd da er in den ſchrecklichen, 
„ohnehin mit Sdabwidye ſebr befledten” — (9 Ket’ Krowry 
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bitter!) — Ramajchen die Kniee nicht recht biegen fonnte, fo bes 
wegte er fich ‚wie ein Storch”. 

Das gewährte freilich fein fo poetiſches Bild wie Githe, im 
thealen griechiſchen Gewand auf dent herzoglichen Liebhabertheater 
gu Weimar {einen Oreft darjtellend. Indeſſen haftete das Cari⸗ 
caturmafpige nur an dem Amtshabit Sdiller’s, nicht an ſeiner 
Perjonlichfeit, deren Aeußeres ſich nod dazu mit den Sabren vorz 
theilbart veranderte. Da er beim Austritt aus der Alademie die 
nicht gewöhnliche Hobe von feds Fuß dret Boll erretcht hatte, fo tft 
anzunehmen, daß er ſchon damals voll} ausgewmadien war. Su 
mannliden Sabren nabm dann feine Naſe entſchieden dte adlers 
mafige Gorm an, fein Teint wurde rein und far, die Entzündung 
wid) son feinen Augenlidern, die Sommerſproſſen verſchwanden 
pon {einen Wangen, die Barbe der Haare milderte ſich gum Golds 
blond. Bet aller Liebenswürdigkeit (eines Benehmens, weldes 
Alle, die ibm nabertraten, empfanden und anerfannten, muß in 
reijeren Jahren feine Haltung eine imponirende gewejen fein. 
Göthe begeugt died. Als am 18. Januar 1825 das Gejprid 
zwiſchen ihm, Cdermann und Riemer auf Schiller tam und 
Riemer bemertte, der Bau jeiner Gieder, fein Gang auf der 
Strage, fede jeiner Bewegungen fei ftolz, nur die Augen waren 
ſanft gewejen, da ſagte Göthe: „Ja, alles Uebrige an thm war 
ftols und grofartig, aber jeine Augen waren ſanft.“ 

Cin Kreis alter lieber Freunde ſchloß ſich um ven angehender 
Regimentdmedicus. Ta waren, wie ſchon erwabnt wurde, Kapf 
und Sdarifenftein und da waren auch die Alademiegenoſſen Pez 
terjen und Reichenbach, beide an der herzoglichen Bibliothek anges 
ſtellt. Bon Ludwigsburg herein, wo er als Waiſenhausarzt 
fungirte, fam Hoven, fo oft es fic machen ließ, und vor den 
Fildern herab Shiller's Jugendgeſpiel aus der Lorder Fett, Cory, 
welder jept nad durdlaufener Studienbabn droben in VBaibingen 
Vicarius geworden. Das Parterregimmer auf dem Kleinen Graz 
ben war oft der Schauplatz heiterſter Sympoſien, deren materielle 
Hauptdeftandtheile ,Kundwourl’ wud ſelbſtbereiteter Kartoffeljalat 
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andmachten. Dewn dieſe jungen Lente beſaßen vtel Humor, einen 
vortrefflichen Uppetit, dedgleiden einen ftudentifdhen Durft und 
wenig Geld. Aber fle waren jung, lebensluftig und alle mebr . 
oder weniger genialiſch geftimmt, kraftgenialiſch nämlich. Und bet 
allen fonnte der in ber Wlademie durd ftrenge Lisciplin nieberges 
baltene jugendliche Dtuth und Ucbermuth fest erft auoſchlagen. 
Da ſchlug er denn wohl auch mitunter tüchtig uber die Strange. 
Cs wurde gezecht, geraucht, gefpielt und geliebelt. Drüben tn der 
Hauptfadterftrafe befand fid) das Wirthehaus gum Ochſen, fo ein 
echtjchwãbiſch⸗gemüthliches Wirthehaus, das fic vortrefflidh gue 
„Geniesherberge“ eignete. Da ging es, an Winterabenden bet 
ber Manille, gur Sommerszeit auf der Kegelbahn, in Sprache 
und Gebabren kraftgenialiſch ber®?). Man mufte dod aud 
einmal burfdicos leben. Wenn der Peterjew den Kameraden 
einen Abjdmitt aus dent „ſtupend gelehrten“ Buch , Ueber dte 
Rationalneigung der Deutſchen gum Trunke“, an welchem er 
damals ſchrieb, sunt Beften gab, fo wirkte das fo ſympathetiſch, daß 
man ed bei einem Schoppen nicht bewenden laſſen forte, fondern 
dem zweiten der dritte und dieſem wobl auch ein vterter folgte 8); 
und wenn der Rapf, der Don Suan ver Tafelrunde, mit feinen 
neueften Croberungen pralte, fo fonnte mar ſich dod wohl nidt 
enthalten, das ſchlanke Kellermädchen gu haſchen und die Grijche 
feiner Wangen und Lippen hiffend yu proben. Eo geht nun ein⸗ 
mal fo git in der jungen Welt. Zudem war Stuttgart yu Herzog 
Karl's Zeiten eine ,gefabrlide” Stadt. Die moralijdhe Anſchau⸗ 
ung der Bevilferung war eine fo lare, daß man nur gu genetgt 
fein mochte, gu den Ausidreitungen der Sugend eit Auge oter gar 
beide gugudriden. Es ift nidt gu verſchweigen, daß diefe unlautere 
Utmojphare auch auf Sdiller nicht ganz ohne Wirkung blieb. 
Einzelnheiten anjugeben vermigen wit freilich nicht, aber ſelbſt 
eine jo diocrete und zartfühlende Lebensbeſchreiberin, wie Karolina 
von Wolzogen war, hat ſich nicht enthalten finnen, anzudeuten, 
dag ,,Sinnentaumel”’ und „jugendliche Thorheit“ nad fo lang 
enthebrier Greigeit auch auf ren Regimentamedtens Wee Modr 
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geübt und , Finanzverlegenheiten“ sur nalürlichen Folge . gebabt 
batter. Cin heilſames Gegengewicht gu den refldenjliden Ver⸗ 
_ Iodungen bildete indeſſen die Nabe von Shiller's Familte. Wo 
das ſtrenge Kopfſchütteln des Vaters nicht wirkte, da wirkte eine 
wim weichen Liebeston“ Seitené der Mutter angebrachte Warming 
um fo fiderer. Die Solitude blieb aud, jo ort etn kurzer Urlaub 
gu erlangen war — obne einen jolden durfte ber Regimentsmediz 
cud die Stadt nicht verlaffen -—dad Lieblingsziel der Auefliige 
Schiller's und feiner Freunde, wenn fie, wie Scharffenſtein ers 
gablt, ,einen guten Lag haben wollten; denn wad wurde dort fir 
das liebe Wunderthier von Gobn gebaden und gebraten !’ Der 
General ging an diejer Stelle jeiner Sugenderinnerungen nid 
vorüber, ohne der guten Frau Clijabeth ein Chrenmal aujgurichten. 
Nie — fagt er — babe ich ein beſſeres Mutterherz, ein hauclideres, 
weibliceres Weib gefannt, als die Mutter Schiller's war.” 

Bu dem -fanjtigenden Einfluß, welchen eine ſolche Mutter auf 
ben braujenden Jüngling üben mußte, fam der einer mütterlichen 
Breundin, welche Schiller um dieje Zeit in Brau Wilhelmine von 
Woljogen gewann. Sie war die Gattin ded Freiherrn Cru 
Ludwig von Wolzogen, aber ſchon feit 1774 verwittwet. Der 
Freiherr hatte einer Wittwe die Gorge fiir fünf Kinder und dazu 
nur die im Rhingebirge gelegenen beiden Heinen Waldgüter 
Bauerbad und Oberharles hinterlaffen™). Gie brachte 1775 
ihren alteften Gobn Wilhelm in dle MtilitarsAfademie nad 
Stuttgart, in welder dann auch die drei übrigen Söhne erzogen 
wurden. Die beiden alteren Brüder Wokogen waren im diefer 
Anftalt Shiller's Commilitonen geweſen, aber, etwas finger ale 
er und einer anderen Lehrabtheilung angehörend, wenig mit ifm 
in Beriibrung gefommen. Wilhelm von Wolzogen fonnte daz 
mals nod nit abnen, dag er mit dem Dichter fpater in jo nahe 
verwandtſchaftliche Beziehungen treten wiirde; aber angezogen von 
dem fteigenden Dichterruf Schiller’s, welder in der WAlademic ein 
öffentliches Geheimniß war, empfahl er den aus der Anitalt getre⸗ 
tenen Mitzdgling an jeine Mutter, welde von ihrem gewöhnlichen 
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+ Anfenthaltaort Banertad Hiufig gu lingerem Serweilen nad 
Stuttgart fam, um ibren Söhnen naber-gu fein. Frau von 
Wolzogen bildet mit jenen Kreis auserwablter Frauen, welche 
unjeren grofen Geiftern des vorigen Jahrhunderts in Freundſchaft 
nabegetreten find und woblthatig auf fie eingewirit haben. Sur 
Schiller war die Bekanntſchaft mit diejer Dame ein grofer 
Gewinn. Denn er fonnte im Umgange mit thr, die eine 
lebhafte Theilnahme fir das Gute und Schone mit jeltener Her⸗ 
zensgüte und gejelliger Anmuth verband, edlere Gitten kennen 
fernen ald in der Geniesherberge gum Ochſen im Schwange 
gingen. Ler freundlicy Empfangene ſchloß ſich innig an die 
treffliche Brau an, brachte fle auch nad der Solitude binauf und 
ſtiftete zwiſchen ifr und den Geinigen eine treue Freundſchaft. 
Chenjo führte er die Hauptmannin Viſcher bet Frau von Wolzogen 
tin, und taf bie Lebtere dies nicht nur geſchehen lief, fondern aud 
qu der Viſcher in ein freundſchaftliches Verbhaltnif trat, beweift, 
tag der Ruf der Hauptmännin damals nod ein unverjehrter ges 
weſen fein muß. Cine dritte Freundin gewann Schiller in Ludo⸗ 
vife Reichenbach, einem hoch und rein geftimmten, künſtleriſch bee 
gabten Madden, welches mit Schweſter Chriftophine befreundet 
war und ed Dem Dichter fiir das ganje Leben wurde. 

Ym Umgange mit feinen Freunden und Freundinnen vergaß 
ber Regimentsmedicus gerne dte Widerwartigheiter feined Amtes. 
Dieſes war keine Sinecure, denn, wie ſchon ermabnt worden, ge⸗ 
borten bie 240 Augé jchen Grenadtere fo ziemlich in die Claffe 
ber Invaliden. Da madhte denn der Lagarethdienft unferem 
Lidter nicht wenig gu ſchaffen. Cr ſcheint aber bet feinen Curen 
febr fraftgenialifd gu Werle gegangen gu fein, dens fein medtzini⸗ 
ſcher Borgejegter, der Leibmedicus Clwert, hatte wiederbolte Vers 
anlaffung, gegen allzu draſtiſche Crperimente des jungen Heillunſt⸗ 
lers einzuſchreiten. Das verraucherte Gebaͤlle der Gaſtſtube gum 
Ochſen bat gewiß mance tolle Schnurre mitangehbrt, welche der 
ſarkaſtiſche Peterſen im Kreiſe ber Genoſſen über Schiller's aͤrzt⸗ 
liches Gebobren loslicf. Und der Regimentemediens (elke Nord 
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nicht an, die Sache vom Standpunlt ded Humors anzujeher. In 
einer Selbſtkritik dew Rauber, welde er nad dem Crideinen des 
Stides anonym in das Würtembergiſche Repertorium einriiden 
ließ, fpittelte er: „Der Berfaffer der Rauber joll ein Argt bet 
einem Grenadterbataillon fein, und wenn das ift, macht ed dem 
Scharifinne feines Landedherrn Chre. Go gewif ic jein Werk 
verftehe, fo mug er ftarfe Cofen in Emeticis ebenſo lieben als in 
Aestheticis, und id) möchte thm lieber zehn Pferde ald meine 
Brau gur Gur tibergeben.” Die Wabrbeit ift, Schiller liebte ſei⸗ 
nen amtliden Beruf nidt. Cine Zeit lang juchte er fich darüber 
gu täuſchen, indem er meinte, nur der praltijden Seite ber Arznei⸗ 
wiſſenſchaft vermöge er feinen Gejdmad abjugewinnen, und fo 
trug er fich fept und auch fpater mit bem Plane, die theoretijce 
Seite der Hetltunft gu cultiviren, um ale Cogent derſelben aufzu⸗ 
treten. Uber jept wie ſpäter tft ed bet dem Vorhaben geblieben. 
Das Scidjal bat nicht gewollt, bag Schiller etwas Anderes 
werde, alé eben er felbjt, Schiller 8). 

3m Anjang zwar machte er gute Miene gum böſen Spiele, 
und wenn er voridriftimapig Morgens gur Kajerne, dann von da 
nad dem Lazareth und von dort gur Wachtparade „ſtorchte“, fo 
trojtete ihn auf diejen Gangen rie Ausficht aur einen mehr oder 
weniger burſchicoſen Abend im Odyen. Allein auf Me Lange 
fonnte das Geniigen an dem cintinigen Laur eines zwiſchen Eme⸗ 
ticaverjdreiben, Rapportabftatten und „gemüthlichem RKneipen“ 
verſtreichenden Lebens nicht vorbalten. Es ift-nidt Jedem gegez 
ben, ſich zu beſcheiden, in dem zur WAbypiclung trivialer Weifen conz 
ſtrnirten Drehorgelwerk ein kleines, unbeadtefes Stiftchen vorzu⸗ 
ſtellen. Das Licht will leuchten: das iſt ſeine Natur und ſein 
Recht. Außerdem waren 36 Kreuzer täglich aud gar fein Ein⸗ 
kommen, auf deſſen Vermehrung man nicht bedacht zu ſein 
braͤuchte. Ach, jenes bittere Wort eines engliſchen Poeten auf 
einen armen Bruder in Apoll ©) paßt nur allzu gut auf Schiller. 
Aud er hatte nur allzu oft fagen können, Muſe, dein Name tft 
Mrmuth! Freilid, der Cinfall, zur Verbeſſerung (einer Finanzen 
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tin Schriftſteller, ein deutfcher Schriftſteller zu werden, wire un⸗ 
verzeihlich, wenn nicht einem Jüngling von einundzwanzig Jah⸗ 
ren, der noch dazu ein Dichter war, wunderlichſte Einfälle zugute 
gehalten werden müßten. 

Eines Abends — der Tag mochte fiir den Herrn Regiments⸗ 
medicud ein beſonders verdrießlicher geweſen fein — flüchtete 
Schiller in die böhmiſchen Wälder, d. h. er nahm das Manu⸗ 
ſcript ber Rauber wieder vor, um es noch einmal durchzuarbeiten. 
Penn bas Stid follte gedrudt werden, das war beſchloſſen und 
die Breunde billigten von Herzen diefen Beſchluß. Abel und 
Peterjen legten anf Spaziergangen dem Dichter feierlich ans 
Herz, an dent Gedicht nod dieje und jene einſchneidendere Ver⸗ 
Gnderung vorzunehmen, und nad) jeiner ihm damals fdon gur 
Gewobnbeit gewordenen Art, in Betreff (einer Arbeiten dad Für 
und Wider gerne mit Freunden durchzuſprechen, was fo jebr gegen 
bie Weife Göthe's war’), nam er die gemachten Cinwiirje 
wobhlwollend auf; allein viel Beachtung bat er denielben dod 
nicht gefdentt und durfte das aud) nidit, wenn die Originalitat - 
des Werkes nicht darunter leiden follte. Endlich war ed drudfers 
tig und es feblte nur nod ein Berleger — wahrlich feine Rleinigs 
Feit! Hatte dod auch Githe fiir fetnen Götz keinen gefunden und 
biefes Drama auf eigene Roften druden lajfen müſſen. Qu 
Stuttgart wollte ſich tein Budbandler yu dem Wagniß verfteber 
und Sdiller trug dechalb feinem Freunde Peterjen, welder gerade 
auf einem Ausflug nad dem Rhein begriffen war, brieflich auf, 
dort herum anzuklopfen. Höre, Rerl, — ſchloß ber Brief — 
wenn’s reiiffirts Ich will mir etn Paar Boutetlen Burgunder 
darauf fchanlen laffer.” Mit bem Burgunder hatte es aber gute 
Reile, denn Peterjen fand aud) anuswarts keinen Verleger, obgleich 
Sdiller erflart hatte, mit einem Honorar von 50 Gulden fich bes 
gnügen gu wollen™), Run blieb dem Dichter nur übrig, ſein 
Merk auf eigene Rechnung drucken zu laffen; aber der objcure 
Buddruder, an welchem ſich Schiller gu diejem Bebule vwoorkte, 
gatte bie obfeure Sore, die Trudfojten barr in Hauden Yoea Ww 
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wollen, und die Kaſſe ded Regimentsmeditus befand ſich natür⸗ 
lich in dem gewohnheitsmäßigen Zuſtande der Leere. Die Bürg⸗ 
ſchaft eines Freundes ermöglichte es dem Dichter, die nöthige 
Summe aufzunehmen, und die Raͤuber gingen unter die Preſſe. 
Während des Druces ſandte Schiller die Aushangebogen an 
ven Hoffammerrath und Buchhändler Schwan nad Mannheim, 
welder (ich alé Freund und Förderer der Poeſie, insbeſonders dex 
dramatiſchen, einen Ramen gemadt hatte. Herr Schwan war 
gebildet genug, den Genius ded Dichters jofort yu erfennen, und 
Schiller fetnerfeits fühlte fo jebr dad Richtige mancher Bemerkung 
wnd Auoſtellung des Mannes, daß er mehr ale eine grelle 
Stelle des Stückes noch geſchwind änderte und namentlich dle 
Vorrede ganz unterdrückte, indent er dieſelbe durch eine neue 
erſetzte. Der briefliche Verkehr mit Schwan hatte aber noch eine 
wichtigere Folge. Der Hoflammerrath lier namlid, wie er am 
11. Auguft 1781 dem Dichter fcbrieb, mit den Aushängebogen 
ber Rauber fogleic gu dem Freiherrn Wolfgang Heribert von 
- Dalberg, welder das Mannheimer Theater als Sntendant Icitete, 
lag bemielben die dramatiſche Novität ,bribwarm” vor und verans 
lafte ben reiberrn, mit dem Dichter wegen Umarbeitung ves 
Stides Behufs der Darftellung auf der Mannheimer Bühne in 
Unterbandlung gu treten — ein Ereigniß vou duperfter Wichtigheit 
in Schiller's Leben, welches damit eine entſcheidende Wendung 
nahm. 
Inzwiſchen erſchien im Hochſommer 1781 die erſte Ausgabe 

ber Rauber), und gwar ohne den Namen ded Verfaſſers, welcher 
demnach bad gang beſtimmte Bewußtſein hatte, dag die Verdffents 
lichung feiner Tragödie ihn mit feiner Stellung als Diener deg 
Herzogs von Wiirtemberg in ſchroffen Wideriprud fepen mußte. 
Die Wirkung war die eines furdthar pridtigen Meteors, deſſen 
Erſcheinung nur um fo mehr überraſchte, als es aus der ſeit einem 
Jahrzehnt ſehr ſtill und eintönig gewordenen Stuttgarter Atmo⸗ 
ſphare ploͤplich emporſtieg. Damals gab es in Deutſchland noch 
litcrariſche, Ereigniſſe und die Rauber wurden (oyorr ola ada ele 





det anerfannt, in Liebe und Haß; denn wAbrend das Stiid die 
Sugend eleltrifirte, in den Brennſtoff, welden die Sturm⸗ und 
Drangzeit in den jungen Herzen aufgehäuft, wie ein zündender 
Bigs einſchlagend, verurjadte es den Anhängern des Beſtehenden, 
ten Nupniefern der alten Ordnungen und Sapungen Grauen 
and Gurdt. Ware gu jener Beit das „rothe Geſpenſt“ (dou 
erfunden gewejen, gewif, man hatte ed in den Raubern drohend 
fouten jehen. Und in Wahrheit, das Gedicht war cine Drohung. 
Bie cin Schrei bacchantiſchen Zerſtörungejubels ſcholl ed in cine 
abgelebte Gefellichart herein, weldye fich widerftrebend zu einer 
weltgeſchichtlichen Hauting anjdidte. Der poetiſche Inſtinkt hatte 
Me richtige Witterung der ungebeuren Cricittterungen, welche 
Europa bevorftanden; aber erft als fie ba waren anerfannte man 
bie Ridtighit der Vorahnung. Dod nein, man hütete fid 
wobl, jo gerecht zu ſein, und zog es vor, in Den Somptomen, woz 
mit die Kataftrophe fid) angefiindigt hatte, tie Urſachen von diefer 
qu jeben und gu haſſen. Go jener Fürſt, vow dem Göthe, wie er 
Edermann mittheilte, in Rarlabad das Wort sernabm: ,,. Ware . 
th Gott gewejen, tm Begriffe, die Welt gu erſchaffen, und id 
hatte in diefem Augenblide vorausgeſehen, daß Seiller’s Raͤu⸗ 
ber darin würden geſchrieben werden, — ich atte die Welt nicht 
erſchaffen! 
Natürlich konnte es nicht fehlen, daß auch beim Erſcheinen des 
Stides ſchon mifbilligende Stimmen laut wurden; zunaͤchſt jez 
bod mur von Gfthetifcher und moraliſcher Seite her. Allein die 
Mißbilligung vermochte gegen den Beifallsſturm gar nicht aufzu⸗ 
kommen. Freilich äußerte ſich dieſer kaum weniger unverſtändig 
als jene und überhaupt iſt meines Wiſſens gu jener Beit nur eine 
einzige Kritik der Räuber erſchienen, welche dieſen Namen ver⸗ 
diente. Ich meine die, welche in der Erfurtiſchen gelehrten Zei⸗ 
ting vom 24. Sulit 1781 ſtand oo.) Hier war Lob und Tadel 
mit Verfand und Sachkenntniß motivirt und die auferordentlice - 
Bedeutung ded Gedichtes namentlich dadurch anertannt, do} won 
bem Senmaſſer gefagt wurde: ,Haben wie je ciurn devin 
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Shakeſpeare su erwarten, fo tft es dieſer!“ Cin folder Aueſpruch, 
nod) dazu offenbar von einent competenten Richter abgegeben, 
mufte dem zweiundzwanzigjährigen Regimentsmedicus nict wes 
nig woblthun und es ftebt gu vermuthen, daß er Gorge getragen, 
das Erfurter Blatt aud nach der Solitude hinaufgelangen zu laſ⸗ 
fen. Galt es tock, dort droben die refidenglichen Klatſchbaſereien 
au paralyftren, tole fle von „guten Freunden“ hinſichtlich des Ein⸗ 
brudé, welche bas „erſchreckliche Theaterſtüd“ in Stuttgart hervors 
gebradt, ficherlich den Cltern ded Lichters gugetragen wurden. 
Der Name des Verfaſſers war natürlich in Aller Mund und eg if 
gar nicht gu begweifeln, daß aud) der Herzog frithgeitig son der 
Autorjdhaft ſeines Regimentsmedicus unterrictct wurde, Get es 
nun, Dag ber Fürſt die Sache Anjangs leicht nabm, fei es gar, daf 
ſich jein Stolz gejchmeichelt fühlte, einen Dichter, der mit feinem 
erften Wurf fo grofes Aufſehen ervegte, aus der Karlsidule bers 
borgegangen gu ſehen, — genug, ed mußten nod anderweitige 
Umſtände bingulommen, bevor Karl (ich bewogen fand, als geftrenz 
ger Senjor einzuſchreiten. 

Bor ver Hand modte fic der Dichter unbebelligt in den 
Stralen feines jungen Ruhmes fonnen, welche ja kraͤftig genug 
waren, ſelbſt ein fo ſteinernes Herg gu ermarmen, wie e6 der Genez 
tal Rieger, Commandant auf Hobenafperg, in der Bruft trug. 
Dieſer Mann, deffen Schichſale Schiller (pater in feiner Novelle — 
„Spiel ded Schidjals” bejcrieben bat, war aus dem Glanz der 
Günſtlingsſchaft pliplid in das Duntel eines unterirdijden Ker⸗ 
ters auf Hobentwiel hinabgefdleudert worden. Nach mehrjähri⸗ 
ger, wohl am würtemberger Land, nicht aber an deffen Hergog verz 
dienter Hatt war er in die Verbannung gewanrert, dann von Karl 
gurlidgerujen und ald Befehlshaber auf den Aſperg gcfept worden, 
wo er namentlid als Kerlermeifter Schubart's eine traurige Bez 
rühmtheit erlangte. Lie furchtbare Priifung welche er erjabren, 
hatte Rieger's Hergencharte nidt gemildert, wohl aber feine 
Phantafie in die Irrgänge pietiſtiſcher Schwaͤrmerei Hineingelentt 

sith mit diejer amalgamirte ich wurde GK Vie Bourne, wo 
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Schöngeiſt gu fpieler. Was damals, aus diefer Rieger iden 
Laune rejultrend, auy dent Ajperg geſchah, gehört, will mir ſchei⸗ 
nen, nicht gu dest am wenigſten merfwiirdigen Charalterzügen des 
Sabrhunderts. Rieger commandirte die Bejagung abwechſelnd 
jum Crerciren, gum Gaffenlaufen, zur Gottedjurdt, gum Komö⸗ 
bienjpiel und gum Ballet. Ja, die armen Teufel von Soldaten 
muften auf Rieger's Commando fingen, fpringen, tangen und 
ſchauſpielen. Cine Bühne ward etablirt und Sdubart commanz 
birt, flir bad Repertoire gu jorgen. Selbſt der Hof, den Herzog an 
ber Spite, beehrte bie Vorftellungen dann und wann mit {einer 
Gegenwart. Hoven fam mehrmals von Ludwigsburg herauf, fid 
bas Ling mitangujeben, und was er da hörte, war feltiam genug. 
So wurde am Geburtsfeft des Commanvanten ein Schauſpiel 
aufgeführt, deffen von Schubart — gewif unter beimlidem Zäh⸗ 
neknirſchen — gedichteter Prolog mit den Worten anhob: „Edler 
Rieger!“ Der edle Rieger ſtand alsbald auf, klatſchte entzückt und 
ſchrie: Da capo! worauf der Prolog abermals: „Edler Rieger!“ 
Uebrigens that der frömmelnde und ſchoͤngeiſtelnde General nur 
nad, wad fein bergoglicher Gebicter ibm vorthat. Auch diefen 
mufte der unglidliche Poet in befoblenen Prologen und Feſtge⸗ 
dichten überſchwänglich loben und preijen, — gur namliden eit, 
wo der Grimm ded Gefangenen in einem unfterbliden Fluche (id 
entlud, betitelt die Fürſtengruft“. Als Hoven erft tiber das Er⸗ 
ſtaunen hinaus war, den General von dicfem felbft commanbdirte 
und ihm ind Geflcht abgeleierte Schmeicheleien beklatſchen zu feben, 
ſtach ibn ver Schalk und er klatſchte aus Leibestrarten mit. Daz 
burdh wurde Rieger auf den jungen Mann „von fo feinem 
Geſchmack“ aufmerkſam und nad gemadter Belanntſchaft forderte 
er Hoven auf, dod aud einmal deffen Freund, den Verjaffer der 
Rauber, mit auf den Ajperg gu bringen. Als Hoven gugefagt, 
Kereitete ber Herr General einen Theatercoup oor. Schubart 
ward commandirt, eine Rezenſion tiber die Rauber gu jdreiben, 
und ald dann Hoven eines Tages mit Schiller berauffam, ftellte 
ber Commandant ben Lepteren unter tem Ramen dads Dr. 
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Fisher ‘dem gefangenen Dicker vor und lentte baldmöglichſt bas 
Gejpradg auf die Rauber. Cer angeblide Dr. Fiſcher bemertte, er 
kenne den Gerjaffer der Tragddie genau, und wünſchte Schubart's 
Urtheil über diefelbe gu hören. Dad war bas Stidwort für den 
General, welder jofort jeinen Gejangenen aujforderte, jeine Kritik 
worgulejen. Nachdem diejes geſchehen, äußerte Schubart, cr möchte 
wohl ben Dichter der Rauber perſönlich klennen lernen. Nun 
Rieger, dem Gefangenen auf die Schulter Hopfend: „Ihr Wunſch 
iſt erfüllt. Hier ſteht er vor Ihnen!“ Iſt's möglich? rief Schu⸗ 
bart enthuſiaſtiſch, ſiel dem Dichter um den Hals, küßte ihn und 
brach in Thränen aug 101), 

Wenn die Bekanntſchaft mit dem armen Gefangenen bes 
Ajpergs in dem Regimentsmedtcus nur ſchmerzliche Gefühle erre⸗ 
gen fonnte, ſo mußte ihm dagegen eine andere, um dieſelbe Beit 
ihm nabegetretene Perjonlichleit frenndlichjte Cindriide bereiten. 
Cin junger Muffler, Andreas Streider, 1761 gu Stuttgart gebo⸗ 
ten, fo ein echtes, guted, treues Schwabenherz, hatte mit Begeiſte⸗ 
rimg bie Rauber gelejen und ein Freund erjillte feinen Wunid, 
ihn mit dem Dichter perfinlicy befannt gu machen. Mit Ucbers 
raſchung erfannte er in diejem den Jüngling wieder, deſſen 
Erſcheinung etwa anderthalh Sabre frither bet Gelegenbeit der 
Prüfungsfeierlichleiten in der Wlademie feine Aujmerfamleit ſo 
febr erregt atte’). Streicher bat dieſe erſte Zuſammenkunft 
mit Schiller treu im Gedadtnif bewabrt. Er hatte fic den 
Dichter der Rauber als einen heftigen jungen Mann vorgeftellt, 
deffen Feuer in Sprache und Gebabren alle Mugenblide in Ungez 
bundenbeit ausſchweifen müſſe. Cr fand ſich angenehm enttiujdt. 
Das jeclenvollfte, anſpruchloſeſte Geficht lachelte dem Kommenden 
entgegen. Bejdeiden ablehnend wurde die ſchmeichelhafte Anrede 
des jungen Riinftlers erwidert. Sm Gefprade nicht ein Wort, | 
welches dad zarteſte Gefühl hatte beleidigen finnen. Die Anficten 
über Alles, befonders aber Muſik und Dichtkunſt betrejfend, gary 
neu, ungewöhnlich, überzeugend und dod im höchſten Grave natür⸗ 
id Das anjinglid blaffe Ausſehen, weldes im Verjolg deg 
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Gefrridhes in Sobe Abthe fiberging, die kranken Auger, de kunſt⸗ 
lod gurisdigelegten Haare, ber blendend weife, enthlipte Hala, gaben 
em Didier cine Bedeutung, dle ebenjo vortheilhaft gegen die 
Geziertheit der Geſellſchaft abjtad als feine Ausſprüche liber ihre 
Reven erhaben waren 13), Es war eine giinftige Stunde, als 
ver funge Dichter den jungen Mufifer fennen lernte. Sie wurren 
Freunde und feine der idealen Greundidajten jener Beit war 
thealeren Schwunges ald die, welde Streicher feinem Schiller 
weibte. Der Dichter hatte Hier ein Herz gefunden, in welches er 
alle feine Anſichten, Entwürfe, Sorgen und Kiimmerniffe niederz 
legen fonnte, und der weiche, träumeriſche Muſiler gewann in dem 
tigltdhen Umgange mit dem verehrten und geliebten Breund eine 
Kraft der Aufopferungéfabigteit, welche zu bewabren er bald Ge⸗ 
legenbeit erhalten jollte. 

Unterdeffen hatte die Unterbandlung ded Dichters mit Dalberg 
ihren Fortgang. Der Freiherr, ein gebildeter, kunſtſinniger, für 
wDle Regungen empfänglicher, wenn aud nicht ſehr charakterfeſter 
Mann, machte durch ſeine von dem Kurfürſten von Pfalz⸗Baiern 
thm übertragene Direction des Mannheimer Theaters in der deut⸗ 
ſchen Theatergeſchichte Epoche. Zwar überſiedelte 1778 der pfalz⸗ 
bairiſche Hof nach München, doch wurde für die Mannheimer 
Buhne eine jabrlide Subvention ausgeworfen, welche es dem 
Freiherrn ermiglichte, cine tüchtige Anjtalt gu grinden. Er ging 
mit Kenntniß, Geſchmadk und Cijer ans Werf und and der ariftoz 
kratiſche Anfland, der Ton vornehmer Welthiloung, womit Dalberg 
dad Inſtitut leitete, tam diejem nicht wenig gu gut. Der robe 
Raturalismus oder aud die Gottſched'ſche Unnatur, welche bisher, 
verbunden mit einem zuchtloſen Bandenleben, unter den deutſchen 
Schauſpielern ging und gabe gewejen, fle fanden hter feine Dul⸗ 
dung und dad im Herbft 1779 erdffnete Mannheimer National⸗ 
fheater durjte, mit Schauſpielern wie Sffland, Boel, Beil und 
Bed, den Schülern Echhof's, wie Meyer und Zudarini, und mif 
Schauſpielerinnen wte vie Seyler, Tostani, Meyer, Wallenſtein 
nub Rammerfelo bejepl, vor allen anderen deutiden Shovbiyure - 
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machen. rel 


Schiller hatte natirlich die Ausſicht, feine Tragivie auf einer 
jolden Bühne gur Darftelung gu bringen, mit lebhafter Freude 
begrüßt. Aber jofort begannen die dramaturgiſchen Leiven, welche 
an dieje Ausficht ſich Intipften. Denn es galt, das Stück , bühnen⸗ 
gerecht“ gu machen, und über Bubnengerechtigheit ginger die 
Anſichten des Dichters und die des Sntendanten himmelweit aud 
einander. Es half jedoch Michts, fie muften vermittelt werden. 
Wohl mag Sadiller, wabrend er fein Gedicht fiir dad Theater 
„gerecht“ machte, mandmal mit tem Helden deffelben verzweifelnd 
auégeruten haben: „Ich joll meinen Leib preffen in eine Schnür⸗ 
bruſt ?“ Aber ohne Schnürbruſt keine Aujfiibrung! Go tam 
endlich) das Buhnenmanujcript, in weldem das Original vieljad 
verdreht und verftiimmelt erſcheint, gu Stande und ging am 6. 
October 1781 an Dalberg ab, welder all der ,cifrigen Fürſprache 
eines Vaters fiir fein Kind“ gegeniiber unerbittlich geblieben war. 
Gewif, Dalberg hatte Rüchkſichten gu nehmen: ſchon als Edelmann 
und mebr noch alé Director einer fürſtlichen Bühne mußte ihm 
daran gelegen fein, den flurmz und drangvollen oder, wenn man 
will, den revolutionaren Ton ded Stückes möglichſt gu dampfen. 


Aber es war, aͤſthetiſch angefeben, geradegu eine Monftrofitat, den - 


Sinn des Gedichts, weldjes, wie eine echte Ausgeburt des Jahr⸗ 
hunderts, fo aud) eine Kritik und eine Befehdung deffelben war, 
dadurd gu falfden, dag man die Handlung auf ber Buhne wills 
kürlich um Sabrbunderte guriidverlegte, in die Beit, ,wo Raijer 
Maximilian den ewigen Landjrieden in Deutſchland ſtiftete.“ 
Dadurch jollte dem Werk fein Stachel genommen werden; allein 
in Wahrheit wurden ourd ein ſolches Beginnen, welded nod) dazu 
Blof gang Blödſichtige taujden konnte, nur „alle ſeine tiefer lez 
genden Motive gelaͤhmt und die beften Lebensnerven der Qharaltere 
durchſchnitten“ 104), Neben folder Mißhandlung ded Studes im 
Grogen und Gangen, war ed Faum nod von Belang, wenn im 
Ginseluen auf theilweiſe gany abjurden Veranderungen beſtanden 
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warte., Go 3. B. meinte Dalberg, ed jet dod) gar ge griglid, 
daß Karl Moor feine Geliehte umbringe — ein Bug, der wejentlidy 
mit Rolle des Raͤuberchefs gehirt— und fo mufte die arme 
Amalia auf ber Bühne zur Selbſtmörderin werden, 

Daf, nachdem endlic alle Hinderniffe, welche der Aufführung 
ſich entgegenfteliten, wohl oder tibel bejeitigt waren, Schiller den 
Gang feines Erfilings iber die Bretter mitanſehen wollte, verftand 
ſich von felbft. Dem Dichter das verwebren wollen, ware etwa, 
a3 wollte man einem zaͤrtlichen Bater gebieten, abweſend gu fein, 
wenn feine geliebte, in Gorgen und Schmerzen ergogene Todter 
unter dem Brautkranz geht. Aber ed war Grund da, zu befürch⸗ 
ten, daß etn gu erbittender Urlaub dem Dichter verweigert werden 
wurde, der fic bod, wie eran Dalberg ſchrieb, auf nie Auffüh⸗ 
rung frente wie cin Rind. Balls eine von Schwab beigebrachte 
Ueberlieferung 1%) begriintet ift, mufte ber Larm, welden die 
Rauber madhten, gu diefer Beit droben im Hohenheimer Schloß 
berelts Staub aufgeworfen haben. Cin fritheres Urlaubegeſuch, 
vermuthlich von Schiller gu dem Zwed eingereicht, der General= 
probe feines Stiides in Mannheim anzuwohnen, war verweigert 
und mit einer herzoglichen Refolution begleitet worden, des In⸗ 
halts, der Regimentsmedicus midge fich ernfter und elfriger 
als bidher feinen Amtage(haften und nur dtefen widmen. Aber 
— ſchrieb Schiller an feinen Sugendfreund Mofer — ,, welder 
fraftige Siingling würde nicht wünſchen, dad Rind feiner erften 
Liebe gu ſehen?“ Dagegen half fein Bedenfen, und weil der 
Didter vorausſah, dag er nicht öͤffentlich, d. h. mit Urlaub, 
nad Mannheim würde geben fonnen, beſchloß er, heimlich gu 
gehen. Die Aufführung der Rauber war anf den 10. Januar 
1782 feftgefebt worden, aber Dalberg verſchob fle um ein paar 
Tage, well Schiller an dent genannten in der ganzen Glorie 
feines Regimentémedtginerthums die Gratulationseour ſaͤmmt⸗ 
Hider Militare und Civildargen gu Chren ded Geburtereftes 
der Grafix von Hobenbeim mitmadhen mufte. Dann aber war 
Wein Halten mehr. Mit Freund Peterjen machte ſich ver Ciderer 
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in aller Heimlidfeit auf den Weg, wire aber, wie der Genawnte 
bezeugt, beinabe gu fpat in Mannheim eingetroffen, weil the 
bad Woblgefallen an einem ſchmucken Schenkmaͤdchen unge⸗ 
bührlich lange in Schwetzingen fefthielt. Olidlide Gorglofigtell 
der Jugend, die felbft auf der Schwelle su wichtigſten Entſchei⸗ 
bungen vor den hübſchen Augen eines Scheukmaͤdchens ſich feſſele 
laſſen kann. 





2 Siebentes Dopitel. 


Die Llucht. 
Die Rauber cuf ter Bühne. — Cin Triumph. — Didter und Regimentemeticus. — 
Rur fort ven hier !— Fiesco. — Die Wnthologie. — Shiller als Lorifer. — Die Saura- 
Deen. - Buweite Fahrt nah Mannheim. — Das Gewitter bricht 108. — Der Heryog. — 
$m ArreR. — Kabale und Liebe. — Cin Denungiant and eine legte Cuties. — Der Ente 


ſchluß zur Flude. — Andreas Streider. — Ein Ab{diedsgang.— Der 17. September 
18277, — , ©, meine Mutter!" . 


Sonntags den 13. Januar 1782 IHebten an den Brunnenſan⸗ 
len und Strafeneden der Stadt Mannheim Theatersettel, welche 
einem werthen Publicum anjeigten, daß „Abends pricije 5 Uhr 
any der , hieſigen Rationalbühne“ aufgeführt würden: , Die Raͤu⸗ 
ber, — cin Trauerſpiel i ſieben Handlungen, für die Mannheimer 
Ratlonalbühne von dem Berfaffer Herrn Schiller nen bearbeitet.“ 
Rm Ende bee Perjonens und Schauſpielerverzeichniſſes and cin 
auf Dalberg’s Wunſch vom Dichter verfaftes Avertiſſement“, 
welches die moralifde und poetiſche Berechtigung des Shides 
nachweiſen follte. Dte Erwartung war bodige(paunt und die 
gange Woche her hatte man in der limgegend dariiber hin und 
ber gefprodgen, wie fk wohl bas Trauerſpiel auf der Babue mas 
den wirde. Denn, tole literarifche, fo gab es damals in Deutſch⸗ 
land anh nod theatraltide Creigniffe. Gus den rheinijden 
Starien, ané Heidelberg, Darmſtadt, Worms, Speyer, Frankfurt 
tnd Main; waren vie Leute zu Rof und Wagen getommen, wx 
wer fit einen Play ſichem wollte, mufte (hon wm 1 Ube Biktoga 
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im Theater ſich einfinden. Schiller felbft fam nod mit trapper 
Noth vor dem Aufziehen ved Vorbangs auf den ihur. rejervirten 
Play im Parterre und da ftand er nun ungefannt unter der 
Menge, dem Wabriprud entgegenbarrend, welder feine Zukunſft 
beftimmen, jein Schickſal entſcheiden follte. Wie mup dem 
Siingling das Herg in der Bruft gefdhlagen haben, wenn er 
feine Blide über dad „vielköpfige Ungeheuer“, genannt Publicum, 
hinſchweifen lief, welchem jept die Anerfennung oder Verdam⸗ 
mung deffen anbeimgegeben war, was er in glühenden Stunden 
gejonnen und geſchaffen. Aber der Vorhang bob fich und dad 
Spiel begann. ' 
Die Hauptrollen waren vortrefflich bejept: Boek fpielte den 
Karl, Sifland ven Franz, Beil den Schweizer, Bed den Koſinsky, 
Frau Tosfani die Amalia. Zwar die dret erften , Handlungen’ 
thaten Teine bedeutende Wirkung, aber mit der vterten trat ein 
vollſtaͤndiger Umjdwung ein. Mit dem Feuer der Shaujpieler 
fleigerte ſich auch das der Zuſchauer und die wilde Grofartigheit 
der Dichtung rif Alle mit fic fort. Cin tiefes Schaudern bebte 
durch das Haus, alé Sifland in feiner grofen Gene, wo er fidj 
anfdidte, die furdthare Biffon Franz Moor's gu ergablen, mit 
geifterbleichem, vont irren Lampenlicht beleuchteten Geſicht ohn 
machtig zuſammenbrach 100), und als nach 10 Uhr der Vorhang 
ſtel, machten die Zuſchauer ihren ſtürmiſch erregten Gefühlen durch 
ungeſtümen Beifall Luft. Stralend von Ghid mag ia dieſen 
ſtolzen Augenblick Schiller ſeinen Peterſen augeſehen und zitternd 
vot Aufregung den beglüdwünſchenden Händedrud des Freunded 
erwidert haben. Nach beendigter Vorſtellung ſpeiſte er in Geſell⸗ 
ſchaft ſammtlicher Rollentraͤger zu Nacht und es war wohl bei dies 
fer Gelegenheit, dag er, noch ganz warm von der Buͤhnenwirkung 
ſeines Stückes, gegen Beil den Einfall ausiprac, ſelber Schau⸗ 
ſpieler zu werden. Aber Beil entgegnete mit prophetiſcher Cin⸗ 
ſicht: „Nein, nicht ale Schauſpieler, ſondern als Schauſpieldichter 
werden Ste der Stolz der deutſchen Bühne werden 17), Am 
folgenden Lage hevor der Dichter dre Qodwaredia ominok, caning 
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tn Sdwan mit zuvorklommendſter Artigleit in feinem Hane, 
übergab ibm 4 Carolin ale ,,Reijeloftencergittung”’ — welde das 
damalé in Deutſchland noch jo ziemlich unbekannte BibnenSonorar 
vertreten mufte — und ftellte ibn jeiner Tockter Margaretha vor. 
Das {dine Marden machte einen bedeutenten Cindrud auf 
Schiller und bie Bekanntſchaft mit ibe trug nicht wenig yu der gee 
Zobenen Stimmung bei, womit er nach Stutigart zurüdkehrte. 
Wie lebhaft der Lichter empfand, daß, was er in Maunbhein er- 
left, beſtimmend anf fein Schidjal eingewirkt habe, bezeugt fein 
Briej vont 17. Sannar 1782 an Dalberg, wo er fagt: „Beobach⸗ 
tet Gabe ich febr Vieles, ſehr Bieles gelernt; und id glaube, wenn 
Deutſchland einſt cinen dramatiſchen Dichter in mir findet, fo mug 
ich bie Epoche von der vorigen Wore zaͤhlen.“ 

Allein vie Lage des Regimentsmedicus war jo, daG ſeine gute 
Laune nicht lange vorhalten fonnte. Zwar feine heimliche Fahrt 
nach Mannheim blieb verholen, denn Peterſen and die übrigen 
etwa ind Geheimniß gezogenen Freunde hielten reinen Mund uw 
fo hatte ber begangene Guvordinationsfebler vor der Hand feine ans 
angenebnen Folgen. Dagegen mufte der Lichter ſchon aus innes 
ven Gründen mehr und mehr mit jciner Stellung zerfallen. 
Wahrend des turjen Auoflugs nach Mannheim hatte ifn etn Frei⸗ 
heitehauch angewebt und er Hutte müſſen viel alter fein, als et 
war, wenn der Beijalleturm, welder am 13. Ganuar thn uns 
reukhte, nicht Illuſionen in ihm erregt hatte, Traͤume von einer 
Sutunft voll freien Strebens, voll Rubm und Glück. Da druns 
ten in Mannheim war er der Didter Schiller gewejen, dem 
Manner von Geist, Bildung und Stellung, Frauen voll Anwath 
und Cathuflasmus anerlennend, lobend, huldigend fich genaht 
batten. Hier oben in Stuttgart war er murder Regiment s- 
medicus Schiller, im Rang ctwa einem Feldwebel gleid- 
flebend und su widermartigen Verrichtungen verpflidtet, dent mos 
notenen Garniſonoſchlendrian unterworjen. Es bedarf eben lets 
ate grofen Aufwandes von Phantafle, um fidh die Gefühle qu wees 
sepemmaetigen, worit.dex junge Mann nad {einer haradiack 
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aud Mannheim wieder in die verhaßte Felvſcherermontour fuhr. 
Er empfand, daß er zum Dichter, zum Dramatifer beſtimmt jet, 
aber anc, daß ibm die Heimath yur Entfaltung und Geltends 
machung jeines Gentes feinen Raum gewadbre. Eo iſt nicht ure 
tundlich bezeugt, aber bod pſychologiſch febr wahrſcheinlich, daß die 
innere Stimme, welche die höchſte Inſtanz genialer und dabet red⸗ 
licher Menſchen iſt, ihm ſchon damals zugerufen habe: Fort von 
hier! Nur fort von hier! 

Aber Schiller iſt ſelbſt in leidenſchaftlichſten Tagen ſeiner Ju⸗ 
gend ded ſchwaͤbiſchen Charalterzuges der Bedachtigkeit nie ganz 
ledig geweſen. Gr fühlte, daß die Rauber wohl ein Anfang ſeien, 
draußen in der Welt etwas vorzuſtellen, aber eben nur ein Anfang, 
und daß es daher gelte, auf der gewonnenen Bais eines ehrenhaf⸗ 
ten Rufes riiftig weiterzubauen. So fas er ſich denn nad einem 
Stoffe gu einer gweiten Tragddie um und glaubte zunaͤchſt tr der 
Geſchichte des ungliidlicen Ronradin von Hobenftaufen einen 
glüdlichen Bund gemacht gu haben. Allein nach reiflicher Pruͤfung 
fam er Davon gurtid und wandte ſich wieder der Geſchichte des 
Fiesco zu, welche, wie wir ſahen, (don in der Afademie ſeine Auf⸗ 
merkſamkeit erregt hatte. Cr befuchte fleifig die Biblisthel, um 
des hiſtoriſchen Materials jeiner Urbeit Here gu werden **), ent⸗ 
wart den Plas, ſchrieb cin Schema des Inhalts und feiner Grup⸗ 
pirung nieder und begann dann die cingelnen Gyenen und Acte 
audpiasbeiten. Es war ibm fon sur Gewohnheit geworden, 
gerne gu beobachten, wie die unter feiner Hand entſtehenden drama⸗ 
tiſchen Geftalten und Creigniffe auf einen Dritten wirkten, und jo 
ward denn Freund Streider der Bertraute, weleher vie Verſchwͤ⸗ 
rung bes Biesco.gu Genua’ Schritt fir Schritt entſtehen jah 1°), 
Reben den Anfaͤngen der neuen Tragidie beſchäftigte aber den 
Dichter um dieje Zeit nod ein anderes literartidhes Unternehmen, 
~ G6 war damals die Periode ver Diujenalmanade. Wo nur im⸗ 
mer in Deutſchland cin Kreis von jungen Poeten ſich zuſammenge⸗ 
fandert, lam cin ſolches Jahrbuch dichteriſcher Cryengnijfe herana, 
Medien einmal 1770 dee Boie⸗ wah Getler dae. Moiroaiannad 
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ten Auſtoß dazu gegeben hatte. Wud) ded alte Schwabenland 
wollte feine {abrliche poetixhe Blumen⸗ oder Achrenleje haben wd 
fo verdffentlidite der Dichterling G. F. Stäudlin auf das Jahr 
1T81 eine „Schwäbiſche Blumenleſe“, welche jerod, wenn man 
die Beitrige son Schiller, Haug und Cony abrechnet, mebr wie 
ene Difteinieje anoſah 210). Staͤudlin gebirdete fid aber als ein 
fo ammaßlicher Redactur, daß nicht mit ibm auszukommen war, 
und fo fam Schiller auf die Idee, jelber einen portifden Almanach 
ge serdffentiichen. Er durchſtöberte den Vorrath von Gedichten, 
welcher ſich allmaͤlig in {einem Schreibpulte — vorausgeſetzt, daß 
te ein ſolches beſaß — angehäuft hatte, bot auch die Contingente 
ſeiner dichtenden und reimenden Freunde auf und ließ die. Antho⸗ 
legie auf das Jahr 1782" druden, wiederum auf eigene Rechnung, 
wodurch ber Paſfivſtand ſeiner Finanzen abermals nicht unbedeu⸗ 
tend vermehrt wurde. 

Dieſe, angeblich ,in der Buchdruckerei zu Tobolsko“, in Wahr⸗ 
heit aber bei J. B. Mepler in Stuttgart gedrudte, von den 
‘Herausgeber nicht ſehr geſchmadvoll {einem Prinzipal, hem Tov’ 
gewidiete und mit einer bis gu Lohenſtein'ſchem Schwulſt ſich 
verftrigenden Borrede 111) ausgeftattete Anthologie barf für die 
Sammlung der jugendliden Lyrik Sebiller’s angejehen werden; 
denn es iſt feſtgeſtellt 112), daß weltaus die Mehrzahl dtefer Ge⸗ 
dichte von ihm herrührt, obgleich er ſpaͤter nur eine Heine Minder⸗ 
zahl derſelben der Aufnahme in ſeine Gedichtjammlung würdigte. 
Dies bonnte bei {einen gelaͤuterten Schonheitsbegriffen nicht anders 
fein, da die Gedichte der Anthologie mit den Schlacken kraftgenia⸗ 
Hiden Ueberſchwangs und traftgenialifher Rohheit allzu ſtark bez 
haftet waren U2), Lie Anthologie berithrt nicht ſelten die Grenze 
Tate, wo die Poefle anfhirt und die pathologtide Mhetorif, fa der 
Pooflologiiche Cynismus anfangt. Es feblt auch in den Gerichten 
der Authologie nidt an edt Schillereſchen Wendungen, an raft 
des Anucdruds, au einzelnen Silberbliden des Genius. Allein im 
@anjen ſtoßen wir hier dock anf audreichende Beweile, tah in 
Shiller's Serle dle sein kyetide Seite feolte. Te KR eigen, WH 
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‘ber Dichter, welcher in fetnen Dramen den vollen igrikhen: Dau: 
ton fo oft, vieHeidht nur qu oft gefunden bat, fein eigentliches Lted 
hervorbrachte. Freiltd, die ErHdrung iſt leit. Schiller's Did- 
tung ift weſentlich Gedantenpoefie. Der Gedanlke vermittelt bei 
ihm ftets ben Ausdrud rer Empfindung. Lie Sttarmung gebt 
bel ihm nicht unmittelbar heraus, fontern, wenn ich mich richtig 
eudbride, durd bas Medium der Idee hindurch. Mur ta ganz 
wenigen fetner Gedichte ftrdmt das Gefühl unmittelbar. Deßhalb 
iſt er alé Lyrifer nur grof, — dann aber auch unerreicht grof, — 
in der philoſophiſchen Rhapſodie. Hter erfüllt er auch lyriſch, was 
Diirger fo bundig wie (chin als dle Aufgabe der Poeſie bezeichntt 
hat 114), 

Die merbwiirdighen Gedichte der Unthologie find die Laura⸗ 
Oden. Wenn man diefelben sunt erften Mal lieſt — naͤmlich wit 
jugendlichen Augen, fo iſt man geneigt, zu glauben, bier fet ,,ge- 
ſchoͤpft aus tiefer Bruft des Liedes Flammenborn.” Die novelli- 
ſtiſche und dramatiſche Mythenbildnerei tt auch nicht angeſtanden, 
aud den zerſtreuten Farbentonen der Lauragedichte rine Laurageſtalt 
zuſammenzumalen und dieſelbe in leidenſchaftliche Beziehung zu 
Schiller zu ſetzen. Die biographiſche Wahrheit muß aber dieſes 
Nebelgebilde ohne Weiteres bet Seite ſchieben. Chenjo muß fle 
die Annahme, der Gegenftamd ter Laura⸗Oden jei Margaretha 
Schwan gewefen, night nur ale willlürlich, fondern als geradezu 
‘anadroniftiid verwerjen, dens die meiften der Oden an Laura, 
vielleicht alle, waren gedichtet, bevor Schiller bas genannte Mad⸗ 
chen gum erften Mal fab. Endlich tft auch der ſonſt fo verlaͤßliche 
Scharffenſtein auf der unrichtigen Spur, wenn er angibt, die 
Hauptminnin Viſcher fet Schiller's Laura gewefen. Es Gat 
zwiſchen diefer Frau und dem Dichter ein freundſchaftliches, nicht 
aber cin erotiſches Verhaltnif beſtanden 45), Die Wahrheit iſt, 
baf, wie ſchon Karoline von Wolzogen richtig angedeutet hat 146), 
Laura nie etwas Anderes ald eine PhantaflegeRalt war. Cony, 
der damals viel mit Schiller verfebrte, hatte dieſe Anficht ſchon 
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Kopf geireffen, indem er bemerite, daß an en Lamggedichten die 
Phantafie bei Weitem mehr Antheil habe ale die Empfindung U7). 
Das iſts. Die Lanra⸗Dden find ihrem Weſen und ibrer Form 
nad cine fo phantaftijde Wollenwanderung, wie es nur jemals 
cine gegeben Gat. Trop three ſtarlen Aufwands von final . 
Blldern nd fle ohne alle flunlide Begreiflichkeit, — nicht Proc 
Waele der Erfahrung, fonder vielmehr der Crwartung, der Erwar⸗ 
tung eines Sanglings, deſſen glühende Cinbiloungetrait nicht nur 
de ,wnbelannte Gelichte” vor Angen, fondern auch ſich felber fi 
in ihren Armen fiebt, trunken von Wonne, flammelnd vor-Cats 
piden. Wher fo eine gegenſtandloſe Schwaͤrmerei bat immer 
etwas Hobles, innerlichſt Kaltes und ich belenne mich gerne gu der 
Reheret, daß mich die Laura⸗Oden an das gebadene Cis der Chis 
neſen gemahnen, weldhes den Gaumen verbrennt und den Magen 
verlaltet. Schiller hat fic) (pater die Mabe genommen, an dieſen 
Gedichten viel su Andern, zu kürzen, gu feilen. Richt zu ihrem 
Borthell; denn nur in ibrer urjpriinglidhen Gorm geben Re ein 
authentiſch⸗pfychologiſches Dorument von dem jugendlicen Ueber⸗ 
ſchwang bes Dichters ab. 

Unterdeffen war es Friibling geworden und die Maikerrliditeis 
raufer lief bem jungen Mann feine Lage nod) enger und ges 
bridter erſcheinen. Fühlen dod gur Beit, wo Allee fproft und 
grant und Eiht, alle jugendliden Herzen ein wunderbares Draͤn⸗ 
gen wd Treiben, das mit deme der Natur in geheimnißvoller 
Beziehung ſteht. Shiller empfand dad Bedürfniß, feine Seele 
wieder einmal su lichten und su luften, und fo unternabm er am 
25. Mat eine sweite heimliche Reife nach Mannheim. Diesmal 
begfeiteten ihn zwei Freudinnen, Grav von Woljogen und Frau. 
Biſcher. Dalberg hatte der voraudgegangenen Bitte des Dichters 
gemaͤß eine Borftellung der Rauber bewilligt und abermals lief — 
ver Erfolg des Stiides den Verfaffer nur um fo widerwilliger auf 
feine Stellung in Stuttgart guridbliden. Inmilten der Huldis 
gungen, welche ihm in Mannheim gu Theil wurden, erſchlen ihm 
disfer Det wie cin Paradies, deffen glüdllchert Sterne Wad grits 
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chiſches Rima thw yam wahren Dichter erwasmen warden.“ Dee 
Plan, alé Theaterdichter gu der Mannheimer Buͤhne in cin ftehens- 
des Verhaltnif gu treten, gewann feftere Geftalt. Er erdffnete fig 
bem Breiberrn, ging ign um Fürſprache und Unterftiigung an und 
glaubte in dem theilnehmenden Blick und in dem flummen Handes 
brud Dalberg's die fefte Gewährſchaft des erbeteten Beiſtandes 
erhalten gu haben. In dieſem Ginne ſchrieb er, unpaplid nad 
Stuttgart guriidgelehrt, wiederbolt an den Freiherra und unters 
breitete demſelben einen Plan, vermittelſt deffen es gelingen lonnte, 
fein Dienſtverhaͤltniß gu dem Herzog von Würtemberg friedlich zu 
Wien. Dalberg follte, mit Beimijdung von Complimenten wie 
ner Hergog fie liebte, an diejen ſchreiben und fid) ben Dichter form⸗ 
Hd von ihm erbitten, zunächſt nur fir einen beſtimmten Termin, 
Allein Schiller mufte bald erfabren, dag ex theilnehmenden Bliden 
wad ſtummen Handedriiden eine viel gu grofe Bedeutung beigelegt 
habe. Dalberg war nidt der Helfer, welchen ſich Schiller in ibm 
vorgeſtellt hatte. Das in den rührendſten Ausdrücken dargelegte 
Vertrauen ded Dichters war dem Freiherrn unbequem. Er gab 
gwar eine „gnaädige“ Antwort, aber dabei blich es. Auch auf 
qinen zweilen, nod dringenderen Brief Schiller's ſcheint Dalberg 
entweder gar nicht ober dod) nur ausweichend geantwortet zu 
haben U8), 

Und dod ware gerade jetzt die Dazwiſchenkunft eines fo ein⸗ 
flußreichen Mannes, wie der Reichefreiherr war, höchſt nöthig und 
erwunſcht geweſen, um der gang peinlich gewordenen Lage Schil⸗ 
ler's eine beſſere Wendung zu geben. Das Gewitter, welches ſich 
ſchon ſeit längerer Zeit drohend über dem jungen Dichter ange⸗ 
ſammelt hatte, war losgebrochen. Wes drangte an einer Cutſchei⸗ 
dung und Shiller fonnte mebr und mehr fid libergengen, daß er 
diejelbe ſelbſt herbeiführen müſſe. 

Herzog Karl hatte, wie wir ſahen, den Regimentsmedicus 
bioher gewabren laſſen, aber dabei denſelben keineswegs aud den 
Augen verloren. Sept beſtimmte das Zuſammentreffen verſchiede⸗ 
ner limpande den Fürſten zu einem Cingreifen, welches erſt in 
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ſinemn Berlaufe ans: der gelinderen Tonart tn die gewaltſauu 
nailing. Es iſt nur billig, dieſes hervorzuheben und überhaupt 
das Benehmen des Fürſten nicht kurzweg zu verdammen. Rarl 
war int Grunde ſeines Weſens ein Maw der alten Zeit und die 
Strebungen und Ancidrettungen einer fraftgenialen Dichterjugend 
mufiten ibn um fo widerwartiger berühren, als er dafür fein Ver⸗ 
ſtaͤndniß beſaß. Denno hatte er, obgleich es von höſiſcher Seite 
her ſicherlich nicht an Aufreizungen feblte, unjerem Dichter die 
Reaber hingehen laffert, ja es Kegt fogar eine Andentung oor 119; 
welche vermuthen aft, e¢ habe den Herzog verdroffen, daß Schillet 
bas Std flatt dem Mannheimer nidt lieber dem Stuttgartes 
Theater sur Anffiibrung angeboten hatte. Mun waren aber ine 
wwiſchen vor Sdiller Gedichte veröffentlicht worden, wle dad anf 
ven Tod des Generale Rieger, ferner der Venuswagen“ und die 
ſchliumen Monarchen“, welde — fo driidt fid) Karoline von 
Molzogen tn ihrer didcreten Welle aus — ſammt nnd fonvders 
„verſchiedene Seiten der Exiſtenz des Herzogs veriepten.” Ric 
mur, Figen wit hinzu, die defpotijde, fondern aud, und vielleich! 
iu nod) höherem Grade, die paͤdagogiſche Seite diefer Exiſtenz. 
Franzoſiſcher Gefdomad und Poeſie waren dem Fürſten Cin= uw 
Daffelbe. Bon diefem Standpuntt aus betrachtet, mufte thm 
Shiller's Dichten als ein höchſt geſchmackloſes, ja monfledfea 
erſcheinen und es fonnte dod wobl, auch abgejeben von dem reves 
lutionaren Beigeſchmack deffelben, nicht geduldet werden, dag ein 
fungeé Talent, aus feiner Alademie hervorgegangen, in fe t- 
Ren Dienften ftebend, auf diejem faliden Wege fortginge. Lee 
werierte funge Poet wurde daher zur Audienz bei dem Herjog 
commandirt und dieomal noc zeigte ihm Rarl nid dace ftrenge 
Rutlip des unbeſchruͤnkten Gebicters, fondern nur das des wohl⸗ 
wollenden Paͤdagogen. Er verbot feinem Regimentoumedicud 
leineswegs dad Dichten, aber er verwies ihm die Verſtöhe feiner 
Gedichte gegen den „guten Oefdmad”, und um thu künftig vev 
jelden au bewabren, that er, was Czar Rifolaus ins 19. Jahr⸗ 
bundert gegeniider von Pujdlin that, d. h. ex bot ſich Dem Dida 
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gum Genjer an. Ce geſchah dies gang in dem alten vitertid 
vertraulichen Tone von der Wlademie her und Schiller wurde ges 
tibet. Aber das Gewiffen. war fchon damals feine Muſe, er fühlte, 
daß diejer Genjur ſich unterwerjen der Poeſie entiagen hieße, und 
fo -lebute er den gnadigen Untrag ab, — eine Handlung bes 
Muthes, welcher wir ed mit gu verdanten Baber, daß wir cinen 
Schiller befigen. 

Der , Troy" des Regimentemedieus wurde natirlich ungnidig 
vermerlt. Doch hielt der Herzog, gu feiner Ehre fei ed gefagt, nod 
an fich, bie er ſich durch cine aͤußere Veranlaffung bewogen fühlte, 
dem jungen Menſchen den Dteifier au zeigen. Die erſte Reije 
Schiller's nach Mannheim war verbeimlicht geblieben, bet der 
zweiten aber waren Damen mitgewejen und — kurz dieſe Damen 
batten es ſich nicht verjagen Dnnen, dad Vergnügen, welded ihuen 
pie in ded Dichters Gefellidhait genoffene Aufführung ver Rauber 
gemacht, ibren Stuttgarter Freunden und Freundinnen mitzuchei⸗ 
Jen, — wnter dem Siegel ded Geheimniſſes, verſteht fich. Dieſes 
- Siegel nahm allerilig jo grofe Dimenfionen an, daß nicht nur der 

General Avgé, fondern auch der Herzog ſelbſt erfuhr, der Regi⸗ 
mentomedlens Schiller babe nicht allein mebrere Tage lang jeinen 
Lazarethdienſt vernadlajfigt, fendern fet aud) obne Urlaub ans 
feiner Garnijon abwejend gewejen und nod dase tar ,Ansland’; 
denn ein gemeinjames Deutſchland eriftirte damals nicht etumal 
alg geographiſcher Begriff”, obgleich bas Gejpenfe ded deutihen 
Reides noch offiztell umging. Abermald gum Landegfürſten bez 
foblen, erfannte der Dicer, dag er ed nicht mebr mit dem Padas 
gogarden der Alademie, fondern mit dem Karl Hergog” gu them 

habe. Er wurde barſch angerungelt. In ſeiner linen Widerſpruch 
duldenden Weiſe verwies der Fürſt bem Regimentomedicus deſſen 
Benehmnen, verbot ihm ſtreng, ſich jemals wieder mit dem Aus⸗ 
land” in Beziehung gu ſeten, und befahl ihm ſchließlich, ſofort 
nach der Hauptwache zu gehen, ſeinen Degen abzugeben und ſich 
beim Wachteommandanien als Arreſtant auf vierzehn Tage yu 
melden | 
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WMiſer Arreß, welchen der Dichter ſpateſens te der erſten 
Haͤlfte Suli’s beſtanden haben neh 120), war an und far ſich cine 
mapige Strafe. Der Hergog überſah mur, dag derartige Hands 
mittelchen bes vatriarchaliſchen Deſpotismus wohl auf Regimento⸗ 
medici, nicht aber auf Potten wirken fonnen, und vollends auf 
tinen Poeten von Sdiller’s Schlag! Karl ahnte auch nicht, daß 
in der triben Cinjamlett des Arrefilotals die Bitterkeit, woven 
Sdiller’s Seele voll war, ftatt Kd vor dem fürſtlichen Machtwort 
yu demiithigen, vielmehe gu fener Degeifterung ded Bornes ſich 
erheben wiirhe, aus welder der Plan zu der Tragödie Kabale und 
Liebe” entiprang, der Plan aljo qu einer Dichtung, welche den 
Wusidreitungen der Gewalt im 18. Jahrhundert das furchtbarſue 
Brandmal anjdriiden ſollte. Und xeben dem dichteriſchen reifte 
wabrend der vierzehn Oafttage noch ein anbderer Plas int Gemüthe 
bes Arreftantens e¢ ift Thatſache, daß er die Hauptwache mit dent 
Catichluffe verließ, einem ihm moglicher Wetfe drohenden Schu⸗ 
bart chen Schidjal durch die Flucht ſich gu entziehen 1M), Daf, 
fo, wie er nun cinmal mit dem Herzog fland, feine Befürchtungen 
leine leeren waren, dag der Fürſt véllig entidloffer fet, den Willen 
ſeines Unterthané, zwiſchen melden und ibn kein woblwollender 
Vermittler trat, unbedingt unter den ſeinigen zu beugen, darüber 
fonnte ſich Schiller bald ummdglidh mehr taufdhen, auc) wenn er ed 
gewollt hatte. Eines Tages — wobl nicht früher alé in der 
poriten Haljte ded Auguſt — erbielt der Regimentemedicus von 
einem Chef den Befehl, ſich in Hohenheim zur Audienz bei Sr. 
Hergoglichen Durchlandt gu melden. Ihm abnte nichts Guted, 
um jo mehr, da jein Freund Zumſteeg, den fein Beruf ale Muſtk⸗ 
lehrer mit den Rreijen der vornehmen Welt in Berührung brachte, 
deutliche Winle hatte fallen laffen, daß Etwas gegen ibn im Werke 
fet. War doch dle höſiſche Welt laͤngſt feindfelig gegen den Mibnen 
Dichter geſtimmt, welder Gedanten yu ſinnen und gu fagen wagte, 
vor denen dicje Welt fich entſetzte. 

Es if wunderlich, wie die Dinge ins menichlicien Leben zu⸗ 
famunenhingen. Se Hamburg lebte damals cin junger Gelegrier, 
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Verdow geheißen, ver einige Jahre tn der Familie Salls in 
Wraubiinden ale Hofmeiſter verbracht hatte. Er mochte ſich dort 
wohl befunden haben und entrüſtete ſich daher höchlich über den 
nachmals vom Dichter getilgten Auafall, welchen in der dritten 
Szene des zweiten Acts der Raͤuber Spiegelberg auf das Grau⸗ 
bundnerland that, indem er daſſelbe als cin Spitbubenklima“ wud 
als das Athen der Gauner“ bezeichnete. Ratürlich Gatte ver 
Dichter leine abſichtliche Beleidigung im Sinne gehabt und es iſt 
wahrſcheinlich, daß er nicht Graubünden ſelbſt, ſondern vielmehr 
bas unter bündneriſcher Herrſchaft ſtehende und allerdings übelbe⸗ 
rufene italiſche Velllin unter den „Spitzbubenllima“ verſtanden 
habe; denn Razmann entgegnet an der bezeichneten Stelle dem 
Sptegelberg, man habe ihm überhaupt gany Stalien geruhmt, 
nimlid ale cin Gauner⸗Athen. Wredow fuͤhlte ſich verpflichtet, 
ald Rampe fiir die Chre Graubiindens aufzutreten, und that died 
tz einem gebarnijdten, an den Verfaffer der Rauber adreſſtrten 
Artikel, welcher im Dezember 1781 in den Hamburgijden Adreß⸗ 
Comtotr⸗ Nachrichten erfdhien. Die betreffende Mummer dtejes 
Blattes gelangte nach Chur und ein gewiffer Doctor Amſtein 
beeilte fic), Wredow's Aufſatz in der bündneriſchen Wochenſchrift 
„der Sammler“ abdruden zu laſſen und mit Gloſſen zu begleiten, 
welche giftig ſein ſollten, aber bloß dumm waren. Der Herauages 
ber des Sammlers wandte ſich außerdem brieflich an Schiller und 
forderte von demſelben einen Sifentlichen Widerruf der anſtößigen 
Stelle. Der Dichter ließ die Zuſchrift unbeantwortet, denn in 
ſeinen damaligen Bedraͤngniſſen mochte ihm die Sade yn unwich⸗ 
tig vorfommen, unt ſich damit zu befaſſen. Darüber ſich erboßent, 
ſchidte ber patriotifde Bandner Wredow’s und Amſtein's Muffaie 
an einen Befanunten in Wiirtemberg, den Garteninfpector Walter 
in Ludwigsburg, damit in Sachen meiter verfabren werde. Diejer 
Walter war gerade ver Plann dazu, aud der Bagatelle etn Unbeil 
qu machen. Marum er fi gum Denuncianten gegen Shiller 
bergab, bat bie novelliſtiſche Mythenbildnerei verſchiedenartig au 
crliives verjudt; aber alle dieſe Erklaͤrungen find unſtichtaltig 
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und ſe mieſſen wir einjach amchnen, der Serr. Bartewtnfpecter (el 
einer jener Menſchen geweſen, deren angeborene Gemeinheit durch 
ihre Stellung gu jener bedientenhaften Booheit und Tüde ausge⸗ 
bildet wird, welche ſich mit beſonderer Vorliebe gegen die Trager 
nichtpatentirter Vorzüge kehrt. Walter legte alſo die Anklage⸗ 
ſchriften Wredow's und Amſtein's dem Herzog vor und blies damit 
den ſchon von anderer Seite her gegen den Dichter gereizten Zorn 
des Fürſten zur hellen Flamme an. 

Cines heißen Sommertags ſtieg der Regimentsmedicus die 
nach Hohenheim führende Straße hinauf, zu der Audienz bei ſei⸗ 
nem Landesherrn, welche ſeine letzte fein ſollte. Es war ihm 
ſchwũl und bang genug ums Herz, denn dad kürzlich Erlebte ließ 
ihn errathen, was kommen würde. Er ging durch den Park, aber 
ſchwerlich hat ihm die damals hier bunt zuſammengehaͤufte Herr⸗ 
lichkeit von rimijden Haͤuſern, gothiſchen Tempeln, aͤgyptiſchen 
Saulenhallen, türliſchen Moſcheen und künſtlichen Burgruinen 
viel Intereſſe abgewonnen. Als er endlich vor dem Herzog ſtand, 
ſagte ihm ſchon deſſen Miene, daß Alles verloren ſei. Wir beſitzen 
leider keinen detaillirten urkundlichen Bericht über dieſe Audienz, 
aber die Phantaſie lann ſich die ſchmerzliche Demüthigung, welche 
Schiller zu dieſer Stunde erfuhr, unſchwer vorſtellen. Er mußte 
ven Sturm über fich ergehen laffen, widerſtandelos, denn die 
Stimmung ded Fürſten, welder den ebemaligen Zogling feiner 
Atademie jest als einen ausgemachten Unrubjtijter betradtete, war 
eine unnabbare. Mit ber gangen Harte und Herbigheit des Ge⸗ 
hicters, welche ifm zu Gebote ftand, trat Karl gu dem jungen 
Mann heran, riidte ibm alle angebliden oder wirlliden Verfeh⸗ 
lungen vor, überſchüttete ihn mit Borwürfen und ſchleuderte ihm 
endlich das drobende Wort gu: , Sept geh’ Er, und ich fag’? Ihm, 
Gr laßt ind Kiinftige leine anderen, durchaus teine anderen Schrif⸗ 
ten mehr druden als mediziniſche! Hat Er mich verfanden? Sd 
fag’ Som, Cr ſchreibt keine Romidie mehr, bet Caffation und 
Beftungeftrafe |! 132) 

Betaulht von dieſent Keulenſchlag, trat der arme Didier Wea 


\ 
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Riddmeg an. We wef es, als ex ſich vou dem erſten laͤhmenden 
Cindrud erbolt Satte, in ihm geftiirat haben! Gollte er, fonnte 
er, deat Befehl des Herzogs gemaͤß, der Poefie entfagen? Nein! 
Seine Veftimmung, feine Fufunit, fein Cigenftes und Befees der 
Willhir opjern? Rein! Alſo fort von hier — ed muß fein! 
Uber wabrend thus diefe Nothwendigkeit in ihrer ganzen Klarheit 
pad Schaͤrfe vor bie Seele trat, fab er auf feinent Wege, da, wo 
diejer von dem Degerloder Plateaw gegen Stuttgart gu abjallt, 
links ob den Waldern die Kuppel der Solitude herüberdunkeln. 
Cr wollte die Eltern verlaſſen, die Heimat fiteben? Wie würde 
ker Vater ſtumm ſich gramen, wie wiirden Mutter und Schweſtern 
weinen! Und wußte er, wad es hieße, heimatlos au fein? Rein, 
denn, ad, daé fanz man uur erfabren, nidt ahnen. Wher wad 
ragte dort rechts über der in Der Abendſonne glanjenden Hochebene 
you Ludwigsburg fiir ein finfterer Schatten? .. . Hobenafperg!... 
War ed nicht geung, daß ſchon ein Dichterherz dort binter Cifens 
gittern fic) vergebrie? Wie, ſollte auc er, gleich dem unglidliden 
Schubart, dort ,,ergogen” werden bis zu jenem Grade von Selbſt⸗ 
verlorendeit, wo dad Opfer ,miirbe” genug geworden, feiner 
Verderber in Prologen und fonftigen Feſtreimen anzuſchmeicheln F 
_ Riemale! Mupte es doch ſelbſt der girtliden Mutter tröſtlicher 
fein, den gelieben Sohn als irrenden Wanderer denn als Gefans 
genen gu wiſſen. Sein Entſchluß war gefaßt. Als ein Mann, 
‘per feine Partie ergrijfen, (dritt er die Weinfteige hinab, und als 
ex beim Boritbergeben am Odjen daſelbſt die Freunde vorfand, 
verbracte ex, wie und Peterjen berichtet, in heiterer Gelaffendett 
ben Ubend mit ihnen. 

Unter dem Geuchtspunkt ber flaatebiirgerlidhen Rechte von 
heute lann man die Frage aufwerjen, warum denn Schiller, fatt 
qu einem gewaltſamen Schritte fich zu entidliefen, nicht lieber 
einfach ume ſeinen Abſchied eingekommen fel. Wein dies hieße dle 
Sachlage ganz verkennen. Herzog Karl war gewohnt, ſich ale den 
unbedingten Herrn ſeiner Unterthanen zu betrachten, und außerdem 
holten fic) ja Schiller's Eltern bei deſſen Aufnahme in die Alade⸗ 





— 187 — 


mie formlich verpftichten müſſen (ſ. Rap. 5), daß ihr Sohn ſich 
ben Dienſten des Jürſten widmen würde. Cine Bitte ves Regis 
mentomedicus um Entlaſſung hatte daher ſchon an und für ſich ven 
Herzog ſicherlich höchlich erzürnt, unter den jetzigen Umſtänden aber 
mußte fle bet dem Fürſten nur einen jener Ausbrüche ſeines Jäh⸗ 
zorns hervorrnfen, von denen die Rieger, Moſer, Schubart und fo 
viele Andere erzählen fonnten. Dennoch verſuchte der Dichter, 
wobl hauptſachlich aus Rucſicht auf feine Cltern, nod ein Mittel 
gũtlicher Ausgleichung. Am 1. September febte er ſich hin und 
entwarf cin Schreiben an ben Herzog, in weldjem er in beſcheiden⸗ 
fier Weije um die „gnädigſte Erlaubniß“ bat, ,ferner literariſche 
Schriften befannt machen gu dürfen“, ja fogar gu dent Zugeſtaͤnd⸗ 
nift fic herbeiließ, alle Rinftigen Producte ciner fcharjen Cenfur 
unterwerjen zu wollen.” Vorſchriftogemaͤß ließ er dann durd 
feinen Chef bei dem Herzog um die Erlaubniß nachſuchen, vtefe 
Vittidrift einreichen ju dürfen. Aber niche nur wurde dieje Ere 
laubniß barſch vermetgert, fondern aud ließ Karl dem Lichter het 
Etrafe des Arrefis” verbieten, irgend ein Schreiben an tin zu 
ridten. Die Lawine der Unghade war alſo in unaufhaltfamem 
Rollen und Schiller hatte leine Luft, ſich von ihe faffen und ets 
Priden zu laffen. 

Er erlannte, daß nicht viel Beit zu verlieren fei, die beſchloſſene 
Fucht ins Werk zu ſeen. Rach einem Freunde, dem er ſich ganz 
auvertranen lonnte, brauchte er nicht lange umzuſehen. Da war 
ja der ebriide, trene Streicher, der ſich nicht nur herzlich erbot, die 
udthigen Borberettungen treffen zu belfen, fondern awh, dew 
Frermd gu begleiten. Der junge Mufifer hatte fchon lange die 
Abſicht gehegt, nad Hamburg gu geben, um fich dort bei dent bez 
wibaten KR. PF. E. Bach, einem Sohne des grofen Johann 
Sebaftian, in fetner Kunſt gu vervollkommnen. Sept wollte er dle 
Rusfk$rung dieſes Vorhabens beſchleunigen und fo wollten vte 
felden Freunde Stuttgart mitjammen den Rien kehren. Aud 
feine Schweſter Chriftophine weihte der Dichter in den Bluctylan 
ein und cd mufte thn freuen, dag tas ſtarlmuthige, \elvenidoNy 
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gn dem Bruder Singende Naͤdchen feine Beweggründe verfland 
und (eine Abſicht billigte. Cinmal fo welt, wandte fic der Lichter 
mit energiſchem Willen von (einen Sorgen und Kümmerniſſen ab 
und mit ganger Kraft feiner, Urbeit am Fleeco zu, welden ex 
fertig mitnehmen wollte, um in Mannheim, wobin die Blucht ges 
hen ſollte, ſogleich durch cine nene dichteriſche Schopfung fidh legis 
timiren au lonnen. 

Die Wahl eines günſtigen Zeitpunkts zur Ausführung ves 
unwiderruflich Beſchloſſenen war nicht ſchwer; denn ein glücklicher 
Zufall kam hiebei dem Dichter zu Hülfe. Der Hof erwartete 
hohen Beſuch, den Bruder des Herzogs, Friedrich Eugen, nebſt 
deſſen Gemahlin und Tochter Maria, welche von ihrem Gemahl, 
dem ruſſiſchen Großfürſten und nachmaligem Czaren Paul, beglei⸗ 
get war, Rod einmal erwachte im Herzog Karl bie ganze Feſtluß 
feiner dippigen Vergangenheit. Er wollte xem Gemahl feiner 
Richte geigen, welche Gaſtfreundſchaft ein Herzog von Wiirtemberg 
bem Sohn und Thronpolger KRatharina’s der Großen“ au erwei⸗ 
fen vermdge. Fürwahr, in diefen Tagen Gatte Karl mehr zu 
sur, alé auf einen Trotzlopf von armſeligem Regimentsmedicus 
gu achten, und der Regimentemedicus feinerfeits sauderte nicht, bei 
Gelegenbeit der Hoffefte ebenfalls ein Heft gu feiern, — bas ber 
Befretung. Seine Zuriiftungen waren freilich nidt fo umſtänd⸗ 
lich wie die hes Hergogs, der Wes in Bewegung fepte, um dte alte 
Glanzzeit nod cinmal heraufzubeſchwoören. Stuttgart, deſſen 
Haujer new herausgeputzt, deſſen Straßen gereinigt und theilweiſe 
mex gepflaſtert wurden, Ludwigaburg, die Golttude und Hohen⸗ 
heim jollten die Schauplape der Feſte fein. Wm 15. Geptember 
trafen dex Pring und der Großfürſt mit ibren Damen ein und die 
herzoglichen Schloſſer fiillten fich mit vornehmen Giffen, dene 23 
flsfiliche, 59 graͤfliche Derfonen und 361 einfache Von's batten 
der Einladung ded Herzogs entfproden. Außer dieſen hatte ble 
Schauluſt nod cine Menge von Fremden herbeigesogen. Die 
Meihenfolge der Banlette, Jagden, Conzerte, Balle, Opern, Feuer⸗ 
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werke und anderer Kurzweil begann und währte vom 15. bis zum 
38. September. 

Unter dese eingetroffenen Brembden bejanden fic auch zwei 
Mannheimer Belannte Schiller’s, der Freiherr von Dalberg und 
die Frau des Regiffeurs Meyer, cine geborene Stuttgarierin. Der 
Dichter befudte den Baron, ohne thu jedoch oon ſeinem Vorhaben 
Ewas merfen gu laſſen. Theils wollte er fis leiner Einrede ges 
gen feinen Entſchluß ancjepen, theils trug er ſich trop der mit 
Dalberg bereits gemachten Erjabrung nod) immer mit der Allu⸗ 
fon, wenn er nur ert in Mannheim mire, würde thar der Freiherr 
(hon hülfreich entgegenfommen, und vielleicht insgeheim überzeugt, 
bef bas nur cine Selbfttiuidung fei, mochte er ſich jest um fo 
weniger darin ſtören laſſen. Auch durch die Brau Meyer wid, 
bie, offen, wahrhaftig und dem Dichter herzlich befreundet, wie fe 
war, Schiller's auf Dalberg gefepte Hoffnungen leicht batte als 
nidtige aufzeigen Bnnen; denn fle tannte die Charakterſchwaͤche 
ves Bretherrn und wufte, nf Sinter den glatten und zuthunlichen 
Redengarten deffelben nicht jelten nur eine vornehme Herjenstalte 
Gc barg. Wher der Dichter ging aud gegen Frau Mever nicht 
offen mit ber Sprache heraus, obgleich ein Gang nach der Soli⸗ 
tude, wobin er mit Greund Andreas die Freundin begleitete, hiezu 
cine guͤnſtige Gelegenheit geboten hatte. 

Der Mare, milde Herbfttag, an weldem bie Drei aber ben 
Rideu ver Fewerbacer Haide, dawn durd das reizende Thälchen 
von Bodnang und von dba den Waldftelg yur Soliture hinauf 
gingen, war wohl einer der ſchmerzlichſten Tage in Schiller's 
Leben. Es galt, Abjhted gu nehmen. Brau Clifabeth empfing 
bie Gafte mit gewohnter Herglichleit, allein Stretcher bemertte, daß 
die Gute ihre Unruhe vergeblid) gu bemeiſtern fuchte und dap thr 
dat Wort verfagte, fo oft fie der Sohn anfah. Schweſter Chris 
Ropbine hatte der Mutter nicht verſchweigen dürfen, daß der Grip 
flizhen wolle, witffe. Zum Glück fant bald der Herr Hauptmann 
herein. und machte der peinlichen Situation dadurd ctu Cude, toG 

' we Wiha vom. bee. auſerortentlichen Bordereituugen emits, 
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welche au einer großen, auf den 17. September angefepten Feſt⸗ 
lichfeit gerade jest im Gange waren. Das Hauptftiid des Feftes 
foflte eine grofe Jagd abgeben. Aus vielen Revicren des Landes 
waren an 6000 Hirſche in die Walder der Solitude zuſammenge⸗ 
trieben worden und wurden bier durd cine Kette von Bauern ant 
Durchbrechen verhindert. Diefe ungeheure Menge edlen Wildes 
war beftimmt, am Tage der Beftinjagd cine fteile Anhbhe hinauf⸗ 
geſcheucht und gezwungen gu werden, fic) von der Hügelhalde 
hinab und in den Barenfee gu ſtürzen, um dort von einem eigens 
gu dieſem Bwede erbauten pradtigen Pavillon aus vor den vor⸗ 
nehmen Sdiiten mit Bequemlichkeit erfegt gu werden. Rad 
Beendigter Sagd follte dann in dem Ruppelfaal des Schloſſes etn 
Banfett und nach Cinkrud der Nacht eine glangende Illuminatlon 
der Garten flatthaber. 

Rabrend der Vater — weldjem ber Gobn, abgefeben von 
anderen Motiven, jeinen Fluchtplan ſchon deshald verbeblte, damit 
Here Johann Kafpar nöthigen Falls vem Herzog fein Ebrenwort 
alé Offizler geben könnte, daß er von der Sade nichts gewußt 
hatte — in diejen Schilderungen ſich erging, fand Frau Eliſabeth 
Gelegenbeit, mit threm Fritz unvermerit fic gu entrernen. Rad 
Berlauf einer Stunde — ach, ed muß eine herzzerreißende gewefen 
fein! — kehrte ber Dichter mit gerdtheten Augen yur Geſellſchaſt 
zurück, aber ohne die Mtutter, welche tbr veriveintes Geſicht nice 
feben laffen wollte, um bet threm Gatten feinen Verdacht su erre⸗ 
gen. Auf dem Rückweg nad Stuttgart war Schiller ernft and 
traurig und nur allmalig vermochte ibn die serftreuende Unterbals 
tung feiner Begleiter wieder gu einiger Munterleit zu bringen. 

Am Morgen bes 17. Septembers, an dem zur Flucht des 
Didters beftimmten Tage 138), ging eine Meine Völkerwanderung 
aus den Thoren Stuttgarts den Hafenberg hinauf. Wiles, was 
abkommen fonnte, enteilte der Stadt, um die Herrlichkeiten auf der 
Soliture mitangufehen. Der gute Andreas aber lief gefdaftig 
zwiſchen der Wobhnung feiner Mutter und dent Parterresinmer 

auf dem Kleinen Graken hin und Yer, war Wa Qoideliqhiee 





SAiles a aach dec-eafleren su ſchaffen. Um 8 Uhr Margend. kam 
dev. Dichter. son ſeinem legten Gang ing Lagareth guriid und follte 
mim ands Cinpaden geben; aber bei dtejem Geſchäfte fielen iba, 
Riepfod’s Oren in die Hande und eine Lieblingsode feffelte 
ſein Intereſſe fo, daß er. alles Andere dariiber vergaß und ſich 
daran madte, cin Seitenſtück gu dichten. Go traf Streicher den. 
Freund und bradte ibn mit Mähe aus dey Welt der Sdeale tn dte 
ber. Wurllichleit guritd. Endlich, gegen Abend gu, war Wiles ge⸗ 
ordnet. Um 9 Ube fam der Dichter in Streicher's Wohnung, 
wohin der Hauderer beftellt war, mit ein Paar alter Pijtolen unter 
dem Rod. Die eine dieſer Waffen hatte wirklidd nocd einen ganz. 
gen Haba, daß aber, ergiblt Streicher, ,beide nur mit frommen 
Wänſchen fiir Giderheit und glüdliches Fortfommen geladen waz 
ren, verſteht Gch vow ſelbſt.“ Der Regimentsmedicus entpuppte 
ſich d. h. ex zog die verbafte Uniform aus und dad bereligebaltene- 
bdrgerliche Reid an. Dann wurden die zwei beſcheidenen Koffer 
ber Freunde nebſt bem Heinen Clavier Streicher's auf den vor 
dens Hanfe baltenden Wagen gepadt und endlich mujterte man 
noch die Reijelaffe. Ach, fle war dürftig genug beftellt. Schiller'o 
Baarſchaſt betrug 23 und die ded guten Andreas 28 Gulven. 
Bon den Thednen und Segenswünſchen der Mutter Streidjer’s 
beglettet, ftiegen die Breunde in den Wagen und der Hauderer 
fenfte das Gefabrt dem Eflinger Thore su, welded gum Austritt 
aué ber Stadt gewablt worden war, weil es dad ,dunlelſte“ und 
weil cin bewibrtefter Freund Sdiller’s—wabrideinlid Scharffen⸗ 
fein — heute dort die Wachtmannjdhaft commandirte. Als der 
Wagen unter der Thorwilbung angefommen war, rief der auf 
Poften ſtehende Soldat fein: ,Halt! Wer da? Unteroffizler 
heraus!“ Der Corporal fam und fragte in den Wagenſchlag 
hinein: „Wer find dte Herren? Wohin 2’ — ,, Doctor Ritter und 
Doctor Wolf, nad Eflingen reiſend“, gab Streider mit nidt 
gang fefter Stimme zur Antwort. — ,,Pajfirt!’ Das Thor 
wurde geöffnet. Schiller (uchte vergebens hinter dem offenſtehen⸗ 
ben, aber bunlelu Fenſter ber Offizierswachtſtube die GeſkoK ded 
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befreundeten Lieutenants gu-erfpifer, der, wenn ed Sqharffeutein 
war, dent fliehenden Freunde gewiß die herzlichſten Wuͤnſche nach⸗ 
ſandte. 
Nachdem die Flüchtlinge dad Thor hinter ſich batten, athmeten 

fle auf, hielten ſich aber ſtille, bis ſie tn einem großen Bogen naw 
linlshin die Stadt umfabren batter, um die Ludwigeburger 
Strafie zu gewinnen. angfan ging es die Galgenftetge hinauf, 
auf deren Hobe 1738 der Jub SAG in einem etjernen Kaͤſig ein 
ſchredliches Ende genommen atte. Sept erft Fam zwiſchen den 
Freunden dad Gefprad in Gang, aber der ruhige Verlauf deſſelben 
witrde bald durch einen beftigen Uffect unterbrodjen. We der 
Wagen das Oorf Zuffenhauſen paffirt baite, faben bie Reiſenden 
den Himmel über dem Waldhang zur Linken in rother Gluth 
fieben. Es war der Widerſchein der feſtlichen Illumination anf 
der Solitude. Weiter auf der Strafe vorgeriidt, tamen fle in 
gleiche Linte mit dem Luſtſchloß, weldhes, wie in cin Feuermeer 
gebettet, auf die Chene herableuctete.. Die Helle war fo grog, vie 
Nachtluft fo rein, daß der Dichter, inr Wagen ſich aufrichtend, den 
Gefährten mit dem Finger die elterliche Wohnung zeigen fonutte.: 

ber da ſchnürte ihm der Gedante, daß mitten in dem Pefiglang da 
droben bas trewefte Dtutterberg in einfamer Gorge um den Sohn 
fic haͤrme, plötzlich die Bruft zuſammen und mit dem halbunter⸗ 
britdten Gejmergencrufs O, meime Mutter fant er in dex 
Ragen surad. 





Zweites Bug. 


Biller s Wanderjabee. 
1182170. 





Wohin foll ich (mich) wenden ¥ 


Der Sliidtling. 
Ein hohes Weib, bas Freunde (hist 
Und ben Verfolgten eine Zuflucht beut 
Sragment des Wardeh. 


Lu, bie bu alle Wunbden heileſt, 
Der Freundſchaft leife, zarte Hand, 
Des Leben3 Barden liebend theileft, 
Du, die ich friihe ſucht' und fand. 


Die Liebe mit bem fafen Lohne 
Wie Ideale. 
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Oggersheins. 


Stafwacna und Cuttéufhungen. — Schreiben an Herzog Karl. — Der Fiesco meGt ia 

erfer Borleſung Glatco. — Die ,,vermiafhte Declamation.”” — Ausfiug nad Franffurt. 

— Dalberg und Sdiller. — Die Serberge sum Btehhof. — Ahenblide Sdhopfungsftunden. 

Gin panifger Schreden. — Eutſchluß, ben Wanrerfiad weiter an fegen. — Suridwei- 

fuag des Biedco. — Deud des Grades. — Die gelöſchten Kreibeſtriche. — Abſchied ver 
Streider. — Cine Winterecife und eine Parallele. 


„In den Dzean ſchifft mit tauſend Maften der Siingling*— 
md von jeder Maltipipe webt eine Hoffnungeflagge luſtig tor 
BWinde. Fern im blauen Duft liegt dte lockende Atlantis, die In⸗ 
fel bes Glücks, bes Ruhms, ber Liebe, ſchöner und feliger nod, als 
Re der von Indien's Glutjonne gezeitigten Phantafle des Dichters 
der Luffaden erſchien. Ueber Strudel und Sandbaͤnke bin, durch 
Kippen und Riffe gebt die Bahn und, nur ett Wunder fane 
dich tragen in das ſchöne Wunderland“. Aber das tft ja das Vor⸗ 
recht ber Jugend, daß fle an Wunder glauben darf. Alſo hinauf 
mit ben Segein! Der ungeſtüme Haud fugendliden Enthufias- 
mus macht fle ſchwellen und am Steuer ftebt wagend dle fugend= 
Fiche Abentenerlichkeit. Go geht die Witingsfabrt ted wth mun⸗ 
ter Ginaus auf die tidifdhe See. Was Klippen und Riffe, was 
Orlane und Tromben! Laß den Wogenſchaum unter vem Bug 
aufſpritzen, laß die Planfen frachen und dle Raaen brechen, hell 
leuchtet dir der Begetfterung Polarjtern und , dort muß die Kafe 
ſich zeigen “ MA, nur wenigen, ganz wenigen Anaerwablten ge⸗ 
Andt ed, ben ecjehnten Strand gu erreichen. Biele, utd wwiiee 

1 





— 1464 — 


ihnen gerade oft die kühnſten Segler, werden von den Strudeles 

” Hinabgerajft oder von Feinden in den Grund gebohrt. Die mets 
ſten bleiben auf der Sandbank der Gewöhnlichkeit fipen. Rod 
Andere, durch die Stiirme abgefiihlt und gewitzigt, beſcheiden fid, 
Atlantis einmal von ferne flüchtig geſehen zu haben, wenden auf 
halbem Wege das Steuer und „ſtill auf gerettetem Boot treibt in 
den Hafen der Greis.“ 

Als in der Morgenfrühe des 18. Septembers 1782 der Dich⸗ 
terflüchtling ben blau und weiß Lemalten Grangpfabl ver Praly er⸗ 
blidte, ward ihm leicht und fröhlich gu Muthe, als ob , ritchwarts 
alles Laftige geblichen wire und dad erjehnte Eldorado bale erreicht 
fein würde“ 1), Gr follte nur zu bald erfennen, wie dad Dorads 
ber Fremde eigentlich befdhajfen fet, und wenn ihm Dante's 
gittlide Komödie befannt gewejen mare, hatte er nad menigen 
Tagen ſchon Gelegenheit gebabt, der markigen Worte ſich gu er⸗ 
innern, womit der grofe Florentinter das Clend der Heimatlofigkeit 
gezeichnet bat 2). Solche tribe Gedanfen lagen ibm aber fern, 
als cram Morgen bes 19. Septembers in Schwetzingen ſeinen 
bejten Ungug hervorbolte, um möglichſt wobhlanftindig jeinen Cine 
aug in Mannheim gu halten. Hatte er nicht den Fiesco vollendet 
im offer und durfte er nicht mit Grund erwarten, dap eine 
Bühne, welche die Rauber mit fo viel Erfolg und Bortheil gur 
Aufführung gebract, (cine gweite Tragödie {ofort annehmen und 
in Ggene geben laffen wirde ? Mußte dadurd nidt fein Ruf und 
aud) der dünne Inhalt feiner Börſe einen Zuwachs erhalten und 
ſollten ihn wohl die Greunde, welche ſich bei ſeiner gweimaligen 
frigeren Unwejenheit in Mannheim bewundernd um thn gedrangt, 
nidt mit offenen Armen aujnehmen? Ach, mit dem Cintritt in 
bas. , Paradies” Mannheim begannen aud ſchon bie Cuttius 
ſchungen. 

Herr Meyer, der Theaterregiſſeur, bei welchem die Freunde abe 
fliegen, war höchlich überraſcht, den Dichter vor fich gu (eben, wels 
den pr als Zuſchauer bei den Stuttgarter Feſten anweſend glaubte, 

aud feine Ueberraſchung ging in Beiorgnh der, ha ð ig, 





Sah. Shiller der Unertraͤglichkeit fetner Stellung daheim in gewags 
ter und gewaltſamer Weiſe cin Ende gemacht babe und als Flücht⸗ 
Hag nad Mannheim gefommen fet. Er beſaß freilich weltmaͤn⸗ 
nijden Talt genug, ded Tadels fich gu enthalten, die jungen Maͤn⸗ 
wer gu jeinem Miittagstijd gu laden und ihnen eine Wohnung 
in der Rabe der feinigen auszumitteln; allein er beftand and 
darauf, daß der Dichter feinen ſchon in Stuttgart gefaften Vor⸗ 
fag *), von Mannheim aus mit rem Herzog von Wiirtemberg 
ſich auseinanderzuſetzen, fofort zur Vollziehung brächte. Schiller 
zogerte nicht, dieſen Rath gu befolgen, und entwarf nach Tiſch im 
Nebenzimmer cin Schreiben an den Herzog, welches einem Brief 
am den Sntendanten von Seeger beigeſchloſſen, aber, wie es 
ſcheint, erft ein paar Lage {pater auf die Pot gegeben wurde. 
Der Flüchtling hat in diejer Vorſtellung an feinen Landesheren den 
verzweifelten Schritt, welden er gethan, zu rechtfertigen geſucht 
and drei freimiithige Bitten geftellt: — 1) daß dad herzogliche 
Verdot, feine anderen als mediziniſche Schriften zu verdffentlichen 
aujgeboben werde; 2) daß ibm geftattet miirde, alljährlich eine 
kurze Retfe ind Ausland gu machen; 3) daß der Fürſt fein Wort 
gabe, dem Lichter jeine eigenmächtige Entfernung ftrajlos hin⸗ 
gedert zu laſſen und ihm tiberbaupt verzeihen gu wollen. Wie mir 
aber fchetnt, mußte Schiller den Herzog zu genau fennen, ald daf 
er von dieſem Bittgeſuch einen Erfolg (ich hatte verfprechen dürfen. 
Exe wußte ſicherlich, daß Karl nicht der Mann war, mit einent 
Unterthan, der fic eigenmaͤchtig feincr Gewalt entzogen, in Unters 
handlung eingutreten. Es bleibt alfo nur übrig, anzunehmen, 
daß ver Dichter mit jeinem Schreiben in erfter Linie einer Form 
genũgen und in zweiter feine Familie vor den Wirkungen ſeiner 
Fludt moglichſt ſichern wollte, und dlefe Annabme wird von ihm 
ſelbſt beſtaͤtigt «). 
Grau: Meyer, welche folgenden Tages aus Stuttgart heimkam, 
brachte nicht eben troſtliche Neuigkeiten mit. Rach ihrer Auefage 
war bad Verſchwinden des Dichters fon am Vormittag ved 1B. 
Srptenbers het ber wũrtembergiſchen Hauptftart tetamnt wv we 
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gum Stadtgeſprach geworden, welches anf dad Refaltat hinadeließ, 
ber Herzog würde dem „Deſerteur“ nachſetzen laſſen oder auch ſeine 
Auslieferung fordern. Schiller beſtritt dad und meiste — mehr 
wohl um ſeine Freunde als ſich ſelber zu beruhigen — dazu fet 
Herzog Karl viel zu großmüthig. Indeſſen beſtand doch nament⸗ 
lich Frau Meyer, in welder ber Dichter eine mutterlich um the 
bejorgte Freundin gewonnen hatte, darauf, daß der Flüchtling 
Vorſicht beobachte und fid vorderhand nicht Hffentlid) zeige. Die 
Unbehaglichkeit diefer Lage wurde nicht gemindert durdy ein Mats 
wortidrciben bes Sutendanten, twelches binnen Kurzem eintraf. 
Here von Seeger hatte fich in einem Verhaltniß gu Sebiller frets 
als cin Mann von Bildung und humaner Denlart erwieſen und 
aud jetzt wieder als ein folder gehandelt. Cr hatte fich beeilt 
das Bittgefud) bed Dichters dem Herzog vorgulegen und daffelbe 
durch fein Fürwort zu unterftiigen. Lem alten Soldaten mochte 
£6 Freude maden, (einem friiheren Untergebenen melden gu. können 
bag er hiherem Auftrag gufolge thm wiffen laffe, ,S. herzogliche 
Durchlaucht waren bet Anweſenheit der oben Verwandten fept 
febr gnädig geftimmt und Schiller folle daber nur guriidtommen.” 
Aber der Flüchtling fonnte ſich an dieſer vagen Suficherung der 
hergoglichen Gnade um fo weniger genügen laffen, als er felt ent⸗ 
ſchloſſen war, nicht bedingungslos zurüchzukehren. In dieſem 
Sinne ſchrieb er an den Intendanten, ebenſo an ſeine Cltern und 
einige Breunde, welche Lepteren er bat, von etwa beabſichtigten 
Verfolgungsmapregeln ihn bet Zeiten in Kenntniß zu feper. 

Dies abgethan, bemühte er fich, vermittelſt des Fiesco den 
Mannheimer Freunden gu geigen, dap fle ihre Theilnahme az 
leinen Uniwiirdigen verjdwendeten. Allein gerade hiebei begeg: 
nete ihm cin Mißgeſchick, welches, obgleich im Grunde mehr fomic 
ſcher als ernfter Natur, fchmerslid) genug war. Der Lichter 
hatte ſchon bei jeiner Ankunit gegen Meger feines newen Trauer⸗ 
ſpiels erwabnt und am dritten Tagen verfammelte der Breund die 
vorragendſten Dtitglieder der Mannheimer Buhne in feiner Woh⸗ 
nung, damit fie dep Antor fein Wert vorleen area. Da mare 





— 149 — 


Ifflaud, Bell, Bed und Andere und erwartungévoll becomplimen⸗ 
tirten fle den Dichter der Rauber ſchon gum Voraus um feiner 
neuen Dichtung willen, Die Geſellſchaft fepte ſich um einen 
gtopen. runden Tijd und Schiller begann gu leſen. Der gute 
Andreas war feclenvergniigt über den Levorftehenden Triumph des 
Freundes; jeine Augen hingen an den Mienen der Zuhörer, une 
bie zweijelloſe Wirkung des Traueripiels auf fo berühmte Künſtler 
ja recht genan gu beobachten. Uber mie ward ihm, als der erfte 
Act gwar aufmerkſam, jedod obne das geringfte Beifallszeichen an⸗ 
gthixt wurde, ale Beil fich entfernte und die iibrigen ein flaues 
Gejprad uber Tagedneuigteiten begannen! Und vollends, als 
wabrend bed Vorlejens vom gweiten Act dle Gefichter mebr und 
mehr fic) verlangerten, wicht bas kleinſte Zeichen von Zuftimmung 
erjolgte, die Zuhörer gelangweilt aufftanden und, wie um dem 
dritten Act gu entflichen, fortgingen. Ler junge Muſiler wurde 
vrdentlich gornig über dieſe empdrende Gleichgültigkeit und alle 
vernommenen Gagen von dem Kabalengeiſt hes Schaufpiclervolls 
Achienen ihm traurig beftatigt. Er war im Begriffe, in dieſem 
Sinne ſich gegen Meyer gu dufern, ald thn dtejer in cin Rebens 
zimmer zog und beſtürzt fragte: Sagen Sie mir gang aufrichtig, 
wiſſen Sie gewiß, daß es Schiller iſt, welcher die Raͤuber geſchrie⸗ 
ben 2 — Zuverlaͤſſig! Wie können Sie daran zweifeln ? —,,Wtj= 
fen Sle gewiß, daß nicht ein Anderer bie Rauber gefdjricben over 
Schillern wenighens dabei geholfen bat 2” — Sch bürge mit mei⸗ 
nem Leben dafiir, daß er die Rauber gang allein geſchrieben. 
Uber warum dieje Brage? „Weil der Fiesco das Allerſchlechteſte 
tft, was ich je gebirt, und weil es unmiglich tft, daß der Verfaſſer 
ber Rauber etwas fo Clendes gemacht haben ſollte.“ — Wie ? — 
Ja, ich bleibe dabei, und wenn Shiller wirklich die Rauber und 
den Fiecco geſchrieben, fo Gat ex alle feine Ktaft an dem erften 
Stid erſchopft und lann nur aod erbärmliches, ſchwülſtiges, un⸗ 
ſinniges Zeug hervorbringen.“ ‘Der arme Andreas war durch 
dieſes Urtheil eines auerlannt ausgezeichneten Sdhaulpelers o 
aigbergevonnert, baf ibm fiir ten Augenblick die Sprade verlag 
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Der Abend verging in peinlider Verſtimmung. Shiller, bem 
der ungünſtige Cindrud, den fein Stüd hervorgebrackt, natürlich 
nicht hatte entgeben finnen, war ſchweigſam und entrernte ſich bald. 
Dod hatte Meyer guvor den glidlicen Cinjall, daß er den Dich⸗ 
ter erjuchte, fein Manuſcript da gu Jaffen, weil er gern wiffer 
möchte, welchen Ausgang das Trauerjpiel nähme. Zu Hanſe 
brach Schiller los, (halt auf den Unverſtand der Schaufpteler und 
erflarte dem Freunde, er ſelbſt wolle auf die Bretter geben, da dow 
ſeine Stiide „eigentlich Niemand fo gut declamiren fnne, wie er.” 
Streither wagte einige Heinlaute Einwürfe und verbradte in ber 
Sorge um den Freund eine febr ſchlechte Nacht. In banger Er⸗ 
wartung begab er ſich am folgenden Morgen möglichſt früh zu 
Meyer, welder, laum feiner anfichtig geworden, ibm entgegenrtef : 
„Sie baben Recht! Fiesco ift cin Meiſterſtück und weit beffer ges 
arbeitet ald die Rauber. Aber wiffen Sie, was Schuld ift, daß 
id} und alle Zuhörer es fiir das elendeſte Machwerk Siclten ? 
Schiller's ſchwaͤbiſche Ausſprache, und die verwünſchte Art, wie ex 
Alles declamirt. Cr fagt Alles in dem naͤmlichen hochtrabenden 
Tone ber. Uber jetzt muß dad Stid in den Theaterausſchuß 
fommen, da wollen wir es und vorleſen und Alles in Bewegung 
fefert, um es bald auf die Bühne gu bringen.” Hoderfreut eilte 
Streicher gu dem Lichter zurück, diefem die gute Nachricht au brin⸗ 
gen, aber er fagte nidts von der „ſchwaͤbiſchen Ausſprache“ und 
„verwünſchten Declamation’, um bas ohnehin leidende Gemüth 
bes Freundes nicht zu kränken. 

Einige Tage ſpäter wanderte Schiller mit dem treuen Andreas 
Biber die Neckarbrüde nach Sandhofen hinaus. Es war namlid 
vont Intendanten Seeger cine Antwort auf den zweiten Brief des 
Dichters eingelaufen, die aber gerade fo unbeftimmt lautete mie 
vie erfte. Dies ſchien verdaͤchtig und ber Gedanke, daß man in 
Stuttgart darauf finne, die pfälziſche Regterung um die Ausliefe⸗ 
tung ded Flüchtlings anzugehen, gewann eine fo beſtimmte Gee 
alt, daf, da in Abweſenheit des Frelherrn von Dalberg ohnehin 
iber ben Fieéco THAI entidteden werden tonne, re Monee: 
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mer Freunde riechen, Schiller midte ſich far einige Wochen ent⸗ 
fernen. Geſchähe inzwiſchen von Stuttgart aus Rides gegen 
tha, fo mare dad wohl ein Zeichen, daß man dort ſeine Entwei⸗ 
chung vergeffen hatte, oder wenigftens auf fid) beruhen laffen wollte. 
Go machten fic denn die Beiden mit febr leichtem Gepad und 
woth leichteren Börſen nad Frankfürt auf den Weg, wanderten die 
fone Bergſtraße entlang und übernachteten nad einem zwölf⸗ 
ſtündigen Marſch in Darmfart, wo fie mitten in der Nacht durch 
ein fürchterliches Trommein’ — die Reveille, cin allmitternidts 
ches Bergniigen der Bewobhner der landgrafliden Refldens — 
aud bem Schlafe aufgejdredt wurden. Bet Tagedanbrud 
fable fich Schiller in Folge der ungewobnten weiten Fußreiſe von 
gtftern etwas unpaß, glaubte jedoch, die ſechs Megeftunden bis 
nach Frankfurt wohl nod zurücklegen zu fnnen, und fo began 
bie Wanderidajt wieder. Wilein etliche Stunden Gerwarts dev 
alten Reicheftadt verliefen den Müden die Kräfte und Streicher 
bemertte dngftlich, wie der Freund von Minute gu Dtinute blaffer 
wurde und immer mühſamer fic fortidleppte. Lie Strafe trat 
in einen Wald ein und hier legte fich der ermattete Lichter ſeit⸗ 
warts auf das Mood nieder, um vermittelſt einiger Gtunden 
Schlafes die verlorene Spanntraft wieder gu erjepen. Ler 
brave Andreas fepte fic) auf einen Baumftumpf, betrachtete unruh⸗ 
vol ben Schlummer des Freunded und beobachtete auf den 
bafteren abgehirmten Zügen des Sdlafenden den Wechſel der 
Farbe, welder verricth, was unbewuft in feiner Geele oorging. 
Zwei Stunden wäaͤhrte diefe Raft, dann tourde fie dadurch geſtört, 
daß ein Offiser in blaßblauer Uniform den Fußſteig feltwarts 
durch bas Hols Serauffam und den jungen Mufiter mit der Frage 
antrat: ,, Wer find bie Herren” Streicher, in der wahrſcheinlich 
richtigen Meinung, es mit einem Werber gu thun gu haben, gab 
etwas barfd) die kurze Antwort: „Reiſende.“ Darob crwachte 
der Dichter, richtete ſich auf und maß den Fremden mit ſcharfen 
Bliden, worauf dieſer, merkend, daß , bier filr in Nichts yu angela 
fei", oboe weitere Anſprache fich entfernte ). Radpewm We 
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MWanderer den Bald im Rüden hatten, zeigten ſich ihnen bald die 
hurmſpthen Frankfurto in der Ferne und mit Einbruch der Dam⸗ 
merung erreichten fle die Stadt. Ihre Armuth verbot ihnen jedoch 
in einem der ſchon damals als vortrefflich beklannten großen Gaſt⸗ 
haäuſer der reichen Handelsſtadt cin Unterklommen zu ſuchen, und fo 
wahlten fle cine beſcheidene Herberge in der Vorſtadt Sachſenhau⸗ 
fen, der Mainbriide gegenüber. 

Am folgenden Tage, ven 80. September, ſchrieb ber Dichter an 
dew Freiherrn von Dalberg und legte diefem mit dem ganzen 
Vertrauen eines Siinglings, welder die Menſchen far fo edel und 
gut Galt, wie er felber ift, feine Qage dar. Es quilte ihn nicht 
nur, daß feine Mittel uur nod fiir etwa acht Tage knapp aus⸗ 
reichten, fondern aud lagen ihm die Verpflichtungen, welche ex tz 
Ghuttgart eingegangen ſchwer auf dem Herzen. Cr ſchuldete dort, 
namentlich vom Drude der Rauber ber, ungefäͤhr 260 Gulden. 
Ich vari Ihnen geſtehen — ſchrieb ex dem Freiherrn — daf mis 
vas mebr Sorge mat, ald wie ich mich ſelbſt durch die Melt 
ſchleppen foll, Sch habe fo lange keine Rube, als bis ich mich von 
ber Geite gereinigt babe.” Geblieflich ging er Dalberg ume 
einen Porſchuß auf den Bieéco an, im Betrag von 100 Gulven, 
und Streicher bezeugt und, welche Selbſtüberwindung dieje Bitte 
Dem Dichter toftete. Als ber Brief fort mar, wurde ex etwas 
beiterer, beſah fic) an der Seite des Freundes mit Sntereffe dae 
fir ihn neue Zreiben der grofen Handeleftadt, erbielt, unter feinens 
augenommenen Namen Dr. Ritter in einer Buchhandlung dem 
Ubjay des ,berddtigten” Schauſpiels bie Rauber narhfragend, eine 
febr günſtige Untwort, und lief ſich durch verzeihliche Autovencitele 
Feit verleiten, jeinen wabren amen dem Buchhandler angugeder, 
der verwunderte Augen madte, daß ein fo fanft und freundlich 
ausſehender Siingling ein fo wildes Stid gefchrieben haben ſollte. 

In die Herberge suriidgefehrt, ging Schiller den Abend über fins 
mend und ſchweigend in dent Heinen Simmer auf undab. Ter 
Freund fiirte thn nicht, erfubr aber vor Schlafengehen mit Gers 
griigen, dag der Geift des Dichterd inmitten iugeree Bededaautife 
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energiſch zerug geblieben, die im elmer bitteren Stunde, Or Arreſt⸗ 
focal zu Stuttgart (ſ. B. I, Rap. 7), gefaßte Idee au einer drit⸗ 
ten tragifthen Dichtung weiter auszuſpinnen. Sa, gerade wih 
rend dieſes kurzen Aufenthalts Schiller's in Frankfurt erhielt der 
Plan zur Luife Millerin oder, wie das Stiid nadmals betitelt 
wurde, zu Rabale und Liebe beſtimmtere Geftalt und Farbe. 

Es war gut fiir den armen Flüchtling, daß er ſich te die Welt 
ber Phantafie flüchten konnte, denn die Wirklichkett ſpielte ihm 
Hel genug mit. Aus Mannheim Nef ein Schreiben Meyer's 
ein, worin gentelbet twurde, dab Here von Dalberg den erbetenen 
Borſchuß nidt bewillige. Der Fiesco fet in. feiner jepigen Ge- 
flalt fiir das Theater gar nicht brauchbar und erft müßte bad 
Skück völlig mngearbeitet werden, beoor ber Herr Sutendant ſich 
weiter bariiber erflaren fonnte. Dalberg hatte swetfelsobne bras 
maturgiſche Gründe fir feine Verwerfung ver Tragddte, aber der 
reiche Mann wußte ded Beſtimmteſten, daß der Dichter buchſtäblich 
ohne einen Pfennig Geld war, daß ber Huͤlfloſe ihm bittend die 
Haͤnde entgegengebreitet hatte, und dennoch — nun, es iſt das Pris 
vilegium der Reichen und Glüdlichen, hart und unedel fein gre 
birfen. Hunderttauſende, Millionen haben Schiller's Pegaſus 
im Sodje” und die ,, Theilung der Erde” geleſen, ohne weiter da⸗ 
rũber nachzudenken, in was fiir ſchmerzlichen Erfahrungen diefe 
Gedichte wurzeln, und ohne gewabr zu werden, daß felbft in dieſen 
RKlagerufen der Seelenadel des Dichters teinen Angenblid fich ver⸗ 
leugnet. Su der That, Schiller gebirte gu jenen ſeltenſten 
aden Menſchen, welche über ben Schmutz der Erde hinſchreiten, 
ohne ſich and) nur die Fußſohlen gu befleden. Bon Rindheit an 
im Banne der Urmuth und fein Lebenlang nie aus der Geldmiſere 
Rerandgefominen, Hat er nidt allein durch feine Werke, ſondern 
and durch ſeinen Wandel etn fiir alle Zeiten leuchtendes Vorbild 
aufgeſtellt, wie der wahrhaft Gotterfüllte die ,Angk des Irdiſchen“ 
abzuſchůtteln vermige, Auch damals in Sachſenhauſen verbot ihm 
ſein reiner und hoher Ginn jedes Wort des Tadels gegen ten 
Ieinlich benlenben Mann, welder fein. Bertrauen ſo tar abgeieyor 

7* 
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halte. Br übte — ſagt Stretcher treffend — was fur wentge 
Dichter thun, ſeine Grundſätze redlich aus und befolgte den Vor⸗ 
ſatz des Karl Moor: Die Qual erlahme an meinem Stolz! 
unter Umſtänden, bei welchen jeden Andern die Kraft verlaſſen 
haͤtte.“ F 

Die Armuth half wieder der Armuth. Eine kleine Geldſen⸗ 
dung, um welche Streicher ſeine Mutter gebeten, traf nach bangem 
Warten ein und ermbglichte es ben Freunden, Frankfurt gu ver⸗ 
laſſen. Der treue Andreas, nur ſeiner Begeiſterung für den 
Freund Gehör gebend, verzichtete einſtweilen auf ſeine Reiſe naw 
Hamburg, um den Dichter nicht zu verlaſſen, bevor deſſen Schichſal 
irgendwie günſtigere Wendung genommen hätte. Die Reiſe 
ging mit dem Marktſchiff den Fluß hinab nach Mainz und von da 
gu Fuß nach Worms, wohin ſich Schiller einen Brief von Meyer 
ausgebeten hatte. Der Brief war da und beſtellte den Dichter in 
das eine Heine Wegſtunde von Mannheim entfernte Dorf Oggerd= 
beim und bier, in der Herberge, welche den nidts weniger ale 
poetifden Namen ,, Zum Viehhof“ führte, trafen dann die Wanderer 
mit Mever und ſeiner Frau gufammen. Der Regiffeur theilte dem 
Dichter - mit; dab Dalberg gweifelsohne gur Annabme des um⸗ 
geatbeiteten Fiesco fich verfteben witrde, und es wurde alfo beſchloſ⸗ 
fen, daß Gebiller in der Wbgefchiedenheit von Oggershetm das 
Drama umarbeiten und, da von Frau Meyer mitgebradte Stutts. 
garter Briefe nod immer die Gefahr eines Auslieferungsbegehrens 
betoaten, unter dem Namen Schmidt bier verweilen follte 6). 
Brau Meyer ſchickte am folgenden Tage die Roffer der Freunde 
und Streidjer’s kleines Clavier heraus und fo richteten fie fic fo 
gut es ging, im Biebbof ein. 

Freilich war diefer Aufenthalt tribfelig genug, um fo mehr, da 
eine rauhe Spaͤtherbſtswitterung die Freunde in die vier Wande 
ciner unfauberen und zerriitteten Wirthidaft bannte. Sie hauften 
im einer kleinen, vor Zeiten weißgetünchten Stube, durd deren | 
gerbrochene und Himmerlich mit Papier verflebte Fenſterſcheiben der 

falte Rovemberwind Wied. Cin wit Rommen an die Wand 
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befeGigter. Sah, aeci: Stühle, wovon der eine ohne Lehne, che 
altvaͤteriſches Bettgeſtell in einer Ede, dag war dad gare Mobiliar. 
Dag dürftige Heuer in deur ungeheuren Radelofen vermochte den 
Raum nicht gu durchwärmen. Hiezu tam noc, daß bei Inappfter 
Gparjamleit der Geldvorrath Stretder’s fiir nur drei Woden 
ausreidue. Aber wozu ware man jung, wozu ware man Künſtler, 
wenn man fich aber derartige Ungemaͤchlichkeiten nicht binwegiepen 
fonnte’ Die Nunft hatte im vorigen Jahrhundert nod viel Bis 
geunerhaftes an ſich, id nteine einen gewiffen leichten und muthi⸗ 
gen Sinn, der fidh in einer Dachkammer den Sternen nur um fo 
waber fühlte. Mochte ſich der Künſtler auf dem rauhen Boden hes 
RMirlichfeit nod) jo ſchmerzende Blaſen an die Fife laufen, ev 
hörte deshalb dod nicht auj, jein Haupt in die Region gu erbeben, 
we man „Himmelslüfte athmet’. Man hatte damals nod nicht 
die Entdedung gemadt, „der Dichtung Flamm’ fei allegeit cin 
Fluch“ oder die Muſe fei nur eine Dejanira, welche ihre Anbeter 
- mit „Neſſushemden“ beſchenle. Im Gegentheil, man war idealifdy 
genug geſtimmt, dad Recht, „mit Zeus in feinem Himmel leben 
gu durfen, mit viel Hunger und Kummer zu erlaufen, und man 
hatte noch nidt gelernt, daß man nur auf ſeidenen Ottomanen bei 
Champagnergeperle und Havannaduft ſchaffen“ Bane. 
Aermliche, talte Stube in der Herberge gu Oggersheim, du 
haſt anderen Muſendienſt geſehen! Wann nach trüben Tagen der 
Abend fam und aud zerriſſenem Gewölke der herbſtliche Vollmond 
fein Meidjes Licht durch die verflebten Fenſterſcheiben ſandte, ging 
ver Dichter oft flundenlang mit grofen Schritten in dem Meinen 
Raum auf utd ab. Gejenkten Hauptes hangt er der Geftaltung 
ber dramatijden Bilder nach, die in feiner Bruft wogen. Zur 
Seite figt der treue Andreas an feinem Heinen Clavier und ſchlaͤgt 
erſt leije die Taften an, um fie dann malig in volleren Allorden 
auitinen gu laſſen. Cr weiß, wie febr dte Muſik dent Freunde dte 
Seäeele löſt und des Dichters Gedanten enthindet. Schiller ſteht 
fill, er lanſcht den tröſtenden, ermuthigenden Klängen, er richter 
ben Ropf auf, cine glũdliche Sore iſt gefunden wad ein Rui Wo 
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Begeiſterung, Salbartifulirte Worte breden von ſeluen Lipper. 
Sr eilt zum Tiſche, das Talglicht wird angegiiubdet und bei dent 
timmerliden Scheine deffelben mirft er auf das Papier, was 
der Gentus ihm geoffendart hat. Go wurde te Luiſe Millerin 
geſchaffen. 

Ler Entwurf zu dieſer neuen Tragddte ließ dem Dichter nicht 
Raft und Ruhe, bie er denſelben wenigſtens ber Hauptſache nag 
ausgeführt hatte. Erſt dann konnte er ſich mit der Umarbettang 
des Fiesco befaſſen, um aus dieſem Stück cin „ganzes, großes 
Gemãlde vee wirkenden und geſtürzten Ehrgeizes“ gu machen. In 
ben erſten Tagen ded Novembers war dieſe Arbeit beendigt und 
eines Abends ging der Dichter nach ber Stadt, um das fertige 
Manufcript durd Meyer an Dalberg tibergeben gu laffer. Er 
erwartete mit Suverfidht eine giinftige Entſcheildung. Als die 
Antwort Langer ausblieb, als er erwartet atte, ging er Mitte 
Novembers mit Streider abermalé in der Abenddimimerungy nad 
Mannheim hinein, wo er fich bet Tage nicht (eben laffen wollte, - 
ant bel Meyer nadgurragen. Da trafen aber die Freunde dew 
Regiffeur und deffen Frau in größter Beſtürzung. Bor taum 
einer Stunde war ein würtembergiſcher Offizier dageweſen und 
hatte ſich angelegentlichſt nad Schiller erfunvigt. Alfo dod) ein 
Auslieferungobegehren Wabhrend man dieje Brage erdrtert, wird 
heftig an der Hausthür geflingelt. Snell verbirgt man den 
Lichter und feinen Freund in einem Seitenfabinet. Der Eintre⸗ 
tende ijt aber nur ein Belannter des Hauſes, der jedoch ebenfalls 
voll Beſorgniß mitthetlt, er babe ben würtembergiſchen Offtzier tus 
Kaffeehaus gefproden und derfelbe habe bei ihm und Anderen 
geheimnißvoll dem Didter nachgefragt. Andere Hausfreunde 
brachten diejelbe Nachricht. Mun zweifelt man nidt langer, daf 
eé fi um Berhaftung und Auslieferung handle. Der Flüchtling 
fonnte mit Siderbeit weder im Meyer'ſchen Hanje bleiben nod 
wad Oggersheim guridfebren. Was follte man thun? In 
dieſer aͤngſtlichen Situation wird „von einen ſchönen Munde“ 
ein Nubweg angegeben. Die anweſende Beſchließerin des Palais 
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ded Pringen von Vader, Madame Curiont, erbtetet id | mit der 
anmuthightes Gite’, den Dichter und feisten Freund in bem ges 
nannten Hauje nicht uur fiir heute, fondern fo lange au verbergent, 
alé Verjolgung gu befürchten ware. Dankbar wird das edelnitthige 
Unerbieten angenommen und der. Flüchtling verbringt mit feineni 
Freunde eine forgenvolle Nacht in pradtigen Palaftraumen. Ant 
Morgen geht Streider auf Kundſchaft aus und bringt dent 
Freunde die beruhigende Nachricht, daf der würtembergiſche Offis 
gier bereits am vorgergebenden Abend wieder von Mannheim 
abgereiſt ſei. Gphter ftellte fich heraus, daß diejer Berurfacher 
cines paniſchen Schreckens nur ein harmloſer Reijender gewefen, 
cin Alademiegenoſſe Schiller’s, welder ben Dichter hatte begrüßen 
wollen. 

Uber zunaͤchſt machte ſich bet allen Mannheimer Freunden ded 
Flüchtlings dod dad Gefühl geltend, daß in der Umgebung ber 
Start leine Sicherheit far ibn fei. In der Wohnung des Regiſ⸗ 
. feurd wurde cin Rath gebalten, deffen Anficht dabin ging, der 
Dichter follte, ſobald die Annabme des Fieseo fiir die Buhne ent= 
(chicken ware, fofort die Gegend verlaffen. Freilich entſchloß 
ſich Schiller uur ungern dazu, denn an Mannheim hatte ſich die 
Hoffnung geknüpft, durch die Belanntſchaft mit bem dortigen 
Sheater in ver Kenntniß der Bühnentechnik gefördert zu werden. 
Allein er fonnte ja für jetzt nicht daran denfen, in der Start jeinen 
Aufenthalt gu nehmen, und fo mufte er fich wohl bequemen, feinen 
Wanderſtab welter au fegen. Lie Antwort auf dad Wohin? war 
gegeben. Als der Dichter damals im UArreft auf der Stuttgarter 
Hauptwade den Gedanlen, fein Heimatland zu veslaffen, zuerſt 
gefaßt, Gatte ex diejen Vorjag feiner Freundin, ser Frau von Wol⸗ 
gogen, anvertraut und fle war dieſem Bertrauen mit dem groß⸗ 
můthigen Unerbieten entgegengefommen, ihm fiir den Nothfall ein 
Mil gu gewähren. Dieſes Aſyl follte thr bet Meiningen tn 
Thiringen gelegenes Heimweſen Bauerbach fein, wo der Dichter, 
mit allem Nithigen verjehen, fo lange in Verborgenheit weilen 
lonnte, alé er von Seiten des Hergogd von Wirrtemberg Beriol« 


. 





— 1658 — 


gung au Lefahret ones wenigſtens gu befdrdten Hite, Jeht 
evinnerte Schiller die treffliche Brau. brieflid an thr Berſprechen 
und fie zögerte nicht, ihm von Stuttgart aué die gu feiner Auf⸗ 
nahme in Bauerbad ndthige Vollmacht zugehen gu laſſen. Wahr⸗ 
ſcheinlich in Erwartung derſelben und jedenfalls nach gewonnener 
Cinficht, daß in Mannheim ober deſſen Umgebung ſeines Bleibens 
nicht ſein tonne, ſchrieb von Oggersheim aus der Flüchtling an 
ſeine Schweſter Chriſtophine: ,,Dein Verlaungen, mich in Mann⸗ 
heim etablirt zu ſehen, lann nicht mehr erfüllt werden. So wenig 
ea aud) im Kreiſe meines Glückes lige, dort gu fein, fo. gerne 
wollt’ id). die naͤhere Nachbarſchaft mit ten Meinigen vorziehen 
yud dort Diente gu erlangen ſuchen, wenn mid) nicht eine ttefere 
Belanntidhaft mit meinen Mannheimiſchen Freunden fir ihre 
Unterftiipung gu ftoly gemacht hatte.” Der weitere Inhalt des 
Briefes it befanders deshalb merkwürdig, weil Gdiller daria eine 
Abſicht aͤußert, die ihm. fpater, auf ver Hobe feines Ruhmes, nod 
einmal verlodend genug nahetreten follte, tie Abfidt, nad Berlin 
gu geben und dort vermittelſt Cmpfehlungen an Ricolai — an dea 
nAmlichen Nicolai, der ſpaͤter in den Xenien fo ſchlium bedacht 
wurde — ſich cine Stellung gu machen und zwar als Mediziner 7). 
Db dieſe Wbficht ernitgemeint war ober ob fle nur hingeworfen 
wurde, unt die Ungebirigen bes Dichters einigermaßen über (eine 
Zulunft gu berubigen, ftebt dahin. 
Wenn er übrigens gu ſeinen „Mannheimiſchen Freunden“ 
auch den Freiherrn von Dalberg zählte, ſo ſtand ihm erſt noch be⸗ 
, oor, deſſen „tiefere Bekanntſchaft“ su machen. Die Exxellenz 
betrachtete offenbar den entwichenen Regimentsmedicus mit einer 
Art Schauder und hielt denſelben in unnahbarer Entfernung von 
ſich. Wie, wad würde man am Stuttgarter Hofe, wo ber Herr 
Baron now foeben fo prächtige Feſte mitgemacht hatte, son ibm: 
denken, wenn er einem flüchtigen Rebellen Vorſchub letftete? Bor 
einem ſolchen Bedenten mufte dod) wohl alle Kunſtlennerſchaft 
wad Kunſtgonnerſchaft weit guriidtreten und fo ließ denn gegen: 
Ende Rovemberd gu der Herr Intendant durch ren Regiffeur 
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Meyer dem Dichter melden, dad Trauerjpiel Fledes fet auch tit 
der vorliegenden Umarbeitung für die Bühne nicht brauchbar, 
folglich fonne daſſelbe nicht angenommen und aud Nichte dafür 
vergũtet werden.” Schiller empfing dieſen kurzen, von keinerlei 
Motiven begleiteten Beſcheid, gegen welchen, wie er fpater erfuhr, 
Sand in der Sitzung des Theaterausſchuſſes vergeblich ete Art 
won Gerwahrung ju Protefell gegeben hatte 5), mit der ihm ges 
giemenden Warde, indem er fid) darauf befhranite, gegen Meyer 
gu Gufern, er Gade es ſehr gu bedanern, dag er von Frankfurt aus 
nad Mannheim zurückgekehrt fei. 

Ler Dichter bebelligte den Herrn Sntendanten niche weiter, 
ſondern ging gu Schwan und bot dieſem den Flesco zum Drud 
an. Schwan erflarte ſich zur Verlagnahme ded Gedichtes bereit, 
ſobald er es geleſen hatte, aber im Hinblick auf die damalige 
Schutzlofigkeit des deutſchen Buchhandels, welder der Piraterie des 
Nachdruds völlig preiegegeben war, bedauerte er, den Drudbogen 
uur mit 1 Louisd’or honoriren gu lönnen. Dad war freilich nicht 
viel, denn das Volumen der Tragddie, welche Schiller dankbar 
feinem Lehrer Whel zueignete, berechucte ſich nur auf 11 Drudbo⸗ 
gen. Aber die Roth drangte gur Annahme des Gebotenen, denn 
ba aud) Streicher’s Mittel vollig gu Ende waren, jo hatte fid der 
Lichter ſchon gendthigt geweſen, ſeine Uhr zu verfaufen, und mußte 
die letzten vierzehn Tage in der Herberge zu Oggersheim auf Borg 
leben, bid Das Honorar fir den Fiesco flüſſig wurde. Cs reichte 
gerade aus, die „Kreideſtriche anf der ſchwarzen Wirthatafel im 
Viehbox” anclojden gu laſſen und dte unentbehrlichſten Bedürfniſſe 
zur Reije nach Thüringen angufdaffen. Dennvd wollte veri 
Dichter cintge feiner wenigen Gulden daran rücken, vor Antritt. 
ſeiner Weiterwmanderung die geliebte Mutter und dte theure 
Schweſter nod cinmal gu ſehen. Vermittelſt eines Briefes vom 
19. November bat er die Seinigen um eine Zufammentunft im 
Poſthauſe dee Gruͤnzſtaädtchens Bretten wnd wollte thnen fogar die 
Reiſekoſten ang ſeinem Laxglidhen Gelovorrath erſetzen. Er ſcheint 
aud wirklich auf einem Miethaaule ſich nach dem granwaea DU : 
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begeben zu haben, aber es tft swetfelbaft, ob er daſelbſt bie Seini⸗ 
gen traf, ba hierüber feine beſtimmte Aeußerung vorliegt und 
Bberdies Frau Clijabeth damals gerade trant war 9). 

Die lepte Woe feines Anjenthalts tn Oggersheim mußte 
Sdiller allein dafelbt verbringen, dens der brave Andreas hatte 
ſich nad) aufgesebrten Reiſemitteln gur Ueberſiedelung in die Stadt 
gendthigt gefeben, um daſelbſt feine Renntniffe als Muſiklehrer zu 
verwerthen. Aber am legten Movember, auf welden die Whreife 
des Dichters fefigefept war, tam er mit Meyer, Sffland und nod 
einigen Belannten Sdiller’s nad dem Viehhof heraws, um dene 
Freunde, deffen gange Habe in einem Manteljade Plab gefunden, 
bis nad Worms das Geleite. zu geben, von wo Schiller mit dew 
Poftwagen über Frankfurt nad Meiningen gehen wollte. In 
Worms nahmen die Mannheimer Schauſpieler nah einem mun⸗ 
teren Abendeffen unbefangen und redfelig von dem Dichter Abſchied. 
Uber diejer und Streider ihrerjetts waren tief bewegt. Was batten 
ſich die Beiden, als fie mitjammen anf dem Pofthofe flanden, nicht 
nod Alles fagen migen! Und dod ,fam fein Wort über ihre 
Lippen, feine Umarmung wurde gewechſelt; aber ein ftarfer, Langs 
bauernder Handedrud war bedeutender ald Alles, was fle batter 
ausſprechen können.“ Nach fünfzig Sabren noch erfiillte es den 
trenen Andreas mit tiefer Webmuth, wenn er an den Wugenblid 

guritdvadte, wo er cin „wahrhaft Wniglides Herz, Deutſchland's 
edelſten Dichter, allein und int Unglück hatte verlaſſen muͤſſen.“ 
Gs lag tiefer Schnee und eine ftrenge Rilte herrſchte. Dem 
Freunde prefte es das Herz zuſammen, daß er feben mufte, wie 
ber Dichter ohne fchbiigende Winterkleidung, nur mit einem leichten 
Rod angethan in den ſchlechtverwahrten Poſtwagen ftieg, deffen 
bamaliger Schneckengang eine unter dieſen Umftinden better 
unangenehme Reife von mehreren Tagen und Naͤchten in Ausſicht 
ftellte, 

Dem waderen Streicher tft es wohl zu verjeiben, daß thm dle 
Grinnerung an Gdilles’s Bedraͤngniſſe einen herben Vorwurf ge- 
aen Dentidland ausprefte ©). Aker wenn vos eine Cut(huldl- 





— 161 — 


gung fiir unjer Land ware, jo müßte gejagt werden, daß es von je 

ber deutſche Art gewejen ift, bei Männern von Genius und Cha 

rafter jelbjtverftandlid) ein doppeltes Maß von Geduld, Muth un 

Ausdauer vorauszuſetzen und fie für ihre Leiden und Entbehrungen 
auf den Nachruhm gu verweijen. Faſt gerade gur namliden Beit, 
wo unjer Dichter, larglider ausgeftattet ale ein Handwerksburſch, 
im Binterfroft eine Bufludtaftatte aufjuden mufte, hatte drunten: 
in Wien der herrliche Mozart, drei Sabre alter als Schiller, von 
Seiten unglaubliden Unverſtandes und tölpelhafter Rohheit die 
bitterſten Kraͤnkungen und Demüthigungen gu erdulden. Mle; 
eine Art „muſilaliſcher Bedienter“ im Gefolge des Erzbiſchofs 
Hieronymus von Salzburg nach der Donauſtadt gekommen, wurde 
er, der doch ſchon ein berühmter Künſtler war, in dem erzbiſchofli⸗ 

den Haushalt durchaus als Lakai behandelt. „Ich ſpeiſe — 
ſchrieb er damals — mit den zwei Leib⸗ und Seel⸗Kammerdienern 

und habe doch die Ehre über den Köchen zu ſitzen.“ Endlich be⸗ 

lam er es ſatt, ſich in jeder freien Bewegung gebemmt, in jeder 

Biber ſeiner Künſtlerſeele verletzt zu fühlen und mit gemeinen 
Scheltworten beleidigt zu werden. Er bat den Herrn Erzbiſchof 
um ſeine Entlaſſung, worauf ibn ,der Herr Graf Arco, des Erzbi⸗ 
ſchofs getrener Helfershelfer, auf oder auc ohne bodjiirftliden Bes 
fehl mit einem Fußtritt zur Thür hinauswarf“ 1). Manen Karl, 
Auguft’s von Weimar, fo lange es ein deutſches Gedächtniß gibt, 
wird es nie vergeſſen, daß du der erſte Fürſt geweſen, der ſich 


ſelber geehrt hat, indem er die Vorderſten ſeiner Zeit und Ration 
ehrte. 
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Unfern von Meiningen, in einer Thalſenkung des rauhen 
Rhöngebirges, liegt das Dorf Bauerbach. Ob demſelben ragen 
auf einem vorſpringenden Hügel die Ruinen der Burg Hemeberg. 
Düſtere Fichtenwalder umziehen die Thalmulde und hinter den bez 
walteten Halden ftehen höhere Berge. Ties verjchneit, ſah der 
Ort nod) unwirthlicher aus denn font, als am Abend des 7. De⸗ 
gembers 1782 unjer Flüchtling in diejer winterlichen Einſamkeit 
anlangte, wo ihm miitterliche Freundſchaft ein Aſyl bereitet hatte. 
Frau von Wolzogen verweilte mitunter hier, fowte in dem dret 
Stunden entfernten Walldorf bet Meiningen, welches Stammgut 
ihrer Familie im Befip ihres Bruders, des Freiherrn Marſchalk 
von Oftheint, fi befand. Sn Bauerbach hatte die Freifrau, weil 
das alte Herrenbaus wenig geraumig, ſehr unbequem und verjal- 
len war, im Sabre 1775 ein Bauernhaus angefauft und daffelbe 
nothdirjtig als Herrſchaftswohnung etnridten laffen 22). 

Bei fintender Nacht tm Dorfe angefommen, fragte der Dich⸗ 
ter dem Gutsverwalter Vogt nach und legitimirte fich bet demſel⸗ 
ben alé der ,, Doctor Ritter’, auf deſſen Ankunft den Berwalter 

eine Gebieterin von Stuttgart and oorkeredter Hoke. ‘Ker words 
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frorene AuWmmling ward in das bezeichnete Hans geführt und 
fonnte im wohlgeheizten Simmer bet mit Hausmannsloſt gaſtlich 
bejegtem Tiſche von den Strapajen feiner Winterreije ſich erbolen, 
Am folgenden Morgen nad einem langen erquidenden Sdlaje 
neugeftirtt erwacht, trat eran das Fenſter der geraumigen Hinz 
terftube, welche er bewohnte, und orientirte fid) in der Gegend, 
Gein Blick ſchweifte tiber die ſchneebelaſteten Walder gu den weiß⸗ 
glingenden Bergen empor. Die Cinjamleit und Stille ringeher 
gab ihm das langentbehrte Gefiibl der Rube und Sicherheit. Su 
guiriedener Stimmung jepte er fid auf einen Lehnftubl, welder 
vor dem auf einem gewundenen Bein mit drei Auslaufefifen 
rubenden Tiſche ftand, und meldete dem treuen Andreas: End⸗ 
lich, liebfter Freund, bin ih Hter, gliidlich und vergniigt, dah ich 
einmal am Ujer bin. Joh tray Alles nod) iiher meine Wünſche; 
leine Bedürfniſſe angftigen mid mehr, tein Querſtrich oon qußen 
foll meine dichteriſchen Träume, meine idealijdhen Täuſchungen 
ſtören. Dad Haus meiner Wolzogen ift cin recht hübſches und 
artiges Gebaͤude, wo ich die Stadt gar nicht vermiffe. Ich babe 
alle Bequemlichteit, Koſt, Bedienung, Wäſche, Feuerung und alle 
dieſe Sachen werden von den Lenten des Dorjes auf dad Willigſte 
bejorgt.” Aber int Bortgang des Briefes trübt fid) dieje Heiters 
feit. Der Dichter beſchäftigt fich mit den Subinftsplanen beg 
Greundes, dabei fallt ihm cin, wie feine eigenen ſchon fo manden 
verben Stoß erlitten Hatten, und er läßt fid) das bittere Wort ents 
piidens „Was Sie thun, lieber Freund, behalten Gie diefe 
praltijche Wahrheit vor Augen, die ihrem unerfabrenen Freund 
wur gu viel gefoftet hat: — Wenn man die Menſchen braucht, fo 
muf man tin H.......t werden oter fid ihnen unentbehrlich 
madden. Eines von Beiden oder man fink unter.” Man flebt, 
die Exjabrungen des Lebens batten den Schmetterlingsfligelitauh 
von Shiller's Seele gewijdt, d. h. jein naiver Glaube ax die 
Menſchen war dabin. Cr ſchrieb an demſelben Tage aud an® 
Schwan und in diejem Briefe lam die merhwiirdige Sveðe vor, 
aoDisgen Binter ſebe ih mids gendthigt, ein Dichter ya \poa, wok 
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ich auf diefem Wege meine Umftinde ſchneller zu arrangiren hoffe. 
Sobald ih aber von diefer Seite fertig bin, will i gang in mein 
Handwerk verfinten.” Da unter dem Handwerk nur die Arznei⸗ 
wiſſenſchaft verftanden werden lann, fo ift angunehmen, daß Schil⸗ 
ler, nod) unter dem friſchen Cinflug der mit dem Herrn Juten⸗ 
danten ded Mannheimer Theaters gemachten Erjabrungen, fd 
mit dem Gedanten getragen babe, feiner Thatigteit als Dramati⸗ 
Ter au entjagen und ju ſeiner Brotwiſſenſchaft zurüchzukehren. 
Wir werden aber bald ſehen, daß es nur eines leifen Anftofes bes 
Durfte, um dieſes voruͤbergehende Projeft gu bejeitigen und den 
Lichter feiner wahren Beftimmung zurückzugeben. 

Der Cinfdrmigheit dtejer Exiſtenz ungeachtet verliefen die 
erften Wochen des Bauerbacher Aufenthaltes zur volligen Buz 
friedenbeit Schiller's. Cr wufte die Seinigen fiir ben Augenz 
blid fiber feine Lage berubigt und ihm ſelbſt that nach den vielen 
ſtürmiſchen und peinlichen Erlebniffen der letzten Monate die Ein⸗ 
ſamkeit wohl. Anfangs in ftrenger Buriidgesogenbeit Iebend, bes 
ſchraͤnkte er fich auf die Geſellſchaft des Verwalters, mit dem er 
weite Spaglergange burd die Berge und Walder made und an 
den langen Winterabenden Schach fpielte. Seine Hauptbeſchaͤf⸗ 
tigung war ,Rabale und Liebe” und im Bebruar 1783 wurde 
dieſes Trauerfpiel vollendet. Die garte Fürſorge der Frau von 
Wolzogen, welche nicht nur dte leiblichen, fondern auch die geiftigen 
Bedürfniſſe thres Schützlings beritdfidtigte, batte thn an den bers 
goglichen Bibliothefar in Meiningen, Wilhelm Reinwald, ents 
pfoblen, welder in Kenntniß gefept worden war, wer der Doktor 
Ritter eigentlich fei. Der wadere Mann, welder wenn nidt cine 
Ader, jo dock cin Acderden von einem Poeten in fich hatte, ents 
ſprach diejem Vertrauen vollſtaͤndig. Er verjah nicht nur Sdiller 
mit Büchern, ſondern ging ihm aud überall mit gutem Rath an 
vie Hand. Das freundſchaftliche Band zwiſchen bem jungen feas 
rigen Dichter und dem aͤltlichen, zur Hypochondrie geneigten Ge⸗ 
Iebrten follte {pater cin verwandtidattlides werden. Ein Sufall 

serfhaffie Reinwald Cindlid in vie verWaudiaea Brie, whsa 
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Schweſter Chriſtophine ihrem eigenen Bruder ſchrieb. Schon 
dadurch für das treffliche Mädchen eingenommen, ſuchte und 
machte der Bibliothelar im Sommer 1784 auf der Solitude 
Chriſtophine's perſonliche Belanntſchaft und zwei Sabre ſpäter 
folgte fie dem Freiwerber an den Altar. Schiller jah nicht ohne 
Bedenken den Abſchluß des Ehebundes zwiſchen zwei an Alter und 
Temperament ſo verſchiedenen Perſonen. Glüdlicherweiſe wur⸗ 
ben bie Beſorgniſſe des zaärtlichen Bruders nicht gerechtfertigt. 
Chriſtophine wußte mit linder Hand die Falten der hypochondri⸗ 
ſchen Wunderlichkeiten ihres im Grunde herzensguten Mannes 
gu glatten, und nachdem ihr denſelben der Tod ſchon 1815 geraubt, 
ſchrieb die Adtundachtzighibrige im Sabre 1845 das Beugnig 
nieder, daß Reinwald und fie neunundzwanzig Sabre lang gurries 
ben mit cinanter gelebt batten 15). 

Die Bücher, welche Reinwald dem Dichter mittheilte, gaben 
Stoffe und Anregungen yu neuen tragiſchen Plaͤnen. Schiller's 
fon früher erregted Sutereffe fiir die Geſchichte des Snfanten 
Ton Carlos wurde in Bauerbach erneut und erhöht durd die Lees 
titre der hiſtoriſchen Rovelle, in welder der Franzoſe Saints 
Réal die Perſon und das Sdidjal von Pbilipp’s II. Sohn ro⸗ 
mantifirt hatte. Ware freilidh das Archiv von Simancas ſchon 
geöffnet, waären die Forſchungen Prescott’s und Anderer über den 
Sufauten damals (hon vorhanden gewejen, fo dürfte diejes Thema 
dem Dichter mehr Widerwillen ale Theilnahme eingeflößt haben. 
Dagegen mußte die weniger als halbgeſchichtliche und mehr als 
halbmythiſche Beleudtung, in welder yu fener Zeit der Infant ers 
ſchien, die Dhantaffe ungemein angichen, und nachdem ſich (hon im 
1%. Jahrhundere der engliſche Tragide Otway an dtejem Stoffe 
verfucht hatte, thaten es im achtzehnten fo ziemlich zur gleiden Beit 
der erſte Tragiker Deutidlands und der erfte Tragifer Staliens, 
Schiller und Alfiert. Aber welder Unterſchied in der Behandlung ! 
Wahrend der Deutſche die diiftere Epiſode dex düſteren Geſchichte 
Philipp's IL. zur Baſis eines hohen Liedes ſeiner eigenen Frei⸗ 
heitsbe gelſterung machte und damit den erbebenden Cinowad Yrs 





horbradte, daß bad Gute und Schone ſelbſt ist ſelnem Untergange 
ben idealen Sieg über dad Boje und Halide behaupte, formte der 
Stalifer daraus eine trodne und finftere Staatéaction, welche arf 
bie troſtloſe Ueberzeugung hinauslaͤuft, das dle und Liebenswür⸗ 
bige jet nur in der Welt, um ver Boshett gum Opfer zu fallen. 
Es währte fedod einige Zeit bts ſich Schiller fiir den Don Carlos 
entidied. Denn in den erften Wochen feines Mujenthalt in — 
Bauerbach war ihm nod ein gweiter bedeutender und gu tragiſcher 
Behandlung einladender Gegenftand nabhegetreten, die Geichichte 
ber Maria Stuart. Crit am 27. Mary 1783 fdrie er an Reins 
wald, daß er nach langem Hinz und Herſchwanken nunmehr jek 
und entſchloſſen den ſpaniſchen Infanten in’s Auge gefaßt habe, 
weil ihm diefe Gefchichte gu ftarfen Zeidnungen und erjchiitternden 
over riibrenden Gituationen Gelegenbeit gebe. Dann, mit dem 
beginnenden Frühling, als feine „Seele die Ratur in einem ents 
wiltten Blanten Spiegel auffing”, meldete er unterm 14. April 
hem Freunde: „Ich ftelle mir vor, fede Dichtung tft nichts Anderes 
als eine enthuſiaſtiſche Freundſchaft oder platonijche Qiebe gu einem 
Geſchöpf unieres Kopfes. Cine Heine Anwendung auf meinen 
Carlos. Ich muß Ihnen geftehen, daß ich thn gewiffermafen 
ſtatt eines Maädchens habe. Ich trage ihn auf meinem Buſen, id 
ſchwaͤrme mit ihm durch die Gegend. Wenn er einſt fertig iſt, ſo 
werden Ste mich und Leiſewitz an Don Carlos und Sulius ab⸗ 
meffen, — nicht nach der Größe ded Pinjels, (ondern nach dent 
Feuer der Farben, nicht nach der Starke auf dem Gnftrument, fone 
bern nach dem Ton in welchem wir fptelen. Carlos bat, wenn id 
mich bed Maßes bedienen darf, von Shalefpeare’s Hamlet die 
Seele, Blut und Rerven von Leiſewitz's Julius und den Puls 
von mir. Auferdem will i es mir in dieſem Schauſpiel sur 
 HPfltcht machen, tn der Darftellung der Inquiſition die profittutrte 
Menſchheit zu raden. Ich will, und follte mein Carlos dadurch 
and fiir bad Theater verforen geben, einer Menſchenart, welche 
ber Dold der Tragddie bis fept nur geſtreift bat, anf vie Seele 


ſtoßen.“ 
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Dieſe Aeußerung zeigt daß der Eifer, womlt anfer Dichter att 
die Vorarbeiten gum Don Carlos ging, noch weſentlich aus einem 
polemiſchen Motlv entſprang. Er ergriff dieſen Stoff noch ganz 
mit dem rebelliſchen Feuer der Sturm⸗ und Drangzeit. Und doch 
follte, wie Jedermann weiß, die Arbeit an dieſem Trauerſpiel in 
ihrem Vorſchritt fiir Schiller die Brücke werden, auf welder er 
ans dem frajigenialen Naturalismus zu bewußt künſtleriſchem 
Schaffen hinuber gelangte. Cie Laͤuterung des großen Prinzips 
ſeines Lebens und Tichtens begann. Wabrend die Breiheitatvee 
in ſeinen drei Erſtlingoſtücken in wilden Sturzwellen grundauf⸗ 
wũhlend brandetr, begam fle im Don Carlos als ein klarer 
SAenbeitefirom dabinjufliefen. Wtalig trat an die Stelle des 
uagebardigen Titanismus mit feinen grotesten Auswüchſen die 
tubige Macht ded Humanititsgenantens. Was fpater der eigent= 
. Hee Sabalt von Sdiller’s ganzem Dajein wurde, dte grofe Idee, 
daß des Dichters höchſte Mtijfion fei, vermittelſt ver Schönheit die 
Menſchen sur Freibeit gu erziehen, — das verdrangte dew unſicher 
teftenden Ungeſtüm aus feiner Geele und er begann einzuſehen, 
daß die Cntwidlung der Geſellſchaft unendlich welt mehr durch die 
Rifle, aber unwiderſtehliche Macht der Bildung ganzer Bolter ale 
durch den willkürlichen Weltverdefferungsdrang eingelner Indivi⸗ 
buen bedingt jet. 

Aber ed hieße der Zeit beveutend vorgrelfen, wollten wit fagen, 
daß ber Dichter ſchon dbamals. in Bauerbach far ertannt babe, vie 
gewaltigſten und tiefwirlendſten Kräfte ſeien auch die ftillften und 
ber fanite Sonnenſchein bringe ſchweigend zu Stande, wad der 
ganze Grimm des tobenden Sturmes umſonſt verſucht hat. Im 
Gegentheil war Schiller waͤhrend jener Monate eine Beute ſchroff 
wechſelnder Stimmungen. Auf die anfaͤngliche Ruhe und Samm⸗ 
lung folgte tiefe Entnruthigung. Dieſe wurde von phantaſtiſchen 
Hoffnungen abgeloöſt, deren Scheitern wieder eine grillenhafte 
Verſtimmung zuwegebrachte. Die Cinjambelt taugt nicht fae 
einen Jůngling con dreiundzwanzig Jahren. Sie wirite in die 
Lange: mache aufreizend ale. berubigend auf den Didter ume dp 
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piefer Verfaſſung traf ihn Frau von Woljogen, welche wit threr 
Todter Charlotte in den erften Tagen des Jannars nach Baners 
bah fam. Der Dichter begleitete die Damen nach Walldorf und 
ſchrieb, nach Bauerbach guriidgelehrt, am 4. Januar 1783 an 
feine Freundin einen Brief, welder deutlich verrieth, wie es wieder 
in ihm gabrte und ſtürmte. Gr bildete ſich ein, cin Menſchenhaſffer 
geworden gu felt, und Hagte: Ich atte die balbe Welt mit der 
glühendſten Empfindung umfaßt und am Ende fand id, daß ich 
einen Cishumpen in den Armen babe.” Und feds Tage fpaters 
„Es tft ſchrecklich, ohne Menſchen, ohne mitfühlende Seele zu leben; 
aber es iſt auch ebenſo ſchredlich, ich an irgend cin Herz zu baͤngen, 
wo man, weil doch auf der Welt Nichts Beſtand hat, nothwendig 
fi einmal looreißen und verbluten muß.“ 

Dieſe Werther (che Stimmung it um fo auffallender, als fid 
Schiller, wie wir früher bemerften, gu der Beit, wo der Werther 
rismus epidemijd gewejen war, oon demſelben fret erhalten hatte. 
Allein die Crllarung ift leicht: — der Dichter hatte ſich aufs Hef⸗ 
tigfte in Charlotte bon Wolzogen verliebt. Cine eben aufblühende 
Knojpe, hatte das fechgehujabrige Madden das durch die winterlide 
Cinjamfeit fir einen ſolchen Cindrud doppelt empfänglich gewor⸗ 
bene Hers ded jungen Mannes in Flammen gejegt und, wicht zum 
Heucler gemacht, hat er ſchwerlich verftanden, fein Gefühl gu 
verbergen. Sd) vermuthe, bag es aud) den Bliden von Charlotte's 
Mutter hon damals nicht entgangen. fei, und Fran son Wologen 
exfiillte nur ihre Mutterpflicht, indem fle ibre junge Tochter vor 
einem Verhaltniß gu wabren fuchte, weldes, mie die Umſtaͤnde 
waren, Fein erjprieflicses werden fonnte. Hiem tam nod, dag ihr 
ton Shuttgart aud Bedenken erregt wurden über die Folgen des 
Sehupes, welchen fle dem entwichenen Regimentsmedicus anges 
deihen lief. Ihre Sohne befanden fich in der Karlsſchult und die 
Rutter erwartete von der Gunft des Herzogs vow Wiirtemberg 
Verforgunger fiir dicfelben. Daf dieſe Ermartung unerfüllt bliebe, 
wenn der Fürſt erführe, unter weffen Dad der Flüchtling ein Aſol 
gefunden, war mit Beſtimmtheit anzunehmen, uns fo kaun man 
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es ber trefflichen Dame nicht verübeln, daß mütterliche Aengſtlich⸗ 
keit ihr den Wunſch eingab, den Dichter aus Bauerbach entfernt gu. 
wiſſen. 

Der gute Streicher erſchrack nicht wenig, als er einen vom 14. 
Sannar aud H. (Hochbeim oder Hilters?) datirten Brief erhielt, 
worin ihm Schiller meldete, daß er nicht mehr tn Bauerbach fet. 
Die Epiſtel tft verworren und gibt von einem gewaltſam aurgez 
fpannten Geelenguftand Zeugniß. „Trauen Sie Riemand mehr! 
— raft der Dichter feinem Freunde zu. — Die Freundſchaft der 
Menſchen ift bad Ding, dad ſich des Suchens micht verlohnt.“ 
(Und dod hatte gerade der, an melden dtefer Zuruf gerichtet 
ar, bem Didter vollauf bemtejen, dak Freundſchaft allerdings ein 
- Ding fet, weldhes gu fuchen ſich der Mühe lobne.) Dann kommt 
cine Andeuhing ded Sachverhalts. ,,Die gnadige Fraw verficherte 
mich zwar, wie febr fie geminjdt hatte, ein Werkzeug in dem 
Plane meines künftigen Glides gu fein; aber ich werde felbjt jo 
viel Einſicht haben, daß ihre Pflichten gegen ihre Kinder vorgins 
gen, und dieſe mitten es unitreitig entgelten, wenn der Herjog 
von Wirtemberg Wind befame. Das war mir genug.” Hierauf 
erzahlt er, daß er durch Vermittlung Reinwald’s die Belanntſchaft 
eines fungen Herrn bon Wurmb gemacht und von demfelben, der 
feine Rauber augwendig wiffe, auf fein Gut eingeladen worden 
~ fet. Es wirkt fat komiſch, wenn der Briefitelfer, welder einige 
Setlen guvor die Freundſchaft ins Fabelbuch yu ſchreiben gewillt 
war, mit Eiſtaſe aunsruft: Er — der Herr von Wurmb — war 
beim erften Anbdlid mein Bujenfreunr. Seine Seele ſchmolz in 
ble meinige. Endlich hat er eine Schwefter! Ich foll mit mets 
nem Wurmb anf fein Gut, ein Dorf im Thitringer Walve, dort 
gang mir felbft und — der Freundſchaft leben und, was das Befte, 
ſchießen lernen; denn mein Freund hat dort hohe Jagd. Ich hoffe, 
daß bas eine glückliche Revolution in meinem Kopf und Herzen 
maden fol.” Ad, es fab, whe diejer Brief bezeugt, ohnehin im 
Kopf und Herzen bes Dichters ſchon revolutionar, d. h. verworren 
genug aus. Dieft Widerſprüche und vollends dieſe urplötzliche 
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Begeifterung für dle noble Paſſion ver Jago! Allein der wun⸗ 
verliche Parorismus war gliidlider Weije nidt von Dauer. Der 
Dichter ging nidt tm Thiringerwald jagen. Ned vor dem 25. 
Januar finden wir ihn wieder in Bauerbad und ed mußte aljo 
raſch eine Ausſohnung mit feiner mütterlichen Freundin erfolgt 
fein, welche Die Mutterangft wobl nur fiir einen Augenblid thre 
angeborene Grofmuth hatte vergeffer laffen. Ende Sanuars mit 
Charlotten wieder nad) Stuttgart abreljend, verlangte ſie nur, daf 
Giller ſeinen Anfenthalt möglichſt gebeim halte und etwaige 
Nachforſchungen nach demſelben irreleite. Au diefem Swede ſchrieb 
ber Dichter zwei Briefe an Wilhelm von Wolzogen nah Stutt- 
gart, datirte en einen aus Frankfurt, den andern aus Hannover, 
ergiblte dem Karlsſchüler allerlet Buntes über feine Plane und 
wie er nad Holland, England, Amerifa gu geben beabfictige. 
Wie herzlich das freundliche Verhältniß zwiſchen ihm und Frau 
von Wologen wieder hergeftellt war, bewetft die ununterbrochene 
Folge von Briefen, welde er von Bauerbad aus an die ferne 
Breundin abgehen lich. In einem derjelben (datirt vom 23. 
April) entwirft er eine komiſche Schilderung von einem Conflict, 
welder zwiſchen der Gemeinde und dent Gutsverwalter wegen 
Benutzung der Schafweide fich entiponnen hatte und wobet es bis 
gum Angieben der Sturmglode gefommen war. 

Unterdeſſen war es thm in Bauerbadh tmmer unbehaglider 
geworden. Das Gefiibl der Unſicherheit feiner Lage petnigte thn 
und überdies lief thn die Einſamkeit feiner Neigung gu Charlotte 
von Wolzogen mur um fo felbftqualerifher nachhängen. Er erfubr 
bie Wahrheit des alten Spruches, dag es dem Menſchen nicht gut 
fit, allein gu fein. Schon unterm 21. Februar ſchrieb er an 
Reinwald: „Ich möchte oft meine tagliche Koſt um eine menſch⸗ 
liche Geſellſchaft dahingeben. Gelegentlich muß ich bemerken, dag 
ich nunmehr der Meinung bin, daß das Gente, wo nicht unter⸗ 
drüdt werden, doch entſetzlich guriidwadjen, zuſammenſchrumpfen 
Yann, wenn ihm der Stoß von außen fehlt. Man ſagt ſonſt, cd 
haͤlfe ſich in allen Fällen ſelbſt auf — ich glaub' es nimmer.“ 
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Der verſtaͤndige Freund erfaunte ganz die Gefahr, welche fiir ben 
Genius des Dichters aus ſeiner damaligen Lebensweiſe entſprin⸗ 
gen müßte, und duferte ſich gegen Chriſtophine Schiller, er wünſche 
ſehnlich, daß ihr Bruder ,in einer grofen Stadt, wo ein gutes 
beutiches Theater fei, 3. B. in Berlin verweile, dod unter dem 
Saupe gelebrier und rechtſchaffener Manner, die ihn vor der 
Ausgelaffenbeit bewabrten, weldje an diejem Orte herrſche“ 14). 
Die in den lepten Worten liegende Anflage der damaligen Sit- 
tenguftinde von Berlin war nur gu Begwindet 5), Aud nad 
Reimar hiniiber deutete Reinwald mit ridtigem Takt und meinte, 
Schiller follte dahin geben und ſich um die Bekanntſchaft mit 
Gothe und Wieland bemiihen, von welden Mannern er manderz 
lei Gorderung erwarten dürfte. Es war jedoch fir Sdiller nod 
nicht Beit, die Metropole der deutſchen Clajfit gu betreten, und die 
Schritte des wandernden Dichters follten ſich zunaͤchſt rüdwärts 
nach dem Orte lenken, von wo er in die Abgeſchiedenheit der 
Rhinberge gekommen. 

Der treue Streicher war in ſeiner Begeiſterung für den dichte⸗ 
riſchen Freund nicht müde geworden, im Kreiſe der ihm befreun⸗ 
deten Mannheimer Schauſpieler die Vorzüge der „Luiſe Millerin“ 
herauszuſtreichen, welches Trauerſpiel er ja fo gu ſagen unter ſei⸗ 
nen Augen hatte entſtehen ſehen. Auch der im Drude befindlice 
Fiedco — welder dann im Fruͤhjahr unter dem Titel: „Die 
Verſchwörung des Fiesco gu Genua, ein republifanifches Trauer⸗ 
friel von Hr. Schiller,” erſchien — machte viel von ſich reden, unt 
ba beider Dichtungen wiederbolt unter den Mtitgliedern des Thea⸗ 
terausſchuſſes gedacht wurde, begann der Freiherr von Dalberg gu 
meinen, es dürfte gum Glanze der von ihm geleiteten Anftalt bei⸗ 
tragen, wenn er wieder mit Sailer anknüpfte. Freilich hatte die 
Exrcellenz den armen Plidtling drei Mtonate guvor ſchmählich 
fallen laſſen, aber die Umftinde waren jetzt verinbdert, d. h. der 
‘Freiherr hatte nicht mebr gu befürchten, daß er ſich durch eine Ver⸗ 
bindung mit tem Dichter compromittire. War ed ja dod ent- 
ſchieden, daf der Herzog von Wiirtemberg Aug oder großmüthig 
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genug fel, Schiller's Flucht gu ignoriren und ſich, vielleicht tim 
Hinblick auf das mißliche Aufſehen, welches frin Verfahren gegen 
Schubart in ganz Deutſchland erregt hatte, damit zu begnügen, 
dag er den entwichenen Regimentomedicus einen Undankbaren 
nannte 16), Der Here Intendant ſchrieb alfo ios Mary einen 
guvorfommenden Brief an unjeren Dichter, worin er ſich nad 
deffen dramatiſchen Arbeiten erfundigte. Der ehrliche Andress 
nennt diefen Grief cine ,,Sirenen(timme’, durch welche Schiller 
abermals nad Mannheim gelodt worden ſei 1). Aber e¢ wer 
wohl gang natirlid, daß ein dramatiſcher Liter, unliebjamer 
Erfahrungen ungeadhtet, jede ihm gebotene Gelegenbeit ergriff, wit 
einer geachteten Bühne in Verbindung gu kommen. Indeſſen gab 
er dieſem Wunſche dod nicht blindlings nad. Seine Untwort ax 
Dalberg vom 3. April war kühl und gemeffen. Cr ſagte darin, 
es freue ihn, gu vernehmen, daß die Ercelleng einiged Zutrauen gu 
feiner dramatiſchen Geder babe, ume fich jedoch ,der Gefabr, die 
Crwartung des Herrn Gntendanten gu Hintergeben, nicht neuer⸗ 
tings auszuſetzen“, legte er Plan und Handlung von Rabale und 
Liebe bar. Der Freiherr verjcdlucte die Pille und ſetzte, begierig, 
die nene Tragddie fiir dte Mannheimer Bühne gu gewinnen, dex 
Briefwedjel fort, in Folge deffen der Dichter fich entſchloß, nad 
Mannheim gu gehen, zunächſt nur fiir fo lange Beit, als die 
Infcenefepung und Aufführung feiner zwei neuen Trauerſpiele er⸗ 
fordern würde. | 

Gein Ueberdruß an Bauerbach war nämlich mieder in ein 
lebhaftes Gejallen an diefen Ort umgejdlagen, denn Frau vow 
Wolzogen war mit Lotte im Mat dajelbft angelangt. Cer Dichter 
hatte feiner Beſchützerin einen feierlichen Cingug bereitet, Cine 
Chrenpforte war errichtet, bie Gloden waren gelautet, Böller was 
ren losgebrannt worden, eine Muſikbande hatte Tuſch geblajen 
und der Paftor in einer Begriifungerede fein Beſtes gethan 18), 
Schiller verlebte im gwanglos landliden Umgange mit fetner 
mütterlichen Breundin und ber geliebten Lotte halkyoniſche Früh⸗ 
lingetage. Zum erften Mat, geftand er, in diejer Beit erfahren gu 
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baben, wit gar wenige Zuritftung es erfordere, ganz gluͤcklich zu 
fein 19), Aber war er wirklich , ganz gliidtid 2” In dieſem Fale 
müßte ſeine wachſende Neigung zu Lotte von Wolzogen doh wohl 
mehr nur brüderliche Freundſchaft als eigentliche Leidenſchaft gewe⸗ 
fen ſein. Denn die junge Schöne, über welche der Dichter av 
fhren Bruder Wilhelm ſchrieb, fie fet ,nod gang wie aus den 
Haͤnden des Schipfers, unjdulbig, die ſchönſte, reichfte, empfind⸗ 
famfte Seele, ohne einen Hauch des allgemeinen Verderbniffed am 
lauteren Spiegel ihres Gemüthes“ — hegte fir Schiller nur 
freundſchaftliche Gefithle, ba die erften ſchüchternen Wünſche ihres 
erwachenden Herzens einem Karlsſchüler geweiht waren, welden 
fie tn Stuttgart fennen gelernt hatte. Vielleicht bemertte ſie gar 
nicht, was in dem Dichter vorging, deffen Zartgefühl ihm natürlich 
fede bentlidere Annaͤherung verbot. Aber das Auge. der Mutter 
war fdarjer als das der Tochter und fie meinte ed mur gut mit 
Schiller, wenn fle die Anficht hegte, dag jeine Entrernung fir ifn 
tole für Lotte das Beſte wire. Sie äußerte daber auf einem 
Waldſpaziergang wie gurallig und in jo miitterlider Weije, dah 
ber Dichter dadurch nicht empfindlich berührt werden fonnte, ed 
tare dod wobl rathjam, dag er nad) Mannheim ginge, um zu 
feben, ob er ſich mit Dalberg verftindigen finnte. Mitte Juli’s 
wurde dieſer Rath gegeben und wenige Tage daraur finden wir 
ben Lichter (don auf der Reiſe. 

Als er fein filles Aly! im Rhingebirge verließ, war die baldige 
Rudfebr feine beftimmte Hoffnung, welde aber nicht in Erfüllung 
geben follte. Später als dtefe Hoffnung erlofd in ibm die, 
Lotte von Wolzogen bie Seinige gu nennen. Mody etn Jahr 
fpdter, ant 7. Juli 1784, fried er an thre Mutter, mit welder 
er bis gu ihrem Tode in traulldfter Verbindung blieb: „Die 
ſtillen Freuden des häuslichen Lebens wiirden, müßten mir Heiter- 
Feit in meinen Geſchäften geben und meine Geele von taujend 
wilden Affecten reinigen, dle mich ewig herumzerren. Bande id 
ein Madchen, das meinem Herzen theuer genug ware oder fonnte 
i Ihr Sohn werden! Reich würde freilich Ihre Lotte nie, aber 
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gewiß glücklich.“ Cr mußte freilich die Citelteit diejer Bewerbung 
ſchon erfannt haben, denn in einer Nadychrist zu dem Briefe, dejfen 
Ubjendung fid einige Tage vergigert hatte, fagte ers Ich erſchrede 
über meine thoridte Hoffnung — dod, meine Befte, fo viele narz 
riſche Cinfalle, als Sie (don von mir hoͤren muften, werden and 
dieſen entiduldigen.” Grau von Wolzogen hatte Talt genug, die 
Sache wirlidh nur als einen ,Cinfall” zu nehmen und weiter 
nit gu beadten, Lotte, deren erjte Herzensneigung ebenjalla 
tejultatlos blieb, wurde (pater die Frau bes bilbburghaujen’jden 
Regierungsrathes Auguſt von Lilienftein, ſtarb jedoch ſchon 1794 
tn ihrem erften Wochenbett. Aber der Mame Lotte blieb beden- 
tungdvoll für unjeren Dichter, wie denn derjelbe auch im Dafein 
Gothe's zweimal bedeutungsvoll vorfommt™). Jm Leben Schil⸗ 
ler's wird er uns bald wieder begegnen und dann noch einmal, um 
fic) fiir immer mit dem ſeinigen gu verknüpfen. 
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Endlich bin ih in Mannheim. Matt und erſchopft tam id 
gtftern Abend bier an, nachdem ich mid) Vormittags nod in 
Frankfurt berumgetrieben. Meyer bat eine Wohnung nebſt Kok 
fiir mich ausgemacht, die febr gut und woblfeil tft, neben den 
Schloßplatz; mein Zimmer hat cine vortrefflide Ausſicht.“ Mit 
dieſen Worten meldete der Dichter ber miitterlicken Freundin am 
28. Sult 1783 fein Wiedereintrejfen in der Hauptftadt der Pyalj. 
Seine Briefe an Frau von Wolzogen gehören zu den liebenswür⸗ 
digſten Urkunden über die adliche Sinnesart Schiller's. Shr Ton 
iſt innig, traulich, wie nur ein Sohn zu einer Mutter ſprechen 
laun. Su den Stellen, wo der Dichter von der jungen Lotte redet, 
Uegt eine verbaltene Glut. Bauerbach mit {einer Gartenlaube 
und feinen einſamen Waldplagen fteht thm fortwabrend vor Au⸗ 
gen. Er wünſcht, fich ein jaͤhrliches Cinfommen von 600 Gulden 
zu ſichern, ohne daß er fidh weiter mit der Welt eingulaffen brauchte; 
dann wollte er in dem Heinen Dorf unter der Rodubergen leben 
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und fterben. Zugleich anerfennt er danfbar, wie viel ev der groß⸗ 
miithigen Freundin ſchulde, nicht allein in materteller Besiehung. 
„Wie unendlich viel — ruft er ifr in feinem Briefe vom 11. 
Auguft zu — haben Sie nicht ſchon an meinem Herzen verbejfert -“ 

Der wadere Streicher, welchem der Freund in der Wohnung 
Meyer's ganz unverhofft entgegentrat, war freudig überraſcht durch 
das blühende Ausſehen und die heitere Miene deffelben, Rejultate 
ber Bauerbacher Billegiatur. Die rothen Wangen und die Heiz 
terfeit follten aber nicht lange vorbalten. Anfango freilich lief 
fih Wes ziemlich gut an. Ler einige Tage nad Schiller's 
Ankunft oon feiner Reiſe nad Holland gurtidgefehrte Freiherr von 
Dalberg empfing den Dichter mit achtungovoller Urtigheit und Neg 
thn merfen, daf er ihn gern in Mannheim firirt fate, zugleich 
aber aud, daß er fid) dad wenigſt möglich foften laffen wollte. 
Shiller beurtheilte dieje dilletantiſche Natur gang vortresflid, ins 
bem er gegen Frau von Woljogen augertes ,,Der Mann if gang 
Feuer, aber leider nur Pulverfeuer, das pldplich loagebht, aber eben 
fo ſchnell wieder verpufft.“ Zunächſt indeffen brannte das Dal⸗ 
berg'ſche Pulverfeuer ziemlich hell und warm. Lie Excellenz 
fagte halb und halb die Aufführung des Fiesco zu, führte am 13. 
Auguſt ven Vorſitz in einer Geſellſchaft, wo die Luiſe Millerin 
vorgeleſen wurde, und verſprach dem Dichter, die Ranber.und einige 
andere grofe Stide auffiibren zu laffer, um denjelben in Gener zu 
feyen.” Sehr herzlich wurde Schiller im Schwan jen Hauſe 
empfangen und hatte die Genugthuung, daf ibm Herr Schwan 
Briefe oon Wieland zeigte, welche bewieſen, daß der gefeierte Mann 
fir feinen Landémann ,warm fühlte und grof von the urs 
theilte“ 21), Freilih wurden viele Woden verzettelt, bevor 
zwiſchen dem Didjter und dem Sntendanten etwas Feftes sam 
Austrag fam. ener hielt feft an feinem Vorſatz, fich dew Frei⸗ 
heren nicht gum zweiten Mal angubteten, und fo mußte dtejer cm 
Ende wohl mit beſtimmten Antrigen beraucriden, wenn er 
Schiller's Thatigheit fiir vas von ibur geleitete Inſtitut gewianen 
wollte, Bevor jedoch die Untrige Thalberg’s die Form eines 
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Contracts gewannen erfrantte ber Lichter an einem falten Fieber, 
welches in Folge wiederholter Midjille mehrere Monate hindurch 
cine grofe Plage fir ihn war, und feine gedridte Stimmung 
wurbe nicht gebeſſert burd den Verluſt feines trenen Breunded, des 
Regiffeur Meyer, welchen ein in der Stadt grajfirendes Gallens 
fieber wegraffte. 

Shiller's Geneigtheit, auf Dalberg’s Anerbietungen einzu⸗ 
gehen, durfte nicht unbetrachtlich durch den Umſtand erhöht orden 
fein, daß er erfahren hatte, ein Bewerder um Lotte von Wolzogen 
von früher ber, cin Herr von J., werde in Bauerbach erwartet, 
Er fonnte ein lebhaftes Gefühl von Eiferſucht nicht verbergen. 
„Verſichern Sie — ſchrieb er am 12. September an Frau von 
Wolzogen — Ihre Lotte meiner ewigen Freundſchaft. Sept wird 
Y. vermuthlich bet Ihnen fein und kaum gedacht werden an den 
armen Entfernten.” Tags zuvor hatte er die Hreundin vom Ab⸗ 
ſchluß ded Vertrags mit Dalberg in Kenntniß gejept. Cr ſollte 
ein Jahr als Theaterdichter thatig fein und innerhalb diefer Bett 
ber Bühne den Flecco, die Luiſe Miflerin und noch ein drittes 
Stad liefern. Dafir follte er cin Firum von 800 Gulden und 
von jedem Stide die ganze Cinnabme einer Vorſtellung erhalten. 
Außerdem blieb ihm das Cigenthumeredt diefer Dramen und er 
hoſſte jetzt, mit ſeinen alten Verbindlichkeiten endlich in Ordnung 
qt lommen, d. h. einen ,betridtliden Theil ſeiner Einnahmen 
auf Tilgung ſeiner Schulden verwenden gu Hunen 2), Ae 
eine Belohnung der friſchen Thatigheit, in welche er ſich ſofort 
werfen wollte, erſchien ibm die Ausfidt, nah Verfluß von act 
oder neun Monaten feine edle Freundin wieder in Bauerbach zu 
begritfen, „Bis dahin — ſchrieb er ihr — itbergebe ic Sie dem 
Arm des unendlichen Gottes. Flehen Sie um Schuh fir mein 
Hers und meine Sugend. Meine Freundſchaft bleibt Ihnen un⸗ 
wandelbar und foll cin allmadtiges Gegengift gegen alle Ver⸗ 
führung fein.” 

Aber das GVegengift war dock nicht immer allmadtig. Der 
Dichter fab ſich namentlich turd vie Beribrang mit hen Schau⸗ 
g* .. 
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ſplelerkreiſen, dte er in (einer Stellung nicht sermeiden founte, in 
eine Menge von Bekanntſchaften hineingezogen, welche nicht im⸗ 
mer die erjprieflidften waren. Zerſtreuungen aller Art, au wel⸗ 
chen ist dem munteren und dabei stemlich foftipicligen Mannheins 
überreichliche Beranlaffung war, beeintradtigten ſeine Arbeiten, 
griffen feinen Beutel an und waren außerdem feiner vdlligen Ges 
nefung hinderlich. Aus Alledem erflart ſich ein gewiſſes unruhi⸗ 
ges, fahriges, haſtiges Weſen, in welches er mitunter verfiel und 
welches ihn nach wunderlichen Richtungen hin momentan an die 
Erdffnung „außerordentlicher Ausſichten“ glauben lief. Go er⸗ 
regte ihm z. B. bie Freimaurerei ein lebhaftes Intereſſe 2). Das 
lag freilich in der Zeit, wie wir ſeines Ortes näher ſehen werden. 
Cer alte Here daheim auf der Solitude bemerlte bald mit Kopf⸗ 
ſchutteln, bag die Situation feines Sohnes in Mannheim wenig 
Garantie für die Zukunft biete. Er drang alfe in dew Dichter, 
feinen Frieden mit dem Herzog gu machen, um in die Heimath und 
gu berm drgtlichenr Berufe zurücklehren gu können. Der ater ers 
bot ſich fogar, ber Demüthigung ſich zu untergieben und den 
Furſten um Verzeihung fiir ben Sohn gu bitten. Auch Schwefter 
Ghriftophine ſchrieb in diejem Sinne und Sdjiller’s Hers hatte 
einen ſchweren Kampf zu kämpfen, um diejen Bitten zu widers 
ftebert, cinen um fo fchwereren, da er feine geliebte Mutter trant 
wußte und die Kranke ihn deutlich merken lief, daß das Wieder⸗ 
feben thres Frig’s heilender wirken würde, als alle die Argneten, 
weld&e ex auf die ausführlichen Kranlheiteberichte des Baters hin 
gegen thre Leiden, Gartnddige und ſchmerzliche Magentrampfe, 
werordnete. Wein Schiller tonnte nicht in die alte Sklaverei zu⸗ 
rückkehren, ohne fich felb(t su verlieren. Cr fonnte weder fich ſelbſt 
vor dem Herzog demüthigen, noc) zugeben, bag died der Vater in 
feinem Namen thite. Das hieße, we er feiner Schweſter 
ſchrieb ), bie Achtung vor fich ſelbſt und der Glauber an feine 
Zukunft aufgeben. Wie lebendig aber gerade unt jene Seit allen - 

‘WMiderwartighelten gum Trop diefer Glaube in dem jungen Didter . 
gemejen tft, begeugt une ſein ehemaliger Cebrer Abel, der feinen 
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friferen Gdhilec au defen „fröhlichem Schreden Witte Ronee 
berd mit einem Beſuch überraſchte. Der Profeffor, etn burger, bec 
haglich dider Mann, Lam gu Pferde, „geſpornt, einen runden Hut 
auf Dent Kopfe, einen Hirſchfänger umgejdnallt, wie ein Student — 
von Jena.” Chiller bewirthete in feiner Heryensireude den 
theuren Lehrer und Freund mit etlichen Bladen Burgunder, welche 
ihm einer ſeiner Mannheimer Verehrer zugeſchidt hatte; aber der 
sortheilbajte Cindrud, melden jein fritherer Zögling auf Ube] 
madte, bat ben guten Profeffor gewif noch mehr erquidt als der 
Hurgunder. „Ungeachtet ter ungiinftigen Lage Sdiller’s — 
Guferte Ubel (pater — enthedte id) mit Vergnügen, daf jeine Seele, 
feitdem ich ibn nicht mehr geſehen, einen höheren Schwung erruns 
gen. Cr fprad mit Zuverſicht von feinen Planen und dem gliid- 
liden Crjolge derjelben. Sein Ideal ftand jept deutlid) und voll⸗ 
endet vor ihm und er fühlte Kraft genug in ſich, demjelben immer 
naber gu fommen. 

Der Freund mote aber doch die freudige Stimmung, in 
welche jein Cridheinen den Dichter gejept hatte, au hoch angeſchlagen 
haben. Lenn auf der Schwelle gum Jahre 1784 treffen wir 
Schiller in einer Lage, die peinlidh genug gewejen fein muß. 
Dalberg drangte ihn, die Umarbeitung der beiden neuen Trauers 
ſpiele für die Aufführung möglichſt raſch gu vollenden, und nod) 
mebr als halb krank mußte er fic) mit dtejer Arbeit abmühen 2), 
Cinige Woden vor Neujahr war das Theatermanujcript deg 
Fiesco fertig und in ben Handen ded Ontendanten. Lieje Um⸗ 
formung ber Tragödie, namentlich im fünften Act, ging jo weit, 
daG dad „bühnengerechte“ Stid jenen Namen eigentlidy gar nicht 
mebr verdient. Es war aus einem Traueripiel cin Schauſpien 
geworden. Denn während ber urſprüngliche und echt Schiller’ che 
Fiesco — jo, wie er aud) nadmald wieder von dem Lichter gur 
Aufnahme in feine Werke hergeſtellt wurde — im Kampfe zwiſchen 
Biirgertugend und Ehrgeiz unterliegt, und dann, im Begriffe, die 
Frucht feines Abjalls vom republilaniſchen Pringip gu pflücken, 
durd die rächende Hand des „ſtarren“ Republifaners Verrina aug 
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VooRid x0 Grunde gu geben, erhebt ſich in ber Benrbeitung far vie 
Büuͤhne der Helv Aber die Gerlodungen der Ehr⸗ und Herrſchſucht, 
zerbricht dad errungene Szepter und will nur der glückliche Bar- 
gee eines Freiſtaates fein). Go ſtirbt denn auch Riemand in 
bem umgewandelter Dranta, mit Auenabme deé wüſten Gianety 
tino, felbft ber Mohr kommt davon und Alles endigt in Glück und 
Zufriedenheit. Es bedarf feiner Nachweifung, daf in dieſer Form 
die eigentliche Pulsader des Stiides unberbunden war. Der tra⸗ 
giſche Rnoten, auf deſſen Schürzung das ganze Gedidht urfpriing- 
lich angelegt worden, d. h. die Trübung einer edlen Natur durch 
ſelbſtſüchtige Leidenſchaft und ihe dadurch vermittelter Untergang, 
Yam gar nidt sur Geltung und an die Stelle der tragiſchen Ere 
fdittterung tourde bie weiche Ruhrung eines fentimentalen Optis 
mismus geſchoben. Welche Selbſtüberwindung es bem Dichter 
Toftete, bem Intendanten, ben Schauſpielern und dent Publikum zu 
Gefallen gu jo weitgreifenden Aenderungen ſeines Gedichts, durch 
welde ,tem Verftand und ber (biftorijdhen wie der poetiſchen) 
Wahrheit vie ſtärkſten Sdlige verjest wurden’, fig herbeizulaſſen, 
bat und Streicher erzählt 97). 

ind tm Grunde war alle diefe Mühe vergeblidh aufgewendet 
worden, wenigſteno fiir bas Mannheimer Publicum. Ler Fieeco 
ging ant 11. Samzar 1784 gum erften Mal tiber die Bühne, aber 
obgleich die ſzeniſche Ausſtattung pradtig war, obgleich Boek den 
Haupthelden, Iffland den Verrina, Bed den Bourgognino und 
Zostani den Mohren fpielte — (pater übernahm Beil dieſe Rolle 
mit anferordentlidem Erfolg) — und obgleich einzelne Auftritte 
lauteſte Bewunderung hervorriefen, fiir das ganze fonnte ſich die 
Mehrheit des Publikums nicht ermarmen und dte Wirtung fam 
fener, welde die Rinker hervorgebracht batten, bet Weitem 
nicht gleid. Jn einem Briefe vom 5. Mat an Reinwald, wo er 
dem Freund aud jagte, taf der ,, Traum’, in die idylliſche Ein⸗ 
famtett von Bauerbach zurüchzulehren, verflogen fet, geftebt dtes 
Schiller ſelbſt zu. „Den Fiesco — ſchrieb er — verſtand das 
Publicum nicht. Die Mannheimer ſagen, daß Stüd ware viel 
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ge gelehrt tar Ge. -Republifanizhe: Frrihen iſt bier zu Sande ote 
Schall obne Bedeutung cin leerer Rame, in den Adern der 
Malzer fließt fein römiſches Biut. Aber gu Berlin wurde es 
vierzehn Dal innerhalb dret Woden gefordert und geſpielt unt 
auch zu Frankfurt jand man Geſchmack daran.“ Fiesco bat bez 
lanntli son Anfang an bis zur Gegenwart die verſchiedenartig⸗ 
fen Beurtheilungen erjabren. Man wird aber doh, Wes erwo⸗ 
gen und der bebeutenden, beſonders any der verfehlten Frauencha⸗ 
ralteriſtik berubenden aͤſthetiſchen Maͤngel des Stüdes ungeachtet, 
am Ende Gervinus beipflichten müſſen, wenn er, wie der Dichter 
ſelbſt that, im Fieeco einen Vorſchritt uber die Rauber hinaus ers 
blidt, mei! Schiller mit ſeiner zweiten Tragödie feine Ricdtung 
auf bad Hiftorijde begann 2%). Auch Hillebrand, wennſchon die 
Schwaãchen der Dichtung ſcharf betonend, gibt gu, daß der Fiesto 
fiber bie Sphare der Rauber ich erbebe, indem Schiller's zweite 
Tragödie aus dex natarrechtlichen Anardie, welche in der erſten 
dargeftellt ift, sur Anſchauung der freien Staatsordnung führen 
welle®). Dagegen Sat Garriere nicht mit Unrecht geltend ges 
macht, daß Schiller in feinem fubjectioen Drang nicht vermocht 
babe, im Fiesco der Geſchichte gerecht au werden, fondern er babe 
gqemeint, fle verandern und meiftern gu müſſen, indem er, (tatt den 
Zufall mit ber Macht des Schichſals gu begaben, eine Sntrigue 
einſchob 2°). Hter liegt, glaube ich, der begriindetfte Vorwurf, 
welchen man bent Fiesco machen lann, aber zugleich auch die Cuts 
ſchuldigung bed Dichtere. Er ſchrieb unter dem Einfluß ſeiner 
Zeit. Was war denn bs sur franzöſiſchen Revolution dle ganze 
Geſchichte des 18. Jabrhundert anders als cin verworrencs In⸗ 
triguenfpiel? Gab es, als Schiller jung war, eine andere Polls 
tif ale die Der Hinterthiiren, ber Gebeimtreppen und der — Oublic 
etter? Rein. Whe leicht mußte daher unfer Dichter, bevor ihm 
thefexe hiſtoriſche Studien den Cinblid in den Gang der weltges 
ſchichtlichen Cutwidlung dffueten, verführt werden, den Kampf 
goifchen Defpotismus und Freihett in der Gorm der Sntrigue ane 
pidaucn und darjuftellen. Aber ‘penn ev jo auf der einen Seite 
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Part von (einer Zeit bestufinft erſcheint, fo Gat er Fh auf derians 
dern auch mieder iiber diejelbe erboben. Sch meine, durch das 
Prophetiſche, was im Bledco lag. Nicht umſonſt trug bas Sid 
den Titelbeijag: ,,Cin republifanifdhes Trauerſpiel.“ Es hatte 
fich in diejer Dichtung (don jened wunderbare Vorgefühl tommens 
der Ereigniffe geoffenbart, welches unjerem Didter wie leinem aus 
dern cigenthiimlich ift und weldjen wir nod mebrmale bei ibm bes 
gegnen werden. Wenn jemals ein Dichter ein Seber, ein Bors 
ſchauer au heißen verdiente, ijt es Schiller geweſen. 

Die Luiſe Millerin war von vornherein für buhnengerech 
erflart worden und der Verfaſſer hatte Behufs der Aufführung 
teine Umanderungen, jondern nur einige Riirgungen und ctlide 
Milberungen alu draſtiſcher Stellen vorgunehmen. Allein jeine 
Breunde, durch die laue Aufnahme des Fiedco ftubig gemacht, ſahen 
dem 15. April, an welchem Tage das Stiid die Bühne beſchreiten 
foltte1), mit um jo mebr Unrube entgegen, als inzwiſchen Jffland 
vermittelſt feines durch Schiller ,,Verbreden aud Ehrſucht“ getaurs 
ten Yanrilienftudes grofen Beijall gewonnen hatte. Ste mochten 
nidt obne Grund befürchten, dag ein Publikum, welches ein Iff⸗ 
land ides Stück mit viel mehr Liebe autgenommen als kürzlich ben 
Fiesco, auc) der neuen Schiller'ſchen Dicdtung tein rected Bers 
ftandnif entgegenbringen wiirde. Der Ubend fam. Tie Anhindi- 
gung ded Stückes, welchem Sifland in Leiftung eines Gegendienſtes 
ben Titel ,Nabale und Liebe“ gegeben, hatte das Theater did 
gefüllt. Schiller befand fic in einer Loge. Bei ibm war der 
treue Andread und vor dieſem wiſſen wir, wie ſich Dichter, Schau⸗ 
ſpieler und Zuſchauer waͤhrend der Darſtellung gebahrten. Ruhig, 
heiter, aber in ſich gelehrt und nur wenige Worte wechſelnd, ers 
wartete Schiller dad Aufrauſchen des Vorhangs. Aber als nun 
die Handlung begann, wer vermichte den tiefen, ermwartenden Blich, 
dad Spiel ber unteren gegen die Oberlippe, das Zuſammenziehen 
der Augenbrauen, wenn Etwas nicht nad Wunſch geſprochen 
wurde, den Blip der Augen, wenn auf Wirkung berechnete Stellen 
dieje auch hervorbrachten — wer könnte Dies beſchreiben? Wahrem 
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bes gamen erſten Außftuge enbiiiiipite fem. tet Wort wud stue 
beim Schluffe deffelben lief er ein: C4 gebt gut! hören. Der 
zweite Act wurde ſehr lebhaft und vorzüglich der Schluß mit jo 
viel Feuer und ergretjender Wahrheit dargeftellt, dag, nachdem der 
Vorhang niedergelaifen war, alle Zuſchauer auf eine damals gang 
wugewohnliche Weije ſich erhoben und in ſtürmiſches, einmüthige⸗ 
Beifallruien ausbrachen. Der Dichter wurde fo febr davon über⸗ 
raſcht, daß er aufſtand und fic) gegen dad Publikum verbeugte. 
Sn feinen Mienen, in der edlen, ſtolzen Haltung zeigte fig das 
Bewußtjein, ſich ſelbſt genug gethan gu haben 22), 

Kabale und Liebe ſchließt den Kreis ab, welchen die Rauber 
erdqneten. Wie dieſe, wie der Biesco, war aud Schiller's dritte 
Zragidie cin Proteft gegen das Beſtehende, fpegiell cin Proteſt des 
Herzens und der aujgellarten Humanitat gegen die anmaflicdenr 
Kaſtenſchranlen und Rangunterſchiede. Es iſt noch viel unges 
jdladter Titanigmus in dem Shid und haufig greijt darin die 
Kraftgentalitat fehl. Mehr nod, weit mehr ald die Darſtellung 
vornehmer Schurkerei ftreijt die Zeichnung der idealen Figuren, 
Ferdinand und Luije, an die Carricatur. Denn ed it doch wohl 
nicht angunebmen, daß Sdiller den Spealtemus ded jungen Difi⸗ 
ziers abfichtlidh bis gur Grange des Laderliden, die Sentimentas 
litat Quife’s bid gur kränklich-⸗-phraſenhaften Gdwarmeret vors 
fdreiten lief, um an dieſen beiden Charakteren etwa gu getgen, wie 
die Biloungselemente der Beit nicht felten gur Verbiloung aus⸗ 
ſchlugen. Go recht und voll aus dem Leben herausgeſchnitten 
erjdeint nur der Muficud Miller, den man mit ug eine der 
beften Geftalten genannt hat, welche Schiller geſchaffen. Aber 
miiffen wir, um dad Stück ridtig gu wiirdigen, une nicht feſt auf 
ven Standpunlt der Reit ftellen, in welder ed entftand? Thut 
man das, fo wird man fagen müſſen, daß in Rabale und Liebe viel 
mehr hiſtoriſcher Gebalt eft als im Fiesco. Der Inſtinct des 
" Publitume merfte das aud) unſchwer heraus; denn es hatte ja, 
aicht weit zu Biden, um vieler Orten in Deutſchland Hofzuſtände 
ys jeben, wie dad Stid fie ſchilderte. Erinnern wir und, daf die: 





erfte Idee dieſer Tragddie dem Dichter tm Arreſtlokal yu Stuttgart 
aufgegangen war. Das Walten ded Herzogs Karl wahrend der 
erſten Halfte feiner Regierung war mit diifteren Zügen in das 
Gedaͤchtniß eines jeden Würtembergers gefdricben. Schiller 
braudhte fld) bloß cines Montmartin, eines Wittleder, eines Gegel 
gu erinnern, um durchaus reale Vorbilder gu feinem Praftdenten 
Walter und gu feinem Setretir Wurm bet der Hand gu haber. 
Aud ein Vordild gur Lady Milford feblte nicht und es ſteht aufer 
Zweifel, daß der Dichter unter diefer Maske die Gräfin von Ho- 
henbeim zeichnen wollte und wirklich geseichnet bat. Go ange- 
feben, wird Rabale und Liebe ftets ale eines der bedeutendften 
Beugnijfe der Sturmz und Drangftimmung und ver realen Vere 
haltniffe, aus welchen dieſe bervorging, in unferer Literatur 
daſtehen. Die ſchlagartige Wirkung ber Tragidte vermigen wir 
uns heute nur noc) annähernd vorguftellen. Sie war ein reini⸗ 
gendes Gewitter in einer ſchwülen, verpefteten Atmoſphaͤre. Der 
Druck des Shides muß fdon vor oder wenigſtens unmittelbar 
nad der erften Aufführung bet Schwan vollendet worden fein). 
Der alte Herr auf der Solitude erbielt fein Exemplar frifh von 
ber Preffe weg und erjreute den Sohn mit dem Belenninif, daf 
thm das Stid gefallen babe, obgleich er bad ,,gewiffer Stellen 
wegen“ pict nierfen laffen dürfe. Allerdings muften „gewiſſe 
Stellen” des Trauerfpiels in Wiirtemberg mit verdoppelter Rude 
einſchlagen und fo ift die angftlidhe Vorſicht ved Vaters leicht zu 
erkllaͤren. Biel leichter, als der Umftand, daß man nichts Arges 
darin fand, den Dichter, welder dod bet Hoje fiir einen Undank⸗ 
baren, fiir einen Leferteur und Rebellen galt, fiir eine Weile 
ungefabrdet in fein Heimatland zurückebren gu laſſen, — nimlid 
„geiſtweiſe“, wie wir Schwaben jagen. Denn im Frühjahr 1784 
wurden in Stuttgart die Raͤuber mit grofem Betfall aufgeführt. 
Iffland gab als Gaftrolle den Frang Moor. Noch mehr, etwas 
{pater ging fogar Rabale und Ltebe über die Bretter der Stuttgar- 
ter BAbne und wir wiffen, daß die beiden fingeren Schweſtern des 
Dichters diefer Darftelung anwohnten. Etnericite wird dadurch 
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bewieſen, wie madhtig gu fener Scit literariſche Thatſachen waren, 
andererjeité, daß der Polizeiſtaat damals nod nicht gu villiger, 
Angflid-conjequenter Ausbildung gelangt war. Freilich war die 
Auffahrung von Kabale und Liebe eine fiir die Nerven der Stutt⸗ 
garter Hofkreiſe gu ftarte Zumuthung geweſen und, in Wahrheit, 
man fonnte billiger Weije nicht verlangen, daß die Walter und 
Wurm und Kalb mit Rube und Befriedigung gufahen, wie ihre 
Portraits da oben auf der Bühne allerlei Bedenkliches agirten. 
Cine Beſchwerde ging alfo nad Hobenkeim hinauf und von da 
Serunter tam ein berber Berweis fiir den Oberft Seeger, dag 
diejer, welcher dem Theatermefen vorftand, die Aufführung ves 
Shides geftattet hatte. Natürlich verſchwand daffelbe fofort vom 
Repertoire, gu nicht geringem Verdruß der Schauſpieler und ded 
Publifums *). 

BWahrend fo der Verjuch, an ver Hand feiner Mule die alte 
Heimat guriidguerobern, zunächſt mifigliidte, hatte es den Anjchein, 
als jollte bem Dichter vie Pfalz eine neue werden. Es beſtand 
namlidh in Mannheim unter der Protection ded Kurfürſten und 
bem Prafidium Dalberg’s eine Art Wlademie, die kurpfälziſche 
deutiche Geſellſchaft geheißen. In einer Sigung derjelben. gu Anz 
fang Gebruars 1784 wurde Sdiller als ordentlidjes Mitglied- 
aufgenommen und die kurfürſtliche Beſtätigung traf bald ein. 
Der Didter jah das, wie er am 11. Februar an Frau von Wol⸗ 
gogen ſchrieb, ,alé einen großen Schritt gu jeinem Ctablijfement 
an” und duferte in einem gleichzeitigen Schreiben an jeinen 
Freund Zumſteeg in Stuttgart, er fei durch Aufnahme in die 
dentiche Geſellſchaft in der Kurpfalz nationalifirt. Die gange 
Sache war jretlich im Grunde nur eine leere Formalitit, allein 
tole ernft Schiller fle nabm, begeugen die angezogenen Aeußerun⸗ 
gen. Sum Cintritt in die deutſche Gejellidaft las er am 26. Suni: 
* dn einer öffentlichen Sitzung derjelben jeine Ubhandlung: „Was 
Yann eine gute ftehende Schaubühne eigentlich wirlen?“ welde 
nachmals unter dem Titel: ,, Cie Schaubühne, ald cine moraliſche 
Haftalt betradtet, in die Sammlung der Rerke ded Trdrerad 
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überging. Der Aufſaß ift im edelften Ginne eine oratio pro, 
domo, d. h. der Verfaffer rechtfertigt darian in glingendfter Weije 
vor ſich felbft und vor Anderen feinen Beruf ale dramatiſcher 
Dichter. Die Aufgabe der Schaujpielfunft wird grog, jdou, 
wahrhaft idealiſch gefaßt, bad Drama in geiftvolle Parallele mit 
ber Religton geſetzt, die Kunſt, und gwar namentlid die dramati⸗ 
fhe, ald eine fittlich-religioje Unftalt aufgezeigt. Ueberall Nidt 
Hier, wenn aud nod etwaé unfider taftend, ſchon ter grofe Ges 
danke hervor, welden Schiller fpdter als Mefthetifer jo herrlich 
ausgeführt hat, ber Gedante, die Menſchen mittelit der Runft gu 
erzichen, gu bilder, gu adeln. 

Was der Dichter in feiner Abhandlung theoretiyd angebdeutet 
hatte, fudite er im Don Carlos praktiſch gu geſtalten. Cr war mit 
neuer Liebe gu diejem Stoffe zurückgekehrt, nachdem er eine Weile 
an die Bearheitung anverer gedackt hatte. Schon die Form des 
neuen Stiides jollte cine errungene höhere Stuye feiner Künſtler⸗ 
ſchaft begetchnen. Cr wablte ftatt der Proja den fünffüßigen 
Sambus, weldhen Lejfing durch jeinen Nathan mit dem glüclichſten 
Taft dem höheren Drama vindicirt hatte. Und diefe Wahl mars 
kirte wabrlich keinen bloß äußerlichen Vorſchritt. Der edle Rhyth⸗ 

“menftrom, keine Trübung durch kraftgeniale Unbandigkeit duldend, 
ſymboliſirte die begonnene Läuterung von Schiller's Dichtergeiſt. 
Die Weltanſchauung des Dichters, in ſeinen drei Erſtlingsdramen 

verneinend und zerſtöreriſch aufgetreten, febrt und im Don Carlos 
bie bejahende und aufbauende Seite gu. Wn die Stelle der ge⸗ 
waltfamen Revolution tritt die bildende Reform. Der Rauberdold 
wandelt fid) in das Schwert ded frelen Wortes, die rothe Glut der 
Brandfadel weit dem milden Lichte der Wahrheit. Dieſer hohe 
Ginn tam in den Don Carlos weſentlich durd Cinfiibrung der 
Geftalt ded Marquis Pofa, welder allmalig die bedeutendfte der 
ganjen Tragddie werden mufte, weil Schiller den ganzen Adel 
feiner eigenen Ratur dem Malteſer einhauchte. Ja — ein ſchönes 
Wort von Heise gu adoptiren — er ſelbſt ift jener Marquis Poja, 
ber zugleich Prophet und Goldat if, dee and Yor wos Wong, was 
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et prophegeit, und unter dem ſpaniſchen Mantel das ſchonſte Her; 
tragt, bad jemals in Deutſchland geliebt und gelitten bat. Freund 
Streicher, auch fest wieder der Bertraute von Schiller's Arbeiten, 
borte mit Entzücden die Szenen an, weldje ihm der Dichter unmit⸗ 
telbar nad ihrer Entitehbung vorlas, und wie ſehr der Leptere jelbft 
durch jeine newe Schipfung geboben wurde, zeigt und die begetiterte 
Sprache, womit er im Deutiden Mufeum vom 12. Degember 
1784 die von ihm unternommene Zeitſchrift, die „Rheiniſche 
Thalia”, der Lefewelt antiindigte. Das Publifum — hieß ed 
bier unter Underem — ijt mir jetzt Alles, mein Studium, mein 
Souverain, mein Vertrauter. Ihm allein gebdre ih an. Bor 
dicjem und feinem anderen Tribunal werd’ ich mich ſtellen. Diejes 
nur fürcht' ic und verehr' ih. Etwas Groped wandelt mid an 
bei der Borjtellung, leine andere Feſſel gu tragen als ben Aus⸗ 
forudy der Welt, an feinen anderen Thron ju appelliren ale an dte 
wenſchliche Seele.“ Mit welden Gefühlen mag Schiller auf diefe 
Wenferung juvenilen Enthuſiasmus suritdgeblidt haben, als er, 
nach gemachter naberer Bekanntſchaft mit bem Souverain“, im 
Sunt 1799 an Göthe dried: ,,Das einzige Verhältniß gegen das 
Publifum, das Cinen nist reuen fann, ift ber Krieg.” Ale 
Hauptinhalt brachte bie Rheiniſche Thalia tu diefew und dem fol⸗ 
genden Sabre die drei erften Acte ded Don Carlos, in einer Geftalt, 
die fretlich ihrer Fülle wegen dad Stiid fiir bas Theater unbrauch⸗ 
bar machte. Die Kritil ſaumte nicht, anf dieſen Fehler aufmerkſam 
qu machen, und Wieland duferte mit Grund, Sdiller fet nocd zu 
reich, gu voll von Gedanlen und Bilbern, er jage gu viel und wiffe 
feine Einbilbungelraft nod nidt hinlänglich gu bemeiftern. Der 
Dichter felbft ging von der lange feftgebaltenen Unfit aus, Don 
Carlos finnte und follte tein Theaterftiid werden, — eine ideale 
Auffaſſung der dramatiſchen Poeſie, welche ihrem Wefen geradezu 
widerſpricht. Es gibt keine ideale Buhne, ſondern eben nur eine 
wirkliche und was für eine wirkliche! Aber wie fie auch ſein mag, 
nur auf ihe lann ein Drama zu rechtem Leben gelangen. Syoter 
Ast Sdiler bas erlannt und ijt dazu verjdritten, wa Loa Qarir 
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durch Zuſammendraͤngung deſſelben, die freilich tamer nod nicht 
energiſch genug war, dem Theater anzupaſſen. 

Inzwiſchen hatte ſich der Kreis ter Belanntſchaften bes Dich⸗ 
terd bedentend erweitert und ed waren in dieſen Kreis Perfonen 
eingetreten, die jept und jpater beſtimmend auf fein Dafein wirtten. 
Am I. Sult 1784 meldete er feiner mütterlichen Freundin in 
Bauerbach die flüchtige Begegnung mit einer Frau von L., welde, 
aus der Schweiz fommend, ihm Tages guvor einen Beſuch gemacht, 
aber ihn leider nicht zu Hauſe getroffen hatte, fo daß er fle nur 
nod) cinen Augenblick oor ihrer Ubreife gefeben babe. Es Yann 
ramit uur Frau Luife Guliane von Lengefeld gemeint fein, die 
Wittwe des 1775 verftorbenen ſchwarzburg⸗rudolſtaͤdtiſchen Kam⸗ 
merraths Karl Chriftoph oon Lengefeld und Verwandte ded Wol⸗ 
zogen'ſchen Hauſes, aus welchem fle mütterlicherſeits ſtammte. 
Ste war im vorigen Sabre mit ihren beiden Töchtern, Karoline 
und Charlotte, in die Schweiz gereift und hatte auf der Hinreiſe 
einige Tage in Stuttgart verweilt. Ihre Bale, Frau von Wol- 
gogen, welche damals dort war, hatte die Reijenden mit ihrem 
aͤlteſten Sohn, dem Karleſchüler Wilhelm von Wolzogen, bekannt 
gemacht und der junge Mann von Karoline's Perſonlichkeit einen 
ebenſo tiefen als nachhaltigen Eindruck empfangen. Aber auch zur 
Solitude hinauf war Frau von Wolzogen mit ihren Gaͤſten ge⸗ 
gaugen und hatte fle bei Schiller's Familie eingeführt. rau 
Eliſabeth ahnte ficherlich nicht, daß fle das eine der beiden jungen 
Madden, welche damals über thre Schwelle traten, zehn Sabre 
fpater als die Brau ibres Frip umarmen wiirde. Frau vow Lenger 
feld bradte mit ihren Tidjtern faſt ein ganzes Jahr in ber Schweiz 
gu, hauptſachlich in Bevay, wo Lotte, fiir welche ihre Mutter die 
Stellung einer Hofdame anftrebte, eifrig in der frangdfifehen 
Sprache ſich üben mußte. Auf der Heimreife nah Rudolſtadt am 
6. Juli 1784 Mannheim palfirend, fucten die Damen den Dich⸗ 
ter auf ss), Allein dte Begegnung war, wie ſchon erwabnt, eine 
fo flichtige, daß fein Geſpräch fich entjalten, tein Wort, das leb⸗ 
afteren Untheil erregt hatte, fallen townie. Duemn Wodkea ‘wer 
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heiden Schweſtern gwar eingelne Szenen der Rauber Theilnahme 
abgewonnen, aber zugleich hatte die Diaffe von wildem Leben” in 
dem Stücke fle guriidge(dhredt und endlid) waren ihre Seelen von 
den grofen Raturbilvern der Alpenwelt fo voll, dah zunächſt fie 
Anderes tein Raum blieh. Dock wurden bie Sehweftern, und 
gwar die altere mehr noc als die jüngere, vom der hohen, edlen 
Geftalt bes Dichters frappirt und fie wunderten fid, dag „ein fo 
gewaltiges und ungesabmtes Genie ein fo fanftes Acupere haben 
Fonne’ 36), Schiller feinerfeits jand nur das nadt Thatſachliche 
diejes Bejuches bemerkenswerth und ed ift eigenthümlich, dag dieje 
Menjchen, welche ſich {pater fo innig mit einander verbinden foll- 
ten, bei ihrem erften Sujammentreffen faſt gang theilnagmlos an 
einander voriibergingen. 

Lebhaftere Crregungen brachte fiir ben Didter ein in diejelbe 
Feit jallender Beſuch feiner Schweſter Chriftophine, welde in Reins 
wald’s Begleitung fam, der fchon fo ziemlich fiir ihren erklaͤrten 
Brautigam galt. Kaum waren Schweſter und Freund wieder 
fort fo traf eine junge Frau in Mannheim ein, weldhe Schiller 
Rhon int Hauje der ihr verwandten Woljogen in Bauerbach bes 
gegnet war — abermals cine Lotte. Charlotte Marſchall von 
Oſtheimb, zu Waltershaujen in Thiringen 1761 geboren, hatte, 
nachdem fie Vater und Mutter frühe verloren, eine Sugend voll 
raid) wechſelnder Eindrüde veriebt. Bon Natur genialijd, 
ſchwäͤrmeriſch, retgbar, phantaftijd, war fle ohne geregelte Erzie⸗ 
bung aujgewadien. Schon vor der Confirmation hatte fid) in 
dem Ropfe ded jungen Mädchens die buntefte Crnte von Leſefrüch⸗ 
ten angebauft. Die Bibel, der Koran, Voltaire, Rouffean, 
Shale(peare, Klopſtock, Wieland waren nur vorragende Punkte in 
blejer „uferloſen Leferei, welden Augdrud auf dieje Frau ihr 
fpaterer Geliebter, Sean Paul, ebenjo gut wle auf ſich ſelbſt 
hatte. anwenden fonnen. Rechnet man dagu die tief ſchmerz⸗ 
liden Cindriide, welche Familienmißgeſchide aller Art auf die 
junge Charlotte bervorbrachten, redmet man endlich Wyn, WR 
fe tw Herbft 1783 gu einer Conveniengheicat mit caew weags 
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Hebten Manne veranlaßt und vom Alar weg ohnmächtig in ben 
Sagen getragen worden war, welder fie in die ,,Hlittermoden” 
fiibren follte,— fo wird man fich diefeé zwiſchen angefpannten 
Heroismus und hinſchmelzender Liebesbedürftigkeit, zwiſchen 
Fladerglut und Froſt ſeltſam ſchwankende weibliche Weſen einiger⸗ 
maßen vorſtellen Dnnen, dad nod zwolf Sabre nad) dem Zeitpunlt, 
von welchem hier die Rede iſt, Jean Paul „ein Weib mit einem 
allmaͤchtigen Herzen, mit einem Felſen⸗Ich“ und eine „Titanide“ 
nannte, um nad ihr feine Linda tm Titan gu ſchaffen. In jun⸗ 
gen Sabren muß Charlotte, wenn nicht febr ſchön, jo doch jedenfalls 
bad gewefen fein, was man damals „erſtaunend“ nannte und heut⸗ 
gutage pifant nennt. Noch 1796 ſchrieb Sean Paul von ifr: 
„Sie hat gwet grofe Dinge: grofe Mugen, wie ich keine nod 
fab, und eine grofe Seele. Sie ſpricht gerade fo, wie Herder in 
ven Briefen fiber Humanitat ſchreibt. Ste tft ſtark, voll, aud 
bas Geficht, ſchlaͤgt die grofen, fat gang gugefuntenen Augen 
himmliſch in die Hobe, wie wenn Wolken den Mond wechſelweiſe 
verhüllen und enthldfen’ 87), Gewiß muß der Bauber der Perz 
ſönlichkeit diefer Brau, welche wte faum eine zweite die Stimmung 
ber Sturm⸗ und Drangperiode reprafentirte, zur Beit, wo fie alé 
Dreiundzwanzigjaäͤhrige unferen Dichter in Mannheim begritfte, 
nod viel ſtärler gewirkt haben als (pater, too der grofe Humoriſt 
denſelben jo lebhaft empfand. Charlotte war mit ihrem Satter, 
bem Major Heinrich von Kalb, nad Mannheim gefommen, wo fie 
weilte, wabrend jenen fein Dien nach Landau rief. Ste hatte 
Aujtrage Seitens der Fran oon Wolzogen und Reinwald’s an 
Schiller gu beftellen und ed tft ungwetfelbaft, daß dte Erſcheinung 
bes Dichter Charlotte's Seele fogletd tief und gewaltig erregte, 
vielleicht die Wirkung des friiheren Begegnens im Rhongebirye 
nur erneuernd und erhöhend. Im hohen Alter nod, als vie viel⸗ 
gepritfte achtzigjährige Brau de Crinnerungen ihrer reichen und 
bewegten aber unglitdliden Vergangenheit fammelte, ſchlug dad 
Andenfen an jenes Wiederfinden in Mannheim wile eine Helle 
Lohe in ihrer Bruſt anf, und in dent turbulenten Zugwollenſtyl, 
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welder ihrem Weſen vollſtändig entſprach, äußerte fle darüber: 
—In der Blithe ded Lebens bezeichnete Schiller des Weſens 
reiche Mannigfaltigkeit; fein Auge glaͤnzend von der Jugend 
Muth; feierliche Haltung, gleichſam ſinnend, von unverhofftem 
Erkennen bewegt: Bedeutſam war thm Manches, was id thm 
fagen fonnte, und die Beachtung zeigte, wie gern er Geflnnungen 
mitempfand. Cinige Stunden hatte er geweilt, ta nahm er den 
Sut und fprad: „Ich muß etlend in tas Schanjpielbane.” 
Spiter Habe ich erfabren, Kabale und Liebe wurde diefen Abend 
gtgeben und er babe Den Schauſpieler erjucht, ja mict den Namen 
„Kalb“ auszuſprechen. Bald tebrte er wieder, freudtg trat er etn, 
Wilfommenbeit ſprach aus feinem Blid. Turd Scheu nicht bez 
grangt, traulich, da gegenicitig mit dem Gefühl res Verftandenjeing 
bas Mort gejprocen werden fonnte, lofte der Gedanke den Gedan⸗ 
Fen, ohne Wahl, ohne Nachſinnen, — wohl die Mede eines Gebers, 
Im Lauf des Geſprächs raſche Heftigkeit, wechſelnd mit faft ſanfter 
Weiblichkeit, nnd es weilte der Blick, vow hoher Sehnſucht keſeelt. 
Das Leben erblühete — heute ein erftorbenes 3), Mit dieſem 
Enthuſiasmus contraſtirt nicht wenig die kühle Art, womit fic der 
Dichter ſeinerſelts Anfangs über Charlotten vernehmen ließ. 
Ganz kurz ſchrieb er ſeiner Freundin in Bauerbach: „Die Frau 
zeigt ſehr viel Geiſt und gehört nicht zu den gewöhnlichen Frauen⸗ 
zimmerſeelen.“ Dieſe Kühle ſollte aber bald in Warme umſchla⸗ 
gen. Vorerſt brachte der Umgang Schiller's mit Frau von Kalb 


“Ne 


die Erneuerung einer Szene guwege, wie fle im September 1782 - 


in der Wohnung des Regtifeur Mever ftattgerunden hatte. Eines 
Radhmittags fam ber Dichter mit dem fertigen erften Act des Con 
Carlos yu Charlotte, deren Crwartung von tem neuen Drama ſehr 
hochgeſpannt war. Schiller begann vorzuleſen und fad und fas, 
ohne daß die Zuhörerin ein Beichen von Empfindung oder Velfall 
Wider ließ. „Nun, gnadige Brau, wie gefallt es Ihnen ?“ 
Charlotte lacht laut auf und fagt: „Lieber Schiller, das iſt das 
Allerſchlechteſte, was Ste nod) gemadt haben.” — Nein, das ift 


gu arg M erwidert er, wirft ärgerlich die Handſchrift auf ten Tijd, 





nimmt Sut und Stod und geht weg. Sogleich greift Charlotte 
nad dem Manuſcript, lieft, wird entzüctt und bittet bem Lichter 
ibr voreiliges Urtheil formlid ab, fagt ihm aber and, daß ſeine 
Dichtungen durch feine hejtige, ſtürmiſche Declamation nothwendtg 
verlieren mußten 5°). 

Es war ein recht verworrenes Getriebe und Gedraänge im 
Seelenleben unſeres Dichters gu dieſer Zeit: — Reine Ruh' bel 
Tag und Nacht!“ Wabrend die Erinnerung an Lottchen von 
Wolzogen mehr und mehr ihren leidenſchaftlichen Stachel verier, 
naberten fic die Begtehungen gu Charlotte von Ralb (dor der 
Granglinie, wo das freundſchaftliche Gefuhl in ein leidenſchaft⸗ 
licheres iibergebt. Außerdem mug Schiller — wenn wir naͤmlich 
in dieſer Hinficht den Crinnerungen der Frau von Kalb Glauben 
ſchenken dürfen — damals zu Mannheim mit einer Schaujpiclerin, 
die man nad ibrer Rolle in den Raubern Amalie gu nennen 
pflegte, einen Viebeshandel gebabt haben, an welchen er jpaiter 
nicht obne Beſchamung gusiiddenten fonnte 4°). Die Verwirrung 
wird nodj erbibt, wenn wir ermagen, dag gegen das Ende des 
Sabres 1784 Hin und noc in dad folgende binein Dtargarethe 
Schwan die eigentlide Herjensfinigin des Dichters gewejen ift. 
Gs konnte nicht aushleiben, daß die Tochter des gaſtlichen Hauſes, 
in welchem Schiller viel verfehrte, feinem Herzen nab und naber 
trat. Margarethe war jung, (din, ungewöhnlich gebilet, der 
Literatur und Kunſt gugewandt und aus ibren grofen, auedrucks⸗ 

- pollen Augen blidte cin lebhafter und reider Geift. Was Wun⸗ 
ders, daß unfer Dichter fiir dtefe, in faft täglichem Verkehr vor thm 
entjalteten Vorzüge nicht unempfanglid blieb, und was Wunders, 
daß Margaretha’s Herz allmälig dafür fprach, ihr Loos mit dem 
eines Mannes von fo viel Genie und Seelenadel au verbinden ? 
Cas Verhaltnif geftaltete fic gegenfeitig yom Herbfte 1784 bis 
gum Frühling 1785 immer ernfter, und ale Schiller Mannheim 
verliep, geſchah ed mit bem feften Vorſatz, fid die Hand Mars 
garetha’s von ihrem Bater au erbitten. Er that dies ſchon unterm 

24. Apri 1784 von Leipzig ans. Wher leh ca waa, veh Qeo 
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Schwan Berdenten trug, feine Tochter einem Manne vou-fo uns 
ſicherer Stellung wie die ded Dichters damals war, gu geben, fei ee, 
daß er wirklich, wie er dem Bewerber ſchrieb, überzeugt war, Mars 
garethe wiirde bet der „Eigenthümlichleit thres Charalters” leine 
paffende Lebensgesagrtin fiir Schiller qhgeben, genug, die Antwort 
lautete abſchlagig. Herr Schwan hatte jeine Tochter weder von 
dems Antrag nod von der Ablehnung deffelben in Kenntniß ges 
fept und fle wurde daher Hef betriibt, als fle von dem Dichter, 
welchem fein Zartgefühl verbot, unter foldjen Umſtänden den Briefs 
wedjel mit ihr fortgufepen, mit einmal Nidts mehr erfuhr. 
Shiller legte mit mannlider Faffung dieſe gejdetterte Hoffnung 
gu den anderen gejdeiterten Jugendhoffnungen und bewabrte 
dem Schwan'ſchen Hauſe ein freundſchaftliches Andenlen. Mare 
garethe heirathete ſpaͤter einen Herrn Gig, ſtarb aber ſchon im 
Alter von 36 Jahren. Sie war vor ihrem Tode noch einmal 
mit Schiller zuſammengetroffen, in Heidelberg (2) im Sabre 
1793, alé ver Lichter mit feiner Grau nach Schwaben reiſte, umd 
viele ergablte ihrer Schweſter Karoline, Schiller und die liebens= 
wiirdige junge Brau Gap feien bei diejem Wiederſehen gleidy Hef 
bewegt gewejen *). 

-- Qw allen den Gergenswirren des Mannheimer Aufenthalts 
Schiller's kamen aufere Bedrangnlffe. Der alte Stuttgarter 
Sduldenfhaden war fehr friblbar wieder aufgebrodjen. Der 
Freund, welcher fich jeiner Zeit fiir die Gumme, weldhe der Drud 
der Rauber in Anſpruch genommen, verbiirgt Satte, war, vow deat 
Glaͤubiger Fart bedringt, nad) Mannheim geflohen und da verhafs 
tet worden. Schiller's Pein war grof. Da half ein einfacher 
und feinedwegs reider Bürgersmann, der Baumeiſter Hölzel, in 
deffen Hauſe ber Dichter wobhnte, auc der Verlegenheit, indem ex 
bas nidthige Geld beſchaffte. Hauptfadlid zur Tilgung feiner 
Verbindlidleiten unternahm Sdiller die Rheiniſche Thalia, allety, 
ſchon das erfte Heft der Zeitſchrift verjetndete thn mit den Manas 2 
heimer Schauſpielern, welde fich die firenge Kunſtericit, te Wa 
Didier an ijnen geibt nicht gefallen laffen woken. Sean We. 

9 : 
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gaunen alle die Hadeleien, Hegertien, Rorgeleien, welche ix 
Theatetkreiſen zu Hanfe find. Dalberg’s Pulverſener“ war and 
verfladert. Er hatte wohl in Schiller cinen unterthanigen. Diener 
gu. eriverben gemeint, welder ibm bei allen (einen theatraliſchen 
Verſuchen und Zuſchneidereien berettwilligh helien wide. Wher 
waͤhrend man einen Don Carlos didtet, fann man ſich ded wobl 
zu ſolchen Dingen nicht hergeben. Auch ſtieß bei aller Liebene⸗ 
wüuͤrdigkeit Schiller's im perſonlichen Umgange die Selbſtſtaͤndigleit 
er Denkungsweiſe doch vielfach an. Cr konnte ſich nie thers 
ae ben Rücken zu biegen, wo er aufrecht su ſtehen ſich berechs 
Mot fühlle. Das Diplomatifiren und Laviren war nicht feine 
Sache. Sein Selbſtbewußtſein — obgleich, wo er es mit Gite 
fend Sympathie zu thun hatte, ſteto beſcheiden — hatte zudem um 
dieſe Zeit von außen ber cine RKrajtigung erhalten, welche ihn 
ficherer auftreten lief. 3u Anfang des Sabres 1785 hatte man 
ft Mannbeim erfabren, daß ver Herzog Karl Auguſt don Weimar 
an dem verwandten Hofe von Darm(tadt zu Beſuche fei, and 
Shiller lam vadurd auf den Gedanten, die Belanniſchaft dieſes 
Fürſten gu fuden, der Mieland’s Zögling und Gorhe’s Freund 
war. Frau vom Kalb beſtärkte den Freund in dtefer Abſicht, und 
mit ben fhitringtidhen Hofkreiſen vielfach Wirt, verſah fle thn mit 
Empfehlungobriefen. Diefe dffneten bem Dichter Me Thore des 
Dermitaster Schloſſes und verſchafften that Zukritt yu bem Herzog 
don Weimar. Bor diefem und der Qandgrafin von Heſſen gütig 
empfangen, erbat er bie Erlaubniß, ber Fürſtlichkeiten dew erſten 
Act hes Don Carlos vorleſen zu dürfen. Sie ward freumdlich 
gewaͤhrt und die edle Dichtung that volle Wirkung. Es gehort 
ſficherlich zu den anmuthendſten Bildern aud fener Jett, wenn wey 
tnd unſeren Dichter vorſtellen, wie er auf tem glatten Pavitt 
dines Fürſtenſchloſſes einem Kreiſe vornehmer Herren und Damen, 
’ Porunter regierende Landesherren, jenes Hobelied vorlieſt woraus 
die idylliſche Ahnung einer humanen Bulunft der Menſchheit wie 
ein Blumenwald“ hervorblüht. OF ihm ſeine Freuntin Charlotte 
aud cine Warnung, ſich beim Declowicen Gide woliinueena, 





Berſe geborig in Adit zu nehmen, mit auf bert Weg gegeten hatte? 
Sehr wahrſcheinlich, denn die Vorleſung erregte entſchiedenen Belz 
fall. Karl Anguſt ließ es auch dabel nicht bewenden, fondern gas 
dem Dichter noch ein beſonderes Zeichen ſeiner Anerkennung, indem 
er ihn sunt Rath ernannte. Wie dow das Leben wunderlich mit 
den Nenſchen ſpielt! Ein Gedteht, welches den idealen Steg des 
Reinmenſchlichen über bie Convenieng feiert, trug feinem Berfaffer 
einen rein conventionellen Titel ein. Aber es war dod Chad 
und in Sehifler’s Lage gar nichts fo Unbedeutendes. Wie mart 
fiG auch anftellen mag, die Geſellſchaft wird filets von Formen 
beherrſcht. Unſer Lichter war fest tmmerhin nicht mebr ber ent⸗ 
withene Regimentsmedicus, fonder ver Herzogl. Weimar’ ide 
Rath Schiller. Und der Herr Rath zeigte auch gar wenig Nei⸗ 
gung, fi aly Theaterdidhter Tanger hudeln zu laſſen. Wenige 
Zage nad feiner Zuridfunft aus Darmftatt, am 19. Januar, 
ließ er fic) fiber cine Abends zuvor ſtattgehabte arg verpinfelte 
Darſtellung oon Kabale und Liebe ſcharf gegen Dalberg heraus. 
In and mehr nod zwiſchen den Zeilen dieſer Sufdirift, welche mil 
ben Worten ſchloß: „Ich glaube und hoffe, daß ein Dichter, det 
bret Stiide auf die Bühne brachte, worunter die Rauber find, 
einiges Recht hat, Mange! an Achtung su rügen“ — ſtand deutlid 
gu lejen, daß Schiller's Berhaltrif gu der Mannheimer Bühne 
vollig unhallbar geworden war. Je raſcher daffelbe ganz geld 
werden fonnte, deſto lieber war ed ihm. 

E wollte fort, denn aud die unklaren, mehr und mehr leſden⸗ 
ſchaftlich gewordenen Beziehungen zu Charlotte und Margaretha 
waren ganz darkach angethan, thn yu aͤngſtigen. Glücklicher Weife 
war er Bedmal nicht zweifelhaft, wohin er fic wenden ſollte. 
Hernber, and Sachfen, winkte ihm einladend eine Freundeshand, 
bie Hand bes Freundes, weldher ihm von fest an be zu ſelnem 
Tove der vertrautefte gewefer tft. Sdon im Sunt 1784 war aud 
Setprig ete Paket an thn eingelaufen, welches neben einem huldi⸗ 
genden Brief die Compoftton eines Liedes and den Ravivern, cine 
fofiher gefitite Sricftaſche und vter Porteaksa etek. Tier 
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ſtellten zwei Junge, damals in Leipzig Iebende Gelehrte dar, Chr. 
Goltir. Korner, den nachmaligen Vater Theodor Körner's, und 
feinen Freund &. F. Huber, nebft ibren Verlobten, den Schweſtern 
Minna und Dora Stod. Brief und Tondidtung waren von 
Körner, Minna hatte die Brieftaſche geftidt, Cora die Portraits 
gezeichnet. Erſt im Degember hatte Schiller dte freundliche Zu⸗ 
fendung beantwortet, dann aber aud aus voller Seele. Wud tem 
fortgeſetzten Briefwechſel war zwiſchen unjerem Lidter und Korner 
rafd eine jener edlen, ich möchte (agen idealen Freundſchaften erz 
wachſen, welche bem 18. Sabrhundert fo ſehr gur Chre gereichen. 
Bu dent nod ungejebenen und ifm dod) ſchon fo nahe getretencn 
Freunde ſehnte fi Schiller aus dem Gedrange der Mannheimer 
Mifverhaltniffe, insbefondere, feit ihm gu feinem Gdyreden klar 
geworden, daß feine ideale Auffaſſung der Aufgabe bes Theaters au 
ben theatraliſchen Wirklichkeiten Mannheims in einem nidt zu 
vermitteluden Widerſpruche ftande. Gang niedergedriidt, ſchrieb er 
am 22, Februar 1785 den Freunden in Leipzig: „Ich lann nid 
mebr in Mannheim bleiben. Qn einer unnennbaren Bedrangnif 
meines Herzens ſchreibe ich Bonen, meine Beften. Ich tann nid 
mebr bier bleiben. Zwölf Tage babe ich's in meinem Herjen 
herumgetragen, wie den Entſchluß, aus der Welt gu gehen. Men⸗ 
fen, Verbaltniffe, Erdreich und Himmel find mir zuwider, und 
wad mir (fier) vielleicht noch theuer fein fnnte, davon ſcheiden 
mid Convenieny und Situation. Mit bem Theater babe ih 
meinen Contract aujgeboben.... Werden Ste mid) wohl auf: 
nehmen? Geben Sie, i Gabe gu Dtannbeim (don feierlid 
aufgefiindigt und mid unwiderruflich erflart, daß id abreijen 
werde, unt nach Leipsig gu geben. Leipzig erſcheint meinen Trau- 
men und Ahnungen wie der rofige Morgen jenſeits der waldigen 
Hügel. Gu meinem Leben erinnere ich mich keiner fo innigen 
prophetiſchen Gewißheit, wie dieſe ift, daß ich in Leipzig glüdlich 
fein werde. Bis hieher haben Schickſale meine Entwürfe gehemmt. 
Mein Herz und meine Muſe mußten zu gleicher Zeit der Noth⸗ 
wendigkeit unterliegen. Es braucht Nichts als eine ſolche Revo⸗ 
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lution meines Schichſals daß ih ein gang anderer Nenſch, daß id 
anfange Dichter su werden’). Körner ſchrieb ſchon unterm 8. 
Rar; zurück, daß er ten Freund mit offenen Armen empfangen 
werde, und wie wenig dad eine bloße Phraſe war, scigte der Treff⸗ 
lide, dadurch, bab er dem Dichter einen Wechſel überſandte, vers 
mittel deffen es dieſem hauptſächlich ermöglicht wurde, feine 
laftenden Mannheimer Verbinclidfeiten wenigitens nothdürftig zu 
erfitflen. Bevor der Nonat zu Ende, war er reifefertig. 

Er wollte am lepten Abend feines Aufenthaltes in Mannheim 
uur feinen treuen Andreas sur Gefellidatt baben. Aber guvor 
erfebte er nod eine. gang eigenthümliche Szene mit Charlotte von 
Kalb, cine Syene, welde das in dem vorhin ausgezogenen Schrei⸗ 
ben an Körner bingeworfene Wort commentirt, dab Convenienz 
und Gituatton thn von dem ſcheiden, wad ibm vielleidt nod 
theurer fein fonnte. Der Dichter war gegangen, der Freundin 
Lebewokl yu fagen. Cin bewegtes Geſpräch entipinnt fi im 
Crange der Stunde zwiſchen den Beiven. Sebiller gerath in Pa⸗ 
thes usd fagt: „Das Feuer meiner Seele hat in Shrem reinen 
Lidte ſich entyundet. Ihre Gegenwart gab mir eine Begeifterung 
und einen Frieden (2), die ich frither nicht gefannt. Das Sais 
tenjpiel unferer Seelen weif von einer hoheren Harmonie. Vor 
Allen weif ich, wir leben nur in der Blithe der Jugend das Le⸗ 
fen; fle if die Berllarung ber flammenden Geele. Wein Her} 
fühlt, wie — Du nie dieſes Sehnen triben, nie ſolchen Glanz ents 
wether kannſt. Du fennft nicht meine Traner um Tid. Aber 
was fanaft Du verlieren ? Du hilt fo ſelbſtbeſtimmt. So dachte 
id mir bas Weib nicht. Allzufrüh mit Irrthum und Rammer 
befannt, war mein Gedante verhillt, mein Gemuͤth verbittert. 
Da fand mein Geninés Deine Tine; fie ſprachen meine Gedanten 
ans. Wie der Strom, wie bad Feuer, jo waren unſere Seelen 
eine! Ich Hebte die Begeifterte und ware immer. Detar, hatte ich 
ben Muth fiir. biefe Liebe. Rein, rubig fei meine Seele, unab⸗ 
bangig yor diefer Macht, die mich aͤngſtiget und entzüdt.“ Nicht 
weniger, ſondern eber noch. mehr bithyrambi’ § eutgegnet ihm di 
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Freundin: „Seitdem i Sie kenne, verlange th mehr ale id 
vormals von den Tagen erbeten. Rie babe ih befannt, wie dde 
bie Vergangenheit. Sie wollen unferen Bund tremen? Das 
Leben bat Sie mir gefandt. Momente nur find im reinen Sein 
uns gegdnnt, und biefe Gabe befferer Stunden, aud) fle ware da⸗ 
bin? ©, waren Sie von irdiſcher Gorge fret, nicht fo nad 
Muhm ftrebend, des Friedend vertilgendem Feind! Schmerz iſt 
mir dle Trennung; tod Sie kennen die Cinjamfett, die gotiges 
weibete Stille. Hoffnung! Glaube! Wir fühlen Beide: wer 
tine Geele fei nennt auf bem Erdenrund, der fcheidet nie... 
Ou! fagen Ste, Du! fage ih. Lie Wahrhaftigkeit teunt tein 
Sie. Tie Alifeligen find cin Du, dad Du ift einer ewigen Vers 
bindung Siegel!“ 43) Arme Titanide mit ben grofen Mugen und 
ber grofen Geele, du follteft nach nicht gar langer Friſt erfabren, 
wie zerbrechlich (o ein Siegel jet. 

Bow dtejem ercentrifden Aurtritt erbolte fic der Dichter bet 
dene ſchlichten Streicher. Die Freunde ſaßen Hs Nitternacht bet- 
fammen. Sprachen Vergangenes durch und entwarfen Zukunfts⸗ 
plane. Go flange man fing ift, glaubt man ja immer mteder 
von vorne anjangen ju finnen. Es beift da nicht nur: cin ander 
Stindtden, etn ander Madden: fondern aud: ein newer Ort, ein 
neuer Port. Wie horten, wie Großes Sailer vor ſeiner Ueber⸗ 
fledelung nach Leipzig erwartete, und ein glaubmiirdighter Senge fagt 
und, bag der Dichter dort cin gang neues Leber beginnen wollte +), 
Er Gatte fic auf ben rauhen Steiner und ſpitzen Dornen einer 
deutſchen Schriftſtellerlaufbahn die Füße wundgegangen. Was 
vollends das Theater betraf, fo muften lange Sabre vergeben, bevor 
Siler feine in Mannheim damit gemadten Erfabrungen fowett 
vergeffen fonnte, um mit neuem Muthe wieder art bie Verwirklich⸗ 
ung jeiner grofen Sdee von ber Schaubühne gu arbeiten. Für fegt 
beabſichtigte er, nur nocd in weihevollften Stunden bes Muſendienſtes 
gut pflegens feine ganze itbrige Zeit follte einem Studium gewtdaret 
fein, weldjes thm, wte er boffte, an einem ber ſachſtſchen Hofe eine 
ehrenhafte Stellung ſichern wilrde. Er wollte die Rechtsewiſſen⸗ 
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ſchaft wieder aufnehmen und dicjelbe, wie ihm möglich ſchien, bins 
nen tines Jahres an der Univerfitat Leipzig abjolviren, wenigſtens 
foweit, daß er gum Doctor promovirt werden fonnte. Einem Suz 
riſten ftand ja der Weg gu vielen Aemtern offen. Dit Phantafle 
und Feuer malte er diejen Plan aus und wufte aud den guten 
Andreas fo jebr dafür yu erwarmen, dag dieſer vollftandig damit 
cinverftanden war. Dad , roſenbekraͤnzte Schooßkind Jovis“ mug 
in jener Mitternachtsftunte den beiten jungen Mannern allerlet 
goltene Zukunftebilder vorgegaulelt haben; denn als fle ſich end⸗ 
lich trennten gaben fle ſich nicht gum Scherze, fondern alled Ern⸗ 
Res pie Hande darauf, einander nicht zu ſchreiben, bis der Cine 
Minifter und der Andere Kapellmeiiter jein würde. 

Aber — fo ſchließt der wadere Streicher, von welchem wir Hier 
mit jeinem dichteriſchen Freund Abidied nehmen, feine Mittheilun⸗ 
gen — aber , die Himmlifden batten anders über Schiller beſchloſ⸗ 
fen. Sie ließen es nicht gu, daß eine folche Fülle von Gaben, 
reid) genug, um Millionen gu begliden, nur auf einen engen 
Kreis befhrank und gang unfruchtbar bleiben follte. Mit Liebe 
leiteten fle nun an janjter, giitiger Hand ihren Begünſtigten in die 
Arme son Freunden, die Alles aujhoten, damit er ſeinem hohen 
Beruje nicht ungetreu wiirde, damit er die unendliche Memge des 
wahrhaft Sdhinen und Guten, welded er in ſich trug, zur Beredluag 
der Menſchheit, gur Erleuchtung und Stärkung tommender Ges 
ſchlechter, zu unvergaͤnglichem Rubme jeiner felbjt, jowie zu dew 
fines Baterlandes anwenden fonnte.” 








Jeipeig. Goblis. Deschwitk. Dresden. 


Radbtid. —Chriftan Gottfried Rérner. —Walunft in Beigpig. —‘* AMatus divinas.” 
— Gine ſchwärmeriſche Stunde. — Grofmuth ber Freundſchaft. — Billegiatur in Goblis. 
— Das Lied an ble Freude. — Ein Mythus. — Don Carlos in Profa auf ter Subne. — 
Ein Retter- Abentener. — Dad Weinbergehausd tn Lofhwig. — Gidlide Tage. — Dichte⸗ 
riſche Urbeiten und hiſtoriſche Studien. — Das Fraulein von Arnim. — Schwmerzliche 
Trennung und Aufbrud nah Weimar. — Freigeifterel ber Leidenſchaft und Refiguation. 


Mit Mannheim lag eine bedeutſame Station feines Wander⸗ 
lebens hinter unferem Dichter. Cr war dort reich geworden an 
Lebenclenninif, wenn auch mehr nach der dunklen Seite Sin. 
Er Gatte Gelegenheit gebabt, in mancherlei Formen der Anffaffung 
und Fuͤhrung menſchlichen Dafeins hineinzublicken und bas Spiel 
ber Intereſſen, Reigungen, Leidenſchaften und Thorheiten ber 
Menſchen in ſeinem inneren Getriebe zu beobachten. Frauen von 
Seelenſchwung, Bildung und Grazie hatten durch ihren Umgang 
dazu beigetragen, das Raͤthſel der Weiblichkeit, welches dichteriſch 
gu löſen ibm, dem vorzugeweiſe mannliden Dichter, freilich nie 
villig gelingen follte, ihm wenigſtens weniger frembdartig erſcheinen 
gu laſſen. Auch in dtefer Beziehung bezeugt ber Don Carlos 
einen bedentenden Vorſchritt: die Königin Clifabeth ift denn dod 
eine andere Grauengeftalt als die Amalia in den Raubern, Leoz 
nore und Sulie im Fiesco oder die Heldin von Kabale und Liebe. 
Dae SGefammtrefultat der Mannheimer Erfahrungen Sdiller’s 
toar freilich mehr ein niederſchlagendes ald ermuthigendes. Ter 
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Souverain, welchen ex in der Mutdndigung der Rbetatfehen Thalia 
als den ſeinigen anerfannte, dad Publicum, hatte feine publigity 
fhen Dienfte keineswegs mit groper Gunft aufgenommen, und wie 
alé Publiziſt war er aud als Theaterdidter mit der Wirklichkeit 
in herbe Conflicte gerathen. Allerdings arbeitete gerade gu jenet 
Feit an verjdiedenen Orten Deutſchlands die Schauſpielkunſt mit 
Energie, wenngleich nicht immer mit den richtigſten Mitteln, 
daran, den Gedanken eines Nationaltheaters der Verwirkli⸗ 
dung naͤher gu führen; aber damit wor die weite und tiefe 
Kluft, welche zwiſchen den beftehenden theatralifthen Verhaͤlt⸗ 
niſſen und der idealifden, von unferem Dichter der Bühne geſtell⸗ 
ten Aufgabe gabnte, wahrlich noc lange nicht ausgefüllt. Es 
war thm vorbehalten, (pater in Verbindung mit Gothe, wenn nicht 
die Anofillung, fo. bod) die Ueberbrüdung dtefer Kluft gu verſu⸗ 
chen. Gar jebt hatte er nur die Ueberzeugung gemonnen, daß wes 
ber Schauſpieler nok Zuſchauer fir feine dramatiſchen Ideale reif 
feien. Daf er ſich trotzdem den Glauben an dieſe bewabrte, dag 
er fid) aus der tlefen Verſtimmung, in welche alle die leidigen 
Mannheimer Crfabrungen ibn geworfen, fo bald wieder. aufrich⸗ 
tete, daß er endlid an {einem neuen Aufenthaltéorte, ftatt, wie er 
momentan beabficstigt hatte, bie Pfade einer gewöhnlichen Betrieb⸗ 
famleit und eines gewöhnlichen Gliides eingufchlagen, dle beſchwer⸗ 
lide, von fetner wabren Beſtimmung ihm vorgezeichnete Bahn vers 
folgte, das verdantte er cinerfelts feiner durchweg auf das Große, 
Erhabene, Idealiſche angelegten Natur, andererjeits der liebevollen 
Cinwirfung eines Breundes, deffen Gewinnung als eine der 
ginftigften Sdhidialefiigungen in Schiller's Leber anzuſehen if. 

Dieſer trefflicdhe Freund war Korner, anf defen Verbaltnif zu 
anferem Dichter man die Worte anguwenden verſucht ift, welche 
Gothe jeine Sphigenie sum Pretje bed Pylodes fprechen laͤßt *). 
Als der Sohn einer wobhlhabenden Familie 1756 zu Letpsig gebo- 
ven, baite Rirner feine Studtengelt und nachmals bie Gelegenheit, 
qu reifen, benuͤtzt fid außer feiner Fachwiſſenſchaft, der Jurispru⸗ 
beng, manderlet Renntniffe anzueignen. Seine erften jugeadliden 
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Maule waren auf jdeizitellertice Thatigheit gerichtet geweſen 
und feine philoſophiſche und afthetijde Bildung lamen jpater dieſer 
Abficht gu Hilfe. Doch ward er frühzeitig genug inne, daß ex bei 
dent Mangel an eigentlider Productivitat auf dieſem Felde mit 
ber Robe eines Dilettanten ſich Hegniigen miiffe, und ex was, 
naddent er alg Privateozent an der Leipgiger Univerfitat gewirtt, 
gerade sur Zeit per Ueberſiedelung Schiller's nak Sachſen, im 
Begriffe, einen Rufe als Gonfiftorialtath nak Dresden au folgen, 
fowie, mit Minna Sted, der reigenden, gebildeten und. guthergigen 
Tochter ded gleichnamigen Leipziger Kupferſtechers, ſich gu verbin⸗ 
den. Korner, deſſen Namen ſein einziger Sohn Theodor au cinem 
bem Vaterlande fur immer geliebten machen ſollte, ſtand mit vielen 
vorragendſten Maͤnnern ſeiner Zeit in freundlichen Beziehungen, 
und wie wenig er and ſelber ſchrieb oder wenigſtens druden ließ, 
fo bat er doc durd Unregung und von gelauterter Kunſtanſich 
getragenes Urtheil vielfach wohlthätig auf den Gang unſerer Lites 
ratur eingewirkt. Wie in allen Berhaliniffen, fo hat er auch in 
deme zu Schiller feinem Wahlſpruch nachgelebt: Vitam impendere 
vevo4), Um gang au veriteben, was er nicht allein dem Men⸗ 
ſchen, ſondern aud) dem Künſtler und Schriftſteller Schiller gewes 
fen iſt, muß man ven Briefwechſel der Beiden leſen. Das tt ſo 
ein Buch, an welchem ein deutſches Herz fich erfriſchen und erfreuen 
ann. Sa, wie Pylades dens „umgetriebenen“ Dreft, fo bat Körner 
nnſerem Dichter ,aus feiner Seele Tiefen Rath und Hilfe ges 
reicht.“ Schiller fublte aber auch innig, was er an Koͤrner beſaß, 
und elite bem Breunde, defen Herz er ,nle auf einem falſcher 
Klang überraſchte“, in einem Brief oom 4. Dezember 1788 an 
Lotte von Lengefeld dag ſchöͤne Beugnif aud: ,,Sie haben jebr 
recht, zu fagen, daß Nichts über vas Vergniigen gehe, Jemand ix 
ber Welt gu wiffer, auf den man Ald) gan verlaffen farm. Und 
bad iſt Körner für mich. Ces iſt felten, daß fich eine gewiffe Frei⸗ 
Heit in der Moralitaͤt und in Beurtheilung fremder Handlunges - 
eter Menſchen mit pew zarteſten moraliſchen Gefühl und mit einc 
inftinttartigen Hergenegite verbindet. Cr hat ein freiee, Hibned, 





Aleſophiſch augellaͤrtes Gewiſſen jis die Tugeuden und. Bebles 
Huderer und cies dinghtlidhes für Rah felt, — gerode dae Gegentheil 
defen, wag wenn alle Tage fieht, wo (id die Menſchen Alles und 
ihren Rebenmenfchen Rides vergeben. Freier ale er von Anntas 
fang (8 Riemand; aber er braucht cinen Freund, der ihn ſeinen 
sigenen Werth fennen lebrt, um ihm die fo ndthige Zuverſicht gx 
ſich ſelbſt, das, was die Freude am Leben und die Kraft sam Han⸗ 
dela aumacht, zu geben" 47). 

Wie es ſcheint, hatte ich ves Dichters Abreiſe ven Mannbeia 
WS in die zweite Woche des Upril 1785 hingezögert. Wenighess 
maf ex erſt am 17. Upril in Leipzig cin), und ungeachtet all des 
Gatalitaten der Reije (Moraſt, Schuee und Gewäſſer“), von 
welden ev am 34. ded Monaté an Schwan Meldung that; unger 
achtet auc ber gründlichen Langſaukeit, womit die Reichopoß⸗ 
ſchaede“ derartige Hinderniſſe überwand, iſt doch nicht anzunehmen, 
vag der Abgang Schiller's von Mannheim noch im Marg ſtattge⸗ 
funden habe. Wir wiſſen aud) von leinem Aufenthalt unterwego. 
örner war bei der Ankunft des ſehnlich Erwarteten nicht in Leip⸗ 
aig auwejend, da ibn jeine Angelegenbeiten nad) Dresden gerufen 
batten; aber Der Anfommling wurde von Huber und dem Stode. 
‘hen Schweſternpaare herzlich empfangen. Es war gerade 
Meßzeit nad per Dichter fand ſeine Erholung darin, von dem 
bunten Strom dieſes ungewohnten Lebene ſich cin paar Tage 
mittreiben gu laſſen. Nachdem er ſich und ſeine Siebenſachen — 
das Wort durite faſt im wörtlichen Sinne au nebmen fein — in 
einem beſcheidenen Studentenzimmerchen untergebracht batts), 
gad ex fid) nicht ohue Behagen dew neuen Eindrüden ſeiner Lage. 
bin. Noch bevor cine Woche um war, fah er Ach in mehrere 
angencome Haͤuſer eingeführt und hatte Manner wie Defer, 
Deiße, Hiller, Singer und den berühmten Schauſpieler Reinecke. 
pt Belannten. In dent Ridterjden Kaifechaule, we ſich damals 
bie aloe Welt Leipzig's zuſammenfand, drangte man ſich, den 
Didier zu ſehen, der freilich — wie er in dem eben erwaͤhnten 
Vries an Schwan ſchrieb — nicht febr eroaut war, wie cin sWuns 
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derthlerꝰ angegafft su werden, Komiſch genug wollte es Vielen 
gar nicht in bet Kopf, daß ein Menſch, der die Rauber geriditef, 
wie andere Menfdjentinder ausſehen follte. Man hatte erwartet, 
raf Schiller wenightens ‚mit rundgeſchnittenen Haaren, in Cous 
rierftiejeln und mit einer Hetzpeitſche in der Hand” anftreten 
wiirde, d. h. alé leibhaftes Rraftgenie. Allein die Periode der 
Reaftgentalitat war ja ohnehin fiir thn laͤngſt vorüber. Korner 
ſchrieb ihm wnterm 2. Dai aus Dresden, daß er im Gefühle ded 
Herzenabundes mit Shiller jept erft anfange gu leben, und des 
Dichters Antwort vom 7. Mai gilt Zeugniß von der gebobenen 
Stimmung, in welde des Freundes begeiſtertes Entgegenkommen 
thn verfept hatte. Er vindigirt fich und dem Freunde das beſte 
Geſchenk des Himmels, dad Talent sur Begeifterung’, und fagts 
„Tauſend Menſchen geben wie Tafdenubren, die die Materie 
aufzieht, ober, wenn Sie wollen, ihre Empfindungen und Sdeen 
tropfein bydroftatijd, wie das Blut durch (eine Venen und Urterien, 
ber Körper uſurpirt fic) eine traurige Dictatur über die Seele; 
aber fie kann ibre Rechte reclamiren, und das find dann die Mos 
mente ded Genius und der Begetfterung. Nemo unquam vir- 
magnus fait sine aliquo afflata divino.” 

Natürlich hegten unter folden Umſtaͤnden die beiden fungen 
Manner von ihrer perſonlichen Bekanntſchaft dte hochſten Erwar⸗ 
tungen und dieje wurden aud) nicht getaͤuſcht, als fle fid) am 1. 
Juli in Kahnadorf ein Rendezvous gaben, um ſich endlid von 
Angeſicht au Angeficht gu begrüßen. Nach einem damals viel 
gebrauchien und mitunter auc) mißbrauchten Ausdruck ſchmolzen 
ihre Seelen in cinander.” Sn Wahrheit, unfer Dichter ſcheint 
vou ber neuen Freundſchaft vbllig beraujcht worden gu fein, Sein 
Brief som 8. Juli an den wieder nach Dresden zurückgekehrten 
Ebrner verſetzt uns um zwolf Sabre gurid, in die Bett, wo, wie 
wir gejeben, unter den Hainbiindlern dte Freundidhaftefhwarmeret 
bis gu fentimentalfter Citafe fortgegangen war. Auf der Rüd⸗ 
fahrt von Kahnedorf war Körner der Gegenftand des Geſpräches 
zwiſchen Shiller und ven ihn begleitenden Leipziger Belannten 
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geworden. Unterwegs ſtiegen fle aud, um gu frühſtücken. Wiur 
fauden Wein in der Schenke — erzählt der Dichter. Deine 
Geſundheit wurde getrunken. Stillſchweigend ſahen mir wné art, 
unſere Stimmung war feierliche Andacht und Jeder von uns hatte 
Thraͤnen in den Augen, die er zu erſticken ſich zwang. Göſchen 
belaunte, daß er dieſes Glas Wein nocd in jedem Gliede brennen 
fablte, Huber’s Geſicht war feuerroth, als er und geftand, er habe 
nod leinen Wein fo gut gefunden, und ich dachte mir die Ein⸗ 
fepung des Abendmahls — „„Dieſes thut, fo oft ihr's trinket, zu 
meinem Gedadimip.” Ich horte die Orgel geben und ftand vor 
dens Altar. eft erft fiel’s uns auf die Seele, dah heute dein 
Geburistag war. Ohne es gu wiffen, haben wit ibn betlig gee 
felert, Theuerſter Freund, hätteſt bu deine Verherrlichung in unz 
ſeren Gefichtern gejeben, in ber vom Weinen erftidten Stimme 
gebort: in bem Augenblicke hatteft du fogar deine Braut vere 
gtfen, feinen Glücklichen unter der Grune hätteſt bu beneidet“ 5), 
Der in diejem ſchwaͤrmeriſchen Ausbruch neben Huber erwähnte 
Gdichen war cin Budhandler, deſſen Firma vamals zu der bez 
Jannteften geborte. Schiller trat in geſchaͤftliche Begtehungen gu 
thar und boffte vermittelft eimer neuen Audgabe des Fleseo und 
der Rauber, welde lepteren er durch Anfügung eines neuen Acted 
— , Rauber Moor’s leptes Schichſal· — neuerdings ,,in Schwung 
bringen” wollte, der inzwiſchen wieder eingetretenen tiefen Ebbe 
feiner Raffe aufzuhelfen. Ach, das war febr ndthig, denn dle 
Abonnementsgelder fiir die Thalia ftodten und der Dichter hatte 
fich, wie er in dem eben ermabnien Schreiben dem Breunde ge⸗ 
Pand, in Leipstg „ganz aufgezehrt“. Da trat Korner hülfreich ein 
und gwar fo, wie es eben nur ein großmüthigſter Freund fonnte. 
Ridte kann garter und edler fein, alé die Art und Weije, wie er 
dabei bent Stolze bes Dichters jede RKrankung gu erſparen (nitte. 
Am 8. Juli ſchidtte er Geld und ſchrieb dazu: „Sobald du im 
Mindeſten tn Verlegenbeit biſt, fo ſchreibe mit der erften Poft und 
beſtimme die Gumme. Rath fann ich allemal ſchaffen. Wenn 
th aber noch jo ceich ware und bu gang überzeugt fein könnteſt, 





bald ein geringes Object es für mich ware, dich aller Nahruuge⸗ 
ſorgen fiir bein ganzes Leben gu überheben, fo. würde ich es doch 
nicht wagen, dir ein ſolches Anerbieten gu machen. Sch weiß, daß 
du im Stande biſt, ſobald du nach Brot arbeiten willſt, dir alle 
Deine Bedürfniſſe gu verſchaffen. Aber ein Jahr wenigſtens laß 

ir die Freude, dich aus der Nothwendigkeit des Brotverdienens 
= fepen.” Das bedarf feines Commentars; aber es ift nur billig 
an jo einem Denlſtein hochherziger, einem Schiller au gute getoms 
jmener Gefinnung nidt vorüberzugehen, ohne einen Kranz de4 
Dantes darauf gu legen. 

Inzwiſchen war unjer Cidter am 7. Mai nad) Gohlis gezo⸗ 
gen. Es mochte ibm in dem Stadtgedrange nicht gang heimelig 
gu Muthe geworden fein, als die Zurüdweiſung fetner Bewerbung 
um Margaretha Sdwan dieſen Liebestraum gerflattern gemacht, 
und er boffte mit Grund, dag ländliche Stille jeine verletzten Ges 
fühle janjtigen wiirde, Durch dad Schattengrün des Roſenthals 
fiibrt ein Eurger Gang in nördlicher Ricdtung nach dem genannten 
Corie, wo dad Heine Haus fteht, welches ſchon Taujende vow 
Wallfahrern alé eine fener Stitten betreten habew, die , sim guuer 
Menjd) geweibt fiir alle Zeiten’ 52). Hier hewohute Schiller im 
erjten Stod cine Stube nebjt einem anftopenten Schlafkaͤmmerchen. 
Ojt jah ver Heine Raum auch ein fröhliches Gedränge, denn die 
Greundinnen Minna und Lora famen mit Huber, Gojden, Reis 
neke und anderen Sreunden aus der Stadt beriiber und dann 
wurde gemeinſchaftlich gelejen, gefungen und muſizirt. Am beleds 
tejten und heiterſten ging es gu, als Ende Quli’s Korner gu ſeiner 
hevorftehenden Hochgeit mit Minna in Leipzig cingetroffer war. 
In diejen jommerlichen Tagen, wo bad Lajein des Lidters, von. 
Sorgen euthunden, im Kreije guter, ibealijd) geſtimmter, liebe⸗ 
poll thin gugewandter Menſchen traulich und frobbergig fich be⸗ 
wegte, it dad ,,Lied an die Freude“ entitanden, jener edelfte aller 
Mundgefinge, welder, wie uns bezeugt mird, bald aad jcinem 
Entſtehen ,in Leipgig und Lresden gewöhnlich den Schluß jeder 
friblicen, finnigen oder phantaſtiſch erregten Gejellidajt aus⸗ 
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nadie” %), Bur Beit, wo bie von dem Reid mit der romantls 
{hen Ohnmacht ergeugte Bemangelung Schiller's fiir eine Weile 
literarijche Dtode war, bat man aud) diejer Ode, welche fo gewaltig 
aud einer nach langer Bedridung freudig aufathmenden Dichter⸗ 
brut hervordrang, allerlei Tadel angehängt. Man hat ibe die 
lyrijche Stimmung abgeſprochen, bat darin mehr nur ein Reflece 
tiren über die Freude, alé cin Ausſtrömen des Freudegefühls ſinden 
wollen. Aber die ,blaffe Reflexion“ wird nie eine Wirkung her⸗ 
vorbringen, mie dieſes Gedicht ſonſt und jept hervorgebradt hat. 
3a, aud) jegt nod. Ich felber kann begeugen, daß id) nicht muy 
die Wangen von Giinglingen und Mädchen ſich rithen, ſondern 
qud die Wimpern ernfler Manner und Matronen feucht werden 
jah, fo oft die Rlange diejes Liedes erſchollen, in weldes cin 
adliches Dichtergemiith die volle Kraft jeiner Ueberzeugung ergoſ⸗ 
jen, in deſſen herrlicher Schlußſtrophe Schiller den fittlichen Kern 
feiner Weltanjdauung dargelegt fats). Seine Zeitgenoſſen 
verſtanden den Lichter, wenn er wollte, bag dae gejcllige Freude⸗ 
gefühl die edeliten Snftinkte bed Menjchen sur Arußerung bringes 
wud ihn mie in einer Montgolfiere über den Dunſtkreis alltäglicher 
Roth und Sorge emportragen jollte, und wie mächtig dad Lied die 
Herzen ergriff, geigt ſchon der Umftand, daß die nuythenbildende, 
Pietat demſelben die Unterlage cines Creigniffed gab, deſſen 
Wahrſcheinlichkeit ebenjo wenig beftritten als, meines Wiffens, 
bewieſen werten ann 4), Wabrend des Aujenthalts in Godlie 
wurde aud die Urbeit am Don Carlos fortgejept, doc) lief ſich der: 
Lichter Behufs der theatralijdhen Darftellung des Stides gu einem 
bedeutenden Mißgriffe verleiten. Reinele namlid) beftiirmte thn, 
bie Tragödie bühnengerecht gu madden, und da der Schauſpieler die. 
metrijche Gorm als ein Haupthindernif der Aufführung anfab, fo 
gab Schiller jeinem Andringen nad, die Jamben in Proſa aufzu⸗ 
ldſen. Freilich fand Reinele's Forderung igre Rechtfertigung in 
ber Unbeboljenbeit, womit bei der Neuheit der Einführung metris 
ſcher Sprache auf dex deutiden Bühne weitaud die meiſten Schau⸗ 
ſpieler damals nod) den Rerd behandelten. Alleia dew Dou 
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Carlos war bas metriſche Prachtgewand fo auf den Leib gepast, 
daß ohne daffelbe dte befte Wirkung ded Stückes verloren geben 
mufte. Sm ridtigen Vorgefühle deffen brachte ber Dichter nur 
widerſtrebend und langjam die Bearbeitung in Proja gu Stanve. 
Er war ſchon lange nicht mehr in Letpzig, als dort am 14. Sep⸗ 
tember 1787 Don Carlos zur erften Aufführung fam und kaum 
einen “‘snccds d’éstime” errang®>), Aud in Dresden, Prag 
und Berlin gelangte bie Tragidte Anfangs nur in defer projais 
fen Form zur Darftelung und ihre natürliche Wirkung that fle 
erft tann, ald fle von höher gebilveten Schauſpielern in ber ganjen 
Sdinbeit ihrer Rhythmen vorgeführt wurde. 

- Der 7. Auguft 1785 war Körner's Hodyeitetag, an welchem 
Siler das Brautpaar mit einent durch die Herslichfeit des In⸗ 
halts und ben leidten Fluß der Berje ausgezeichneten Liede bez 
grifite 5), Am 12. Auguft führte ter Freund ſeine junge Frau 
nad Dresden und der Dichter gab den Reuvermablten bis nad 
Hubertsburg gu Pferde das Geleite. Auf dem Rückweg nad 
Gohlis fliirste er mit bem Prerde und trug eine flarke Quetſchung 
Ber rechten Hand davon. Cr hatte tiberhaupt als Reiter nidt eben 
viel Gliid, obgleid er, wie gu jeiner Beit junge Manner gewöhn⸗ 
Gd thaten, kürzere und aud wohl langere Ausfliige meiſt gu 
Pferde su machen pflegte 67). Ce litt ibn aber nicht langer weder 
in Gohlis nod in Leipsig: er vermifite gu febr den Umgang mit 
Korner und deffen Frau und Sdwigerin, welche Leptere der 
Schweſter nad Dresden gefolgt war. ,, Was fol ih nok hier? 
— fdyrteb er am 6. September dem Freunde. Sch gehe an den 
vorigen Tummelplagen meiner Freude ſchwermüthig und fil 
vorüber, wie der Reijende an den Ruinen Griecenlands. Nur 
bas Bergangene macht mir fle theuer. Die ganze Gegend da 
berum liegt wie ein angepupter Leidnam auf dem Paradebette — 
bie Geele ift dabin.” Verabredetermaßen retft er (hon am 11. 
September den Freunden nad Dresden nad. Die Clogegenden 
um Meiffer und Dresden muthen thn doppelt an, weil fle gam 
feinen Gelmatlichen Gluren gleiden, nnd in der That konnten dic 
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ter ber Elbe bem Schwaben die Necarufer zurüdrufen. Am 13. 
September ſchreibt er fdon von feinem Bimmer tn Korner's 
Meinbergehaus aus an Huber: „Ich bin Her tm Schooße unferee | 
Lieber aufgeboben wie im Himmel.“ 

Korner, fest woblbeftallter Ober=Confiftorialrath in Dresden, 
beſaß in geringer Entfernung von diefer Stadt, die Clhe aufwdrts 
and unweit Pillnif, beim Dorje Loſchwitz einen Weinberg und 
darin ein Heined Haus, weldhes er in der ſchoͤnen Jahreszeit mit 
feiner Bamilie bewohnte. Hier war ber Didter fein Gall. Oben 
auf der Hobe des Weinbergs, wo cin Tannenwaldden dieſen bes 
grangt, ftebt ber „Schillerpavillon“, ein einfaches Haͤuschen, in 
welchem Schiller an ſchönen Tagen arbeitete 58). Ler Blid von 
bier auf dte ferne Stadt, anf dad Hiigelgebreite hüben und drüben, 
auf das maleriſche Thal, durch deſſen Rebengelande und Wieſen⸗ 
gründe der ſpiegelnde Strom bingicht, tft außerordentlich reizend. 
€3 war dad cin rechter Didterwinkel im Sinne des Horaziſchen 
“angulas ridens” ober, wenn man das woblflingenvere Wort. 
porztebt, cin rechter Licterborft, von welchem aus dte Phantaffe 
Schiller's ihre Flüge unternehmen fonnte. Cr ſchweifte and 
gerne in ber anmuthigen Landjdart umber und feine liebſte Erho⸗ 
tung war, in einem Nachen auf dem Strome ſich su wiegen oder 
and) wobl unter Sturm und Donner den aufgeregten Wogen der 
Elbe entgegengutimpfen. Und dann dtefer trauliche Verkehr mit 
bem Freunde und den Freundinnen, dieſes Glück hetteren amis 
lienlebens, wie er ed feit jener kurzen Frühlingszeit in Bauerbad 
nicht wieder genoffen hatte. Dieſe Loſchwitzer Villeggtatur im 
Herbſt 1785, im Sommer 1786, im Frühling 1787 gebdrte zu 
bem Beften, was unjer Dichter erfuhr. Und es war andw eine 
fruchtbare Zeit fir ihn, nidt nur an Anregungen und freundliden 
Crinnerungent, welde Schiller von ort mit fortnabm 5), fondern 
aud at Arbeiten. Während der angegebenen Frift, bezeugt Kor⸗ 
ner®), wurde nidt nur Don Carlos vollendet, fondern erbielt 
aud eine ganz neve Geftalt. Hierzu fam der Entwurf gu dem 
Schauſpiel „der (verſehnte) Menjchenfeind” und. die Ausführung 
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der. vorhandenen Saraza § sfelben, fowie die Idee zu deu Roman 
‘per Geiſterſeher“. Sie wurde in unjerem Lichter durd das 
" eusererdentliche Aufſehen erwedt, welded damals die beriidtigh: 
Halsbandgeſchichte, in welche befanutlich auch der große Schwindler 
Gaglioftro verwidelt war, von Paris aus in ganz Curopa erregte. 
Aber nod) wichtiger ale biejes Thema, von welchem wir jpater ein 
Mehreres gu fagen haben werden, wurde fiir den Cntwidlungsgang 
Schiller's die Wendung gu hiſtoriſchen Studien, welde in dieſt 
Beit (allt. Die Vorarbeiten gum Don Carlos fatten ibn auf 
einen reichhaltigen gejdidtliden Stoff aufmerkſam gemacht, auf 
ven Befreiungskrieg ber Niederlande gegen Philipp den Zweiten, 
und auch der dreifigiabrige Rrieg erregte bereits feime Aufmerk⸗ 
famleit. Wie viel ver Dichter Schiller der Beſchäftigung mit 
geſchichtlichen Problemen verdanke, ijt befannt, Es gibt ja fiir 
mannlide Geelen, wie er eine gewefen ift, beine beffere Schule 
als die der Hiftorie, und fo leitete ihn denn ein ridtiges Inſtinkt, 
ala ex fic mit Cifer in dieſe Schule begad. Ich wollte — ſchrieb 
er am 15. April 1786 an den von Dresden abwejenden Körner 
— daß ich zehn Sabre hinter einander Nichts ald Geſchichte ſtudirt 
atte. Ich glaube, ich würde eit ganz anderer Kerl fein. Taglid 
wird mir die Geſchichte theurer. Ich habe dieſe Woche eine Ge⸗ 
ſchichte des dreißigjährigen Krieges geleſen und mein Kopf ijt mix 
noch ganz warm davon. Daf dod die Epoche ded höchſten Mas 
tionaluugliids aud) zugleich die glangendfte Epoche menſchlicher 
Krajt ift! Wie viele grofe Manner gingen aud dieſer Racht 
hervor!““ Glaubt man hinter diefen Zeilen nicht ſchon die rathicle 
baft⸗maͤchtige Geftalt bes Schiller'ſchen Wallenftein aufpanemers 
gu ſehen? 

Pahrend der Dichter, in ber Gut und Pflege der Freundſchaft, 
umer Arbetten und Entwürfen, einer heiteren Geelenrube genoß, 
welde durch die von Beit gu Reit fid) meldende Crinnerung ax 
Mannheimer Herzenswirrjale*), fo wenig beeintradtigt wurde, 
daß ex sur Erfriſchung bes Körner'ſchen Familienlkreiſes allerlej 
portiide Scherze ausgehen lief 2), ſpannte ſich in dad Gewebe 
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ſeines Lehens cin hochrother Faden ber Leidenſchaft ein. Es war 
im Winter 1786—87, ale Schiller gu Dresden in dem Hauſe der 
Sdhaujpielerin Sophie Albrecht haufig einſprach. Cr hatte die 
Künſtlerin auf einem während feines gweiten Aujenthalts tx 

Mannheim nad Frantjurt unternommenen Ansfluge keunen und 
achten gelernt. Sept war fle die Zierde ded Dresdener Theaters 
und verjammelte um fic einen gefelligen reid, in welchem man 
gerne verweilte, Hier bejand fic) eines Abends unjer Didter, alg 
cine Belannte ded Haujed, Frau von Arnim, die Wittwe eines 
ſachſiſchen Offiziers, eintrat, begleitet von ihren beiden Töchtern. 
Die altere derjelben, Marie Henriette Clijabeth, mug da einen 
wahrhaft blendenden Cindrud auf Schiller gemacht babe. bre 
Sdonbeit war in ihrer hamaligen Gugendbliithe unzweifelhaft 
cine augerordentlide, volllommene. Bei ſchlanker Geftalt um 
reizendſten Formen hatte fle blaue Augen, welde unter dunkeln 
Haaren geiſtvoll und feurig bervorblidten. Shr Benebmen vers 
tinte Anmuth mit Würde. Nok tm Alter von fünfzig Sabres 
wurden fpater die Züge ibres Antlitzes als claſſiſch (hin gerühmt. 
Rachdem fie an jenem Abend weggegangen, nedte Brau Albrecht 
ben Dichter tiber feine Vergiidung, die er umſonſt gu leugnen 
ſuchte; allein die Freundin deutet bei diejer Crinnerung zugleich 
au, bag Schiller's damalige Erſcheinung kaum geeignet geweſen 
ſei, einem foldjen Wadden gu gejallen®). Er verſuchte es aber 
beh, Auf einer Redoute naberte er ſich dem ſchönen Fraulein 
und wurde nicht guriidfiofend empjangen®). Run tant er recht 
in 3ug und es it höchſt beflagendwerth, daß und über dieſe leiden⸗ 
ſchaftliche Cpijode im Leben des Didters nur fo Dürftiges überlie⸗ 
fert worden, daß wir die Glut jeiner Liebe jo gu fagen nur ap 
einem faft mehr komiſchen als pathetiſchen Umſtand ermeſſen 
Dunen. Denn die Tochter einer Lame, welche gu Dresden mit 
Schiller in demfelben Hauje wohnte, gibt und die Gefchichte eines 
Haven Banded, welches der Dichter feiner Geliebten entwendet - 
hatte und ,beftindig ded Nachts um jeine Zipfelmütze geſchlungen 
trug.“ Es fonnte nicht fehlen dag ex tas Laͤcheln der Dausbes 
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wobner erregte, wenn er mit diefem Kopfſchmucke zum Fenfter 
hinaueſah, und in ber That ift es eine lacherltche Idee, fo etm 
Liehespfand ftatt am Helm oder Hut an der Schlafmütze gu tragen. 
Shiller fah die Geliebte haufig bet feiner Freundin Albrecht und 
. auperdent in ihrem eigenen Hauje. Dies deutet anf eine wach⸗ 
fende Vertraulichkeit zwiſchen dem Dichter und der Familie. And 
glaube ich nicht fehlzugehen, wenn ich vermuthe, dag der (freilich 
garſtig verſchneite) Landaufenthalt Schiller's in Tharandt in der 
zweiten Hiljte ded April 1787 hauptſächlich in der Hoffnung auf 
ein Rendezwvous mit der Familie Arnim unternommen wurde. | 
Wenigtens weiſen einzelne Andentungen in den Tharandter Brier 
fen ded Dichters an Korner, aus welchen wir beilaufig auch erfah⸗ 
ren, daß ber Drud des Don Carlos in der Göſchen'ſchen Offizin 
bamals der Bollendung zuſchritt, auf fo Etwas bin. Jn einem 
biefer Brieje fagt Sdiller, bag ,,der kleine Wrnim — wohl ein 
Bruder des Fraiuleing — bei ihm in Tharandt gewefen fei. Sn 
einem fpateren heißt es damn fretlich kurz und kleinlaut: A.'o find 
nicht bier” — und fo mag das vermuthlich beabſichtigte Rendez⸗ 
vous, wenigſtens mit der Hauptperſon, zu Waſſer geworden ſein, 
wie dieſe ganze Tharandter Villeggiatur es wurde 6). 

Am meiſten Zuſammenhaͤngendes über den Arnim'ſchen Lie⸗ 
beshandel wiſſen wir immer noch durch Karoline von Wolzogen. 
Was ſie uns mittheilt, enthaͤlt eine Entſchuldigung der Tochter, 
aber eine ſchwere Anklage der Mutter), Demgufolge hätte ſich 
bie Lebtere der Croberung eines ſchon damals berühmten Didters 
durch ihre Tochter gefrent, weil died eine Garantie bot, daß Marte 
Croberungen zu machen vermige, und thre Schönheit dadurd in 
griferen Ruf gebradt würde. Schiller fetnerjeits ließ fla von 
feinen Breunden lange Beit nicht einreden, dag er nur ,,3eit, Geld 
und Herzensruhe verfplittere”, indem er die ſpeculirende Verftellung 
ber alter Dame fiir eine wirklich bersliche Aufmunterung feiner 
Bewerbung um die Tochter nähme. Göſchen, welder durch Bors 
ſchüſſe auf den Don Carlos die Mittel yu dieſem koſtſpieligen 
Ubentener herbeiſchaffen mufte, hatte erzaͤhlen Wren, wie bod 
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daſſelbe bem Didter au fleben fam. Marie, dad gute Mind’, 
felbft wird indeffen einer „herzlichen Suneigung” wohl fabig ge- 
nannt, allein bas Gefübhl bes Maͤdchens „mußte fich doch immer 
ber nur auf Effelt und Glüd berechneten mütterlichen Auſicht 
unterwerfen.“ Die Geliebte hatte mit dem Dichter verabredet, dag 
er fie, wenn er in einem gewiffen Simmer ihrer Wohuung Lidt 
fabe, nicht befuchen follte, weil fle dann in Familiengeſellſchaft fei; 
feine Freunde aber behaupteten, das Verbot rühre daber, daß Fräu⸗ 
lein von Urnim yu jenen Stunden Anbeter empfinge, welche oan 
der Mutter begünſtigt würden. Es fcheint doch, daß beſorgnißvolle 
Freundſchaft die Wahrheit ſah und ſagte und daß dieſe Stimme 
zuletzt aud) auf den „zwiſchen Vernunft und Leidenſchaft ſchwan⸗ 
lenden“ Dichter ihres Eindruds nicht verfehlte. Der redliche 
Korner ſah aber, den Freund und deſſen Zukunft aus dieſem Ges 
brange gu retten, fein andered Mittel als Entfernung. Rig dod 
cin Blid aus den ſchönen Augen Marie's den Dichter immer 
wieder zauberiſch“ bin. Sn niidternen Stunden erfannte diefer 
wohl, daß feine Mittelloſigkeit ibm eine dauernde Verbindung mit 
ber Gelichten verwehrte, aud) wenn dieje den Widerftand ihrer 
Mutter dagegen hatte beflegen fonnen. Vielleicht fliegen ihm nok 
dazu Sweifel auf, ob flesdhn innig genug liebe, died aud nur gu 
wollen. 
Demzufolge entſchloß er ſich, mit einmal ber Sade ein Ende 
gu machen, d. §. von Dresden wegzugehen. Dabei fam ibm zu 
Ratten, bag von zwei Seiten her freundliche Ruje an ifn erginger. 
Sdon im Oftober 1786 hatte der grofe Schauſpieler Friedrich 
Ludwig Sdriver, welder nad kurzer, aber nachhaltiger Wirkſam⸗ 
‘felt am Wiener Burgtheater gur Direction der Hamburger Bühne 
guriidgelebrt war, an unferen Dichter geſchrieben: ,,3ch erftaunte 
Rber den Glug der Ideen in hen Raubern, bewunderte den größern 
Theil des Biedco; aber ich gweifelte, bag ein fo kühnes Genie fid 
ys der Simplicitat würde bequemen ESnnen, die einem Theaterge- 
malde eingig allgemeinen und dauernden Beifall ſchaffen lann. 
Shr Carlos überzeugt mich vom Gegentheile nnd wun wünſche ich 
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Nichte ſo ſehr, als mich mit Ihnen su verbinden, sit Boren, der 
allein meine Ideen realiſfren lann.“ Von einem ſolchen Manne 
geſprochen, war das ein lodendes Wort, Schröder, einer der ach⸗ 
tungowertheſten Küunſtlercharaltere, die es je gegeben, Schröder, 
dem die deutſche Schauſpiellunſt in artiſtiſcher wie in moraliſcher 
Beziehung fo außerordentlich viel verdankt, hatte damals nad 
einem heftigen, von ben ſchneidendſten perſonlichen Kraͤnkungen 
fuͤr ihn begleiteten Kampfe gegen die unbillige Bevorzugung der 
Oper durch cin vergnügungsſüchtiges Publikum dad Schauſpiel in 
Hamburg auf eine Habe gebracht, an welche nur allenfalls das 
Mannheimer hinanreidte. Außerdem bürgte feine durchaus noble 
Sinnesart dafitr, daß es aufrichtig gemeint war, wenn er in tem 
angejogenen Briefe dem Dichter, welden er gum Mitſtrebenden 
wiiniidite, eine andere Behandlung tn Ausſicht ftellte, ale dtefer in 
Mannheim atte erfabren miffen. Wher eben dieje Mannheimer 
Enttaͤuſchungen ftanden nod gu abe, als dak Schiller es nicht 
atte bedenklich finden follen, fidh abermals in ähnlichen Verhält⸗ 
wiffer zu verſuchen, und hiezu Famer nok andere Motive, Sdrd= 
ber’é Anerbieten, au deſſen groͤßtem Bedauern, abzulehnen ), 
Bel ter Bedeutung, welde Weimar feit der Anflerlung Wieland’s, 
BPithe’s und Herder’s dafelbft fir die Mteratur gewonnen hatte, 
mufite dieje Stadt auc fiir unjeren Dichter cine grofe Anziehunge⸗ 
fraft befifen, um fe mehr, da er vermige ſeines Weimar'ſchen 
Rathatitels mit ihr ſchon in etweldher Beziehung fland. Ueberdies 
hatte ihn Wieland zur Mitarbeit an ſeinem, Deutſchen Merkur“ 
eingeladen, welche Zeitſchrift eine ſolche Auffriſchung allerdings 
brauchen konnte. Und endlich zog von fener Gegend ber noch cin 
anderer und leineswegs unmadtiger Magnet den Dichter wn: — 
Frau von Kalb war, wabrend Herr von Kalb noch am Rbeine sue 
rũchblieb, nad Thavingen heimgelehrt und erwartete ben Dichter in 
Weimar. | 

Go wurde denn dev beſchloſſene Abzug von Dresder nad 
Weimar in der zweiten Hilfte des Gull 1787 andgefiifet *y. 
Cex Abſchied wen Marie muß cin ſehr fcharerglidher geweſen fein. 
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Ex koſtete bem Maͤdchen, das ſich , gegen fein GefiGl” dem Elufluß 
fener Umgebungen hingegeben jn Gaben ſcheint, „viele Thraͤnen.“ 
Sie muß ben Dichter feiner nachläſſigen Toilette und fogar dem 
Spantoltabal zum Trop dod wohl mit anveren Empfindungen als 
denen einer Kolette angeſehen haben und fo ijt wahrſcheinlich, rab 
eben nur gegenfeitige Miltellofigkeit die Berbindung des junge⸗ 
Paares verbinderte, Spater lebte Fräulein von Arnim in zufrie⸗ 
dener, wenn aud) kinderloſer Ehe mit dem Grajen Erhard vow 
Kundeim auf deffen Gut Koſchenen bet Friedland in Preupeh. 
Hter verbrachte fle nach dem 1815 erfolgten Tod ihres Gatten ang 
tre Wittwenjahre. In ihrem Schlafzimmer bing Schiller's 
Bild, auf welchem alſo die Bltde der Greiſin nod gerne weilten. 
Zulept jog fie wieder nad Dresden, wo fie erft gu Anfang des 
Jahres 1847 geftorben if). Unſer Dichter, erzählt fetne 
Schwaͤgerin, freute fich ftets, dah die Geliebte in fpaterer Fett 
MAGS wurde. Das mag wohl fein. Aber es ſcheint doc, daß 
Schiller gar bald mit nicht febr angenchmen Gefühlen af ſein 
Berhaltniß zu dem ſchönen Madden zurückgeblidt babe. Bur Zeit 
namlid, wo fein Intereſſe an der Fortführung ded Getfterfebers 
erlahmt war, ſchrieb er (unterm ‘17. Marz 1788) an Körner: 
Der Geifterfeber, ven ich eben fept fortſetze, wird ſchlecht — ſchlecht, 
th kann nicht helfen; es gibt wenige Beſchaͤftigungen, tle Cor⸗ 
reſpondenz mit Fraulein von A. nicht ausgenommen, bet denen th 
attr eines ſundlichen Zeitaufwandes fo bewußt war wie bet dieſer 
Schmiererei.“ Wenn, whe kaum pe bezweifeln, unter dem Fraͤu⸗ 
lein don A. Marie su verſtehen iſt und wenn man, wie man dod 
wohl thun darf, unter Correſpondenz“ dieſen ganzen Siebeehandes 
begreift, ſo gewinnt die bekannte Anſicht, daß Ftäuleim vow Arnim 
baé Original der ſchoönen Griechin“ im Geiſterſeher geweſen (et) 
alferbings ſehr an Wahrſcheinlichkeit. Dagegen ftreitet freilich 
wieber, daß der Dichter, wie eran die Schweſtern von Lengefely 
fried, feine liebenswürdige Griechin als eine „abgefeimte Betras 
gerin” anffaffer und darftellen wollte ™), denn hiezu mußte the 
Fedulein Gen Arnim doch ſichetlich zu gut fein. Be beibt alje 
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nur die Annahme übrig, daß Shiller aus der Crinnerung an fein 
Dresdener Liebesleid eingelne Züge fines Romans au ſchoͤpfen ſich 
begniigt babe. | 

Mit grifter Entſchiedenheit iſt die Anſicht gu verneinen, daß 
bie beiden Gedichte ,,Breigetfteret der Leidenſchaft“ und „Reſigna⸗ 
tion”, welche mit dem Lied an die Freude die bedeutendſten lyriſchen 
Aeußerungen des Dichters aus diefer Bett ausmachen, auf ſein 
Verhältniß gu Fraulein oon Arnim gu begiehen feien. Schon aus 
hem rein Auferlichen Grunde, daß dieſe Gedichte bereits gu Anfang 
ves Sabres 1786 in der Thalia verijffentlicht wurden, während 
Sdiller das Fraulein erft im Winter 1786 — 87 fennen lerute. 
Der Dichter hatte bei Veröffentlichung der Freigeiſterei der Leidens 
ſchaft fiir ndthig erachtet, durch cine Myftification der Mißdeutung 
over vielmehr, wie ich glaube, ter ridtigen Deutung der Glut vor⸗ 
gubeugen, welche dari athmete. Cr gab der Ueberſchrift ben Bet= 
jap. „Als Laura vermablt ward 1782.” Go jollte man darin 
nur cine Reminiecenz der Qaura-Phantafleen feben. Die Aus⸗ 
leger ließen ſich wirklich dadurch täuſchen, ſofern fie wenightens dag 
Gedicht aué einer fingirten Situation entiprungen glaubten, daſ⸗ 
felte auf Shiller's Verhältniß gu Margarethe Schwan begogen 
und metnten, an diefe, welche fid der Dichter, um recht in Leiden⸗ 
ſchaft zu gerathen, vermablt vorgeftellt babe, fei das brennende Lied 
gerichtet. Uber wogu dieſe erkünſtelten CrHarungen nad Deutun⸗ 
gen, wenn die Wahrheit fo nabe liegt? Cie Freigeiſterei der 
Leidenſchaft — von Schiller nachmals nur arg verftiimmelt unter 
dem Titel „der Ramp; in die Sammlung feiner Gedichte aufges 
nommen, in ibrer urſprünglichen Gorm das leidenſchaftlichſte ſeiner 
Lieder — iſt an eine mit einem Andern vermablte Geliebte gerich⸗ 
tet, Denn gu foldjer Cnergie des Ausdruds fann nur cine wirkliche, 
nicht cine erdichtete Situation begeiften™). Crwagt man nun, 
daß dad Gedicht nod “in Mannheim entitanden, und halt man 
dazu, wie ſich ded Dichters Verhaͤltniß gu Charlotte von Kalb vor 
ſeinem Whgang aus jener Start geftaltet hatte, jo ijt ed, ſcheint 
mir, nicht gewagt, ſondern geboten, dad Lied aus die Genannte zu 
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beziehen. Schiller ließ anf die Freigeiſterei rer Leidenſchaft uns 
mittelbar die Refignation folgen, wie cin Gerjuch, fiir die herbe 
Liffonang des erfteren Gedichts eine Lojung gu finden. Taufende 
von jungen Herzen, weldye tem Dichter ten „Rieſenkampf der 
Pilide gegen „des Herzens Flammentrieb“ nachkampften, haben, 
durd die raube Hand der Erfahrung aus dem „Arkadien“ der 
jugendlichen Illuſionen verftofen, mit derjelben bloß anempfundez 
nen Refignation ihren ,, Vollmachtsbrief sum Glide’ der „verhüll⸗ 
ten Richterin“ guriidgegeben. Mit anderen Worten, dad gleich⸗ 
acitige Cricheinen der beiden Gedichte erhöhte ihre außerordentliche 
Wirkung auf die junge Welt jebr beveutend. Cie Jugend lebt ja 
nur in Extremen, und went fie geftern nod in der Freigeiſterei 
ter Leidenſchaft alle Schranken der Convenieng überſpringen 
wollte oder wirklich überſprang, fo gefallt fie fic) heute ſchon darin, 
einen gemachten Stoiciémus zur Schau gu tragen. Mun wobl, 
auch die beiden gemeinten Lieder Schiller's find echte — Jugend⸗ 
gedichte, aber dabei an Werth ſehr verjdieden. Das erftere ift ge⸗ 
worden, D. h. es ift cine unmittelbare Ausſtrömung leidenſchaft⸗ 
lider Gefühle, dag sweite it blos gemacht und gwar. recht abſickt⸗ 
lid) gemacht gur Beſchwichtigung der durch jenes hervorgerufenen 
Aufregung. Denn wir werden bald erfahren, daß Schiller die 
Zreigeiſterei der Leidenſchaft, aus welcher das gleichnamige Gedicht 
entſprungen, noch leineswegs ſchon ſoweit überwunden hatte, daß er 
berechtigt geweſen ware, von Reſignation gu ſprechen. Cin Band, 
welches in Mannheim entyweigeriffen war, follte in Weimar wie- 
ber zuſammengelnüpft werden. 
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Weimar. 


Der Weimar'ſche Kreis bet Schiller's Cintritt in denſelben. — Rüdblick. — Wielant wd 

Herder. — Gn grüngelber Weſte und weißem Fred. — Sei Hofe. — Bekamntſchaften. — 

Jahrt nad Sena. — Rieſen und naäͤrriſche Dinge. — Friebrich und Charlotte, cin Reman 

der Wirklichleit. — Ausflug nod Meiningen und Bauerbach. — Die Famille Lengefeld. — 

Sehnſucht nod einer Eriſtenz. — Lotte. — Das Camenforn ter Freanrfihaft. — Trübe 

Stunden. — Dex Geiſterſeher. — Tine bulturgeſchichtliche Cpiſode. — Die Geter Orie 
chenlands. 


„Sie ſchlafen Alle,“ hatte die gute und joviale Herzogin 
Amalia im Spätherbſt 1785 mißmuthig geklagt und im Winter 
ſchrieb Herzog Karl Auguſt an Knebel: „Unſere Geſellſchaft iſt 
wirklich die allerennuyanteſte vom ganzen Erdboden“ 8). Las 
machte, daß dem Verrauſchen der genialen Wirthſchaft der ſiebziger 
Jahre eine Stille gefolgt war, welche ſo beweglichen Raturen, wie 
die des Fürſten und ſeiner Mutter, nicht ſehr zuſagen konnte. 
Freilich hatte ein ſolches Orangen und Treiben und Shirmen nicht 
lange vorhalten können und der Verſchwendung von Zeit, Humor, 
Kraft und guter Laune war als naturgemäße Reaction eine Ab⸗ 
ſpannung nachgetreten, welche jedoch dem ſchon damals zeitweilig 
grieegrämiſch in ſich zurüfgezogenen Herder nod lange nicht ge⸗ 
raäuſchloo genug vorlam 3). Anders Wieland, deſſen Geltung, 

~ Rube und Behagen durch den Erfolg ded Oberon wieder aufge⸗ 
friſcht war und der ſich in die Genieperiode, ofgleich ihm Da manz 
der Tort angethan worden, jo merflich guriidjebnte, dap er gu An⸗ 
fang des Sabres 1785 an Merd ſchrieb: „Die Herzogin Mutter 
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tt unſer eingiger Troft. Ohne fle wiirde Weimar nach weniger 
Beit wieder cin fo unbedeutendes, langweiliges und feelentontenres 
Reft, als irgend eing in deutſchen Landen.” Ce fehlte an Gothe, 
ber früher Alles in Bewegung gefept hatte, jept aber leine Freude 
mebr geben konnte, da er felber freudlos geworden. Schon im 
Januar 1784 hatte Wieland gegen Mer bejorgt gedugert, Gothe 
leide fichtlidh an der driidenden Laſt, die er fic) zum Beſten Wei⸗ 
mar’s aujgeladen, und der Gram nage wie ein verborgener 
Rurm an jeinem Innern. Der Gejdhidtsidreiber von Weimar's 
Muſenhof bat einen treffenden Wusdrud fiir die damalige Berz 
ftimmung des grofen Didters gefunden: — „das poetiſche Gewiſ⸗ 
fen ſchlug madtig in Gothe’ 74). Cr hatte fept dod) zehn Sabre 
theils am Hoje vertandelt, theils in verdrießlichen Geſchäften ver⸗ 
zettelt und jedenfalls eine koſtbare Beit vernutzt, deren poctiſche 
Audbeute zu jeinem Genius in feinem entiprechenden Verhaltniffe 
ftand, wenigſtens in feinen eigenen Augen. Cr fühlte, daß er in 
gang anderer Weije wieder ein Strebender und Vorſchreitender 
werden müſſe 5). Egmont, Fault, Iphigenie, Taffo und Wilhelm 
Meijter verlangten nach Weiterführung und Vollendung. Aber 
dazu bedurfte es einer anteren Lujt, anderer Umgebungen. Lazu 
beturyte ed, Daf Göthe, nur auf fich geftellt, nur von ſich abbangig, 
wieder einmal frei in bie cigene Bruft greifen fonnte. Um ſich 
als Dichter wieder gu finten, mufte er fiir eine Weile den Geheim⸗ 
rath bei Geite ftellen. Auch vas Liebedverbaltnif gu Charlotte 
von Stein, welches keinen befriedigenden Abſchluß in Ansfidt 
Rellte, und deßhalb aus einer Wonne mehr und mehr zu einer 
Qual geworren, trieb ihn gu einer zeitweiligen Flucht an und yom 
Süden er winlte ibm dad Land, wo die Myrthe Ail und hoch der 
Lorbeer ſteht“, bas Land, nad weldicm er ſchon ald Knabe und 
Jüngling ſehnſüchtig audgeblidt, wie abnend, daß dort und nur 
bort jeine Erziehung und Weihe gum Künſtler vollendet werden 
follte. Go maͤchtig war diejer 3ug geworden, dag er gulept , fein 
lateiniſches Buch, Feine Zeichnung einer italienijden Gegend“ 
mehr hatte anjeben fonnen ohne vor Gehnjudt fajt gu vergehen. 
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‘Go hatte er. fid) denn, nur mit Gorwiffen ſeines bergoglichen 
Freundes, am 8. September 1786 von Karlsbad. aus ploglid 
weggeſchlichen, fort über die Alpen. 

Die Lücke, welche Göthe's Abweſenheit tn Weimar verurſachte, 
war bei Schiller's Untunjt daſelbſt nicht ausgefüllt und nicht aus⸗ 
zufüllen. Dad Weimarer Leben befand ſich in Dem Stadium einer 
gewiſſen Berbridelung. Cer Hof jelbft, welder durch Schätzung 
und Beſchützung deutſcher Gitte, Gefinnung, Sprade und Kunſt 
ein fo grofes und fruchtbares Beijpiel gegeben, zeigte an der 
Stelle der früheren (chinen und gedeihlichen Verdindung ariſtokra⸗ 
tijd) jeiner Gitte und demofratijdcr Liberalitit eine ctwas ible 
Würde und Zurüchaltung. Der Herzog, durch feine politijden 
und militirijden Beziehungen zu Preugen in Anjprud genome 
men, war febr häufig abwejend, die Hergogin Amalia mit den 
Vorbereitungen gu ihrer Reije nad Italien beſchäftigt. Bode 
war in Paris, Bertuch, ebenfalls aus Reijen. Unter den Zurück⸗ 
gebliebenen des Weimarer Kreijes feblte ed nicht an Hadeleien und 
Ranteleien. Die Zeit ſprühender Genialitat, die Tage der harme 
lojen Feſte von Cttersburg und Tieffurt waren dabin. Nicht alle 
bie „Blüthenträume“ von tamals batten reijen können und fo 
fühlte fid) überall eine gewijfe Crmattung, wo nidt Verſtimmung 
heraus. Cin neuer Aufſchwung ded Weimarer Lebens war der 
Beit vorbehalten, wo Göthe und Schiller vereint daſelbſt wirtten. 

Am Abend ded 21. Sulit 1787 langte unjer Lichter in Wei⸗ 
mar an und ftieg im Gaſthofe gum Crbpringen ab, welches Quar⸗ 
tier er bald mit einer Privatwohnung vertauſchte. Nabe daran, 
fein adtundswangigites Jahr yu vollenden, und durch mannigfal⸗ 
tige Eriahrungen gegangen, war er fein Fremdling im Leben 
mehr. Cr durjte ſich aud) fagen, daß er nicht unberechtigt diejen 
„claſſiſchen Boden" betrate. Die Rauber fatten feinen Namen 
durch ganz Deutſchland und über deffen Grangen hinauagetragen **), 
Biesco und Kabale und Liebe jeinen Ruf erhöht. Lie Tine, 
welde er im Lied an tie Freude und in der Freigeiſterei der Lets 

denſchaft ange[dlagen, hatten mik Sturmergewalt Ue Qeriea der 





— 221 — 


Jugend ergriffen, Nüchterne Geifter, welche ſeine ſchriftſtelleriſch 
Lanjbabn tm Cingelnen verjolgten, fonnten fic) an rer jeines 
Charalterzeichnung, an ver pſychologiſchen und ftyliftijden Kunſt 
rer Novelle: „Der Verbreder aus verlorener Ehre“ erfreuen, 
welche im gweiten Heft der Thalia fiir 1786 erjdienen war, die 
Geſchichte vom „Sonnenwirthle“, d. h. von ded Gonnenwirths 
Sohn in Ebersbach im Filsthal in Schwaben, defen Räuberlauf⸗ 
babn tort einer fagenbajten Berühmtheit genof und genieft. 
Schiller hatte dieje heimatliche Crinnerung in Creaden novelliftijd 
geftaltet. Lie , Thalia” brachte auch die „Philoſophiſchen Briefe,” 
gewechſelt zwiſchen Julius und Raphael, einen erften Anlauf 
Schiller's, mit dem Didter den Denker zu verbinden, und zugleich 
ein Denfmal ded Gedanfenaustaujdes, wie er gwijden ibm und 
Korner in der erften ſchwärmeriſchen Periode ihrer Freundſchaft 
Rattgejunden. Unter Sulius bat man ſich Schiller felbft, unter 
Raphael Korner vorzuſtellen, und ed it nicht nur wabrideinliad, 
fondern (namentlich den Schlußworten yon Körner's Brief an 
Sdiller vom 20. April 1788 gufolge) gewif, dap Manches, was 
in dem Briefwechſel dem Raphael gugetheilt ijt, unmittelbar von 
Korner herrührt. Die nicht zu Ende geführte Abſicht diejed Ver⸗ 
fudes war, den Entwidlungsgang eines ftrebfamen Geiſtes vom 
naiven Glauben an bis zur Gewinnung einer philoſophiſchen 
Neberzeugung und vom Dogmatismus bis zur boberen Freiheit ded 
Geiftes gu zeichnen. Worin die lLeptere beſtehen, wie fle ſich 
Gugern und bethatigen foll, wird freilidy nicht gejagt und in dem 
ganzen Verſuch ift iiberhaupt mehr Wortnebel als Gedankenlicht. 
Der Dichter mußte feine Cenkergabe erft in die ftrenge Schule 
Kant's ſchicken, bevor fie ibm Früchte bringen fonnte. Vorerſt 
hatte er fich gu begniigen, in der Beſchäftigung mit der Geſchichte 
tine nene Stufe des Vorz und Emporſchreitens gewonnen und 
burd den umgeſchmolzenen Lon Carlos den Beweis geleiftet zu 
haben, daf er aud ber Region eines fturmz und drangvollen Naz 
turalismus ſich beranjgearbeitet bube und auf dee Sdwelle wr 
freien und bewußten Auünſtlerſchaft ſtehe. 
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Sein erfter Gang in Weimar galt Charlotten. Cr fab dte 
Breundin nod am Abend feiner Antunft und dieſes Wiederſehen 
hatte etwas ,Betdubended.” Ihm fam vor, alé hatte er fle erft 
geftern verlaſſen: fo einheimiſch war ibm Wes an thr, jo ſchnell 
Iniipfte ſich der gerriffene Baden ihres Umgangs wieder an 7), 
Zwei Tage darauf gelangte er tm Hauje Wieland’s , durd ein 
Gedrange Heiner und immer kleinerer Creaturen von leben Kin⸗ 
Lerdhen” zu feinem berühmten Landsmann, welder ihn mit unver⸗ 
kennbarer Achtung und Theilnahme empfing. Im raſchen Hin⸗ 
über und Herüber des literariſchen Geſpräches zeigten ſich die Vor⸗ 
züge und Schwächen von Wieland's Weſen und er ſprach tie 
Hoffnung aus, mit Schiller ,dabin gu kommen, daß Einer gu dem 
Andere wahr und vertraulich rede, wte man mit feinem Genius 
revet.” Auch das erfte Bujammentreffen mit Herder, welder da⸗ 
mals turd feine Bolkerftimmen, fein Buch über die Poeffe der 
Hebraer und die erften Bande feiner Ideen zur Philoſophie der 
Geſchichte den Höhepunlt ſeiner ſchriftſtelleriſchen Wirkſamkeit er⸗ 
reicht hatte, fiel befriedigend aus. Seine Unterhaltung fand 
Schiller voll Geiſt, Stärke und Feuer, aber ſeine Empfindungen 
zwiſchen Liebe und Haß ſcharf getheilt. Unſer Dichter mußte ihm 
von Schubart und von ſeiner eigenen Geſchichte mit dem Herzog 
bon Würtemberg erzaͤhlen, welchen Herder mit „Tyrannenhaß“ 
haßte. Wie ſehr übrigens Herder’s Theilnahme an der literari⸗ 
ſchen Bewegung ber Beit ſchon damals erfaltet war, zeigt der 
Umſtand, dag er Schiller's Schriften nicht fannte und mit dieſem 
umging, „wie mit einem Menſchen, oon deme er weiter Nichts 
wufte, alé daß er fiir Etwas gebalten würde.“ Es zeugt aber 
nicht wenig für unferes Dichters Befdheivenheit, daß thm tropdem 
Herder ,febr bebagte” 7%). Aud an fonftigen Belanntſchaften 
feblte es ibm ſchon in den erften Tagen feines Weimarer Aufent⸗ 
halts nicht. Go lernte er die Schwefter der Frau von Stein, 
Brau von Imhof, den Kammerbherrn von Einfiedel und andere 
mehr oder weniger bervorragende Perfonlidteiten fennen. Wah⸗ 
rend er darüber an Korner Bericht erftattete, hatte er eine ,,gat 
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liebliche Unterbredjung.” Cs wird an jeiner Thür gellopſt. 
wverein ~ Es erſcheint eine Heine diirre Sigur in weifem Brad 
und gringelber Wejte, umm und ſehr gebiidt. Sie jagts 
Habe ich nicht dad Glück, den Herrn Rath Schiller vor wir 
qu feben ?“ —, Der bin id, ja.“ — Ich Gabe gebort, daß Sie 
hier waren, und fonnte nicht umbin, den Mann zu feben, von 
befjen Don Carlos ich eben komme.“ — Gehorſamer Diener. 
Mit wem habe ich die Chre  — Ich werde nicht das Glück ha⸗ 
ben, Ihnen befannt gu fein. Dein Name it Vulpius.“ — Ich 
bin Ihnen fiir dieje Höflichkeit ſehr verbunden und bedaure nur, 
daß toh im Begriffe war, auszugehen.“ — , 3h bitte ſehr um Vers 
zeihung. Sch bin gufrieden, daß id) Sie gejehen habe.” Damtt 
empfahl fid) die Sigur, d. h. Shriftian Vulpius, nadmals durd 
tine Schweſter Chrijtiane der Schwager Gothe’s und Gerjaffer 
ded Rinaldo Rinalvini (1799), jenes „edlen“ Raubers, deſſen 
Unſterblichkeit in den Leihbibliotheken nahezu ein halbes Jahrhun⸗ 
dert gewaͤhrt bat. Wir erhalten aus dieſer Begegnung den Beis 
trag zur Geſchichte des Coſtüms, daß im Jahre 1786 junge Lite⸗ 
raten grüngelbe Weſten und weiße Fräcke trugen. 

Am 27. Juni fuhr Schiller mit Wieland nach Tieffurt, wohin 
er von der Herzogin Amalia eine Einladung erhalten hatte. Un⸗ 
terwegs ſagte ihm fein Begleiter, er hatte nie daran gezweifelt, daß 
Schiller ein großer Schriftſteller werden würde. Er beſitze ſtarke 
Zeichnung, große Compoſition und lebhaftes Colorit, aber noch 
feblten feinen Producten Reinheit, Geſchmack, Delicateſſe und 
Feinheit. Die Fürſtin empfing ihn mit Güte und ohne alles 
Ceremoniell. Trotzdem und ungeachtet ihm auch die witzige Göch⸗ 
hauſen durch Ueberreichung einer Roſe ihre Sympathie bezeugte, 
war er von dem Beſuche nicht ſehr erbant. Cr vermißte an der 
Herzogin den idealen Seelenſchwung und jprad) died in einer 
Weiſe gegen Korner aus, die ibm bet näherer Bekanntſchaft mit 
der treffliden Dame gewiß unverzeihlich erſcheinen mußte. Mit 
nalver Verwunderung bemerite er, daß er ſich auf dem Hofparkett 
aicht ungeſchidt bewegte und es mit ſeinen Manieren in Weimar 
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iiberall wagen duͤrfte.“ Doch fand Frau von Kalb, mit welder 
gujammen er einige Tage jpater einer Abendgeſellſchaft bet ver 
Herzogin in Tieffurt anwobhnte, fein Betragen etwas gu frei und 
gab ihm einen hierauf begitgliden Wink. Jn den (id) erweiternden 
Kreis feiner. Bekannten traten Frau von Stein, die einen höchſt 
giinftigen Eindruck auf ibn madte; Corona Schröter, deren 
Schönheit ihre vierzig Sabre nod nidt gang verwüſten konnten“; 
Knebel, an welchem er neben viel ,,SGattem und Hypocdondrifcden 
die vielen. Kenntniſſe und den bellen Verftand gu rühmen fand; 
endlich Reingold, der Schwiegerſohn Wieland’s, welder eben im 
Begriffe war, feine Profeffur in Sena angutreten, wo er far vie 
Verbreihing und Geltendmacdhung der Kant iden Philojopbhie fo 
Bedeutendes wirken follte. Der Umgang mit diejem Philojophen, 
welder fiir feinen Meifter fo begeiftert war, daß er bebauptete, 
mad hundert Sabren miiffe Kant die Reputation von Sejud 
Shriftus haben’ 7%), griff in Schiller's Cntwidlung trajtig ein, 
fofern Reinhold unſerem Dichter ‘ein lebhaftes Intereſſe fiir Kant 
einzuflbßen und ihn gum Studium der Werke des Königeberger 
Denlers anzueifern wußte. Mit Frau von Kalb und Reinhold 
fubr Schiller im Auguft nach Sena biniiber, wo er Hufelanr, 
Diverlein, Grieshad und Schütz, den Redacteur der Aligemcinen 
Literaturjeitung, fennen lernte und ſich in diejem Kreiſe mebrere_ 
Tage lang jo bebhagte, daß Reinhold's Andringen, er möchte (id 
um cine Stellung an der Hochſchule bemühen, nicht ganz auf uns 
frudtharen Boden fiel. Die alte Univerfitatsftadt, damals durch 
Karl Auguſt's und Göthe's Vorjorge im froblidften Aufblühen 
begriffen — fle gablte 700 bis 800 Studenten — brachte einen 
cigenthiimlichen Cindrud auf ben Dichter bervor. Daß die Stus 
denten bier wad gelten — ſchrieb er am 29. Auguft an Korner — 
zeigt Cinem der erjte Unblid, und wenn man fogar die Augen zu⸗ 
machte, könnte man unterfdeiden, Daf man unter Studenten gebt; 
denn fie wandeln mit Sdritten eined Niebefiegten. Abends, wenn 
es dunkel wird, hört man faſt alle vter Minuten die ganze lange 
Gaffe hinunterſchallen: Kopf weg! Kopf weg! — weldhes mens 
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ſchenfreundliche Wort den flichenden Wanderer vor einem baljaz 
miſchen Regen warnt, der ther jeinem Scheitel loszubrechen drobt. 
Im Ganzen aber find die Gitten ver hiefigen Studenten um febr 
viel gebeffert.” Das war nidt überflüſſig, denn Sena theilte, wie 
ein befannter Studentenreim ausjagte, von Alters her mit Leipzig 
und Halle den Ruhm, der Gigs ,,flottefter’, zu deutſch roheſter oder 
aud „galanteſter“ Burſchenfitten gu fein 9). 

Rak Weimar guriidgelehrt, feterte Schiller am 28. Auguſt 
Gothe’s Geburtstag in deffen Gartenhaus mit und leerte den Rö⸗ 
met auf dad Wohl des abwejenden Dichters, dem es in Stalien ,,fo. 
gewaltig wobl gu fein ſchien und ber die Gewalt über fich batte, 
fich’S nicht wobler fein gu laffer als ſich's geziemte“ 81). Wn dtez 
fem Tage jah er auch gum erjten Mal die Herzogin Luiſe, aber nur 
im Gorithergeben und da fiel ihm ibre fine und edle Figur auf. 
Um ſich in Weimar wohl yu bebagen, hat er ein einfaches Mittel 
ausſindig Jemacht: — nad) Miemand gu fragen, wie das dort 
Andere auch jo madten. Der Ort fei gang vortrefflich gum Pri⸗ 
vatifiren. Cine ftille, faum merlbare Regierung laffe da Seden 
frietlich Ieben und das Bißchen Luft und Gonne genießen. Anz 
fangs batte er ſich Alles gu wichtig, zu ſchwer vorgeftellt, fich ſelbſt 
für gu Fein und die Menſchen umber fiir gu groß gebalten. Er 
gefteht dem Freunde in Dresden, dag die nabere Belanntidhaft mit 
ben Weimarer „Rieſen“ feine Meinung von fich felbft verbeffert 
babe, und verſchweigt ihm aud nidt, dag ibm von diefen grofen 
Geiſtern mitunter „närriſche Dinge” gu Obren kämen. So, dag 
Herter und feine Grau in einer egoiſtiſchen Cinfamleit lebten und 
mitfammen eine Art von heiliger Zweieinigkeit bildeten, von der 
fle jeden Erdenſohn ausſchlöſſen. Aber weil Betde ftolz und heftig 
feien, fo ſtoße dieſe Gottheit suweilen unter ſich ſelbſt an einander. 
Renn fle aljo in Unjrieden gerather feten, jo wohnten Beide abges 
fondert in ibren Ctagen und Briefe liefen treppauf und treppab, 
bis ſich endlich die Brau entſchließe, in eigener Perfon in ibres 
Ehegemahls Zimmer zu treten, wo fie eine Stelle aus feinen 
Schriften recitire und die Worte beifüge: ae das gemadht, miiffe 
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eis Goit ſein und auf den fine Riemand sirnen. Dann falle 
ihr ber beffegte Herder um den Hals unt die Fehde fet gu Ende 82), 
Von den Weimarer Damen weif Schiller gu fagen, daß fle alle 
gern Eroberungen maden modten, daß fie „ganz erſtaunlich em⸗ 
pfindſam“ feten und dap jede „eine Geſchichte hatte oder gehabt 
hatte.” Man flebt, der Lichter hatte mebr ald ein kleinwenig von 
ber in Weimar webenden Luft der Mtedijance eingeathmet. Und 
doch — wir haben Grund, gu glauben, daß fich hinter der Medi⸗ 
fance nur die Wahrheit barg; aber anch, daß gerade gu diejer Belt 
Schiller wenig berechtigt war, ither die, Geſchichten“ der Weimarer 
Damen gu fpotten. Stedte er dock ſelbſt mitten in fo einer Ge⸗ 
ſchichte und ed ift bier der geeignete Ort, die Richtigheit der früher 
gethanen Aeußerung nachzuweiſen, daß gu Ende des 18. Jahrhun⸗ 
derts bie Verwirrung der ſittlichen Begrijfe ſelbſt edelfte Naturen 
zeitweilig befangen Gabe. Man nahm es mit Liebesverhältniſſen 
erftaunlich leicht; ja nod) mebr, man gab derartigen Beziehungen, 
auch wo fie mit Grundpringipien der Geſellſchaft in Zwieſpalt ges 
riethen, gewiſſermaßen die gejelidartlide Sanction. Allerdings 
fagt uns Cacilte, cine Weimarer Dame, in ihren Crinnerungen 
aus jener ,barmlofen” Zeit: „Man wog nicht ängſtlich ab, ob 
ſich's auch vollfommen (hide und wad die Nachbarn dagu fagen 
würden; es gab nod keine Klatſchblätter ex professo, die in jedem 
Winkel von Deutſchland ed herumgebracht Hatten, dag Here R, 
RM. dem Fraulein O. beim Nachhauſegehen einen Kuß gegeben 
hatte” $3); allein e¢ handelte ſich doch wohl nicht immer nur um 
folde Harmlofigteiten, fondern oft aud um Neigungen und Leis 
denſchaften, welde tief in das Leben der Betheiligten einſchnitten. 
Def zum Zeugniß ſitehe hier ein Roman, aber cin Roman der 
Wirklichkeit, der Roman: Friedrich Schiller und Charlotte von 
Kalb, deffen Berlauf und vorwiegend tie eigenen Worte ded 
Paares zeichnen follen 8). 

Gleich in dem erſten Briefe, welden Schiller aus Weimar an . 
Korner (dried, findet fich die Stelle: ,, Charlotte ift eine große 
fonderbare weibliche Seele, ein wirlliches Studlum fiir mich, dle 
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tinem groferen Geijte, als der meinige tft, zu ſchaffen geben kann. 
Rit jedem Fortjdritt unjered Umgangs entdede ich neue Erſchei⸗ 
aangen in ibr, die mic, wie ſchöne Particen in einer weiten 
Landidjaft, überraſchen und entzücken. Herr von Kalb wird im 
September eintreffen und Charlotte hat alle Hoffnung, daß unfere: 
Bereinigung im Oltober zu Stande fommen wird.” Am folgen- 
ben Tage ſchrieb ber Dichter: Hier ijt, wie es jdetnt, ſchon ziem⸗ 
RG uber mich und Charlotte gefprocen worden. Wir haben uns 
vorgeſetzt, tein Geheimniß aus unjerem Verhaͤltniß zu machen. 
Cinigenal hatte man ſchon die Discretion, uns nicht gu ſtören, 
wenn man vermuthete, dag wir fremde Geſellſchaft los fein wollten. 
Ebariotte ftebt bei Wieland und Herder in grofer Achtung.“ Unz 
term 28. Juli: — „Mein Verhaltnig mit Charlotte fingt an, 
bier ziemlich Laut gu werden und wird mit ſehr viel Adtung fiir 
uns Beide bebandelt. Gelbjt die Hergogin (Amalia) bat die 
Galanterie, uné heute zuſammen gu bitten, und daß es darum ge⸗ 
ſchah, habe ich vom Wieland erfabren. Man iſt in diejen Kets 
nigteiten bier ſehr fein und die Herzoginnen ſelbſt laffen es an 
folden einen Attentionen nidt feblen.” Unterm 18. Auguft: 
— ,Here von Kalb bat mir geſchrieben. Cr kommt gu Enve 
Geptembers, ſeine Anfunit wird dad Weitere mit mir beftimmen. 
Seine Freundſchaft für mic ijt unverändert, welches zu bewundern 
ijt, ba er feine Frau liebt und mein Verhältniß mit ihr fennt. 
Aber ſeine Billigheit und feine Starke dürfte vielleicht burch Ein⸗ 
miſchung frember Menſchen und eine dienftjertige Obrenbhlajeret 
auf eine grofe Probe geftellt werden, wenn er kommt.“ Dieſe 
Mitthellungen, deren aujrichtige Deutlichfeit burch keine liebedie⸗ 
neriſche Prüderie verwiſcht werten fann, geben bad Refultat, dag 
vie Berechtigung des Berhaltniffes, in welchem Charlotte gu 
Schiller fland, in Weimar fo zu fagen offiziell anerkannt war; 
ferner, Daf auch der Gatte Charlotte's die Gadlage kannte, und 
endlich, daß die Dame auf etne Scheirung von ihrem Manne bins 
arbeitete, um ſich dann fofort mit dem Dichter zu verbetraten. 
Diefer war damit gang unzweifelhaft vdllig einverftanden, aber 
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— nicht fiir lange. Scheint ed doh, daß Schiller überhaupt uae 
febr widerftrebend dem Entſchluß der Freundin fid) angeſchloſſen 
habe, denn unterm 8. Auguſt hatte er an Korner geſchrieben: — 
„Kannſt du mir glauben, dag ed mir ſchwer, ja beinahe unmöglich 
fallt, eudy liber Charlotte gu ſchreiben? Und ich kann dir nic 
einmal jagen, warum. Unjer Verbaltnif ijt, wie die geoffendarte 
Religion, auf den Glauber geſtützt. Die Rejultate langer Prü⸗ 
fungen, Iangjamer Fortſchritte ded menjdliden Geiftes find bet 
Diejer auf cine myſtiſche Weije avancirt, weil die Vernunft zu 
langſam dabin gelangt fein würde. Derjelbe Fall ift mit Charlotte 
und mir. Wir haben mit der Ahnung des Rejultates angefangen 
und müſſen jebt unjere Religign durch den Verftand unterjuden 
und bejeftigen. Hier wie dort zeigen fich aljo nothwendig alle 
Cpocden ded Fanatismus, Skepticismus, des Wberglaubens und 
Unglaubens und dann wahrſcheinlich am Ende ein reiner und billiz 
ger Vernunftglaube, der der alleinjeligmadende ijt. Es ift mir 
wahrſcheinlich, daß der Keim einer unerſchütterlichen Freundſchaft 
in uns Beiden vorhanden iſt, aber er wartet noch auf ſeine Ent⸗ 
wicklung. In Charlotte's Gemüth iſt übrigens mehr Einheit als 
in dem meinigen, wenn ſie ſchon wandelbarer in ihren Launen 
und Stimmungen iſt. Lange Einſamkeit und ein eigenſinniger 
Hang ihres Weſens haben mein Bild in ihrer Seele tiefer und 
feſter begründet als bei mir der Fall ſein konnte mit dem ihrigen.“ 
Reflectirt ein leidenſchaftlich Liebender in dieſer Weiſe? Aeußert 
er ſich ſo analytiſch? Schwerlich! Der Umſchlag Schiller's in 
ſeiner Stellung zu Charlotte kündigt ſich auch bald genug an, wenn 
er, nachdem er einige Wochen von der Freundin getrennt geweſen 
war, unterm 8. Dezember ſchreibt: — , Hier in Weimar babe ich 
Charlotten und ihren (inzwiſchen eingetroffenen) Mann wiederge⸗ 
funden. Cr iſt gang der Alte, wie id) aus dem erſten Anblid 
urtheilen konnte. Gie ijt gejund und jebr aufgeweckt. Ich weiß 
nidt, ob die Gegenwart ded Manned mich lajjen wird, wie ich bin. 
Ich fühle in mir ſchon einige Vergnderung, die weiter geben 
fann." Und fie ging weiter, ie projectirte Scheidung Chars 
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lotte’s von threm Manne fam nicht zu Stande, weil, wie e¢ 
fdeint, Frau von Kalb wieder ſchwankend geworden war. Here 
von Kalb ging an den Rhein zurück, während fle in Thüringen 
blieb. ,,Cinige Monate darauf — erzablt Charlotte — erbielt ich 
tin Sdreiben von Friedrich, in welchem er mit ſcharfem Ausdruck 
mit darftellte, wie es cin falſcher Schritt, dies Verhaͤltniß — (zu 
ihrem Gatten) — nicht gang gu löſen; mit einem Schmerz ſprach 
er ſich darüber aus, den ich wohl mitempfinden fonnte. Rock in 
ber Jugend — ſchrieb er mir — ja in unverganglider Jugend 
bes Geiftes und Gemiithes, bedürfen Sie nur der Trennung von 
allem Ertödtenden, dag fig Sore Seele wieder fret entjalten fonne. 
Darj id) rathen, foll ih wollen? So kommen Sie in dad Gebirge, 
wo aud) id) jept wohne — (in Volfftart). Ich irre wohl nid, 
daß nur Sler fiir Ste cin natiirlides Wohl fich wieder gewinnen 
und erbalten finne. Es war cin Heines Hest, was er mir als 
Brief geſchickt, und ein ſolches erbielt er wieder, denn meines Lez 
bens Loofe waren fa darin. C2 vergingen Woden, Monate und 
id) erbielt teine Antwort.” Das Leptere wird durd den Briers 
Schiller's an Korner aus Rudolftadt vom 20. Oltober 1788 bez 
ftatigt; aber gerade diejer Brief ftellt es ſehr in Brage, daß der 
Didter über das Nichtzuſtandeklommen der Scheidung wirklich fo. 
unzufrieden gewejen fet, wie Brau von Kalb will. Cr jcbrieb: 
„Charlotten bab’ ich dieſen Gommer gar wenig gejdrieben; es iſt 
eine Verftimmung unter und, woriiber ih dir mündlich mehr fagen 
will. Ich widerruje nidt, was iG von ihr genrtheilt habe: fle if 
ein geiftvolles, edles Geſchöpf — ihr Einfluß anf mtd aber it 
nicht wohlthätig gewejen.” 

Bei ſeiner Buriidtunft nach Weimar am 12. November merkte 
Charlotte mit dem Inſtinkt der Leidenjchajt dem Freunde an, daß 
wabrend ſeines Anfenthaltd in Volfftint und Nuvolftadt eine große 
Peranderung in feinent Innern vorgegangen jet. Als er viel von 
ber Familie Lengejeld ſprach, fagte fie tha: „Mein Segen bleibt 
bei Ihnen, aber verjchieden tft unjere Anſicht von der Zukunft und 
fo mug fid) ergeben, daß und ferner Briefe wber'aftig ſind.“ Er 
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verneinte bad, wie fle erzahlt, und der Umgang und Briefwedfel 
gwifden ben Beiden dauerte fort; aber in welden Mißllang dad 
ganze Vethaltnig mebr und mebr umſprang, zeigen dte bezüglichen 
Meuferungen in Sdiller’s Briejen an Korner und an dte Schwe⸗ 
ftern Lengefeld deutlid genug. Unterm 9. März 1789 (dried ers 
Charlotte beſuche ih nod) am meiften; wir fteben recht gut zu⸗ 
fammen, aber id) babe, feit id mieder bier — (in Weimar) — 
bin, einige Pringipien von Freiheit und Unabhängigkeit tm Han⸗ 
deln und Wandeln iu mir auflommen laffen, denen ſich mein 
Verhaltniß gu ihr blindlings unterwerfen mug. Wile romantiſchen 
Luftſchlöſſer fallen eins nur was wahr und natürlich tft, bleibt 
fteben.” Hier erjdeint alfo dem Dichter dad Project einer Heirat 
mit Frau vow Kalb ſchon nur nod als ein ‚romantiſches Luſtſchloß 
und feine ganze bisherige Stellung gu der Dame als unwabr und 
unnatürlich. Unterm 3. November 1789 äußerte er gegen Raz 
roline von Beulwitz⸗Lengefeld: „Die Kalb ift doc ein feltjam . 
wechſelndes Geſchöpf, ohne Talent, glücklich zu fein; wie könnte fle 
alſo geben, was ſie ſelbſt nicht hat? Vor ihrer Neugierde muß 
man ſich bitten, vor ihrer Inconſequenz, die fle oft verleitet, ſogar 
fich felbft nicht gu ſchonen, und auch vor ihrer Starfgeifteret, die fle 
leicht verführen fOnnte, ed mit bem Beften Anderer nicht jo genau 
zu nehmen.“ Unternt 21. Dezember febrieb er: „Die Ralb bat 
mir heute geſchrieben. Sch babe fogletch geantwortet. Lieber zehn 
Briefe ſchreiben als. einmal ſelbſt kommen.“ Unterm 5. Februar 
1790: „Leidenſchaft und Kranflicfett zuſammen haben fle mands. 
mal an bie Gränzen des Wabhnfinns gefiibrt 5). Sie erhale jege 
von mir feine Aniwort auf ihre Briefe mebr. Wie fann ich the 
ſchreiben!“ Endlich unterm 12. Februar: „Sie drang in mtd 
in thren letzten Briefen, fle nur auf einen Augenblid gu bejuchen, 
weil fle mir etwas febr Wichtiges gu jagen babe. Sie war nie 
wabr gegen mid, alé etwa in einer leidenſchaftlichen Stunde. 
Mit Kiugheit und Lift wollte fie mich umftriden. Gie iſt fest. 
nicht edel und nicht einmal höflich genug, um mir Aching eingus. 
fldpen. La ich ihr neulich ſchrieb, ich zweifle, ob fle jebt die 
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Gtimmung ſchon gefunden haͤtte, worin eine Zuſammenkunſt fir 
und Beide erfreulich ſein fonnte, und ich died ans einigen Vorfäl⸗ 
len (chloffe, antwortete fie mir: „„ich irre mich febr, wenn teh thr 
jepiged Betragen mit fener Tollheit, mit jenem ungefdidten 
Zraum, der lange ſchon nicht mehr in ihrer Crinnerung (el, in 
BZujammenbang brächte.““ Darauf ſchrieb ich ihr, die Verſiche⸗ 
rung, die fie mir gebe, taf das Bergangene in ihrer Crinngrung 
ausgewiſcht jet, erlaube mir endlich fretmiithig mit ihr uber das 
Giid 3 fprechen, dad meine nabe Verbindung — (mit Lotte von 
Lengejeld) — mir gewähre. Ich fprad dann mit vollem Herzen 
von unjerer Zukunft und dad hat fle nicht ertragen. Hat fle e6 
nidt durch bie Platitude verdtent, womit fle thre eigene Empfin⸗ 
dung berabjept? Wher marum ſchreibe ich joviel von ihr? Ich 
hatte etwas Befferes thun fonnen.” — 

Cod nicht mit diefer grellen Diſſonanz jollte eine bedeutjame 
. Epijore im Leben unjered Dichters enden. Wenn, wie der ganze 
Rerlauf ihrer Beziehungen zeigt, Schiller und Frau von Kalb nur 
gewähnt batten, auf die Dauer Liebende jein gx können, fo 
folgte der Bitterleit, welche in der Zerſtörung diejed Wahns fag, 
doch bald dad beiderjeitige Gefühl, daß fle Freunde fein ſollten, fein 
müßten. Sm Frühjahr 1793 treffen wir fle wieder im Briefwechſel 
und damals empfabl ihr der Dichter ſeinen Landsmann Holderlin 
gum Lebrer ihres Sohnes. Der letzte Brief Schiller’s, welder ſich 
in Charlotte's Nachlaß vorgefunden, ift vom 21. Januar 1802, 
Er wünſcht darin der Freundin, dah ibr Leben intmer beiter und 
froh fein möchte, und verſichert fle der Aufrichtigleit und Beftan- 
- digheit feiner Freundſchaft. Wenn wir nun in diefer Art, nicht 
ohne Vesriedigung, das verworrene Verhaͤltniß zu einem verfobuz 
Hiden Abſchluß gelangen ſehen, fo eritbrigt noc) bie Crledigung der 
Frage, wo denn eigentlid) die Urſache gu dem raſchen Abjprung 
Schiller's von feinen urjpringlichen Anz und Abſichten tiber und 
mit Charlotte gu juchen fei. Daf die Wendung unmittelbar nad 
des Didters Ausflug nad) Meiningen, Bauerbad und Rudolftart, 
den wir unten jofort berühren werden, eingetreten fet, darüber laͤßt 
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ſeine Correſpondenz mit Korner keinen Zweifel. Cr war auf 
diejem Ausflug den Schweſtern Lengefeld wieder begegnet, war 
ihnen nabergetreten und hatte die Sehnſucht nad ciner ,haudlider 
Criftens’ mit nad) Weimar zurückgebracht. Wher eine ſolche, tas 
fublte er in jeder Fiber, war von einem Wejen wie Charlotte von 
Kalb — auch ihre Freiheit vorausgeſetzt — durdaus nidt zu 
erwarten. Daher Sdiller’s Refignation nad diejer Seite hin, 
jetzt eine wirfliche, nicht bloß gedichtete Refignation. Qa, es klingt 
feltjam und tft doch wahr, daß der grofe Prophet ded Idealiemus 
über die Bedingungen einer glücklichen Che eine durchaus rubig 
verftindige Anſicht und Ucherzeugung hegte. „Bei einer ewigen 
Verbindung, de ich eingehen foll, dary Leidenſchaft nicht ſein“, 
fdrieb er am 19, November 1787 an Korner. Cann unterm 8, 
Cezember: ,,Cine Frau, die ein vorzügliches Wejen ift, madt mid 
nicht glidlicd, oder id) babe mid) nie gefannt.” Und unterm 7. 


Sanuar 1788: „Ich mug ein Geſchöpf um mid haben, dad mir. 


gehört, bas ich glidlid) machen Fann und muß, an deffen Daz 
jein mein eigened ſich erfriſchen kann.“ Cr verlangte von einer 
Grau, daß fle ihm Rube, Frieden und ein gleichmäßig beiteres 
Behagen verjdaffe, und das Alles konnte er nidt von Charlotte 
von Kalb erwarten, von der „Titanide“, die vielleidht die genialſte 
und jedenfalls — das Wort ohne gemeine Nebenbesiehung genom⸗ 
men — die emangipirtelte Brau ibrer Beit war 8), 

Da ohnehin im Vorftehenden ver Zeit phon bedeutend vorges 
grifjen wurde, jo ift nur billig, daß wir die Titanide ihren dornen⸗ 
volfen Lebensweg vollend3 binabbegleiten. Nachdem ihr Verhaltnip 
gu Sean Paul in den Yabren von 1796—1800 eine noch glü⸗ 
hendere Faͤrbung als das gu Shiller angenomaren, aber dieſem 
frappant ähnlich geendigt hatte, erlebte fie in einem und demſelben 
Jahre (1804) den Tod ihres Mannes und den gänzlichen Verluft 
ihres Vermögens. Ueberdies halberblindet, weilte fle unftat und 
dürftig in Berlin, Frankfurt, Würzburg — nach Weimar wollte fie 
nie megr guriid — dann wieder in Berlin, wo aber Hufeland's 
Beiſtand fle nicht vor ganglichem Crblinden gu bewahren vermochte. 





ono 


— 333 — 


Die Gutherzigkeit einer Prinzeſſin gab der Greiſin Dach und Fach 
im foniglicjen Schloſſe. Lie Vielbewegte, Vielgeprüfte, in ihren 
ſchönſten Hoffnungen Betrogene, in ihren beſten Wünſchen Geſchei⸗ 
terte behielt bis zuletzt die titaniſche Energie des Fühlens und 
Denkens, welche vordem Schiller und Jean Paul angezogen, 
entzückt und — erſchreckt hatte. „Unter allen Frauen, die ich je 
gelannt habe — ſchrieb Rahel Levin 1828 an die Fürſtin Carolath 
— iſt Frau von Kalb die geiſtvollſte; thr Geiſt bat wirklich Flügel, 
mit denen ſie ſich in jedem beliebigen Augenblick, unter allen Um⸗ 
ſtaͤnden, in alle Höhen ſchwingen kann.“ Die Erſcheinung von 
Jean Paul's gedrudtem Briefwechſel ſtürmte die leidenſchaftlichſten 
Erinnerungen in der greiſen Blinden auf und ſie hatte die ſeltſame 
Laune, durch Vermittlung Varnhagen's eine Art Verleugnung 
ihres Lichesverbhaltnijfes gu dem großen Humoriſten an Göthe ge⸗ 
langen zu laſſen, — gerade wie ſie früher verſucht hatte, ihre Liebe 
gu Schiller hinterher vor ſich ſelbſt zu verleugnen — und zwar zur 
naͤmlichen Zeit, wo fle die beiden Büchlein „Charlotte“ und ,Corz 
delia” dictirte, in welchen jeded kundige Auge die Beftatigung jener 
zweimaligen Liebesglut findet. In igren lepten Lebensjahren übte 
die Erſcheinung der Hocbetagten mit den großen ſchwarzen todten 
Augen unter den weißen Haaren, die hohe Geſtalt aufrecht tragend, 
oralelhafte Geiſtesblitze ſprechend, die häuſig von einem halb uns 
heimlichen Lachen begleitet wurden, auf Alle, welche ihr nahe 
lamen, eine eigentbümliche, faſt ſphinxartige Wirkung. Einer 
Sibylle ſoll fie da geglichen haben. Die Summe ihres Daſeins 
zog fie sulept in der ſtoiſchen Sentenz: „Wer denlt, darf nie Hagen, 
und wer erkennt, weiß, daß Unvermeidliches thn getroffen!“ Go 
ſtarb die Zweiundachtzigjährige am 12. Mai 1843. 

Zu unſerem Dichter zurückkehrend, finden wir ihn Ende No⸗ 
vembers 1787 gu Pferde, den von Spätherbſtnebeln belaſteten 
Thüringerwald durchziehend. Die Reiſe ging nach Meiningen 
und Bauerbach. Schiller's ehemalige Bejdiigerin, Frau von 
Wolzogen, hatte ſehnlich verlangt, den Dichter zu ſehen, und deſſen 
Anſicht über das Project der Verheirathung ihrer Tochter mit dem 
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Herm von Vilierftern gu vernehmen. Wit ihrem Wunſche hatte 
fi ber von Schwager Reinwald und Sdywefter Chrijtophine ver⸗ 
einigt, und fo war denn Shiller zu Pferde gejtiegen. Ler Aus⸗ 
flug wabrte ſechszehn Tage, wabrend welder ,von einem edelman- 
nijden Gute gum andern Herumgezogen wurde.” Auf dieſen 
Fahrten fab ber Dichter intereffante Contrafte der Beit. Im 
Dorje Hochheim war er der Gaft einer adeligen Familie, die fünj 
Todter und gujammen zehn Perjonen zablte und im beften Styl 
altpatriarchaliſchen Landjunterthums lebte. Lie Sraulein ſpan⸗ 
nent und woben wie , die Prinjeifinnen aus ver Bibel oder in dex 
Beiten ded Ritterthums“, Alles trug ſelbſtgemachtes Zeug und alle 
Vediirfniffe des Lebens wurden auf dem Gute ſelbſt erzeugt und 
zubereitet. Zwei Stunden davon lebte ein Kammerherr von 
S. auf ,hodtrabendem, filrftliden Fuß“, in Sprache, Sitte und 
Einrichtung ganz frangifirt. Cigen erging ed dem Lichter mit 
ben vertrauten Umgebungen von Bauerbach, wo er „von 1783 
— 83 ald Cinfledler gelebt hatte und fo gu fagen ſchwindelnd an 
ber Schwelle der Welt geftanden war.” Sie atten ihre Magie 
verloren und ſprachen nidt mebr gu ihm. „An diejer Verwands 
lung {ab ich — ſchrieb er an Körner — daß cine grofe Veraͤnde⸗ 
tung mit mir ſelbſt vorgegangen war. Und mußte fie nicht? 
Wie viele nene Gefiihle, Schidjale und Situationen lagen nich 

in diejem Swifdhenraume! Cure Crideinung, unfere Breund= 
ſchaft, gang Mannheim mit feinen Freuden und Leiden, Charlotte, 
Weimar, eine gang neue Cpoce meines Denkens!“s) Qa 
Bauerbach war er mit Wilhelm von Wolzogen zuſammengetrof⸗ 
fer, welder damals, nachdem er 1784 aus der Karlsſchule getre⸗ 
ten war, dem Ramen nad Offigier im Regiment Anges, der 
Sache nad aber Hofarcitelt des Herzogs von Wiirtemberg war 
und fid jetzt auf Urlaub bet feiner Mutter befand. Mit dieſem 
Freunde trat er am 5. Dezember gemeinſchaftlich die Rückreiſe 
nad Weimar an. Ter Ritt ging über Rurolftart, wohin den 
fungen Wolzogen das Herz zog. Der 6. Dezember, wo die 
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Freunde den [ebgenannten am Ufer der Saale anmuthig gelegenen 
Ort erreichten, war gin rechter Schidjalstag fiir Schiller. 

In Rudolftadt lebte mit ibren beiden Tochtern Frau Luije 
Suliane von Lengejeld, welche wir unjerem Dichter ſchon in 


Mannheim flüchtig begegnen faben. Die Lage ibred frei an 


einem Berge ftehenden Haujes bot alles Erfreuliche und Unbe⸗ 
ſchränkte bes Landlebens und gemabrte die Ausficht auf die fanjte 
Krimmung des Fluſſes, in drei friſche Thalöffnungen binein, auf 
nabe waldumbringte Anhöhen und ferne großgezeichntte Gebirge. 
Wie gur Mutter, fo ftanden die beiden Schweſtern Karoline und 
Charlotte aud) unter fid) in dem VerhaltnigZ innigiten Vertrauens, 
welder dadurch fein Cintrag geſchehen war, daß die altere im 
Sabre 1785 eine Conveniensheirat mit dem rudolſtädtiſchen Legaz 
tiondrath von Beulwitz geſchloſſen hatte, die ,,gufriedenftellend’’ 
verlief, aber dem vom Srealigmus des Jahrhunderts vollen Herz 
ber jungen Frau eine Befriedigung gewabhrte. Frau von Lenge⸗ 
feld fel war eine aus Formen baltende, durch baufigen Hofver⸗ 
tebr an die Schätzung ded Cerentoniels gewöhnte, auch mit einem 
frommen Tie audgeftattete, aber dabet feelengute Damee Tie 
Stelung einer Hofdame war ihr weibliches Ideal, deffen Ver⸗ 
wirklichumg fle fir ihre jüngere Todter Lotte — in der Familie 
vertraulich⸗zartlich Lottchen oder Lolo oder Loloden genannt — 
anfirebte und zwar gerade damals am Weimar iden Hoje, wo die 
Herzogin Luije ibr woblgeneigt war. Wud) die beſcheidenen Ver⸗ 
migensverbaltniffe ded Haujed modten die Crlangung ciner 
folden Verſorgung räthlich machen. Aber dieje Beſcheidenheit der 
Glidsumftande hatte die Lengefeld'ſche Familie nicht verbindert, 
an dene humanen Bildungésftreben, weldes die Urijtofratie vor 
damtals durchſchnittlich ſo rühmlich audgeichnete, mit regitem Inte⸗ 
teffe und Berftandnif theilzunehmen. Cer Hausherr — fiir dad 
Glück der Seinigen viel zu frühe geftorben, ald die 1763 geborene 
Karoline dreizehn und ihre Schweſter Lotte zehn Sabre alt war — 
hatte feine Töchter felbft unterrichtet und in der Abgeſchiedenheit 
ihres Thales, durch welches damals noc feine Kunſtſtraße führte 
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Hatten fich die beiden Madden an der aren und weiter Meltan, 
ſicht des. Vaters heranfgebiloet, befonders Karoline, welche ver 
fiingeren Sdwejter zugleich Lebrerin und Freuntin wurde. Herr 
von Lengefeld, ein Bewunderer Friedrich’s des Grofen unt von 
dieſem geſchätzt, war den Grundagen der Aufflarung. entſchieden 
gugethan gemejen.. Er hatte wte die pſychiſchen, fo aud) die phy⸗ 
ſiſchen Krdite feiner Madden forgiam geitbt, hatte den Naturfinn, 
wie den Geſchmack an geiftigen Freuden in ihnen entwidelt, batte 
fle zeitig fühlen gelebrt, was fle ſuchen ſollten, und hatte ſchon durch 
feine eigene Perjonlichteit, welche die Pringipien der Chre und 
ſchönen Sitte reprajentirte, die Cinfldt in den wahren Werth ter 
Menſchen ihnen erdffnet und die Achtung von mannlicher Würde 
in ihnen begriindet 88). Go in geweibter Stille herangewachſen, 
naͤhrten bie Schweſtern Geift und Gemüth mit ernfter Lectire, 
wie Plutard und Rouſſeau fle boten, und erweiterten ihren Ges 
ſichtskreis durch die Reije nach der Schweiz, wo neben der grofen 
Natur aud) Lavater bebeutend auf fle wirkte. Nach der Heimlebr 
fühlten fte fid) in Rudolſtadt doppelt einjant, die Heirath Karoli⸗ 
ne's mit Beulwitz dnderte wenig oder nichte in ihrem. Gehaben 
‘und fo wurden nur mit um fo mebr Antheil die Beziehungen ge⸗ 
“pflegt, welche die Familie mit den Weimar fen Kreifen verbanden. 
“Charlotte von Stein und Charlotte von Kalb waren dem Lenges 
ſeld'ſchen Hauſe befreundet, in welchem Githe fo innig verebrt 
wurde wie nur in irgend cinem andern und dad Geiftige mehr 
als Alles galt 8), 

An einem trithen Degembertage des Sabres 1787 ſaßen die 
Heiden Schweſtern im elterlichen Hauſe mitfammen am Fenfter. 
Indem fle in das traurige Rebelgeriefel binausfaben, famen fle 
ſich, wte oft ſchon, vielleidht gerade wieder als verwünſchte Dtars 
chenprinzeſſinen vor, der Erlofung ang ihrer Cinfamfett harrend &), 
La trabten zwei Reiter die Straße herunter, in ibre Mantel ein⸗ 
gehüllt. Scherzend verftedte der Cine fein Geficht halb unter den 
Manteltragen, allein die Schweſtern erfannten tropoem ihren 
Vetter Wilhelm von Wolzogen, deffen innige Neigung fiir Karo⸗ 





— 987 — 


line durch ihre Heirat midst gerftirt wotden war. Der zweite 
Reiter war den Damen unbelannt oder ſchien es wenigitens und 
erregte ibre Neugier, welde bald bejriedigt wurde; denn Wolzogen 
fam und bat um die Crlanbnif,, jeinen Reiſegefährten Schiller fir 
ben Abend in das Haus feiner Verwandten einführen gu dürfen. 
Die Bitte wurde natirlidh gerne gewabrt, aber als die beiden 
jungen Danner famen und die Schweftern ibnen den Willkom⸗ 
men boten, batten fie ficerlid) feine Abnung, daG fie in ihren 
Gajten ihre tinitigen Gatten begriiften..: Zwei Tage. darauf 
wierer in Weimar, ſchrieb unjer Dichter an Korner: In Rudolé 
ſtadt babe ich eime recht liebenswürdige Familie lennen gelernt. 
Cine Frau von Lengefeld lebt ba mit einer verheirateten und einer 
nod: bedigen Todter. Beide Geſchöpfe find, ohne. ſchön gu fein, 
anziehend und gefallen mir ſehr. Man findet bier viel Bekaunt⸗ 
fart mit Der neuen Ltteratur, Feinheit, Empfintung und Geiſt. 
Las Clavier jpielen fie gut, welches mir einen recht fchdnen 
Abend machte. Cie Gegend um Rudolftadt it auferordentlid 
fin.” Mit nock mehr Wärme auferte er fich über die neue Be⸗ 
Fanntidayt in einem Schreiben am 20. Degember an Frau von 
Roljogen: — ,, Wir find glidlidh nad Rudolſtadt gefommen, wo 
ih eine ſehr hochachtungswerthe und liebenswürdige Familte 
jand. Ich kann nicht anders, als Wilhelm's guten Geſchmack 
bewundern; denn mir ſelbſt wurde jo ſchwer, mich von ‘diefer 
Leuten gu trennen, daß nur die dringend(te Nothwendigkeit mid 
nad) Reimar ziehen konnte. Wahrſcheinlich werde ich aber dteje 
Nachbarſchaft nicht unbenutzt laſſen, und jobald ich auf einige 
Tage Luft habe, dort ſein.“ 

Offenbar hatte Schiller von dem gemüthvollen, durch Bildung 
und edle Sitte erhoöͤhten Familienleben, welches er im Lengefeld’- 
ſchen Hauſe geſehen, einen tiefen Eindruck empfangen. Eine leb⸗ 
hafte Sehnſucht nach einem ſolchen Daſein erwachte tn ibm. 
Schon am 7. Januar 1788 erdffnete er dem Herzenefreunde 
Körner ſeinen Entſchluß, zu heiraten; denn, ſchrieb er: „Ich be⸗ 
darf eines Mediums, durch das ich die anderen Freuden genieße. 
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Freundſchaft, Geſchmaick, Wahrheit und Schönheit werden mehr 
auf mid wirken, wenn eine ununterbrochene Reihe feiner wohl⸗ 
thitiger haͤuslicher Empfindungen wich fiir die Freude ſtimmt und 
mein erftarrtes Wejen wieder durchwärmt. Ich bin bis jept als 
ein ifolirter frembder Menſch in der Natur herumgeirrt und babe 
Nichts als Cigenthum befeffen. Alle Weſen, an vie ich mich jefe 
felte, haben Etwas gebabt, dag ihnen theurer war als ich, und da⸗ 
mit Fann fid) mein Herg nicht behelfen. Sch ſehne mich nad einer 
bürgerlichen und haäuslichen Exiſtenz.“ Wunderlich genug tam 
dieſem Wunſche von einer ganz fremden Seite her der Zufall ent⸗ 
gegen. Denn gegen das Frühjahr zu erging auc ver frantijden 
Reichoſtadt Schweinfurt an den Dichter die Unfrage, ob er dort 
nidt eine Ratheberrnftelle mit leidlichem Gebalt, verbunden mit 
einer Brau von elnigen Tanfend Thalern, welche an forperliden 
und geiftigen Borgiigen jeiner nicht uniwerth fei, annebmen wolle 1). 
Giller nannte den Antrag einen Spaß und bebanvdelte ibn als 
folchen, wie er auch ben flüchtigen, yu Anfang tes Winters geheg⸗ 
ten Einfall, fic von Wieland die Hand von deſſen gwetter Tochter 
zu erbitten, bald wieder aufgegeben hatte. 

Die Frage, ob fich der Heirathagedanke Shiller's (chon bamals 
wenigftens inftinitartig anf Lotte von Lengejeld gerichtet babe, 
dürfte ſchwer gu verneinen und nod) ſchwerer gu bejahen fein. Lenn 
wenn Karoline fagt, daß den Dichter ſchon einige Woche nach ſeinem 
Beſuche in Rudolftart eine lebhafte Reigung gu ihrer Schweſter 
erfüllt babe, fo tft ané Griinden, die fpater grr Sprache kommen 
werden, dieje Undjage wohl nur ald ein hochherziger Anachronie⸗ 
mus gu betradten. Was aber Lotte betrifft, jo ijt mit Beſtimmt⸗ 
Beit anzunehmen, daß Schiller's Erſcheinung in ihrem elterlicen 
Haufe ibe Herz noch unberührt gelaffen babe, denn dieſes hatte rie 
ſchmerzlichen Nachwehen einer erſten und unglidliden Liebe nod 

nicht verwanden. Gie war, amt 22. November 1766 geboren, 
damals einundswanzig Sabre alt. Wit liebender Hand bat die 
Schweſter ihr Bild fo gezeichnet: „Sie Hatte eine ſehr anmuthige 
 Gefalt und. Geſichtsbildung. Der Ausdrud reinfter Herzensgüte 
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belebte ihre Züge nnd the Auge bligte nur Wahrheit und Unſchuld. 
Sinnig und empfinglid fiir alles Gute und Schone im Leben 
und in der Kunſt, hatte ihr ganzes Wejen eine ſchöne Harmonte. 
Maͤßig, aber tren und anbaltend in ibren Neigungen, ſchien fle 
geſchaffen, dad reinſte Gliid gu geniefen und gu gewabren. Su 
hatte Talent gum Landſchaftszeichnen, einen feinen und tiejen 
Sinn fiir die Natur und Reinheit und Bartheit in ber Larftel- 
lung. Unter giinftigeren Umgebungen hatte fle in diefer Kunſt 
Etwas leiften können. Auch ſprach ſich jedes erhihtere Gefühl tn 
{hr oft in Gedichten aus, unter denen einige, von der Erinnerung 
an [ebbajtere zärtliche Herzensverhältniſſe eingegeben, voll Gragie 
tind janfter Cmpfindung find’ %). Lamals, im Spatherb(t' und 
Winter 1787, war ihre Seele wund. Gie hatte ibr erftes jung⸗ 
frinliches Gefühl einem treffliden und licbenswiirdigen Manne 
sugewantt, welder diefe Neigung leidenſchaftlich ermiverte. Aber 
bie Ungunft der äußeren Verhaltniffe hatte eine Verbindung der 
Liebenden verhindert und den Geliebten in Militar-Lienften aber 
bas Meer hinweggeführt. Lie ſchmerzlichen Nachklänge dtefes 
Lebewohls auf immer zu lindern, wurde eine zeltweilige Ortdver⸗ 
&uderung fiir Lotte paffend erachtet und fo fam fle gu Anfang 
Februar 1788 nach Weimar, wo fle in vem befreundeten Hauſe 
per Grau von Smbof 3u Gafte war. Rebenbei follte auch Lotte’s 
Anwejenheit in Weimar die Herjogin Luiſe an die dem Minden 
in Anoficht geftellte Hortamenftelle erinnern. Wher das Ideal ver 
guten Brau von Lengefeld fam dadurch jeiner Verwirflichung nish 
niber; denn {don ging Lolo einer anderen Beftimmung entgegen. 

Sdilfer’s Zartgefühl verwebhrte thm, ber jungen Dame feine 
Gegenwart aufzudraͤngen, dod) begegnete er ihe da und dort, theils 
an dffeniliden Orten, theils in engeren Kreijen, bet Frau vow 
Imhof, bet Frau von Stein. Sie erregte ſeine Aufmerkſamkeit, 
feine Thetlnabme mehr und mebr und Lotte ihrerfeits fonnte, fo, 
wie fie war, dle freundſchaftliche Annaͤherung eines jolden Manz 
neé nicht ohne (tile Genugthuung bemerlen. Ohne leidenſchaft⸗ 
lide. Regang and. Erregung wob Kh zwiſchen ihnen cin Gawd 
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herzlicher Sympathie. Als die Heimlehr der fungen Dame bevor⸗ 
Rand, wünſchte fle von dem Dichter ein Stammbuchblatt, denn es 
war damals die Beit der Stammbücher, und fagte-ifm bei dieger 
Gelegenheit, dag fie fic gu ihren Bergen und Baäumen heimſehne. 
Gr ſchidte ihe am 3. April 1788 jene Stammbudyoerje, welde 
jept mit einigen Veranderungen in ſeinen Gedichten ſtehen, und 
ſchrieb ihr dazu: „Sie können fid micht herzlicher nach Soren 
Baumen und ſchönen Bergen ſehnen, mein gnädiges Fraulein, ale 
ich, und vollends nad denen in Rudolſtadt, wohin ich mich jeßt in 
meinen glücklichſten Augenblicken im Traume verjepe. Sch babe 
nie glauben Fonnen, dap Sie in der Hof⸗ und Affemblees Lust: fid 
gejallen; ich hatte cine gang andere Meinung von Ihnen haben 
miiffen, wenn id) dad geglaubt hatte. Verzeihen Ste mir, fo 
eigenliebig bin ich, taf id) Perjonen, die mir theuer find, meine 
eigene Denkungsart unteridiebe.” Su ihrer Antwort: erisnerte 
Lotte den Freund an jeine frither gegen fle geduperte Abſicht, im 
Sommer nach Rudolftadt gu kommen, und als fie thm einige Tage 
fpater thre Abreije anzeigte, ſchrieb fle:  ,,Dte Hoffuung, Ste bet 
und zu jeben, macht mir den Abſchied leichter. Kommen Sie, fos 
bald als Gie finnen. Leben Ste wobl, recht mohl und denken 
Sie meiner. Ich wünſche, daß es oft geſchähe.“ Liegt in dieſer 
reizend naiven Aeußerung nicht ſchon cine Andeutung, daß dad 
junge Mädchen auf der „blumenvollen Flur“, welche von der 
Freundſchaft sur Liebe führt, ſchon einige Schritte nad) vorwaͤr⸗ 
gethan hatte? Daß auch Schiller's Gefühl bereits eine Steige⸗ 
tung erfahren, erlennt man an den Worten feined Antwortſchrei⸗ 
bend: „Sie werden geben, liebſtes Fräulein, und id fühle, daß 
Sie mir den beſten Theil meiner jetzigen Freuden mit ſich hinweg⸗ 
nehmen. Laſſen Sie das Heine Gamenforn der Freundſchaft nur 
aufgehen; wenn die Frühlingsſonne darauf ſcheint, fo wollen wir 
Ghon fehen, welche Blume daraus werden wird,” 

Es war zwiſchen Schiller und Lotte verabredet worden, daß fle 
bem Breunde in der Umgebung von Rudelitart eine paſſende lands 
Cche Wohuung fiir dic Sommermonate ausmittels follte, und die 
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Ferundin beeilte ſich nad ihrer Heimkunft, dem übernommenen 
aſtrage gu genuͤgen. Sie dachte zuerſt an das ſchön gelegene 
Haus des fürſtlichen Gärtners in Kumbach, Rudolſtadt gegenüber, 
entſchied ſich dann aber fiir tag Hand des Cantors Unbehaun in 
dem eine halbe Stunde von der Stadt entfernten Dorfe Vollſtädt, 
wo ſie am 22. April für den Dichter eine Wohnung beſtellte. Auf 
dieſem Gauge wurde fie oon einer Rudolſtädter Freundin, Fries 
berife von Holleben, begleitet, welche ein Sabr darauf den Freiherrn 
Heinrich von Gleichen beiratete und (pater die liebevolle Schwie⸗ 
germutter von Schiller's und Lotte’s jüngſter Tochter Emilie 
gemorden iſt 22). Der Dichter freute fid von ganzer Seele auf 
dieſe Billeggiatur. ,,Sobald der Frühling cinmal dauerhaft jein 
wird — ſchrieb er am 25. April an Korner — ziehe ich in die 
Cinjamfeit aufs Land; mein Kopf und mein Herz ſehnen ſich daz 
mah. Ich werde mich cine balbe Stunde von Rudolftadt nieders 
lafen. Die Gegenden find dort überaus laͤndlich und angenehm 
und ich fann da in feliger Abgeſchiedenheit oon der Welt leben. 
Las Lengefely ide Haus wird mir den Mangel an Gefellidait 
hinlänglich erjepen. Es find dort viel ſehr ſchätzbare Menſchen 
beiſammen, von ſehr vieler Bildung und dem edelſten Gefühl. Sie 
ſind aud) fon in der Welt geweſen und haben eine glüclliche Ge⸗ 
wit§sftimmaung daraus zurückgebracht. Wiles, was Lectiire und 
guter Zon ciner glidliden Geiftesanlage und einem empfanglicher 
Herzen gufegen kann, finde ich da in vollem Maaße; augerdem 
aud viele muſilaliſche Fertigkeit, die nidt den Heinften Theil der 
Erholung ausmachen wird, die ich mir dort verſpreche.“ Wie ans 
ben letzten Worten erbellt und wie wir fon friiher, in der Hers 
berge gu Oggersheim wabrgenommen haben, liebte Schiller die 
Muſik ſehr. Sie ftimmte ihn productiv. G6 liegt hierin einer 
ber vielen Gegenfase feiner Natur gu der Göthe's. Die poetiſche 
AUnregung, welche diejer bet den bildenden Künſten Holte, verdantte 
Schiller gerne der Mult, wahrend er ich, wenn aud vielleicht in 
qe ſchroffer Weiſe, das Intereſſe und den Sinn fiir dte bildenden 
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Ge hatte fich den Winter über fleigig zur Arbeit gebalten. 
Die Fortführung der Thalia, die Mitwirtung amt Deutſchen Mere 
tur gaben ihm gu thun. Im Sorbdergrunde feiner Thatightit 
ſtanden die Geſchichte der niederländiſchen Rebellion und der Geis 
ſterſeher. Korner hatte aber an alledem tein Woblgefallen; denn 
er wollte, daß Schiller, Ratt jeine Rrart zu serjplittern, dieſelbe 
Heber wieder gang und voll auf die Schöpfung eines grofen pores 
tiſchen Werkes wenden michte, meinte tadelnd, der Freund Habe in 
Weimar fetner oben Ideen über Dichterberuf und Dichterwerth 
gang vergeffen, und fürchtete, die hiſtoriſchen Studien und Arbeiten 
würden den Dichter der Poefle abtriinnig maden. Shiller recht⸗ 
fertigte feine ſchriftſtelleriſche Beſchäftigung mit der Hiftorie vor 
ben Einwürfen des Freundes vermittelft duferlicder und innerlider 
Griinde, indem er ibm zu bedenfen gab, daG er von der Schrift⸗ 
ftelleret leben und daber auf das feben miiffe, was eintraglid fet; 
ferner, daß zu poetiſchen Schopfungen Stimmung und Laune 
ndthig und über dieſe nicht willlürlich gu gebieten jel; endlich, dag 
hiſtoriſche Arbeiten dod wohl auch fir feine dichteriſche Zukunft 
fruchtbar fein könnten. Freilich konnte ber Dichter dabei nicht 
verſchweigen, daß in der Nothwendigkeit, von ſeiner Feder leben zu 
muſſen, ſehr viel Niederſchlagendes liege, und es muß wohl cine 
trübe Stunde far ihn geweſen fein, als er am 18. Januar 1788 
die Worte an den Freund richtete: „Du wirſt es für keine ſtolze 
Demuth halten, wenn ich dir ſage, daß ich zu erſchöpfen bin. Mei⸗ 
ner Kenntniſſe ſind wenig. Was ich bin, bin ich durch eine oft 
umnatuürliche Spannung meiner Kraft. Taͤglich arbeite ih ſchwe⸗ 
rer, weil ich viel ſchreibe. Was ich von mtr gebe, ſteht nicht in 
Proportion mit rem, was ich empfange. Ich bin in Gefabr, arth 
auf dieſem Wege auezuſchreiben“ ©). Gegen den Fritbling zu, 
mit dee Rusfidt auf den Gommeraufenthalt in Volkſtaͤdt vor Aus 
gen, erbob fich jedoch ber Dichter wieder über dieje düſtere Auffaſ⸗ 
fang feiner Zage und in jeinem Briefe vont 16. April tt er im 
Balle, auch hinſichtlich ſeiner peeuniaren Verhältniſſe dem Freunde 
bie berubigende Verfiderung geben gu können, dof ev jetzt mehr 





erwerbe alé er braude und daß es „auf dem Wege sur blonomi⸗ 
‘Hen Genefng — d. h. mit dem Schuldenzahlen — zwar lang: 
fam, aber bod) vorwaͤrts gehe.“ Mie nabe der Grange völligen 
Mangels er übrigens zu diefer Zeit manchmal gefommen, erfabren 
wir darand, dag er im Sommer 1795 an Gothe faried: „Ich 
erinnere mich, wie id einmal vor fleben Sabren in Weimar (af 
und mir alles Geld bis auf zwei Groſchen ausgegangen war, ohne 
daß id) wußte, woher neues gu bekommen.“ 

Im Uebrigen reicht, glaube ich, ſchon „der Geiſterſeher“ aus, 
uns zu überzeugen, daß Schiller ſeines Dichterberufes damals kei⸗ 
nedinegs uneingedenk war. Die Herbigkeit, womit er über dieſes 
Werk noch wabrend der Arbeit daran und unmittelbar nachdem er 
fle fallen gelaffen geurtheilt hat, indem er es cine „Schmiererei“ 
und eine „Farce“ nannte %), zeugt wobl fiir die Strenge der Forz 
berungen, die er an fich jtellte, ift aber ficherlich unbegriindet. Der 
Geifterjeber tft ein gang vortrefflicher Roman und wir haben nur 
gu beflagen, daß er unvollendet geblieben. Er ift fo recht aus dem 
18. Jahrhundert herausgeſchrieben, nicht weniger als der Wilhelm 
Meiſter. Heutzutage wiirde man das Buch einen Tendenzroman 
nennen und zwar mit Grund; denn der Dichter ging von der ganz 
beftimmten Tenden; aus, die religtdjen Verirrungen feiner Zeit au 
zeichnen. Ober ale Vorbild ſeines sum Katholicismus bekehrten 
Helden, wie Cinige wollen), den Herzog Karl Alerander von 
RMiirtemberg, den Patron ded Suden Süß, oder, wie Andere mei⸗ 
nen %), den Prinzen Sohann Friedrid) von Braunſchweig⸗Lüne⸗ 
burg vor Augen gebatt, ift von keinem Belang. Genug, der 
Geifterfeber ift ein poetiſches Sptegelbild der grofen Verſchwörung 
bes Objcurantiémus gegen die AufMarung des 18. Jabrhunderts, 
ein Sptegelbild der Beit, wo bie Bedürfniſſe des Gemüthes und de 
Borderungen der Phantaffe, von den Gnduftrierittern von damals 
fofort zur Grundlage ibrer Operationen gemadt, gegen vie Philo⸗ 
fopbie bed gefunden Menſchenverſtandes reagirten und gwar mit 
einem Erfolg, welder unbegreiflich ware, wiifte man nicht, daßdie 
Extreme sheral ſich berithren, weil die menſchliche Ratur, von dew 
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einen Gytrem abgeſteßen, fic) nur gar gu. gerne dem entgegen⸗ 
ſtehenden überliefert. Machen mir hier einen kurzen Halt, ue 
dieſes dem 18. Jahrhundert fo weſentliche kulturgeſchichtliche Moy 
ment etwas naber ind Auge gu faſſen. 

Bu allen Zeiten: haben die Menſchen mit bem Raͤthſelhaften zu 
ſpielen geliebt und der Fauſi ſche Drang, die Sdranten der End⸗ 
lichleit der Menſchennatur gu durchbredjen und aug dem Gebiet des 
Natürlichen in bas ded Uebernatirlicden oder Unnatiirliden phan- 
taſtiſch hinüberzuſchwärmen, ift fo alt wie die Rultur, wie dad 
menſchliche Bewußtſein. Durd die ganze Geſchichte des Alter⸗ 
thums zieht ſich die Fabel von einer mit magijden Krajten ausge- 
ſtatteten Geheimlehre und das Chriſtenthum konnte vermöge {einer 
myſtiſchen Seite dieſe Myſtik nur unterſtützen. So finden wir 
denn in allen Jahrhunderten des Mittelalters eine von Geſchlecht 
zu Geſchlecht fortgepflanzte Schule von tiefſinnigen oder, wenn 
man will, aberwitzigen Grüblern, die ſich einer ſogenannten „ver⸗ 
borgenen Weisheit“ rühmten und aud wohl mitunter im Befige 
derſelben zu ſein waͤhnten. Die von den Träumen der Alchymie 
unterftiipte Thatigheit dieſer , Adepten“ war auf das „Magiſterium“, 
bie Materia prima”, das „Geheimniß der Projection”, auf rie 
Herftellung des “Auram potabile”, deé ,,philojophijden Steins", 
der Univerſalmedizin“ oder ded ,ebenselizirs”’ gerichtet und ed 
gab ghiubige Thoren genug, die Golomader und Verjiingungs- 
tintturbrauer in Urbeit gu jepen. Dieſe im Grunde meijt nur auf 
bie gemeiniten Snitintte der Meniden, den Durſt nad Gold und 
Sinnengenuß und die Furdt vor dem Tode, bafirten Speculatioz 
nen fanden in der Verwilderung ded 17. Jahrhunderts einen 
nenen Anbaltspunt an einer leden literarijden Moyjtification, 
welde von Valentin Undred ausging. Im Sabre 1615 eridien 
namlid) zu Frankfurt dag Bud von der löblichen Brüderſchaft ded 
Rofentreuserordens %), worin behauptet wurde, dag ein von einem 
Deutſchen, dem 1388 geborenen Chrijtian Roſenkreuz geftisteter 
Geheimbund, die „Fraternität der Roſenkreuzer“, exiſtire, welche 
ben “‘Lapidem philosophorum”. bejafen unt die ‘“Transmu- 
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titionem metallorumꝰ verftinten, bie Handhabung dieſer wane 
derbaren Kräfte übrigens nur als Nebenſache betrichen, well des 
Ordens Hauptzwed jei, die Nenſchheit etner Hdheren Gottertennt- 
nif und etner reineren Moral entgegenzuführen. Letzteres wurde 
die Lodjpetfe, wodurd) awd edlere Gemiither dem Tiſche des Un⸗ 
ſinns zugeführt worden find. Bergebens dedte Andrea, erſchredt 
bard bas wunderſüchtige Scandal, welches fein Buch verurſachte, 
fon bret Sabre fpater den ganzen Schwindel auf, vergedend 
machte er fic) liber bie Schwachen an Verftand luſtig, welche ar 
verartige “inventiones” glaubten: — dad Marden von der Roz 
fenfrenseret blieb cin Oauptelement der Geheimnißkraͤmerei und 
wurde von dem 17. Jahrhundert getreulich dem 18. überliefert. 
Doch das 18. Jahrhundert, ſo lange der emanzipative Gedanke, 
der es beſeelte und bewegte, in ſeiner Jugendkraft ſtand, modelte 
Ales nach ſeinem Geiſte und ſo ſehen wir es denn auch den Hang 
der Menſchen zum Geheimnißvollen und den Geheimbundapparat 
ſeiner aufklaͤreriſchen Tendenz dienſtbar machen. Sm Sabre 1717 
wurde zu London die erſte Freimaurerloge eröffnet und mit ſo 
reißender Schnelligkeit verbreitete ſich dieſer Geheimbund über den 
Erdball, daß ſchon im Jahre 1730 nicht nur auf dem Continent, 
ſondern and) in Oſtindien und Nordamerika Logen exiſtirten. Die 
erſte deutſche wurde 1737 zu Hamburg aufgethan. 

Woher die Freimaurerei? Wad war fle? Wad wollte fle? 
Sie ging von der freidenterifhen Bewegung in England -aus und 
man Bat mit Recht gefagt, dte Breimaurer felen dte Ritter vom 
Geiſt“ des Jahrhunderts der Auiflarung, die Freimaureret fel die 
Annere Miſſion“ ded Deiomus, d. 6. ded Rationaligmus und 
der Toleranz, geweſen 2), Sn dem von James Anverjon 1721 
verfaßten Conftitutionentud, der älteſten authentiſchen Urkunde 
bed Ordens heißt es: „Der Maurer tft durch ſeinen Beruf ver⸗ 
bunden, dem Sittengeſetze zu gehorchen; und wenn er die Kunſt 
recht verſteht, wird er weber ein ſtumpfſinniger Gottesleugner noch 
ein frecher Wuͤſtling ſein. Cs wird fiir dienlich erachtet, die 
Maurer allein zu der Religion zu vespilichten, wovin alle Mens 
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ſchen übereinſtimmen, ihre beſonderen Meinungen aber ihnen (elope 
gu überlaſſen: das iſt, gute und treue Männer gu fein, Manner 
von Ehre und Rechtſchaffenheit, durch was immer für Benennun⸗ 
gen oder (religiöſe) Ueberzeugungen fle unterſchieden fein mögen. 
Hiedurch wird vie Maurerei die Spitze aller menſchlichen Vereini⸗ 
gung und das Mittel, treue Freundſchaft unter den Menſchen zu 
ſtiften.“ Alſo die Beſtimmung ded Menſchen aus dem Bereich der 
Dogmenformeln hinweg und auf das Gebiet der Sittlichkeit 
hinüber verlegen, unter Garantie der Freiheit der perſoönlichen 
Ueberzeugung in Glaubensſachen einen großen Freundesbund 
unter den Menſchen aufrichten, innerhalb deſſen die Unterſchiede 
der Geburt, des Ranges und Reichthums verſchwinden ſollten, mit 
einem Worte, dem Pringip ded Individualismus das Prinzip 
der Brüderlichkeit gugefellen, dem vorurtheilsfreien Verftand die 
werlthatige Liebe vermablen, — fürwahr eine grofe, eine erbabene 
Sree! Aber die nadte Schönheit der Wahrheit wird ftets nur 
von Wenigen gefühlt und verftanden. Die Menge, uud gwar die 
gebilvete nicht weniger als die ungebiloete, verlangt nad bunten 
Hüllen und ſchimmerndem Tand. Lie Begriinder der Freimau⸗ 
reret -erwiejen fic ald erjabrene Menſchenkenner, als fle ihrer 
Stiftung durch Hindeutung auf wralten Urjprung derjelben und 
gebeimnigvollen Zuſammenhang mit grofen Epoden der beiligen 
tind projanen Geſchichte die Weihe einer ehrwürdigen Tradition 
verliehen. Uber indem man, angeblid oon den Baubiitten dee 
Mittelalters Symbolif und Ritual, fowie die Abftujung der Loz 
genmitglieder in die dret Claffen ber Meifter, Gejellen und Lebrs 
linge entlebnend, den Daurerbund mit dem Tempelbau Salomon’s 
in myſteriöſe Beziehung fepte, ja fogar feinen Urſprung unr vier 
Jahrtauſende vor Chriftus hinausriidte, ermadtigte man aud die 
indu(trieritterlidhe Betriebſamleit zur Ausbeutung diefer frommen 
Fabelei. So lange freilich der maureriſche Gedanke in ſeiner ur⸗ 
ſprünglichen Reinheit mächtig blieb, geſtattete er abenteuerlichen 
Mifbrauden leinen Raunt, und wenn aud die Logen ſchon früh⸗ 
zeitig dad Biel der Reugier des vornehmen Müſſigganges wurden, 
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jo waren fie bok zugleich die Gammelpuntte der intelligenteften, 
redlichſten und ftrebjamijten Dtanner aller gebiloeten Claſſen. 
Man vergeffe nidt, dap nidt nur eine Menge Fürſten und 
Dringen fic in die Logen drangte, fondern daß aud Der Pring, 
welder nachmals Griedrid) der Grofe wurde, dad maureriſche 
Schurzfell umband — (er wurde in der Nacht vom 14. auf dex 
15. Auguft 1738 gu Braunjdweig eingeweiht)— und dag in 
Reimar, wohin Bode, einer der thatigiten Yreimaurer des Jahr⸗ 
bunterts, den Orden gebradt, nod 1780 der Hergog Marl Auguit, 
Herder und Gathe fich in den Bund aujnehmen ließen, weldem aud 
Wieland angebirte. Cs taun feinem Zweifel unterliegen, die 
Breimaurerei, diejer über den ganzen Croboden fid) verbreitende 
Bund der religivjen Toleranz und der humanen Ancrfenuung der 
brüderlichen Gleichheit der Menſchen, bat gang weſentlich ger an⸗ 
hebenden Verwirklichung der demokratiſchen Ideen des 18. Jahr⸗ 
hunderts beigetragen. Inſofern haben ihre Gegner von heute 
ganz recht, wenn fie die Freimaurerei ein revolutionäres Inſtitut 
nennen. ; 

Aber dieje Anfidt von der Natur des Maurerbundes ijt nicht 
erft von heute. Der Jeſuitismus hatte ſofort die Gejabr erkannt, 
welche von Seiten ded maureriſchen Pringips dent feinigen drobte, 
und jdlau und thatig wie er war, unternabm er eg, den Feind 
mit deffen cigenen Waffen gu belriegen, d. h. er bemächtigte fid 
der maurerijden Formen, um unter denjelben ſeine eigenen Auf⸗ 
gaben gu verfolgen. Dabei fant ihm gu ftatten, dab dem durch 
die encyflopadifti(ce Freigeiſterei abgellarten Verſtand in der Dede 
ſeiner Niichternheit fo unheimlich und bellommen gu Muthe wurde, 
dag er ſich jdon der Abwecholung wegen der tolliten Wunderſucht 
vieljad widerſſandslos anheimgab. Nachdem gu Paris im Palais 
Clermont, wo die aud Cngland vertriebenen Stuarts wobuten, zu 
jafobitijden und jeſuitiſchen Zweden das Clermont’ jhe Syſtem 
erjunden und als cine angebliche Fortſetzung ded Tensplerordend 
in bie Maurerei eingeſchmuggelt worden war, fam ein jogenannz. 
tes ,inneres” Syſtem nach dem andern cuf. Berüchtigt vor allen, 
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machte ſich tas der ,firicten Objervany", wo außer den urſpruͤnglich 
bret Johanniograden nod eine Menge boberer Weibungen fla- 
tuirt und mit roſenkreuzeriſchen Symbolen, mit Hieroglyphen, 
Eidſchwüren und phantaſtiſchem Ceremoniel kurzſichtige Myſterien⸗ 
ſüchtlinge geblendet und genasführt wurden. Zum ſtricten Ge⸗ 
horſam gegen ihre unbekannten „Oberen“ verpflichtet, deren ge⸗ 
heimnißvolles Haupt unter dem Titel des Ritters von der rothen 
Feder (Eques a penna rubra) verebrt wurde, waren die Maurer 
ber ftricten Obſervanz nur Marionetten an den Drabten der ob⸗ 
ſenrantiſtiſchen Rabale, welche fich insbeſondere die Vernichtung des 
Proteftantismns vorgejest hatte. Bei diejer Kabale war aud) die 
unmittelbare oder ntittelbare Lirection von allen den bunten 
Myſterienſpielen, welche in den Logen der Roſenkreuzer, der afri⸗ 
kaniſchen Briider, der Geſellſchaft der deutſchen Kette, der Ritter 
und Brüder Cingeweidten aus Aflen, des Serufalemsordené, des 
Ordens der höchſten Vorjehung, des Ordens der Gonmenritter, der 
Schwertritter, der Verbriiderung gum Herzen Jeſu und wie jon 
noc alle die Baftardjhiflinge der Breimaurerei hießen, an der 
Tages⸗ ober vielmebr an ter Nachtordnung gemejen find. Tie 
Sucht der Gebeimbindelei war jo epidemiſch, das faft tein Stand 
pon thr verfdont blieb. War doch auch dad deutſche Studentens 
thum gang von diejer Epidemic inficirt, wie der Mojelbund — 1771 
zum Amiciftenorden reformirt — der Goncordienorden, Liltenorden, 
Sdwertorden, Bafbinderorden und viele andere binlinglid bez 
wiejen. Dad ganze Ordensweſen war ein furdthares Gedraͤnge 
von Betriigern, Betrogenen und betrogenen Betriigern geworden. 

Der voriibergebend flegreiche Riididlag gegen die Philoſophie 
bes “Common sense” war demnad erfolgt. Tie Beit der 
Meofterien, der Blendwerke, ded Wunderrauſches war da. Paris, 
deſſen providentielle Beſtimmung gu ſein ſcheint, jeder Thorbeit, 
bon der lleiderkünſtleriſchen bis hinauf sur weltgeſchichtlichen, den 
Stempel der Mode aufsndriiden, ging voran. Der Spott Volz 
taire’s, ber Slepticiamus Diderot’s hatte die Salons gu langs 
wetlen angejangen. Die Appellation Rouffean’s an das Gemiith 
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hatte in dieſen Kreiſen in eine Appellation an die unklare Fuhl⸗ 

ſamkeit und Phantaſterei ſich verkehrt. Wan lechzte nad Wechſel, 
nad Nenem, nach Unerhirtem. Die Blafirtheit taſtete krampfhaft 
nad irgend einem neuen Nervenreiz umber und nach bis auf die 

Hefen geleertem Becher des Unglaubens griff man gu dem Tau⸗ 

melfeld ded Aberglaubens. Nachdem man im Mreife dex Sin⸗ 
nenwelt Alles erſchöpft, Mee mifbrandt hatte, erwachte cin krank⸗ 
baftes Gelitfte nach Ueberſinnlichem: man wollte Geifter beſchwb⸗ 

ren, mar wollte, nachdem man Gott geleugnet, den Teufel ſehen. 
Nur wenige Jabre vor der Beit, wo das Chriftenthum in Franks 
reid offiziell abgeſchafft wurde, ergablte der Duc de Lauzun fetner 

Zante, der Marquije de Eréquy, daß er mit anderen Grandfeig- 

neurs beim Duc be Chartres — dem nadmaligen Philipp Egalits 

— einer Beſchwoͤrung des Satans angewohnt babe. Da fei in 

einem Kryſtallgefaß eine Kröte geſchwommen, welche alle Gacraz: 
mente ber Kirche erbalten hatte (!) und, von bem Exorciſten als: 
“Saint-Ange, mon cher Ange, mon belle Ange” beſchworen, 

dann als leibhaftiger Gatan erfchten, in geſchlechtolos unheimlicher 

Geftalt 12), Wie nur immer in ten finfleren Seiten der Bers 

gangenbett, unterbtelten ſich die vornehmen reife jest wieder mit 
zauberiſchen Practifen, welche oft genug vor verbrecheriſcher Ten= 
veng waren. Ale Marie Antoinette 1778 ihre erfien Woden 

Melt, wurbe ihr von einem Pfarrer in Paris ein Schachtelchen zu⸗ 

geftellt, worin ihr Trauring lag. Cin Begleitſchreiben des Pries 

Rers fagte aué, er babe unter deme Siegel des Beichtgeheimniſſes 

ben Ring erbalten mit dem Belenninif, derfelbe fei der Koni gin. 
cintge Sabre zuvor entwandt worden, unt gu magiſchen Beforediunc 

gen benützt zu werden, welche fie verhindern follten, Kinder au bez. 
ſommen 102), Man wird fid) weniger dariiber verwundern, daß 

be bifijde Intrigue auf ſolchen Aberwitz verfallen tonnte, wenn man 

erwaͤgt, daß fogar gelebrte Lente, wie etn Duchanteau und Glas 

vieres, alles Ernftes an die Verwirklichung ibre laͤcherlich unfaubes 

ten oder ruchlos grauſamen Traumereten von der Herftellung des 
philoſophiſchen Steins dachten 2°, ) Golde alte, neuaufgewaͤrnite 





Phantaderen evgiclion dund Mesmer’s Evangellum von 
„allgemeinen Fluidum eine febr beveutende Shige. Andy TD 
mer gab ja den von ihm erfundenen ,thieriiden Magnetisn 
für cine Univerfalmedigin auc, und nachdem es ibm, hauptſät 
vermittelſt {einer Gerdindungen in der entarteten Freimaurer 
einmal gefungen war, ten Glauben an dieje Urt von , Magiftert 
qu Paris in die Mode gu bringen, warfen ſich die Menſchen 
Galons mit belipiellojer Gier auf das neue Heil. Prinzeſſu 
und Herzoginnen ſaßen glanbig um die wunderibatige Wanne 
und in neuen Gewande hielt ein alter Schwindel feinen Triun 
zug durch Curopa 1%), 

Wahrend in Frankreich alle dieſe Ausſchreitungen einer we 
flunig gewordenen Phantafle durch den ,,betltgen Dreillang 
Myſtik Saint-Martin’s eine gewiffe religidje Weihe erhie 
war in Deutſchland ſeit langer ber, durch die pantheiſtiſche Schr 
merei Böhme's, den Swedenborgianiomug, den pietiſtiſchen 
fuͤhlsüberſchwang, die ſibylliniſchen Oraleleien Hamann's, die | 
ſeligen Miſſionsreiſen Lavater's, dem gegen die excluſive und 
unter tyranniſche Herrſchaft des geſunden Menſchenverſta 
reagirenden Myſticismus Raunt geſchaffen worden, Auch 
ſtand die Geheimnißſucht in üppigem Flor, aud) ber tollte 
Masterade der Roſenkreuzerei, auch hier wollte man Geifter § 
und Wunder Haden und — die Geiſterbeſchwörer und Wuaderif 
fauden ſich. Faſt ganz sur gleichen Zeit filbrte in Schwabes 
Pater Gagner das Scandal feiner angebliden Wundercuren 
wud narrte in Sachſen der Leipziger Raffeewirth Schrepfer 
nehme Edelleute und reiche Biirger mit alberuften Geiſterbeſch 
tungéfarcen. So war denn jenjeits und dieffeits des Rheins 
Boren vorbereitet, auf weldem der „göttliche“ Caglteftra 
glanzendſte Schwindlerrolle des Jahrhunderts fpielen ſi 
Giuſeppe Balſamo — der ,, Sicilianer” in Schiller'o Geiſter 
~~ begaun in Palermo und Row ſeine Laufbahn, dort als 
feber, Her alé Verkuppler feiner Frau, und endigte fie in den 
dangniſſen dev romiſchen Inquiſition alé Denunctant ver Ay 
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wg. Dieſſeits der Alpen: teat: ‘er; nach Jührung verſchlerener 
Ramen und DBeivetbung verſchiedener wafauberer Gewerbe in vers: 
ſchiebenen Lantern, unter. dem Ramen eines: Grafen Caglioſtro 
als MyPagog-im grofen Styl auf, Ob er, wie Viele vermuthe⸗ 
ten, von Unjang an ein Werkeng in den Haͤnden der Sejuiten 
gewejen, ſteht dahin, gewiß aber ift, daß dle obfeurantifitiie 
Rédwartebewegung der Feit in ibm gipfelte. Zu London in cine: 
Freimaurerloge aufgenommen, beſchloß ex, den maureriſchen Appa⸗ 
tat yous Vehilel ſeines Ghitdes zu machen. Er erfand ein neurs 
Syſtem, die „agyptiſche Maurerei“, die abenteuerlichſte Stoppelet . 
pen Abfurditaten, die maw ſich denfen lann, und fand Glauben und 
Gehorſam als Beſitzer der Würde eines Groß⸗Kophta, zu welcher 
en ſich ſelbſt erhohte. Ce iff unglaublich und dennod buchſtäblich 
wahr, daß dieſer gemeine, in kunterbunteſter Phraſeologie umher⸗ 
genlelnde Abentenrer im vorlepten Jahrzehent des 18. Jahrhun⸗ 
derts der Ariſtolratie Curopa's die Hebung ungeheurer Schaätze, die 
Goldtialtur, den Umgang mit ,,Geiftern’, die phyſtiſche und pſychi⸗ 
ſche Wiedergeburt verſprechen durfte; und es iſt nod unglanblider 
nab dennoch buchftablid wahr, daß ſeine Unhinger ihm glaubten, 
ihn ala ein höheres Weſen betrachteten md unter ſeine Marmor⸗ 
biften ſchrieben Divo Cagliostro. Su Frankreich waͤhrte ver 
Zauber langer als in Deutſchland, wo von Mitau aus fetne frühere 
Jangerin, Grau Clie oon der Rede, (eine Entlarvung unternabm. 
Sel feine Berwidlung in die ſchmutzige Halsbandgeſchichte 
fonate den Groß⸗Kophta bei den Franzoſen nods nicht discreditiren. 
Dieffeits ves Rheines haben wohl gerade die Machtnatlonen des 
Sictlianerd gu einem heiljamen Gegenftof in der Freimaureret - 
mitheigetragen. Auf bem grofen in Wilhelmobad bei Hanan 
1782 tagenden Maurerconvent errang die von Bode und Knigge 
geführte aufklaäreriſche Oppofition einen entidiedenen Sieg über 
tas Syſtem der ſtricten Obſervanz und die Mehrzahl der deutſchen 
Logen adoptirte von ba ab das Syſtem der fogenannten elleltiſchen 
Maureret, d. h. fle kehrte su den urſprünglichen Grundfipen deo 
Welmaurerthunes guriid. Corn diefem war aud der vow Weis⸗ 
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haupt und Swadh 1776 gu Sugolitadt geftifiete, durch Rnigge 
maureriſch andgebilbete Orden der Illuminaten nur cine Abzwei⸗ 
gung, und zwar im Sinne eines mehr aggreffiven Dorfdiritte. 
Gerade deshalb rief aber der Illuminatiemus von Seiten der 
ſtaatlichen und firdlidjen Gewalt eine Berfolgang wad, welcher 
er nad kurzer Blithe erlag, ben Hauptverurſachern feined Kalles, 
den Sefuiten, welche durch die 17173 erlaffene Aufhebungebulle 
Clemens des Vierzehnten swar dad Ordendgewand, nicht aber Ein⸗ 
fluf und Macht verloren batten, den Triumph berettend, ſagen yu 
Demen, Daf ed dod wohl erfprieflicher fei, “‘ad majorem Dei 
gioriam” alé an der „Vervolllommnung der Menſchen“ ge 
arbeiten. 

Auf dem im Vorſtehenden umſchriebenen Gebiete, wo ſich der 
Kampf der widerſtreitenden Gedanken und Intereſſen des Sake- 
hunderts inmitten phantaſtiſcher Verſuche und lichtſcheuer Raͤuke 
abjptelte, bewegte ſich Schiller, wabrend er an ſeinem Geiſterſeher 
arbeitete. Ploplich ſehen wir thu mit einem genialen Sprung ix 
tine ganz andere Region fic) verjepen. Am 17. Mary ſchrieb ex 
an Koörner, er Habe fich auf etliche Tage wieder ing Gebiet der. 
Poefle hineingeſchwungen und bei biejer Gelegenbeit die Entdedung 
gemacht, daß feine Muje, ungeadhtet er fle lange vernachlaſſigt 
hatte, noch nicht mit ihm ſchmolle. Wieland hatte fiir bas Maͤrz⸗ 
Heft ded Merkur auy ibn gerechnet und da babe er ,,in der Augſt“ 
ein Gedicht gemacht. Dieſes Gedicht erſchien denn aud wirklich 
tn dem Maͤrzheft der genannten Zeitſchrift. Es war die berühmte 
Clegie die Batter Griedenlands”, die beredte Mpotheofe fener 
Erſcheinungeform der religidjen Idee, welche Hegel nachmals fo 
treffend als die , Religion der Schönheit“ charalterifirt bat. Aber: 
moshte der Anreig gu diefer Auoſtrömung zunachſt immerhin ein 
Guferlicher fein, dad eigentlicke Motiv lag zweifelsohne tiefer. Gm 
Umgange mit Wieland hatte unfer Dichter zuerſt eine nachdrüd⸗ 
lichere Anvegung aur Beidhaftigung mit dem griechiſchen Alterthum 
empjangen, gu einem Studium alfo, welches vow fept an febr bez 
ſtimmend auf jeine Anſchauungen und Schöpfungen einwirken 
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le. Indem nun dad helleniſche Schoönheltoldeal vor feinen 
den aufzuleuchten begann, mußte er fid von ben fratzenhaften 
ßbildungen der jüdiſch⸗chriſtlichen Idee, mit welchen er im 
ifterfeber au thun hatte, heftig angewidert fühlen und es drangte 
zu einem dichteriſchen Proteft gegen diefe Welt von Spufges - 
len. Go erllart fic, glaube ich, ant leichteften die Entitebung 
8 berrlichen Ltedes gum Preiſe der griechiſchen Durdgitterung 
Welt und der künſtleriſchen Schönheit des griechiſchen Cultus. 
fonnte aber nicht ausbleiben, daß die Götter Griechenlands ne⸗ 
lebbafter Berwunderung auc lebhaften Tadel erfubren. Vor⸗ 
mb unter den Tadlern war Graf Friedrid von Stolberg, 
her feine Hingebung an die katholiſche Kirche, gu welder er 
er übertrat, ſchon jetzt gu manifeftiren fich beeilte. Wir haber 


en Grand, an ber Redlicfeit feiner Abſicht zu swelfeln, aber 


| fol man dazu fagen, wie er fle ind Werk fepte? Im Auguſt⸗ 
bes dentidien Muſeums von 1788 trat er mit dem Cifer eines 

rfliaren der Snquifition alé Denunciant gegen Schiller auf, 

Sen er ohne Weiteres ded Athetsmus sich, um den Heiden und 

eiſten deo bequemer dem Haß unverftindiger Seloten überant⸗ 

ben gu lönnen. Wieland wollte, daß der Dichter „den platter 
fee fiir ſeine ſelbſt eines Dorfpfarrerd im Zande Hadeln unz 

bigen Querelen uber die griechiſchen Getter ein wenig heim⸗ 

le“ 105) und Schiller hatte aud) gute Luft dart, verſchob aber. 
t Race, welde nicht ausbleiben jollte, auf eine gelegenere 

» Ronnte er fis do einkwetlen mit dem Bewußtſein beru⸗ 

n, daß Das Gedidht, gegen welches die beſchränkte Zionswächte⸗ 

imé Feuerhorn ſtieß, ſeinem Genius cine neve Entwicklungophaſe 

ieße. Er ſtand an der Schwelle derſelben, wie Göthe's Iphi⸗ 

le am Meereoufer — das Land der Griechen mit der Seele 

end.“ 








Polkstadt und Budolstadt. 


VBeim Cantor Unbehaun. — ,, Biel an ber Kunkel.“ — Im Haufe Lengefeld. —Boltsere 
_, Hmerungen. — Sdiller'’s Mritvtratiemus und Demofratiémus. — Ja bee Oloeckengie⸗ 

* feromertfatt. — Gommeridyl. — Wolfen. — Gn Hellas. — Ueberfegungen aus den 
Guripites. — Die Briefe ber Don Carlos. — Die Geſchichte des Adfalle der Nieder⸗ 
lande. — Schiller als Siftorifer. — Die Kiinfiler. — Der Didterphilofoph. — Anregung 
gw elnem epiiden Gedidt. — Ummg nad Rudolſtadt. — Sufammentrefen wtt Brhe. —: 
Herzliche Briefe. — Lotte. —Rudlehr nah Weimar. — Refultate des Bolkart-Rurole - 

flabter Gommers. — Raroline. 


Am Abend de6 18. Mat 1788 langte Schiller in BokMire. 
ant6), Das Dor; ltegt am Ufer der Saale in einem aumuthi⸗ 
gen Chale, von fanft anfeigenden Bergen umgeben. Auf der 
Seite nach Rudolftadt zu fland und ſteht nod am Etngange des 
Dorfes cine Porjellanjabrit. Wenige Schritte weiter erblidt man 
zur redten Hand ein jreundlicdes einftodiges Haus, weldes vem 
Cantor und Sdulmetfter Unbebaun gebirte und nod fept im Bes 
fife von deſſen Familie ft. Dte ſüdliche Ede des erften Stodwerts 
nimmt bas „Schillerzimmer“ mit daranftofender Schlafkammer 
ein. Das einfade Pult, woran der Dichter ſchrieb, fleht nod da. 
Aus den Fenftern ver einen Seite erblidt man die gegenüber⸗ 
ftebende Kirche. Hinter derjelben ragt ein mit Laubgeholy bez 
wadjener Hügel empor, welchen die Pietät „Schillerhöhe“ getauft 
und 1840 mit einem bronzenen Abguß der Dannecker'ſchen Büſte 
des Dichters geſchmückt hat. Denn dort oben verweilte er oft und 
gern, in die heimeligen Thalgelaͤnde hinein und auf die waldbe⸗ 





Erbaten Bergkuppen hinũber blickend, zwiſchen welchen da und dort 
die Ruinen mittelalterlicher Burgen aufſtiegen. Von dem Hügel 
herab hatte er auch cine reizende Ausſicht auf die Stadt, die ſich 
am Fuße eines Berges herumſchlingt, von Weitem ſchon durch das 
auf die Spige eines Felſens gepflanzte fürſtliche Schloß ſehr 
vortheilhaft angekündigt. Cin angenehmer Fußpfad führte ihn 
biemen einer halben Stunde lings ded Fluſſes an Garten und 
Kornfelbern voraber vom Dorje nach der Stadt. 

Mt neannigfachen Arbeitsvorjiten zog unſer Dichter in fein 
foumerliches Tusculum ein, welded Wieland, indent ex ihm ein 
herʒlicheo “Quod felix fanstumque sit!” gurief, ,cin ſelbſtge⸗ 
waͤhltes Pathmos” und ein „Elyſium“ oder Quaſi⸗Elyſtum“ 
nannte 07), Schiller hatte, wie er ſcherzend gegen Korner auferte, - 
viel an ber Runkel”: die Fortjesung ded Geifterichers, der Ges 
ſchichte ded Abjalls der Niederlande und des Menſchenfeindes, 
welchen ex wieder aufzunehmen beabſichtigte. Daneben follter 
Rnjjape fiir Wieland's Merkur geſchrieben und follte cine Rezen⸗ 
flon des foeben int 5. Theil der Sammlung von Githe’s Schriften 
eridienenen Egmont gemadt werden. Mit heiterem Bebagen 
fagte Schiller alle diefe Angaben ing Auge, denn er war bei feiner 
Ankunit in Vollſtädt nod ganz in der fröhlichen Stimmung, welche 
bie gulept in Weimar verlebten Tage in ihm angeregt batten. 
Der alte gute ,Bater’ Gleim war von Halberftadt herübergekom⸗ 
men und jeine Anivefenbeit in Weimar hatte gu munteren literaris 
(den Sympofien Veranlaffung gegeben, denen fogar Herder fid 
nicht entzog. Sammtlihe Weimarer Notadilitaten hatten fic) um 
ben alten Herren gefammelt, deffen ſiebzig Sabre die Beweglidteit 
ſeines Geifies und das Wobhlwollen jeines Herjens nicht beein⸗ 
tradtigten, und als Gleim und fein Jugendfreund, der Geheime⸗ 
rath Schmidt, mitſammen in ihren Crinnerungen an die Tage der 
Roypftod (hen Kameradſchaft ſich ergingen, batte Schiller mit. 
Verguitgen zugehört, ,wie dieſe alten Kerle von jenen Zeiten (ich 
unterfielten und mit Warme ihr burſchikoſes Leben ſich zurücrie⸗ 
few” 108), Etwas rithelbaft iſt die Zurüchhaltung, welche der 
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Dichter in Betreff jetner Beziehungen zu der Famillle Leugefeld 
ſeinem Herzenefreunde Korner gegentiber laͤngere Fett beobachtete. 
„Ich werde — ſchrieb er ihm am 26. Mai — eine ſehr nahe An⸗ 
haänglichkeit an dieſes Haus und eine ausſchlleßende an irgend eine 
cingelne Perjon aus demſelben jebr ernftlid) gu vermeiden fuchen.: 
Es hatte mir etwas der Art begegnen finnen, wenn ih mic mir 
felbft ganz hatte iberlaffen wollen. Aber jfept wire es gerade ver 
ſchlimmſte Zettpunkh wenn ic) das Biedhen Oronung, bas td mit 
Mite in meinen Kopf, mein Herz und meine Ge(dhafte gebracht 
babe, durch eine ſolche Distraction wieder itber den Haufen werfen 
wollte.” Wollte Schiller vielleicht dem Freunde, welder die tx 
bem Kopfe des Dichters durch Fraulein von Arnim in Dresden 
angerichtete , Distraction” mitangejeben hatte, die Beruhigung 
geben, dag er in Rudolſtadt einer ‚ſolchen Distraction” nidt auo⸗ 
gtiept jet? Oder wollte er erft die Confoltdirung feiner Stellung 
- gum Lengefeld'ſchen Hauje abwarten, bevor er ben Freund tiever in 
dieſes Verhaͤltniß biden lief? Wie dem fet, feine Begiehungen 
gu der Familie Lengefeld bat er fofort in den erften Tagen feiner 
Anwejenheit in Volant wieder aufgenontmen; denn (don am 
37. Mat ſchrieb Karoline von Beulwig an ihren Better Wilhelm 
vou Wolzogen: , Schiller ift feit einigen Tagen hier, uns tft recht 
wohl mit ihm und gar nicht jremd, fein Umgang frent uns febr, er 
iſt wirklich ein vortrefflicher Menſch, der febr fein, fejt umd edel tt 
und ine gemeinen Leben durd die Ueberlegenheit ſeines Geiſtes 
Riemanden driidt” 199), Korner feinerjeits fiel dem Freunde nicht 
mit Fragen über ſeine gejelligen Beziehungen beſchwerlich, wohl 
aber fam er bet Gelegenheit der ibm mitgetheilten Arbeitepline 
wieder cinmal, wie oft ſchon, auf felne gan; rictige Anſicht zurück, 
daß Schiller nicht berufen jet, ein Gelebrter, fondern cin Künſtler 
gu fein, worauf ihm der Freund das tröſtliche Wort jagte, er fühle 
fetnen dichteriſchen Genius wieder 2°), ° . 
Wenige Tage nad der Antunit in feinem „Pathmos“ hatte 
ber Dichter mit einem beftigen Katarrh gu tampfen, welchen er ſich 
durch eine Erfaltung zugezogen und der ihn, wie er fagt, , finds 
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Ith zarichtete.“ Da war es denn gut, daß er im Hauſe einer 
Bamilie wohute, welche den Werth ibres Gaftes gu ſchaͤtzen wußte. 
Cine Todter des Cantors Unbehaun bat nachmals in alten Tagen 
der rubrenden Sorgfalt gedacht, welche ihre Eltern bem ifr als 
Rind rathjelhajten Fremden angedeiben liefen. Sede ſtörende 
Urheit bes Hausweſens oder der Landwirthidajt unterliefen fie, 
wenn fie wußten, daß Schiller an feinem Pulte fet. Wir erfabren 
and ans diefer Quelle, daß es bei Gewittern den Dichter nicht in 
ber Cage des Hauſes litt. Er ging dann die Hiigel hinan, um fid 
von bort dieſe grofartigen Naturerjdeinungen anzuſehen, welde 
_ feine Seele gemaltig anjregten. Sn folchen Fallen oder wenn er. 
fpat in der Racht aus der Stadt guriiderwartet wurde, ſchickten ihm 
dle jorglidben Wirthaleute Boten mit Laternen entgegen oder auch 
machte fid) der brave Cantor jelbft auf den Weg, um den Galt vor 
Schaden gu bewahren 441), Ler Aujenthalt des Dichters in dem 
ftillen Dorje muß überhaupt fiir die Bewohner dejjelben epoche⸗ 
madend geweſen jein und fie bewabrten ibn treu im Gedächtniß. 
Sdiller’s Crideinung und Wejen wirkte offenbar madtig aut - 
dieje ſchlichten thüringiſchen Naturen. Sm Sabre 1844 bat nod 
in Rudolftadt. eine Häuslerwittwe aus Bolfftart gelebt, die fic 
gerne daran erinnerte, daß ihr, dem Crdbeeren fuchenden Kinde, der 
Dichter eines Tages den Kops geftreidelt habe, als fie auf der An⸗ 
höhe, die jept jeinen Namen tragt, an ibm voriibergegangen. Die 
fiebsigiabrige Greifin ergablte auc: — „Es war der heilige 
Pfingfttag und von dem jungen gelehrten Manne war fdhon viel 
Redens im Dorje, obgleich er nur erjt kurze Zeit in jeinem einſa⸗ 
men, Hauſe wohnte. Damals war es nod) Brauch, dag wir 
Kinder dee Leuten, verftebt fich nur den guten Lenten, Maien⸗ 
baumchen vor bie Thüren oder in die Stuben jebten und dazu ein 
getftlices Lied fangen. Und jo fam es aud, daß ih und meine 
Schweſter Hannel dem neuen Miethsherrn einen Maibaum in die 
Stube brachten, der fo groß war, daß fich die Zweige oben an der 
Dede umbogen. Sh weiß das nod wie heute. Aber ver Here 
Schiller war nod auf feiner Hohe, und wie wir wieder aud dene 
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Hauſe traten und uns freaten, den grofex Baum jo gut in dle 
eine Stube gebracht zu haben, ſahen wit ibn vom Berge berun« 
terftetgen. Nachher bat er lange nod am Fenſter geanden wad 
hinausgejeben in den Thalgrund. Er hatte ein blaffes, geifterhartes 
Geſicht und feine Haare waren gels uad lang, nicht gepudert und 
gulammengedrebt, wie es die Herren in der Stadt thaten“ 1/2). 

| Hte Perfonlidleit unferes Dichters Hat in retferen Jahren 
Merall, bet Vornehmen-und Geringen gleichermaßen, den Cindrud 
einer höheren, einer auserwählten Natur hervorgebracht. Der 
Volksinſtinlt erhaſchte auf ver gefentten Stiene des blaffen, leidend 
ausſehenden Mannes den Strahl bes Genius, wie derjelbe Inſtinkl 
noch heutzutage aller Norgelei einer blafirten Kritik gum Teog ans 
den Erſtlingsdramen Schiller's die Bedeutung dtejer Sturm⸗ und 
Dranggenialität herausfühlt US), Unſer Dichter war etn Ariſto⸗ 
krat des Geiſtes, wie das Jeder iſt, welcher an das Ideal glaubt; 
aber er war zugleich Demokrat. Natürlich darf hier weder diejed: 
noch jenes Wort im gemeinen Clubbſinn genommen werden. Denn 
Schiller's Demokratiomus beſtand darin, daß er fein ganzes Genie 
daranſetzte, Die Menſchen gu Denlenden, Wiſſenden, adlich Geſtun⸗ 
ten emporzubilden, zu Ariſtoi im beſten und höchſten Siune. Dieje 
hochherzige Miſſion des Dichters hat bas Boll jeder Beit, wenn 
nicht begriffen, jo dod inftinttmagig geabnt und daraus erflart fig 
ble Ehrfurcht, welche Schiller’s Begegnung ſchlichten Bürgers⸗ unk 
Bauerslenten einflößte, daraus erflirt es ſich, daß 3. B. der alte 
Guhmeifter Meier in der Glodengieferet zu Rudolſtadt ftok darauf 
war, erzablen zu fonnen, Schiller habe ihm gar manchmal die 
Hand gedriidt, wenn er in feine Werkſtatt gekommen 111). Dies 
geſchah sur Beit, von welder wir handeln, haͤufig, und da eine 
angiveifelbaft authentiſche Ueberlieferung wad ſagt, daß fidy ber 
Dichter bet viefen Befuden in grindlidjter Wetje in ver Technik 
bes Glodenguffes gu unterrichten geftredt Gatte, ſo duͤrfen wir wohl 
annehmen, daß in der Rudolftadter Glodengicperet ihm die Bree 
zum unvergleichlichen Lied von ber Glode aujgegangen fet. Durch 
den Anfenthalt in Dresden und mehr nod durd den in Weimar 





hatte Schiller is Bezichung auf weltnrinnifchen Talt offenbar viel 
gtwounen. Gr war jept nicht mehr der zwiſchen damiſcher Schüch⸗ 
ternbeit und kraftgenialiſcher Burſchikoſität ſchwankende Regimentes 
medicus von 1782. Sm Verfebr mit der Welt war er des eigenen 
Perthes ſich bewußt geworden und hatte zugleich gelernt, welche 
Ridfichten der gebildete Mann den gejelligen Formen ſchuldig iit. 
Daher die eictigheit und Sicherheit, womit er wahrend dee Ruz 
dolfadter Gommeré mit baiuerliden und birgerliden wie mit 
höſiſchen Kreijen verfebrte. Im Lengefeld'ſchen Hauſe traf er: 
baufig mit dem jungen Erbpringen zuſammen, welder jein Inte⸗ 
tefle far Shiller's Arbeiten dadurch gu bethatigen ſuchte, dap ev: 
bie Zeichnung einer Scene aus dem Geiſterſeher entwarf. Auch 
her alte Fürſt ſcheint an dem Dichter Gefallen gefunden gu haben, 
dena diejer wurde auf Veranlaffung dejfelben Mitglied der dortigen 
Sciupengilde. Zu dieſen idylliſch⸗ pumanen Verhaͤltniſſen in Ru⸗ 
dolſtadt bildete es dann freilich einen flarfen Gegenſaß, wenn 
Korner (am 20. Juli) aus Karlsbad, wo er den Grumnen tranf,. 
dem Freunde ſchrieb, daß die zahlreiche adelige Brunnengeſellſchaft 
gegenüber der bürgerlichen ſtreng excluſiv fic) verhielte. Man darf 
überhaupt nicht vergeſſen, daß die Aufllärung des Jahrhunderts 
vielerorten nur eine Phraſe war und daß ſelbſt in den neunziger 

Sabren nod in mancher deuticher Reſidenz das Leben im gothiſchen 

Kaſtenſtyl fid) bewegte 5), 

Manchen lieben langen Tag iſt Schiller in den Bergzügen war 
Thalgebreiten bei Rudolftadt umbergeftrichen. Einer feiner Lieb⸗ 
lingaginge war aus dem Thale der Saale hinüber in das der 
Schwarza, weldhes Bergwaſſer unter einſamen Fichtenſchatten zwi⸗ 
ſchen maleriſchen Felſengeſtaltungen toſend herabfommt. Dort ſtieg 
ex zur Schwarzburg hinauf oder gu den byzantiniſchen Trümmern 
des Kloſters Paulinzelle. Allein mehr noch, weit mehr als dieſe 
Reſte der Vergangenheit zog unſeren Dichter an, was drüben in 
der Stadt die Gegenwart Holdes und Gutes bot. Ging die Gonne 
sur Riifte, fo verließ ex das ſtille Cantorhans und wandelte lange 
hed Fluſſes gegen Rudolſtadt bin. Etwa hallwege ergießt fid ein 





VWalbbach in die Saale. Da, bel bem Siege, der der der Sad 
führte famen ihm gewdbulid die beiden Heben Schweſtern entge- 
gen. ,, Wenn wir ihn — erzablt Karoline — im Schimmer der 
Ubendrothe auf uns zukommen ſahen, dann erſchloß fic ein beiteres 
ineales Veber unferm innern Sinne. Hofer Ernſt und anmuthige 
geiſtreiche Leichtigkeit bes vffenen reinen Gemuths waren in 
Schiller's Umgang immer lebendig. Man wandelte in ſeinen 
Geſprãchen wie zwiſchen den umnwandelbaren Sternen des Himmele 
und ten Binmen der Erde. Wie wir uns beglückte Geiſter denken, 
von denen die Bande der Erde abjallen und die ſich in einem reir 
wern leichtern Clemente der Freiheit eines vollfommeneren Einver⸗ 
ſtaͤudniſſes erfrenen, jo war und gn Dtuthe U6), Der Dichter 
begleitete dann die Sdweftern nad der Stadt zurück, wo etn 
gleichgeſtimmter Heiner Kreis fie erwartete: Fran von Lengefeld, 
Herr von Beulwit, Here von Gleichen und deffen Brant Friederite 
vou Holleben. Im Juli lam aud Wilhelm von Wolzogen, fret= 
lich nur, war bald wieder fid gu verabſchieden, denn er war im 
Degriffe, im Auftrage des Hergogs von Wiirtemberg nach Parts 
gu geben, wo ibn gang andere Scenen erwarteten alé er in dem 
helmeligen Saalethal binter ich lief. Denn mwabrend hier bez 
frenndete Menſchen auf dent Wege ,rubiger Bildung” ſich zuſam⸗ 
menfanden und in idylliſchem Bebagen die grofen und humanen 
Ideen des Gabrhunderts in fid) aufnabmen und unter fich tauſchten, 
wahrend fie Muſik machten, die Natur belauſchten, mitſammen 
Dichter laſen und den Cultus einer idealen Freundſchaft übten, 
verrieth dort drüben ſchon manch ein dumpfer unterirdiſcher Don⸗ 
nerton, daß der fochende revolutionare Vullan ſich anſchicke, ſeinen 
Krater aufzuthun. Unſeren Freunden in Rudolſtadt war es ge⸗ 
gonnt, ohne cine Ahnung der ungeheuren Erſchütterung, welche von 
Paris aus ſobald Curopa durchzittern ſollte, ihres Sommers zu 
genießen. Schiller's Stimmung war in dieſer Zeit eine ſo hei⸗ 
tere, wie fie felten ibm geworden. „Ich habe mich hier — ſchrieb 
er unterm 27. Juli an Niener — noch immer ganz vortrefflich 
wohl. Dir find einander bier nothwendig geworden und keine 
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Greude wird mehr allein genoffen. Die Trenauug von-dew Houle 
(Rengefeld) wird mir ſchwer ſein und vielleicht deſto ſchwerer, weil 
id durch feine leidenſchaftliche Heftigteit, jondern durch cine rubige 
Anhanglichleit, bie fid) nach und nad) ſo gemacht hat, daran gebals 
few werde. Mutter und Töchter find air gleich lieb und werth 
geworden und ih bin es ihnen anh. Beide Schweſtern haben 
etwas Schwaärmerei, doch iſt fie bei beiden dem Verſtaude fubordis 
nirt und durch Geiftestultur gemildert. Die jüngere ift nicht ganz 
frei von einer gewiffen coquetterie d’esprit, die aber durch Bes 
ſcheidenheit und immer gleiche Lebbaftigheit mebr Vergnügen gist 
ale driidt. Sch rede gern von ernfthasten Dingen, von Gelftess 
werten, von Empfindungen; bier fann id ed nach Herzensluſt and 
ebenio leicht wieder auf Poffer überſpringen.“ Wie aus dieſen 
Beilen, fo athmet aud aus den zahlreichen Heinen Griefen um 
Pilleten, welche gwijcdhen dem Cantorbanje in Vollſtädt und dem 
Lengefeld iden Hauſe hin⸗ und hergingen, cine gleidmapige Heb- 
terfeit und in jabllojen gegenicitigen Meinen Aufmerkſamleiten 
fpricht fich cine rubige, aber innige Greundjehaft aus. Go made 
es fich 3. B. gar anmuthig, wenn Lotichen durch Ueberſendung von 
Blumen dafiir forgt, daß Schiller der ,angenehmen Wirharg", 
welde ex von Blumendiijten empfängt, in feinem Simmer nicht 
enthebre, und ibre Grüße nit in den Strauß bindet 47). 

Auch an Wolfen feblte es diejem heiteren Gonnenbinunet 
nit. Go eine voriberstehbende Wolke war die Crideinung von 
Stolberg’s ſchon erwabnter Anklage der „Götter Griedenlanne. 
Unfer Lichter entiagte aur Frende der beiden Schweſtern dem 
Vorhaben, in der erften Aufwallung den AnHager nach Gebsitht 
abzufertigen. Dagegen war bei diejer Gelegendeit eine kleine 
Sontroverje mit Gran von Leageseld, welche ,den ſchoönen Glauben 
ihres liebenden Herzens dod an ſtrenge dogmatiſche Formeln und 
Vorſtellungoarten band’, nicht gu vermeiden. Den dogmatiſchen 
Zwiſt artig belzulegen, ſandte Schiller eine engliſche Bibelüber⸗ 
fepung an Lotichen und ſchrieb ſcherzend dazu: „Bitten Ste dod 
pie Pama recht (hon, daß fle mir erlc ube, dard) dieſe Holy Bible 
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mein Andenlen bet thr zu Piften. Ich weiß, dag fle Luft hatte, fle 
englif zu Icfen, und ſchon langſt bat der kaͤgliche Verfall tes 
wahren Chriftenthums tm Lengefeld iden Haufe wie eine Centner⸗ 
Taft auf meinem chriſtlichen Herzen gelegen. Ich ftifte diejes sur 
Beforderung vee wahren Gottieligheit und — der engltiden 
Sprache’ 118), Cinen tieferen und dauernderen Scatter wars in 
biejes Sommerieben der Hingang einer edlen Frau, einer treuen 
Preundin. Am 5. Auguft.flarh unerwartet Henriette von Wol⸗ 
gogen. Sie hatte feit ber Geburt ibres alteften Sohnes an einem 
Bruſtübel gelitten und eine ſchmerzliche Operation, welder fie fid 
Farslich unterzogen, hatte nur ihren Tod beſchleunigt. Sbre Ueber⸗ 
tefte wurden in der Kirche von Bauerbach beigejept. Die Traners 
poft bewegte den Dichter tief und in einem Brief vom 10. Auguft 
anu Wilhelm von Wolzogen ergof er feine Traner in den Wortens 
„Gewiß eine theure Hreundin, eine vortreffliche Mutter haben Ste 
und id) in ibe verloren. Es war ein edles und guted und auferft 
wohlthaͤtiges Geſchöpf. Ich dary die viclen Ungenblide der Ber= 
gangenbelt, wo ich thre ſchoͤne liebevolle Seele babe fennen lernen, 
nicht lebendig in mir werden laſſen, wenn ich die rubige Faffung 
nicht veriteren will, in der ich Ihnen gerne ſchreiben möchte. Alle 
Liebe, die mein Herz ibe gewidmet hatte, will ich ibr in ihrem 
Sohne aufbewabren und 6 als eine Schuld anfehen, die ich ibe 
noch int Grabe abgutragen babe. Wir wollen einander wie Briider 
angehiren. Ach, fie war mir Alles, was nur cine Mutter miv 
atte fein Berner 

Auch waͤhrend des Rudolitadter Sommers hat übrigens Sails 
ter weber in Freude sod) tm Leide vergeffen, bah er berufen fei, 
wid cin müßig Gentefender, fondern ein firebend Urbeitender zu 
fein. Selbſt aus (einen Geniiffen ſchopfte er Anregung und Kraft 
gu neuen Urbeiten. Go, wenn er gemein(am mit den Schweſtern 
Sengefeld. die griecifchen Dichter las. Das wmiiffen (hone Stns! 
den gewefen fein. Raroline erzählt: „Schiller las uns Abends 
bie Odyſſee vor und es war und, alé riejelte ein nener Qebensqaell 
unt und ber.” Die geiſtvolle Frau Gat mit diejen weniger Worten 
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ganz vortrefflich ben Eindrudck Sesetdinet, welchen die Crdfirawg der 
homeriſchen Dichtung anf die dentiden Gemüther made. Ta 
war Klarheit, ruhige Shinheit, da eine Welt, durch welche der 
tiefe RiG zwiſchen Geil und Natur, Gotilichem und Nenſchlichem 
noch nicht geſchehen. Die Ahnung von der Verwandtſchaft des 
helleniſchen mit dem deutſchen Geiſte, welche dem Wolfgang Göthe 
in Italien im Angeſichte der antiken Kunſtgebilde ſo eben zur 
frendigen Gewißheit geworden, ging in dem ſtillen Saalethale 
aud unſerem Schiller auf. „Ich leſe jetzt faſt Nichts als Homer 
— ſchrieb er unterm 20. Auguſt an Körner. Ich habe mir die 
Boh (che Ueberſetzung kommen laſſen, die in der That ganz vor⸗ 
trefflich iſt no). In den nachſten zwei Sabren, babe ih mir vers 
genommen, leſe ich keine modernen Schriftſteller mehr. Reiner 
thut mir wohl; jeder führt mich von mir ſelbſt ab, nur die Alten 
geben mir jept wabre Geniiffe. Zugleich bedarf ic ihrer im höch⸗ 
ften Grave, um meinen eigenen Geſchmack zu reinigen, rer ſich 
durch Spipfindigheit, Künſtlichkeit und Witzelei febr ven der wah⸗ 
ten Simplicitat gu entjernen anfing. Du wirſt finden, daß mir 
ein vertranter Umgang mit den Alten aͤußerſt woblibun, vielleidt 
Clafficitat geber wird. Ich werde fle in guter Ueberjepung Mudie 
ren und darn, wenn ich fie faft auswendig weiß, die griechiſchen 
Driginale lefen. Auf diefe Art getraue teh mir ſpielend griechifche 
Sprache zu ftudtren.” Reinigung alfo fudte unjer Dichter in 
bent ewigen Jungbrunnen der Poefle von Hellas und er Hat fie 
aud wirklich darin gefunden. Aber wenn er glaubte, auf dem an⸗ 
gegebenen Wege die Kenntniß der griechiſchen Sprache ſpielend 
ſich anzueignen, fo war dad freilich cine Täuſchung. Jn ſeinen 
Schuljahren war er über bie Rudimente des Griechiſchen mide 
weit hinausgekommen und er empfand dieſen Mangel ſeiner 
Bildung ſchmerzlich. ebt und ſpaͤter; denn nod zu Ausgang 
bed Sabres 1706 fam er wieder auf ſeinen Vorfay surid, gründ⸗ 
lich Griechiſch zu lernen 12), was jedoch bet feinen vielen ander⸗ 
weitigen Arbeiten nur ein frommer Wunſch ſein fonnte. So 
mngte ex ſich denn mit Ueberſezungen der Griechen behelfen une 
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las mit ben Schweſtern Lengefeld im Gommer 1788 die. griechi⸗ 
ſchen Tragiler in den frangdfitchen Ucbertragungen von Brumoy 
und Prevot.. Das war freilid ein trauriger Nothbehelf. Lie 
Freundinnen fühlten es wohl heraus, dah die durch und durch 
conventionelle franzoſiſche Sprache den antiken Tragödien ſchlecht 
gu Geſichte ſtehe, und „um dieſe Reden, Gefühle und Bilder vers 
mittelſt unſerer Sprache inniger in Herz und Seele aujzunehmen“ 
— wie Karoline ſich ausdrückt — baten fie ben Freund, ihnen ihre 
Lieblingeftiide gu verdeutſchen. Schiller unternahm, hauptſächlich 
mit Hülfe einer jener wortlidjen lateiniſchen Ueberſetzungen, wie. fie 
in den alteren Ausgaben den griechiſchen Lerten gegenübergedruckt 
finn, den Verſuch und gwar am Curipines, deffen pathetiſche und 
fentengidje Weiſe gu dichten, jeiner eigenen verwandt war. Go 
lam die Ueberjepung der Iphigenie in Aulis gu Stande, welche in 
die Thalia eingerudt wurde, und ehoas {pater die Verdeutidung 
einiger Ggenen aus den Phöniſſen. Man dary den ftrengen 
Maßſtab der deutſchen Ueberſetzungskunſt von heute nicht an dieje 
Verſuche legen. Es find nur poetiſche Stylübungen und, der anz 
tife Geift blidt nur wle cin Schatten durd dad ihm geliebene 
Gewand 121), Allein micht gu überſehen ijt, daß unjer Dichter 
den warmen Haud jeiner Begeijterung auch in dieje Uebungen 
hineintrug und daß er Dadurd mit gu ten Anregern jener poetijchen 
Dolmetſchungslunſt fic) geftellt bat, welche und Deutſchen, mie 
leinem anderen Volle, das Verſtändniß des Univerjalcoucertes der 
Doefle erſchloß. | 

Die Ueberfepungen aus dem Curipides ſtehen wie Crholunges 
ftunden mitten unter den Originalarbeites,, welche unfer Lichter 
in biefem Commer forderte. Sm Suligeft von Wieland's Mer⸗ 
tur erſchienen die Briefe über ,,Don Carlos”, eine Selbſtkritik, wie 
fie jo (hon niemalé wieder gejdbrieben wurde. Es mag in diejer 
Upologie der berühmten Didtung mandes Ungulanglige jein und 
man erlennt bei genauerem Zuſehen wobl, daß Schiller hinſichtlich 
ſeiner aſthetiſchen Prinzipien ſich ſelbſt ned lange nicht Har genug 
war, um Auderen gu Haren Anſchauungen zu verhelfen. Wher. sas 
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Danze feffelt unwiderſtehlich durch den fiigen Sanber einer’ 
Sadwirmeret, mele, mit Ausſchluß alles Gewaltſamen, in fener 
ſchoͤnen Harmonte fic bewegt, die nur einem ſtillbefriedigten Gees 
lenzuſtand entipringt. Wie man von Shalefpeare’s Juliatragbdie 
gefagt Gat, die Liebe habe fle dictirt, fo Lann man von den Briefen 
fier Don Carlos fagen, daß die Freundſchaft fle dem Dichter in 
dte Feder geffiiftert babe. Mir tft beim Lefen derjelben tmmer ges 
weſen, alé blidten mid) aus ben beredten Setlen die fanjten Zůge 
Lotte’s und die enthuflaftiidhen Augen Raroline’s an. Rirner 
forieh am 11. Augut vem Breunde: ,, Eben befomme ich deine 
Briefe Aber Oon Carlos. Ich Htelt das Unternehmen fir gefähr⸗ 
ich, aber meines Erachtens haſt du dich gut aus ber Sache gezo⸗ 
gen. Der Ton gefallt mir ſehr, weder affectirte Beſcheidenheit 
nod Selbfifoh. Du gidft dein Kunſtwerk preis und willſt aur 
deine Ideale retten. Aud) ber Styl tft geiſtvoll und ohne Pris 
tenfion.” Sm Quit beendtgte Schiller den erften Theil ber Ge⸗ 
ſchichte bes Adfalls ber Niederlande, welche dem Plane gufolge 
fechs Bande ſtark werden follte 42). Das Werk wurde belannt⸗ 


lich nie vollendet, gewif mehr aus den inneren Grande, dag 


Schiller's Beſchaͤftigung mit der Hiftorif ͤberhaupt nur eine Ents 
widlungéphafe feines dichteriſchen Genius war, alé ans den 
außerlichen, welden eine Rudolftadter Localfage angibt 18), 
Unſer Dichter betrachtete das gange Unternehmen als einen Bers 
ind. „Es wird — fried er an Körner — Alles auf die Aufs 
nahme diefes erften Verſuches anlommen, ob ich in dem Bache 
verharre. Wenn th aber aud nicht Hiftorifer werde, fo tft dieſes 
gewif, daß die Siftorte das Magazin fein wird, woraus ih ſchopfe 
over welches mir die Gegenſtaͤnde hergeben wird, an denen id 
meine Feder wnd zuweilen aud meinen Geift dhe.” Dte Auf⸗ 
nabme der Arbeit im Publicum war ermunternd genug und der 
Beifall, welchen fie gewann, fir Schiller aud infoferu von Bes 
beutung, alé fle thm den Weg yu feiner Stelung in Jena bahnte. 
Freilich dürfte es nidt fdwer fein, von der Hohe herab, welche 
die hiſtorijche Jorſchung und Kunft ver Deutſchen fever gewonnen 
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bat, an dem Buch eine ſcharfe Kritik zu doen. Wenn man abn 
ben Hanptmangel deffelben betont, vie Abweſenhtit urkundlichen 
Quellenſtudiums, fo dary nicht vergeffen werten, dab Mejes damals, 
Bo z. B. dieffelts der Pyrenien vielleisht fein Menſch vem Bors: 
handenſein des. Undine von Simancas wufte, pir Giller cine, 
mare Unmöglichkeit war. Was er, fomeit jeine Hülfsmittel reich⸗ 
ten, wollte, nämlich „das lejende Publicum von ver Möglichkeit 
überführen, daß cine Gedichte hiſtoriſch treu geſchrieben werden. 
Prant, ohne. darum eine Geduldprove fiir den Lejer gu fein,” dad 
bat er vollftandig erreicht. Man fann unbedenflidy fagen, daß 
bie Geſchichte ded Abfalls ver Miederlande epochemacend wirite, 
indem fie das erfte im biftorijden Kunjtityl in Deutſchland geſchrie⸗ 
bene Geſchichtswerk war. Wenn Sdiller and fein Hiſtoriler 
wave, fo hat er wenigſtens den Hiftorifern gezeigt, wie fle ſchreiben 
muͤßten, um gelejen gu werden. Erſt mit ibm begann die geſchicht⸗ 
liche Vectiire aud) fiir weitere Rreife vorhanden gu jcin. Cr war 
es, welcher die hiſtoriſche Muſe von der Pedantenperiide und dem 
extlufiven Reirrod erldjt bat. Aber das Verdienſt jeiner geſchicht⸗ 
lichen Arbeiten liegt keineswego bloß in der Form. Schiller war 
dod eigentlich rer Erite in Deutſchland, welcher vie Geſchichte mit 
philoſophiſchem Geifte durchdrang und in ibr ftatt eines Perſonen⸗ 
und Zahlenwerzeichniſſes, Ratt eines Quodlibet von Zufalligheiten 
nad Curtofititen die Actenfammiung eines flitlidhen Progeffed ers 
fannte: —, Die Weltgeſchichte tft das Weltgericht!“ Dieſer 
große Gedante, an weldem man jest, wie an fo vielen anderen. 
großen Gedanten wunjered Dichters, nits Befondered und Auffal⸗ 
Tendes mehr finbet, weil er Cinem ſo gu fagen von RKindesheinen 
auf geldufig geworden ift, — diefer Gedante hat die game hiſto⸗ 
rife Anſchanung und Thatigheit Sdiller’s beſtimmt und befruch⸗ 
tet, Von dtejem idealen Standpuntte hat er alle weltgeſchichtlichen 
Probleme angejehen, und die Richtigkeit deffelben gu erweiſen bat 
er. nicht nur einzelne Emancipationegeſchichten geichrieben, ſondern 
er hat, wig ale Dichter, fo aud als Hiftorifer überall den ruhen⸗ 
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den Pol in der Erſcheinung Aucht“ aufgezeigt, d. h. das unwan⸗ 
delbare Geſez einer unhemmbar vorſchreitenden Entwickelung. 

Es iſt fürwahr nichts Kleines geweſen, inmitten des troſiloſen 
politiſchen Marasmuse, welchem Deutſchland verfallen war, dieſen 
geſchichtsphiloſophiſchen Standpunkt zu gewinnen, und wir müſſen 
eine günſtige Schichſalsfügung darin erlennen, daß uns gerade zu 
einer Beit, wo bem Teutſchen cine peſſimiſtiſche Weltanſchauung 
nur allzu nage gelegt war, in Schiller ein Prophet erftand, wel⸗ 
der, den Blick auf den Bildungégang ter Menſchheit gerichtet, 
feinen Landéleuten die frobe Botſchaft von der unentliden Servolls 
lbommnungsfähigkeit unjcres Geſchlechtes verkündigte. Tiejes 
Evangelium ded Idealismus auszubreiten ijt die Ausgabe der 
Hiftorif und ter Kunſt. Die weltgeſchichtliche Kulturmijjion dev 
leptern gu feiern, jdrieh Schiller jein berühmtes Gedicht „die 
Künſtler,“ mit welchem jeine Laufbahn als Didterphilojoph anz 
bet. Es wurde gu Nudoljtadt im Herbſt 1788 begonnen, reiite 
dann den Winter über unter vielfachen Umſchmelzungen der Voll⸗ 
endung entgegen und lag im Februar 1788 jertig vor, worauf es 
in Wieland's Merfur erjdien. Sn einem Schreiben an Korner 
(vom 9. Bebruar) gibt der Dichter als Grundidee des Gedichtes 
an: „die Berbiillung der Wahrheit und Sittlicbleit in vie Schons 
heit“· — und fagt, dag eine Wllegorie durch das Gange hindurch⸗ 
gehe. Das Scone wird demnach von Schiller bier ald dag 
Symbol des Wahren und Guten gefaßt, die Offenbarung des 
Shonen, vie Runft, als dad finnliche Mittel gur Crreichung dee 
fiberfinnliden Swedes, d. 6. der Erhebung des Menſchen titer 
feine finnlidje, ſelbſtſüchtige Natur. Die Erziehung ves Menſchen 
sur freien Gittlichleit ftellt der Lidjter ald dad Endreſultat ver ges 
fammten Entwidelung deffelben bin. Lae Göttliche, das Uhjolute, 
bas Ideal, nenne man es nun Wahrheit, Erkenntniß oder Sitt⸗ 
lichkeit, ift das Urbild; das Schöne, in der Kunft sur Erjdheinung 
gebracht, iſt das Sinnbild 14). Ler Menſch, bebartet mit alten 
Schwächen ſeiner Natur, it unjabig, die Wahrheit in ihrer nad- 
ten Goetlidlelt anzuſchauen. So muß fie dens ia der Hike der 
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Schoͤnheit zu ihm herabjteigen, damit er ihre Majeftat ertrage 138), 
Demgufolge find es die Runfiler, welche dem Menſchen die Offen⸗ 
barung bes Gattlichen vermittelsr; fie find die Priefer, welche ver⸗ 
mittelſt ded Schinen die Geſellſchaft zur Erkenntniß der Wahrheit, 
gur flttlichen Würde ergiehen 12%). Go ift der Dichter ver Nors 
malmenjd, welden „der Didtung Blumenleiter durch immer 
hoh're Höh'n und immer ſchön're Schone [till hinaufführt“, damit 
er „am reifen Stel der Seiten in ber Wahrheit Arme gleite“, — 
ber Normalmenſch, der Philojoph, welder, nachdem er feine Mij- 
ſion volljogen, mit der vollendeten Rube des Weijen das Unab- 
wendbare über fich ergeben läßt 127). Welder Troft, welche ver⸗ 
fobnende Kraft fiir Schiller in dem Bewuftiein von dem Beruf 
bed Künſtlers lag, it in den ſchönen Eingangszeilen des Gedichtes 
deutlich ausgeiproden. Hier wird nicht mehr, wie in den wilden 
Critlingen des Dichters geſchah, mit titaniſcher Verneinung und 
Empörung gegen das Sabrhunderts angejtiirmt, jondern es werden 
die Vorſchritte deffelben mit freudiger Bejahung anerkannt; hier 
wird aud nicht mebr, wie in den Gottern Griedenlands, eine ine 
Seitenftrom verjunfene Welt der Schönheit ſchmerzlich beflagt, 
fondern mit energijder Buverfidt der Aufbau einer neuen gefor⸗ 
bert. „Die Künſtler“ bezeichnen aljo wieder einen bedeutjamen 
Muffdhritt unjeres Dichters zu der Hobe, aus welder angelangt er 
den Deutſchen, wie fein Zweiter, ihre Gotter, d. h. ihre Ideale 
ſchuf. Alle fpateren Anſichten und Ueberzeugungen des Dichter⸗ 
philoſophen enthalt das Gedicht im Keime. Doch iſt noch viel 
Schwankendes, Zwieſpältiges in dieſer Verherrlichung der Kunſt 
als der Erzieherin und Bildnerin der Menſchheit. Der moraliſche 
Standpuntt bes Dichters iſt noch nicht sume äſthetiſchen hinaufge⸗ 
lautert, die Kunſt nok nicht als Selbſtzweck, ale höchſte Blüthe des 
Daſeins, als abſolute Offenbarung des Göttlichen erfaßt. Dieſe 
Einſicht in das wahre Weſen des Schönen ſollte Schiller nicht 
durch poetiſche Intuitionen, ſondern vermittelſt wiſſenſchaftlichen 
Philoſophirens gewinnen. 

Körner, welcher, wie wir wiſſen, den Freund bei jeder Gele⸗ 
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gengeit daran erinnerte, daß derjelbe nicht gum Gelebeten, ſondern 
gum Künſtler gemadt fei, gab ibm um dieje Beit (im Oftober 
1788) vie Idee an die Hand, ein epijdes Gedicht gu ſchreiben, 
„verſteht fid), ohne dic conventionellen Schnörkel von Feerei und 
allegorijdem Wejen.” Als Helden jdlug Korner Friedrid dew 
Grofen vor und fragte den Freund: ,,Dad Begeifternde aus der 
Geſchichte eines folden Mannes in einen Heinen Raum zuſam⸗ 
mengedrangt, mit moglidjter Pract der Diction und des Wohl⸗ 
Hangs dargeftellt, mit Schilderungen der Phantafie aus der verz 
ſchönerten wirkliden Welt, follte dies nicht ein intereffantes Kunſt⸗ 
wert geben?’ Schiller gab gur Antwort: „Deine Idee gu dent 
epiſchen Gedicht ift gar nicht gu verwerfen, nur kommt fle feds bis 
adt Sabre fiir mich gu früh. Lag und fpaterhin wieder darauf 
kommen.“ Die Greunde famen aud wirklich (pater auf die 
Gache zuriid. Als der Lidter im November 1791 ſeine Ueberz 
tragungen aus Zirgil’s Aeneis in Stanzen Körnern zur Cinfide 
voriegte, erneuerte der Freund den friiheren Vorjdlag, worauf ihm 
Sdiller ſchrieb: „Dein Gedanke nad Durdlejung ver Stanzen 
war gang aud) der meinige: daß ich ein epiſches Gedicht machen 
follte. Bon den Requifiten, dte den epiſchen Dichter machen, 
glaube ich alle, cine eingige aucgenommen, gu befigen: Darſtel⸗ 
lung, Schwung, Fille, philojophijden Geift und Anordnung. 
Nur die Kenniniffe fehlen mir, die ein Homerifirender Lichter 
nothwendig brauchte, ein lebendiges Gange feiner Zeit gu umfaffen 
und darzuſtellen.“ Der Dichter fest dann auseinander, daß er 
einem natonalen Gegenftande den Vorzug geben wiirde, dens 
„ein Schriftſteller, jo febr er auch an Geſinnung Welthiirger fein 
mag, wird in der Vorſtellungoart feinem Vaterlande entiliehen.” 
Aber den Helden, weldhen Korner vorgefdlagen, wies Schiller zu⸗ 
tid. „Friedrich der Zweite — fried er am 28. November 
1791 —ift fein Stoff fiir mich und gwar aus einem Grunbe, den 
du vielleicht nit fiir wichtig genug hältſt. Ich fann diejen 
Charalter nicht liebgewinnen; er begeijtert mich nicht genug, dle 
Rieſenarbeit der Srealifirung vorgunchmen,” Er fiigte hinzu, 
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unter alfen hiſtoriſchen Stoffen, bet deren epiſcher Bearbeitung er 
fic) fetner Lieblingsideen am leichteften entlenigen finnte, ftebe 
Guftav Adolf oben an, Man ſieht, der dreißigjährige Krieg lud 
unſeren Dichter nicht nur gu biftorifder, fondern auch zu epiſcher 
Behandlung ein, bevor das Problem im Wallenftein dramatiſche 
Geſtalt gewann. Damit war zugleich fiir immer entidieden, daß 
Shiller nit als Cpifer, fondern als Dramatifer thatig fein 
folfte. 

Rir wenden uns wieder nad Vollſtädt zurück, aber nur, um 
unjeren Dichter bet feinem Wegzug aus dem [tiller Cantorbaus yu 
begleiten. Der Sommer von 1788 war regneriſch und dadurd 
wurde Schiller kewogen, im Auguft eine Wohnung in Rudolitart 
zu nehmen. Dad title Wetter und dle falten. Abende batten ifm, 
wie er unterm 1. Geptember an Körner ſchrieb, dad allabendliche 
Nachhauſegehen von ver Stadt in das Dorf zu beſchwerlich ge- 
macht. Zu Anfang Geptembers war dad Lengefeld'ſche Haus 
freudig erregt. Cin theurer Gaft wurte erwartet: Göthe, welcher 
durch Vermittlung Charlvtte’s von Stein (con in fritherer Belt gu 
ver Familie Lengefeld in freundlidhe Beziehungen getreten war 
and dieſelbe bei ihrer Gchweizerreije im Sabre 1783 warm an 
Qavater empfoblen hatte. Am 18. Suni aus Stalien nad Wei- 
mar zurückgekehrt, befand er fich fept het Brau von Stein gu 
RKodberg auf Beſuch. Bon da follte er nach dem nabhegelegenen 
Rurolftart fommen. Schon am QT. Juli hatte Schiller an 
Rorner geſchrieben: „Ich bin febr neugierig aut Gothe; im 
Grunde bin iG ihm gut und es find Wenige, deren Getft th jo 
verehre” — und am 20. Auguft: „Göthe habe ich nod nidt gez 
feben; aber Griife find unter und gewedjelt worden. Ich bin 
ungeduldig, ihn gu ſehen.“ Raroline und Lotte ſahen der Zuſam⸗ 
menfunit der beiden Dichter mit höchſter Spannung entgegen und 
wünſchten febnlich(t eine Annäherung zwiſchen denjelben. Sie 
liebten Gothe , wie einen guten Genius, von dem man nur Heil 
erwartet,“ und fle erwarteten von feiner Freundſchaft aud far 
Shiller Heil. Aber thre frommen Wünſche blieben vorerſt unerz 
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falt, als Gothe in Gejellidhait ver Grau vow Stein, der Grow 
Karoline Herder und der Frau von Schardt am erjten Sonntag 
im Geptember im Lengefeld'ſchen Hauſe eintraf. eine Begeg⸗ 
nung mit Schiller bielt (ich innerhalb per Schranken der gefelligen 
Convenienz. „Wir batten — Hagt Karoline von Wolzogen — 
von Gothe bei feinem entichiedenen Ruhm und feiner auferen 
Stellung mehr Cutgegenfommen erwartct und von unſerem 
Freunde (Schiller) auch mehr Warme in jeinen Aeußerungen.“ 
Sie war jedoch geneigt, als Cntidhuldigung fiir Göthe's Mblte 
das ibn qualende Heimweh nad Stalien gelten gu laſſen, und zog 
eine Hoffnung für die Zukunft aus dem Umſtand, dag er dad zu⸗ 
fallig auj dem Tiſche liegende Heft ves Merkur, welhes die Gotter 
Griechenlands enthielt, nachdem er einige Minuten hineingejeben, 
einjtedte und bat, e3 mitnehmen zu dürfen 128), 

So batten ſich aljo die beiden Dichter perjinlich begriift, ohne 
dadurch cinander naber zu fommen. Im Gegentheil, Beide nah⸗ 
men don diejer Zuſammenkunft den Zweifel mit hinweg, Dag fle 
fid) femals finden wiirden. „Endlich fann id dir von Göthe erz 
zählen, woxauf bu, wie ich weiß, febr begierig warteft — (dried 
Schiller am 12. September an Korner. Ich habe den verganges 
nen Sonntag beinabe gang in ſeiner Geſellſchaft zugebracht. Gein 
erjter Unblid ftimmte die hohe Mteinung ziemlich ties herunter, die 
man mir von dieſer angiehenden und ſchönen Figur beigebrackt 
hatte. Cr ijt von mittlerer Größe, tragt fid fteif und gebt aud 
fo; fein Geficht ijt verjcdloffen, aber fein Auge auddrudsvoll, leb⸗ 
haft, und man hängt mit Vergniigen an jeinem Blide. Bet 
vielem Craft hat jeine Miene dod viel Woblwollendes und Gutes. 
Gr iſt brünett und ſchien mir alter auszuſehen, als er meiner Be⸗ 
rechnung nad wirklid fein mag. Seine Stimme ift überaus 
angenebnt, jeine Erzählung fliepend, geiftvoll und belebt; man hort 
thn mit überaus vielem Vergniigen, und wenn er bet gutem Hus 
mot ift, welded diesmal fo ziemlich der Fall war, fpridt er gern 
und mit Intereſſe. Unjere Velanntſchaft war bald gemacht urd 
ohne den mindeſten Zwang; freilich war die Geſellſchaft gu groß 
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und Alles auf jeinen Umgang zu eiferſüchtig, ale daß th viel 
allein mit ihm hatte fein ober etwas Anderes als allgemeine 
Dinge mit thu hatte ſprechen Onnen. Cr ſpricht gern und ait 
leidenſchaftlicher Crinnerung von Stalien.” Bis vabin lautet 
Alles gut; nun aber tommt das Bedenken. Im Ganjen genom: 
men — fabrt unjer Didjter fort — ift meine in der That grofe 
Shee von Gothe nach diejer perſonlichen Belanntſchaft nicht ver- 
minbert worden; aber ich zweifle, ob wir einander fe febr nage 
rüden werden. Bieles, was mir jept noc intereffant tft, wad ich 
noch gu wünſchen und gu hoffen babe, bat feine Epoche bet ihm 
durchlebt; er ift mir — an Sabren weniger als an Lebenserfab- 
tungen und Selbftentwidlung — fo weit voraus, bah wir unter: 
wegs nie mehr sufammentommen werden; und fein ganged Weſen 
it ſchon von Anyang ber anders angelegt als das meinige, jeine 
Welt ift nicht die meinige, unjere Vorſtellungsarten ſcheinen we⸗ 
ſentlich verſchieden. Indeſſen ſchließt ſich's aud einer jolden Zu⸗ 
ſammenkunft nicht ſicher und gründlich. Die Zeit wird das Weitere 
lehren.“ Hterauf erwiderte Körner: „Göthe's Zujammentunit 
mit dir it abgelaufen, wie ich mir dachte. Die Zeit wird lehren, 
ob ihr euch ndber fonrmen werdet. Freundſchaft erwarte ich nid, 
aber gegenfeitige Reibung und dadurd) Sntereffe fiir einander.“ 
Die Reibung blieb nicht aus, wie wir im folgenden Kapitel ſehen 
werden. Sonſt aber brachte und lebrte te Beit zunächſt wenig 
Erfreuliches. Zwei Sterne waren einander begegnet, batten fid 
aber gegenieitig eber abgeftofen als angezogen. 

Cs thut recht wohl, den Blid von diefer kũhlen und fruchtloſen 
Begegnung ab und anf die Beziehungen unjeres Dichters zu den 
Schweſtern Lengefeld hin au wenden. Hier iſt gegenſeitiges Bers 
ſtaͤndniß und edle Herzenswarme. Shiller's Ahnung, daß aud 
vent „kleinen Gamentorn der Freundſchaft“ eine Blume erwadjen 
witrde, hatte ibn nicht getaufdt. Die Blunte war in den Som⸗ 
mertagen von 1788 frijch, gejund und zukunftsvoll aufgeblübt. 
Lhe Reiguug diefer drei guten Menſchen gu etnander war feine 
leidenſchaftliche Bladerglut, fondern eine ſtaͤtig und (tH brennende 
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Blamme. Aber fo maͤchtig wurde doch in ihnen bas Gefühl des 
Zufammengebdrend, dag, wie Karoline ersahlt, thre Plane fiir die 
Zukunft ſchon jetzt auf cin vereintes Leben deuteten. Sie fest 


hinzu, eine beftimmte Abfidt auf ihre Sdwefter habe Schiller 


nicht auszuſprechen gewagt, da nod keine fefte Lebensausſicht fiir 
thn vorhanden geweſen fet, und in ihrer digcreten Weife deutet fle 
an, welde Hinderniffe ciner ſolchen ‚beſtimmten Abſicht“ entgegen= 
ſtanden, indem fie fagt: ,, Die Standesverhältniſſe wurden in jener 
Zeit nod) ftrenger genommen — (wir fommen bierauf feines 
Ortes guriid) — und die mütterliche Gorge um die Haltbarkeit 
ber Guferen Exiſtenz mufte dem Freunde ſelbſt höchſt einleuchtend 
erſcheinen, um fo mehr, da wir nidt fo reich waren, daß Schiller 
von Lotte’s Vermigen hatte unabbangig leben fonnen’ 12). Der 
Wink if deutlidh: man glaubt die gute Freijrau Luiſe Juliane 
vor Lengefeld vor fich gu ſehen, wie fle miitterlich beforgt den Kopf 
ſhättelt, daß das hohe Toupet ind Schwanken gerith, bet dem 
Gedanten, ihr Lolochen finnte geneigt fein, ftatt einer Hofdame die 
Brau cines armen Schriftſtellers zu werden. Wahrſcheinlich hängt 
06 mit diejem auf dem Standpuntte der Freijrau vollauf berech⸗ 
tigten Kopfſchütteln zuſammen, daß Lotthen im September fir 
mehrere Wochen zur Frau von Stein nach Kochberg zu Beſuche 
ging. Die Mutter mochte eine zeitweilige Entfernung ded jungen 
RMadchens fiir paffend erachten. Wllein auch zwiſchen Rudoljtart 
und Kochberg ging eine der gepriejenen ,,Botenfrauen’ hin und 
her, welche im briefliden Verklehr jener Zeit eine jo grofe Rolle 
ſpielten. Da wanderten denn haufig Heine Briefchen von der 
Freundin gum Freunde und umgelebrt. Ce ift reigend, in diefen 
undatisten Epiſtelchen gu beobachten, wie der Ton zwiſchen den 
Beiden tamer vertrauter und herslider wird. „Sie werden wobl 
jetzt am Tiſch figen und ſprechen und Nüſſe effen, nidt wahr ? 
ſchreibt Lotte an Shiller. „Und iG muß Ihnen dod aud einen 
guten Abend wiiniden, daß Sie feben, daß ich Ihrer denke. (Dod 
das wiffen Ste wohl fo; Sie waren fonft nidt mein Freund.) 
Ich bin geſtern nicht allein inden difters ste geweſen. Du 
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Heblichen Gotter Griedhenlands waren mit mir. Ich las und 
freute mid) der ſchönen Stellen und lernte fie. Ich ware wobl hier 
ftille und rubig in ber Cinfamfeit, wenn ich nidt dad Gefühl hatte, 
bap Ste eben in Rudoljtadt find und dag id) mande (cone Stunde 
verjiume.” Jn der Antwort des Dichters flehen die warmen Beis 
len: „Könnte teh dod) gur Veridonerung Ihres Lebend Etwas 
thun! Sch glaube, ich würde das meinige dann jelbft mebr lieben. 
Was it edler und was iſt angenchmer, als einer ſchönen Seele 
ben Genuf ihrer jelbft gu geben, und wad fonnte id) mehr wün⸗ 
ſchen, ald die lieblichen Gejtalten Sores Geiftes anzuſchauen und 
immer und immer um mid ber gu fühlen! Gie find nidt allein 
gliidlid, wenn Sie es find.” Cin andermal ſchrieb er: ,, Machen 
Sie vod, dak Sie bald guriidfommen, dah id) menigftens nod . 
Abſchied von Shnen nehmen fann. Ich weif nicht, ich habe kei⸗ 
nen grepen Glauben an die Zukunft. Sit ed Ahnung oder ift es 
nur eine ſchwarze Laune?“ Worauf das ,,freundlicde Loloden”, 
wie Schiller in diejer Correſpondenz die Freundin einmal vertraus 
lich nennt, erwiderte: Ach, es ijt traurig, dag Sie vom Abſchied 
reten! Oft jchon, wenn wir froh gujammenjafen, fam mir der 
Gedanke und qualte mid. Gut ift es, daß boffentlidh die Trennung 
nicht unjere Freundſchaft ftdren wird. Habe ich recht 2 

Ende Oltobers kehrte Lotte heim und bald darauf mufte fid 
der Dichter von den Freundinnen trennen, denn dritben in Weimar 
„lag der arme Merfur in Todesnsthen” und Wieland erbat ſich 
dringend den Beiſtand Schiller's, deffen Hfonomijce Exiſtenz theil⸗ 
weiſe von der diejer Zeitſchrift abbing. Er entiprad aljo am 13. 
November dem Mahnruf des Landsmanns, und wabrend er fid 
anididte, den Weg nach Weimar eingujdlagen, fonnte er mit den 
Augen den Wagen verfolgen, welder an demjelben Tage die bets 
ben Schweſtern nad) Crjurt brachte. Sie gingen dort den Prafis 
Renten von Dachröden bejuden, deffen Tocter Karoline mil 
Karoline oun Beulwig-Lengereld innig berreundet war. Dieſe 
Beziehung follte jpater einen helljten Faden in Schiller's Lebeno⸗ 
gewebe ſchlagen. Denn Fräulein voñ Dachröden wurde die Brau 
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Pidfela’s von Humboldt, deffen durch die Schweſtern Lengeteld 
vermittelte Bekanntſchaft mit unjerem Didter gu jener Freundſchaſt 
exmuchd, welde in die Entwicklung Schiller's fo fördernd eingriff. 
Die Briejcden, welche in den lepten Tagen feines Aufenthalts tn 
Rudolftart zwiſchen ihm und den Schweftern gewedjelt wurden, 
überzeugen uns, wie fo gang ſich die Dreie (hon in einander bine 
eingelebt batten. ,Mein gewiß! Wir wollen uns dieſen Goms 
mer nicht reuen laffen — rief der Dichter den Freundinnen zu — 
ob ex gleich vergangen ijt. Cr bat unjere Herjen mit ſchönen 
feligen Empfindungen bereidert, er hat unjere Exiſtenz verſchönert 
und dad Cigenthum unferer Geele vermehrt. Mich machte er 
glücklicher als die mebriten, die ihm vorbergegangen find; er wird 
mir nod woblthun in der Crinnerung und die tebe holde Noth⸗ 
wendigteit, denke ich, foll thn nod) oft und immer (hiner fiir mig 
wiederbringen. Dank Shonen fiir fo viele Freuden, die Shr Geis 
und Herg und Ihre liebevolle Theilnahme an meinem Wejen mich 
bat geniepen laſſen. Laſſen Sie der ſchönen Hoffnung uns freuen, 
daß wir Ctwas fiir die Cwigheit angelegt haben. Dieſe Vorftellung 
babe id) mir frither von unjerer Freundſchaft gebildet und jeder 
neue Tag bat ihr mehr Licht und Gewißheit bet mir gegeben.“ 
Rod erregter ſpricht fein Gefühl in dew Zeilen an Lotte: Ihr 
Andenken ijt mir theuer und theurer gewif, als ih Ihnen mit 
Worten geftanden habe, weil ich über Empfindungen nicht viel 
Morte liebe. Werden Sie mir gerne von Ihnen Nadridt nad 
Reimar geben und mich dem Gang Shrer Seele auch abwefend 
folgen laſſen? Mit dem meinigen, hoffe ich, follen Sie immer 
befannt bleiben. Nod) cinmal Dank, taufend Dank für die vielen, 
vielen Freuden, die Ihre Freundſchaft mic hier gewährt hat. Sie 
haben viel gu meiner Ghidjeligteit gcthan und immer werde ich 
bas Schidjal fegnen, das mich hieher geführt bat.” In Lotte’s 
Antwort blidt, meine ich, hinter den Worten der Freundſchaft (hor 
deutlich cin nod) innigeres Gefühl ſchüchtern hervor. „So finv 
wir denn wirklich getrennt!“ ſchrieb fie. ,Raum iſt's mir denk⸗ 
bar, daß der lang gefürchtete Moment nun vorbei iſt. Mögen Sie 
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dmnter gute und frohe Geiſter umſchweben und die Well in crnem 
fhdnen Glanze Sie umhüllen, Heber Freund! Ich möchte Shnen 
gern fager, wie lied mir Sore Freundſchaft tft und wie fle meine 
Freuden erhöht. Aber ich hoffe, Sie fühlen es ohne Worte. 
Gute Nacht! gute Nacht! Leben Sie fo wohl als ich's wiiniche. 
Denken Sie gern meiner und oft. Adien! Adleu!.... Rod 
tiven ſchönen freundliden guten Morgen von mir. Leben Sle 
nod cinmal wohl und vergeffen Sie und nicht; nein, died werden 
Ste nicht. Adien! Adieu! Mir ifs beut frit, als faben wie 
wnd bald wieder’ Hat man in diefen Seilen nicht dag ,,freunds 
liche Lolocden” leibbaftig vor Augen, wie es in Piller Racht im 
Gedringe des Abſchiedaleides herzliche Wunſche für den ſcheidenden 
Freund haſtig auf's Papier wirft und wie ed dann am Morgen 
bas Billet nod einmal aufmacht, um thn abermals und abermals 
gu grüßen und nicht fertig werden kann und dod dad Süßeſte, was 
es ibm gern fagen midte, in die verſchaͤmte Mädchenbruſt zurüd⸗ 
draͤugt und ſchließlich dennoch ſich nicht diberwinden fann, eine leiſe 
Bulunftebofinung gu verfdweigen? Vielleicht wurde dem guten 
Rinde in jener Stunde zuerſt Mar, daß der Dichter ihr allmatig 
mebr als Freund geworven fei. Aud Sdiller’s Herg war ſtür⸗ 
miſch bewegt, als er unmittelbar vor ſeiner Abreiſe an die 
Schweſtern nok die Worte (cdhriebs „Möchte ich Sie dod von 
meiner innigen Freundſchaft fo lebhaft überführt haben ald fie cin 
Theil meines Wejens geworden if. Sa, meine Lieben, Ste ge⸗ 
Poren gu meiner Seele und nie werde ich Ste verlieren, als wenn 
ich mir felbft fremd werde“ 180), 

Als Karoline von Wolsogen die Lebensgeſchichte des geliebten 
Freundes und Schwagero ſchrieb, beſchloß fle ihre nur gu bündige 
Schilderung des Zufammenfeins mit demſelben im Gommer 1788 
mit den Worten: „Wie ein Blumens und Fruchtgewinde war dad 
Reben diefes gangen Sommers mit feinen genußreichen und NI- 
venden Tagen und Stunden fir uné alle, Schiller wurte rubiger 
Marer, feine Erſcheinung, wie fein Wejen, anmuthiger, fein Geift 
ven phantaftijhen Anſichten vee Lebens, die er HE dabin nich 
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gang verbannen fonnte, abgeneigler. Neiner Sqhweſter ging 
neue Lebendhoffuung und Freude im Herzen auf — (ein gewiß uns 
verwerflickes Zeugniß fiir die oben geauferte Anficht über dte Ras 
tur von Lotte’s Neigung au dem Dichter) — und teh felbft wenrdete 
mich wieder mehr zum wahren Genuß ded Lebens im Glad einer 
neubejeelenden Freundſchaft. Alles, was uné umgab, genoß und 
theilte dtefen freundliden Zauber.“ Schiller feinerfeite zog am 
14. November, am Tage nach feinem Wedereintreffen in Wets 
mar, in cinent Briefe an Korner (o die Gumme fetnes Vollſtüdt⸗ 
RudolRadter Gommers: ,, Mein Abzug aus Rudolftadt ift mir ix 
ber That ſchwer geworden; ich babe dort viele ſchöne Tage gelebt 
und ein febr werthes Band der Freundſchaft geftiftet. Bei einem 
geiſtvollen Umgang, der nidt gang frei tft oon einer gewiffer 
ſchwaͤrmeriſchen Anſicht der Welt und bed Lebens, fo wie ich fie 
liebe, fand id) dort Herglichfeit, Feinhelt und Delicateſſe, Freihen 
von Sorurtheilen und febr viel Sinn fiir das, wad mir thener 
ft. Dabei genoß ih einer unumidrintten inneren Freiheit mets 
ned Wejens und der höchſten Bwanglofigkeit im duferlidhen Um⸗ 
gange — und bu weift, wie wohl Cinem bei Menſchen wird, denen 
die Fretheit des Anderen heilig if. Dazu kommt, dah ich wirklich 
fable, gegeben und in gewiffem Betradte woblthatig auf dtefe 
Menſchen gewirk gu haben. Mein Herz ift gang fret, dtr zum 
Troſte. Ich habe es redlich gebalten, was ih mir gum Geſetz 
machte und dir angelobte; td habe meine Empfindungen durch 
Sertheilung geſchwacht und fo ift denn das Verhaltnif innerhalb 
ver Graͤnzen einer berglichen verniinftigen Freundſchaft. Uebrigens 
iſt dieſer Sommer nicht unwidtig fiir mid. Ich bin von manz 
cherlei Cingen juriidgetommen, die mid auf diefer Lebensretfe oft 
fdwer gebriidt haben, und boffe, mich künftig mit mehr Fretheit 
und Energie zu bewegen.“ 

Zu den „mancherlei Dingen“, welche ben Dichter gedrüdt hats 
ten und von welchen er während dieſes Sommers zurückgekommen, 
gehörte unzweifelhaft vor allen das Verhaͤltniß zu Charlotte von 
Kolb, deſſen Loderung und. Lofung wir int vorigen Kapitel mitan⸗ 
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ſahen. Biel chthjelbafter ale dieſe Andeuinng mnugte dem Freunde 
in Dresden der Auciprud) Schiller's vorlommen, daß er {eine 
Empfindungen durch Dertheilung geſchwächt“ habe, ume ſein Herz 
gegen leidenſchaftliche Regungen gu fidern, Jn der- That, wir 
fteben hier vor einem pfychologiſchen Rathjel, welches eben nur 
durd den hohen Ginn der dabei Betheiligten jo gut und ſchön ge⸗ 
loft werden tonute, wie es geloft wurde. Aber dah unferes Dich⸗ 
ters Herz bei feiner Suriidtunit aus Rudolftadt nad Weimar 
ganz fret’ gemejen, bad war eben nur dem Freunde ,gunt Trofte” 
geſagt. Jeder Menſch taägt in feiner Geele eine gebeime Falte, 
in welde er, ob fle Beſtes oder Böſeſtes berge, fein fremdes Auge 
bliden laffen mag. Schiller verrieth feinem Körner das Vorhanz 
denjein fo einer Falte, aber er ließ den Freund nicht hineinbliden. 
Rein, er hatte fein Herz nicht „ganz frei“ aus Rudolftadt zurüd⸗ 
gebradt; im Gegentheil, ed war gang gefangen dort zurückgeblie⸗ 
ben, Man leje nur, def gum Beweiſe, den ſehnſüchtigen Brier, 
welden er am 14. November aus Weimar an dle Schweſtern 
Lengefeld {chrieb, an beide gemeinjam 121); denn, in Wahrheit, ex 
hatte feine Empfindungen zwiſchen denfelben getheilt, aber dadurch 
Feinedwegs „geſchwaäͤcht.“ Und die Theilung mar — die vorhan⸗ 
denen Documente, d. h. der Briefwechſel Shiller's mit den 
Sdweftern, wie er in Karoline’s ,Literarlidhem Nachlaß“ wd 
in bem unvergleidlid) retgenden Briefbuch „Schiller und Lotte 
1788 — 89” vorliegt, beweijen es unwiderleglich —ja, dieſe 
Theilung war Anjangs nidt einmal eine ganz gleide. Weng 
Lotte’s ſanftheiteres Wejen anfänglich dem Lidter nur freund⸗ 
ſchaftliche Gefühle erregte, jo fteigerte Karoline's genialijdere, ter 
feinigen verwandte Natur feine Empfindung gur Liebe. Freilich 
mußte er ſich — aud abgejeben davon, daß die altere Schwelter 
einem adtungsmerthen und von feiner Gattin, wie von Schiller, 
aud wirklich hoch geachteten Manne verbunden war — bei feinen 
Anſichten über die Che fagen, dah ihm dle jüngere Schweſter ale 
Frau groperes, weil bejtandigeres Glid gewabren würde; allein 
troptem atte er es nur der Hochherzigleit Raroline’s gu danlen 
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daß der Zwieſpalt feiner Neigung eine glüdliche Ausgleichung fand. 
Ich fage, der Hochherzigkeit Karoline's. Denn Alles zeugt dafür, 
daß dieje edle Frau ein leidenſchaftlicheres Gefühl als dad der 
Freundſchaft in ihrer Seele gebeimiter Falte fir Schiller gehegt 
und daß fie diefed Geruhl gum Opfer gebracht habe, um den gelieb⸗ 
ten Freund und die geliebte Schweſter glidligh gu machen. Sie 
war — wie fle in einem bertliden Briefe fagt, worin fle das un⸗ 
geſtüme Liebeswerben ibres Vetters Wolzogen gurtidwies — , weder 
eine Weltrrau nad dem gewöhnlichen Schlage, die fo thun könnte, 
als beleidigten fle zaͤrtliche Empfindungen, nod eine Prüde, der 
alles Reine und Unſchuldige verdachtig tft, weil fle fich ſelbſt nicht 
rein fühlt,“ fondern fle war vielmebr eine Grau, welche die Ein⸗ 
gebungen der Phantaffe und die Forderungen des Herzens mit anz 
geborenem Talte den Vorſchriften eines maßvollen Verftandes unz 
terwarf und einem ungeliebten, aber ebrenwerthen und ridfidtes 
vollen Gatten treu blieb, weil fie in ihm ſich felbft achtete. Ihre 
ganze Cridheinung muß geweſen fein wie die der Konigin in Dow 
Carlos 132), Aber glitdlider ald dieſe, hatte fle wenigftens dte 
Genugthuung, dem Geliebten die Schwefter gu gejellen, welcher fie 
mit faſt mebr miitterlider als nur ſchweſterlicher Zärtlichkeit zuge⸗ 
than war. ls amt 14. Januar 1847 auf dem neuen Friedhof 
gu Sena cin Marmorkreuz auf RKaroline’s Grab erridtet wurde, 
fehrieh man, wie fle in ihrem Iepten Willen verordnet hatte, aut 
bajfelbe die Morte: , Sie irrte, litt, liebte.“ Ba, fie litt und 
liebte, aber ihr Irrthum, wenn überhaupt einer, war der ſchönſte, 
war nur Ddiejer, zu glauben, dem Glide geliebter Menjchen jelbfts - 
verge ffen Ad) zu opfern fei dad höchſte Glück. Bune Heile der Geſell⸗ 
ſchaft find ſolche Frauen, wie Karoline war, nicht fo felten, wie oft 
geglault wird. Sie haben etwas Cigenthiimlices im Auge, etwas. 
wie verbaltene Zärtlichkeit, Schwaͤrmerei, todwunde, dock ſtillgefaßte 
Refignation.. Defter blidt aus riefen Augen, wahrend ber Mund 
opferfreudtg lachelt und ein Stral ſanfter Begeiſterung auf der Stirne 
fpielt, eine riibrende Klage. Aber auggejproden wird fle nicht, 
ausgeweint vielleicht in der einſamen Stile ſchlummerloſer Nadte, 
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Die Sehnſucht, womit er nak dem Rudolftadter Sommeridyll 
zarũckblidte, moͤglichſt beſchwichtigend, begann unſer Dichter, wieder 
in Weimar eingewohnt, ſein Winterleben mit dem Vorſatz, wenig 
mit den Menſchen su verfebren und bei ſeinem Thee und ſeiner 
Prelfe recht fleifig yu arbelten. In einer Heinen Stadt ift jedod 
cine Cinfledlereriftens nicht leickt durchzuführen und ſo fonnte id 
Schiller dem Melmarer Geſellſchaftsleben nidt gang entziehen. 
Es gingen in dtefem Winter aud einige Perjdulichleiten an ihm 
voritber, bie ihm Sntereffe erregten. Go ber geiftuolle Sonder⸗ 
ling Moritz, ber Verjaffer des Anton Reifer, bei welchem unfer 
Dichter , tiber einige feiner Lieblingegefühle viele Beriihbrungépuntte 
fand;“ fo ferner ber preußiſche Legationsfecretair Schubart, ein 
Sohn des Gefangenen vom Hobenafperg, welder Leptere endlich 
aué feinem Gefaͤngniß befreit worden. war und febt aͤußerlich bes 

baglich, aber freilich gebrochenen Geiftes in Stuttgart lebte, wo ex 
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am 10. Oltober 1791 geftorben iff. Der junge Sdubart tam 
von Berlin her und erjablte dem Landemann, dag deffen Con 
Carlos auf ſpeziellen Wnigliden Befehl daſelbſt aujgefubrt wor⸗ 
den jei, und augenſcheinlich aus den Konig einen ſehr bedeutenz 
den Cinvrud gemacht babe. Insbeſondere jei vie Szene Poja’s 
mit Philipp dem Sweiten Friedrich Wilhelm dem Zweiten (!) 
„ſehr an’s Hera gegangen.” Scherzend ſchrieb Schiller bei diejer 
Gelegenheit an die Freundinnen in Rudolftadt: ,, Ich erwarte nun 
alle Lage cine Vocation nad Berlin, um Hergberg’s Stelle gu 
Lbernehmen, und den preupijden Staat gu regieren’’ 183), 

Zwar nidt nad Berlin, aber nad Sena, nicht auf die Mini- 
fterbant, aber auf den akademiſchen Lehrſtuhl erbielt, bevor das 
Jahr gu Ende ging, unfer Lidter eine Vocation, und gwar in 
Bolge des Aufſehene, welches jeine Geſchichte des Abjalls ver Nie⸗ 
verlande gemadt hatte. Es war ihm zugleich lieb und leid. 
„Du wirft in gwel oder drei Monaten aller Wahrſcheinlichkeit nad 
die Rachricht erhalten, daß ich Profeſſor der Geſchichte in Sena ge⸗ 
worden bin — ſchrieb er am 15. Dezember an Korner. Es iſt faſt 
fo gut als ridtig. Bor einer Stunde ſchickte mir Githe das Res 
feript aud ber Regierung, worin mir vorliufige Weijung gegeben 
wird, mid darauf einguridten. Man bat mich hier dbertilpelt, 
Voigt vorzůglich, der es ſehr warm beförderte. Meine Sdee war 
eS faft immer, aber ich wollte wenigitens nod einige Sabre gu 
meiner befferen Vorbereitung verftreichen laſſen. Eichhorn's Abe 
gang (von Sena nad Gittingen) macht e¢ aber gewiffermafen 
bringend. Voigt fondirte mich, an demjelben Abend ging ein 
Brief an den Hergog von Weimar ab, der juft in Gotha war mit 
Gothe; dort wurde es gleich vow ihnen eingeleitet und bei ihrer 
Buriidfunjt fam’s als cine dffentliche Sache an die Regterung, 
Gothe befdrverte es gleichfalls mit Lebhaftigkeit und machte mir 
felbR Muth dazu. Ich bin tn dem ſchredlichſten Crang, wie ih 
neben den vielen, vielen Arbeiten, die mir den Winter bevorſtehen 
und des Gelded wegen höchſt nothwendig find, nur cine flüchtige 
Borbereitung machen foll. Göthe jagt mir gwar: docendo dis- 





citar: aber die Herren wiffen alle nicht, wit wenig SrUihriamict 
bet mir vorauszuſetzen tft. Dazu fommt nun, taf mich der Aus 
tritt ber Profeffur in allerlei neue Untofter fepen wird, Lehrſaal u, 
nel. nicht einmal gerechnet. Magister philosophie mug. id 
nud werden, weldes nicht obne Geld abgebt. Freilich wird cé 
heller Ginter dtefer tritben Periode, denn nun ſcheint ſich doch mein 
Schichſal endlich firtren gu wollen.” Gegen die Schweſtern Lenge- 
feld ließ er fic) unterm 28. Dezember jo über die Angelegenheit 
heraus: „Es iſt beinabe (don ridtig, daß id ale Profeſſor der 
Geſchichte künftiges Frühjahr nad Gena gebe. Go febr es im 
Ganzen mit meinen Wünſchen übereinſtimmt, fo wenig bin ich von 
der Geſchwindigkeit erbaut, momit es betrieben wird. Ich jelbe 
habe feinen Schritt in der Cache gethan, babe mid aber ib er: 
tifpeln faffen und jetzt, da ed gu ſpät iſt, möchte ich gerne zu⸗ 
riidtreten. ‘Alle die ſchönen paar Sabre son Unabbhingiagfleit, die 
id) mir trdumte, find dahin, mein ſchöner künftiger Sommer in 
Rudvlftart ijt anc fort und died Alles joll mir ein heilloſer Kathe⸗ 
ber erjepen. Göthe babe ich underdeffen einmal beſucht. Er iſt 
bet diefer Gache überaus thitig gewefen und zeigt viele Theilneh⸗ 
mung an dem, was er glaubt, daß es gu meinem Glücke beitrager 
würde. 26 ed mid glidlid) madt, wird ſich erft in ein paar 
Sabren ausweiſen. Sch lobe mir dod die goldene Breibett. In 
biefer neuen Lage werde ich mir felbjt lächerlich vorkommen. 
Mander Student weiß vielleicht fon mehr Gefchichte. als der 
Herr Profeffor. Indeſſen denke ids hier wie Saucho Panja über 
feine Statthalterjdhaft: wem Gott ein Amt gilt, dem gibt er and 
Berftand, und habe ich nur erft die Inſel, fo will id) fle regieren 
wie ein Daud! Mie ich mit meinen Herren Collegen den Pro⸗ 
fefforen gurechttomme, ift eine andere rage.” Körner ermuz 
thigte den Freund zur Annahme des Rufes, auch darum, weil vie 
Bejoltung ver Profeffur, welche Schiller gewiß mit Chren 
teffeiten würde, wenigſtens einen Theil ſeiner Bedürfniſſe neden 
werte. Lie Antwort ded Dichters vont 25. Desember geigt, mas 
et eigentlich mit dem „Uebertölpeln“ gemeint hatte. Er ichried: 
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„Du fepeft voraus, daß mfr ein Fixum ausgeworfen wuͤrde; dariu 
irrſt du dich ſehr. Woher nehmen?“ Alſo die fünf Höfe von 
Reimar, Gotha, Koburg, Meiningen und Hildburghauſen — 
Jena war vie gemeinſchaftliche Landesuniverfität dieſer Staaten — 
hatten zuſammen nicht die Mittel, einem Profeſſor wie Schiller 
cine Beſoldung auezuwerfen, ſelbſt nicht die Heinfte! Das ijt and 
tin Beitrag, und wabrlich kein tröſtlicher, zur Kulturgeſchichte des 
Jahrhunderts ber Aufklärung. Der gute Körner geftand dem 
Freunde, daß er von diefer bejoldungalojen Profeffur wenig erbaut 
fei. „Es ift jept gu jpat itber die Sache gu reden — jchried er am 
30. Cesember — aber fovtel muß id) dir fagen, taf Sena an dir 
und du nidt an dem Profeffortite! eine Acquifition machſt. An 
beiner Stelle miirde ih wenigſtens merken laffen, dab ih das 
fühlte.“ Schiller jedoch dackte viel gu adlich, dieſem Rathe zu 
folgen. Er wollte ſich gu keiner „Bettelei“ erniedrigen und duperte 
gegen den Freund: „Mein ganzes Abſehen bei dieſer Sache iſt, in 
cine gewiſſe Rechtlichkeit und bürgerliche Verbindung einzutreten, 
wo mich eine beſſere Sorge finden kann.“ In ſeinen Briefen von 
damals findet ſich keine ausdrückliche Hindeutung auf die Hoffnung, 
vermittelſt des Amtes, zu welchem er berufen wurde, ſich die, wie 
wit wiſſen, erſehnte häusliche Exiſtenz gründen gu können; allein 
deſſenungeachtet dürfen wir annehmen, daß hauptſächlich dieſe Hoff⸗ 
nung es war, was ihn beſtimmte, der „goldenen Bretheit” gu ent⸗ 
fagen und fic) durch Uebernahme der Profe(fur mit ter Beit die 
Mittel sur Gründung einer Familie gu verſchaffen. 

Mie and Vorftehendent erbellt, hatte ſich Göthe dle Berufung 
Schiller's nad Sena febr angelegen fein lajfen, und fo dürfte Hier 
ein paffender Ort fein, die damalige Stellung der Beiden gu eine 
anber naher ind Auge au faffen. Karoline, indem fle dent Freunde 
gur Profeſſur Glück wünſchte, ſchrieb am 29. Degember: „Den 
Antheil Göthe's an dieſer Sache finde ich ſehr natürlich und Habe 
thn erwartet; es müßte ſonderbar geben, wenn Menſchen wie ihr 
dieſen nicht an einander nähmet.“ Run wird freilich unſere Vor⸗ 
ſtellung von Göthe's „Antheil an dieſer Sache“ bedeutend ange⸗ 
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faltet und: herabgeſtimmt wean wir den Conſeilebericht von {einer 
Hand lejen, worin er dem Hergog die Berufung Sdiller’s empfahl. 
Cr lautet: Ein Herr Friedrich Schiller, welder fich durch eine 
Geſchichte des Abjalle der Niederlande bekannt gemacht bat, foll 
geneigt feix, ſich an der Univerfitat Sena gu habilitiren. ie 
Moͤglichkeit diefer Acquifition dürfte um fo mehr gu beachten fein, 
alé man fie gratis haben Bnnte’ 1%), Das klingt allerdings fo 
kühl, daß es Gegnern Githe’s nicht eben ſchwer fallen mußte, 
daraus den Schluß gu ziehen, der Here Miniſter habe gu Schiller“s 
Berufung zur beſoldungsloſen Profeſſur in Jena nur mitgewirkt, 
unm den Mann, deſſen aufſtrebender Ruhm ihe genirt hätte, aus 
Weimar zu entfernen und zugleich aus der poetiſchen Laufbahn zu 
werfen. Das hieß aber der großen Seele Göthe's eine gemeinſte 
Eigenſchaft andichten, den Neid, welchen nie gelannt zu haben er 
mit Recht ſich rühmen durfte 10). Es iſt wahr, es ware ihm, der 
fein Lebenlang mit hoher Uneigennützigkeit fo Vielen und ſogar 
Unwürdigen hülfreich beigeſprungen, beſſer angeſtanden, wenn er 
in dieſer Angelegenheit nicht allein das Wohl der Univerſitaͤt Sena, 
ſondern aud das Wohl Schiller's heritdfichtigt hatte. Aber vielleicht 
ift ihm, ber die Bemiihung um das taglide Brot nte gelannt, gar 
nicht eingefallen, was es hieße, bas tigliche Brot ſich erarbetten zu 
miiffen. Die Glidlicen, an welde die gemeine Gorge um des 
Lebens RNothdurjt nie Herantritt, find nicht felten fo vergeßlich. 
Und dann darf man, um gerecht gu fein, Zweierlei nicht überſehen: 
erſtlich, daß Gothe nad feiner Zurückkunft aus Stalten, wo -er fo 
gliidlich gewejen und wobin er fic fo ſchmerzlich guriidiebate, in 
mannigfacher und berber Gemiithsbedrangnif ſich befand, dte fetne 
Theilnahme fir Andere nothwendig erkälten mufte; und zweitent, 
dag fein Verhaͤltniß gu Schiller's bisheriger Richtung das eine 
auégeiprodenen Antipathie war, welche gu mindern die in der 
Uligemeinen Literaturgeitung neuerlich erſchienene, gwar tichtige 
und gerecite, jedoch keineswegs unbedingt anerfennente Resenfion 
des Egmont von Sdiller’s Hand aud nidt eben dienlich fein 
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pains Stalien, dem formreiden, war ich in das geftaltfoje 
Deutſchland guriidgemiefen, deiteren Himmel mit einent ditfteren 
gu vertauſchen. Die Freunde, ftatt mid) gu troften und wieder an 
fich gu ziehen, brachten mich gur Verzweiflung. Mein Entzücken 
uber entrerntere, faum befannte Gegenfande, mein Leiden, orcin 
Klagen itber das Verlorene (chien fie gu belettigen; ich vermifte 
jede Theilnabme, Niemand verftand meine Sprache.” Mit diejen 
Worten deutet Gothe an, wie unerquidlid feine age war, als er 
ſich in Weimar wieder nothdürftig“ eingerichtet hatte 2°). Nach⸗ 
dem er unter der milden Gonne ded Südens an zwei Sabre lang 
in zwang⸗ und forglojer Dupe ſich ſelbſt und jeinen künſtleriſchen 
Reigungen gelebt, verftimmte ibn daheim fo Vieles, Ales: — die 
Rauhheit des Klima’s, die wadyende Vorliebe feines herzoglichen 
Freundes far das Soldatenwefen, die Mifare einer Heinftaatliden 
Minifteridait, die Vertrivelung einer foftharen Beit durch das 
unfruchtbare, zerreibende Hofleben, endlich das allgemeine ſchwule 
Unbebagen, wonrit die ſchwarz und immer ſchwarzer ſich thürmen⸗ 
den revolutiondren Gewitterwolfen die Gemüther drückten. Bum 
Glück fand er au dtejer Zeit das ‚Veilchen“, die , liebe Kleine”, 
Chriſtiane Vulpius, welche ohne Priefterfegen feine Frau wurde 
und ihm wenigftens innerhalb feiner vier Pyable ein hanclides 
Behagen ſchuf, das ausreichte, thn die hochherrlichen Römiſchen 
Elegieen dichten au laſſen, welche nicht, wie die darin fingirte 
Situation glauben lief, in den Armen eines römiſchen, ſondern 
eines deutſchen Dtaddens empfunden wurden 187), Aber gerade 
das Verhaltnip zu Shriftiane, welche in ihrer anjprudslofen Anz 
paanglicfeit viel mehr, alé weiblicher Reid und weibiſcher Klatſch 
gageben will, gu Göthe's Lebensglück beigetragen bat, legte ihm 
eine neue Prijung anuj, — die Verbitterung des ſchönen Verhilt> 
niffes zu Charlotte von Stein, die fich friiber entſchieden geweigert 
hatte, feine Frau gu werden, und es jest dock „nicht ertragen 
fonnte, den aus Stalien heimgekehrten Herfules nicht mebr am 
Spinnroden der abftracten Liebesſehnſucht in alle Ewigkeit forts 
Pinnen gu {eben 138). Es mote freilich ſelbſt einer Gran, wie 
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Ehatlotte von Stein war, ſchwer fallen, vow der Rolle einer auge⸗ 
beteten Geliebten au ter einer verebrten Freundin herabzuſteigen; 
aber dennod wire es nur billig gewejen, dap fie nicht verlang: 
* hatte, der viersigidbrige Göthe jollte nod) ferner die Rolle ded 
ſchmachtenden Geladon einer nahezu fünfzigjaͤhrigen Matrone 
ſpielen. Bei ſolchen, aus Alledem reſultixenden Verſtimmungen 
Gothe’s war ed fein Wunder, daß ſeine jenſeits der Alpen gewon⸗ 
nene Kunſtanſchauung ihn nicht mit Anerfennung, ja nicht einmal 
mit Unberangenbeit auf die literariſche Bewegung bliden ltep, aud 
welder wabrend jeiner Ubwejenheit Shiller's junger Ruhm bers 
vorgegangen. Cr mag dad jelber darlegen. „Nach meiner Zu⸗ 
ridhinit aus Stalien — erjablt er — wo id) mich gu gréperee 
Beſtimmtheit und Reinheit in allen Kunſtfächern audgubilden gee 
fucht hatte, unbeliimmert, wad mabrend der Zeit in Deutſchland 
vorgegangen, fand id) neuere und altere Dichterwerle in großem 
Anjehen, von audgebreiteter Wirkung, leider jolde, die mid) äußerſt 
anwiderten, id) nenne nur Heinſe's Ardinghello und Shiller's 
Rauber. Sener war mir verhaßt, weil er Sinnlichkeit und abſtruſe 
Denlweijen durch bildende Kunſt gu veredeln und aufzuſtutzen unz 
ternahm, diefer, weil ein kraftvolles, aber unreifes Talent gerade 
die ethiſchen und theatralijden Paradoren, vow denen ich mid) zu 
veinigen geftrebt, recht im vollen binreifenden Gtrome liber dag 
Paterland ausgegoffen hatte. Dad Rumoren, dad im Vaterland 
oadurch ervegt, der Betjad, der jenen wunderliden Ausgeburten 
aligemein, fo von wilden Studenten ald von der gebildeten Hof⸗ 
dame gezollt ward, erſchredte mid; denn ich glaubte all mein Be⸗— 
mühen villig verloren gu feben, die Gegenftande, zu welchen, bis. 
Art und Weije, wie ich mich gebildet hatte, ſchienen mir bejeitigh 
und gelibmt. Sh war jebr betroffen. Die Betrachtung rer, 
bildenden Runt, die Ausübung der Dichtkunſt hatte ich gerne vollig 
aufgegeben wenn es möglich geweien ware; Denn wo. sents! 

Ausſicht, jene Productionen von genialem Werth und wilder Form 
gu iiherbieten? Man dente fic) meinen Zuſtand! Die reinften 
Anjdjauungen fudte ich gu nähren und mitzutheilen — und nag 
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fand ich mich zwiſchen Ardinghello und Franz Moor eingeflemmt: 
Ich vermitd Schillern, der, ſich in Weimar aufhaltend, in metner 
Nachbarſchaft wohnte. Die Erſcheinung des Don Carlos war 
nicht geeignet, mich thm näher zu führen; alle Verſuche von Per⸗ 
ſonen, die ihm und mir gleich nahe ſtanden, lehnte ich ab und ſo 
lebten wir eine Zeit lang neben einander fort. An keine Vereini⸗ 
gung war zu denken. Selbſt das milde Zureden eines Dalberg 
— (namlich des Coadjutors in Erfurt) — der Schillern nach 
Würden zu ehren verſtand, blieb fruchtlos, ja meine Gründe, die 
ich jeder Vereinigung entgegenſetzte, waren ſchwer zu widerlegen. 
Niemand konnte leugnen, daß zwiſchen zwei Geiſtesantipoden mebr 
als ein Erddiameter tie Scheidung mache, da fle denn beiderſeits 
ale Pole geiten migen, aber eben dedwegen in Eins nicht zuſam⸗ 
menfallen fonnen’ 189), Sn Eins gujammenjallen tonnten fie 
relidh nicht, wohl aber, wie die Beit lebrte, fonnten fle gujammens 
fommen, recht nahe zujammentommen. Im Uebrigen bitte mar 
gon Goethe's Feingefühl (chon damals billig erwarten dürfen, daß 
er zwiſchen dem Dichter der Räuber und dem Verfaſſer des Ar⸗ 
dughello zu unterſcheiden wüßte. 

Rice weniger merkwürdig als bie Belenntniffe Göthe's ise 
Beziehung aus Schiller find die des Lebteren in Betreff des Erſte⸗ 
ren. Wenn die fpatere Freundſchaft swijchen den beiden Heroen zu 
ten beften Ergebniſſen der deutſchen Kulturgeſchichte gehört — was 
pod) wohl tein Einſichtiger wird beftreiten wollen — jo ift ed von 
hoͤchſtem Intereſſe, zu betrachten, welche außtrordentlichen Entfer⸗ 
Rungen jeter von thnen gu durchſchreiten hatte, bis gu dem Punlte, 
wo fle fi janden. Eo ift ein formlider pſychologiſcher Prozeß, 
bitter und berbe genug in feiner Gabrung. Am 2. Februar 1789: 
ſchrieb Schiller an Korner: „Defters um Gothe zu fein würde mic 
unglidlid maden. Cr hat auch gegen feine nächſten Freunde fein 
Moment der Ergießung, er iſt an Nichts gu faſſen; ich glaube in 
ber That, er ift ein Cgoift in ungewöhnlichem Grade. Cr befige 
bas Talent, die Menſchen zu feffeln und durch Heine ſowohl als 
qroße Attentionen ſich verbindlich zu machen; aber ſich ſelbſt. meif 





er immer fret gu bebalten. Cr macht feine Exiſtenz woblhatig 
fund, aber nur wie cin Gott, ohne fic ſelbſt zu geben — dies ſchein 
mir eine conjequente und planmapige Hantlungeart, die gang ani 
ben höchſten Genuß der Cigenliebe calculirt tft. Ein ſolches Mes 
fen follten die Menſchen nicht um fich herum aufkommen laffen. 
Mir ift er dadurch verhaft, ob. ich gletd jeinen Geift von ganzen 
Herzen liebe und groß vom ihm denfe.... Cine gang fonderdare 
Miſchung von Liebe und Haß ift ed, die er in mir erwedt Hat, cin 
Empfindung, die derjenigen nidt gang unähnlich tft, die Bruty 
und Caſſius gegen Cajar gebabt haben miiffen; ich konnte feines 
Geift umbringen und ibn wieder von Herzen lieben. Göthe hal 
aud) viel Cinflug darauf, daß ich mein Gedicht (,die Künſtler“) 
gern recht vollendet wünſche. An jeinem Urtheil liegt mir aberané 
viel. Die Götter Griedenlands bat er jebr günſtig beurtheilt; 
nur gu lang bat er fie gefunden, worin er aud nidt unredht haben 
mag. Gein Kopf iſt reif und fein Urtheil tber mid) wenigſtene 
eber gegen mich als fiir mich partriiſch. Weil mir nun aberdaupl 
nur daran liegt, Wahres von mir gu Gren, fo ift dtes gerade rer 
Menſch unter allen, die ich lenne, der mir diejen Dien than 
fann.“ Drei Tage fpater (am 5. Februar) that er in einem 
Briefe an Karoline eine Aeußerung, welche mit der vorftehenden 
vdllig ibereinftimmt: — ,,Githe ift nod gegen feinen Menichen, 
foviel ich weif, febe und gebirt babe, gur Crgiepung gefommen. 
Er bat ſich durch feinen Geift und taujend Berbdindlidfeiten 
Freunde, Verebrer und Vergitterung erworben, aber fich ſelbſt bat 
et immer bebalten, ſich ſelbſt bat er nie gegeben. Sch fürchte, er 
bat fic) ans dem höchſten Genuß der Cigenliebe ein Ideal von 
Glück geſchaffen, bet dem er nicht glücklich if. Diejer Eharalter 
_ gefallt mir nicht, ich würde mir ibn nidt wünſchen und in der 
Rabe eines folden Menſchen ware mir nicht wohl.” Bur höchſten 
Bitterkeit endlich fdlagt die „aus Liebe und Haß fonderbdar ges 
miſchte Empfindung“ Sdhiller’s fiir Gothe in einem vom 9. Mary 
datirten Brief an Korner aus: — „Ich will mid gern von tir 
leunen laſſen, wie ih bin. Dicer Menich, dieſer Gathe iſt wit 
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einmal im Wege und er erinnert mich jo oft, daß bas Schidſal 
mid bart behandelt hat. Wie leit ward fein Genie von feinem 
Schickſal getragen 140) und wie muß ich bis auf dieje Minute nod 
lämpfen!“ Schmerzliche Worte, ſchmerzlich auch injofern, als fle 
verrathen, daß jelbft ber Idealismus eines Schiller's in Momens 
ten der Schwäche unter dem Drude der Wirklichkeit ſich gebeugt 
fat. Wahr ijt freilich, das Gliid hatte Gothen in jeder Welle vor 
Schiller begünſtigt und es bleibt faft unbegreiflich, dab gemeint 
und gejagt werden fonnte, Schiller jet durch die ,duperen Um⸗ 
ſtände“ mehr als Gothe „begünſtigt“ worden, weil, wabrend diefer 
durch Amtspflicten geſtört worden, jener „zu Haule, in aller Ges 
mãchlichkeit jeine ajthetijden Rrijen” babe ,abwarten” fonnen 141), 
Den lähmenden, verbitternden, aufreibenden Kampf um das Daz 
fei, in Ded Wortes herbſter Bedeutung, wie Schiller fein Lebenlang 
in kämpfen mugte, bat Gathe gar midt gefannt. Ihm, dem es 
gegonnt war, in einem mit allem Behagen ded Lebens audgeftat: 
teten Citernhauje eine heitere Rindheit gu verleben, ibm, der als 
Jüngling bei reichlid) gu Gebote ftehenden Bildungsmitteln. {eine 
geiſtigen und körperlichen Gaben und Krajte harmoniſch entwidelu 
Fonnte, ijt auf ber Schwelle bes Mannesalters eine höchſte Staats: 
ftelle mühelos gugefallen, und nachdem feine Jugend durch die 
Liebe ſchönſter und befter Frauen begliidt und bereidjert worden, 
führte ihn die Gunſt des fürſtlichen Freundes auf einem mit. allen 
Rojen ded Lebensgenuffes beftreuten Weg auf die Höhen des Das 
find. Wie Armlid, gedriidt und forgenvoll waren dagegen 
Schiller's Knaben= und Siinglingsjabre! Cr hatte die in dex 
Militar-Alademie ertragene Sklaverei nur mit der ded Garnt- 
fonédienftes vertauſcht, er batte, um feinen Genius gu retten, aud 
der Heimat flieben, hatte, cin unftiter Wanderer, unter Kummer 
und Noth an der Vervollftindigung feiner Bildung arbeiten, hatte 
mit Kranllichkeit, Verlajenheit und Schuldenbedrängniß ringen, 
hatte jeden Erfolg der Ungunft des Geſchickes abjtreiten müſſen und 
war jept in (einem dreifigften Sabre äußerlich nicht weiter gelangt 
‘ als gu einer Lehritelle ohne Gehalt. Es iſt axes wanderlid, 


di 
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gon ,Gemadlidteit” zu reden in Beziehung auf Schiller, der faſt 
bis zuletzt literariſche Frohndienſte thun mufte, um mur feinem 
Genius nothdürftigen Raum gu freier Aeußerung zu ſchaffen. Sa, 
er fühlte ben Unterſchied zwiſchen ſeinem und Göthe's Verhaltniß 
zum Glad und er war thre zu fühlen berechtigt. Als er ſpäter ſein 
ſchönes Gedicht ‚das Glüdk“ ſchrieb, bat er vielleicht unwillkürlich 
an dieſen Unterſchled gedacht und deshalb paſſen auc, glaube id, 
die vier erſten Diſtichen dieſes Gedichts ſo gut auf Göthe wie die 
zwei folgenden auf ihn ſelbſt 142). Auf der andern Seite arf 
nicht verſchwiegen werden, daß Göthe die Gunft des Gejchices, 
welche ihm geworden, durch raſtloſe Arbeit redlich verdiente, daß er 
nicht nur ein Glücklicher, ſondern auch ein Strebender war und 
blieb und daß er den Werth feiner duferen Stellung ſtets ſeinem 
inneren Berufe weit unterordnete. Go ſagt er in ſeinen Briefen 
an Frau von Stein (II, 231): „Eigentlich bin ich doch zum 
Schriftſteller geboren! Es gewährt mir eine reinere Freude ale 
jemals, wenn ich Etwas nach meinen Gedanken gut geſchrieben 
habe“ — und am 27. Januar 1824 auferte er gegen Edermann: 
„Man hat mid immer alé einen vom Glid bejonders Begünſtig⸗ 
ten gepriefen; aud will id mid) nicht beflagen und ren Gang 
meined Lebens nicht ſchelten. Allein im Grande ijt e¢ Riches als 
Mihe und Arbeit gewejen und th lann wohl fagen, daf id in 
meinen finfundfiebstg Sabren feine vier Wochen eigentliches Ves 
Hagen gefabt. € war das ewige Walgen eines Steines, ber 
immer von Renem gehoben ſein wollte. Mein etgentlidyes Glüd 
war mein poetiſches Sinnen und Schaffen.“ Sn dieſ e nt Glide 
follten fid die beiden Heroen {pater gujammenfinden. Daf ater 
Schiller ſchon lange zuvor und feiner herben Ausſprũche ungeadhtet 
wirklich groß“ von Gathe gedacht habe, wird uns burch eine höchſt 
denkwürdige Aeußerung von ihm bewieſen, eine Aeußerung, in 
welder ſich Beſcheidenheit und Selbſtgefühl auf's Schönſte verbin⸗ 
der. Es war wie ein einſtweiliger verſohnlicher Abſchluß ſeines 
Verhaͤltniſſes zu Göthe, wenn er unterm 25. Februar 1789 an 
Korner ſchrieb: „Mit Göthe meſſe ich mich nicht, wens er fete 
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ganze Kraft anwenren will, Er hat weit mehr Genie als ich und 
babel weit mebr Reichthum an Kenntuiffen, eine ſicherere Sinn⸗ 
lichkeit und zu allem diefem etnen durch Kunſtkenntniß aller Art 
gtiauterten und verfeinerten Runfifinn, was mir in einem Grade, 
der gang und gar bid zur Unwiffenbeit geht, mangelt. Hatte th 
nicht einige andere Talente und hatte ich nicht foviel Feinheit gee 
habt, dieje Talente und Gertigleiten in das Gebiet des Crama’s 
herüberzuziehen, fo würde ich in diejem Bache gar nicht neben ihm 
ſichtbar geworden fein. Aber id) habe mir eigentlich ein eigenes 
Drama nad meinent Talente gebildet, welches mir eine gewiffe 
Excellence darin gibt, eben weil es mein eigen iſt. Will ich in das 
natirlide Drama einlenten, fo fühl' ih die Superioritat, die er 
und viele andere Dichter aus ber vorigen Bett uber mid Saber, 
febr lebhaft. Deswegen laffe ich mich aber nicht abjereden; denn 
eben, fe mehr id) empfinde, wie viele und welche Talente mir. febe 
len, fo überzeuge ich mich defto Tebbafter oon der Realitat und 
Starke desjenigen Talents, welches, fenes Mangels ungeadhtet, 
mich ſoweit gebracht bat, ale ich fon bin. Denn ohne ein grofes 
Talent von der einen Seite hatte ih einen fo grofen Mange! von 
her anderen nidt joweit bededen formen, als gefdeben iff, und ed 
Herbaupt nicht joweit bringen fonnen, um auf Köpfe su wirken. 
Mit Diejer Kraft mus id dod Ctwas madden fonnen, das mid 
ſoweit führt, ein Kunſtwerk von mir neben eind von denen Göthe's 
au ftellen.” Man fleht, Gdiller ließ ſich keine Mühe verdriefert, 
die ſchwerſte aller Künſte, die der Selbjtfenntnif, fid) angueignen. 
Rirner jhrieb ihm wnterm 4. März guriid: , Deine Vergleidung 
zwiſchen dir und Göthe fann id) nicht gang unterjdreiben. Du 
baft did) meines Erachtens in Beſcheidenheit überſprungen. Daß 
Goöthe mehr Genie habe als du, zweifle ich febr. Aber mehr 
Kunftrertigtcit in einigen Fächern fann er haben und viefen Bors 
zug tannft du ibm abgewinnen, auch im dramatiſchen Bache.“ 
- Ridtiger hatte Korner gejagt: vorzugsweife im dramattiden 
Bade, denn bier überwog Schiller’s Genius den Göthe'ſchen ebenjo 
entſchieden, als er diejem im loyriſchen und epiſchen nadftand. 





Unter fleißigem Briefwedjel mit bem Freunde in Dresden aud 
den Greundinnen in Rudolſtadt, unter Arbeiten fiir den Merkur 
und die Thalia, unter Vorbereitungsftudien pir jein Lehramt ging 
unſerem Didter der Winter hin, deffen ftarfer Froft ihm orteres 
Uchelbefinden zuzog. Soweit es feine Zeit erlaubte, that er Alles, 
den Lehrſtuhl nicht unvorbereitet gu befteigen. Seine Aeußerung 
gegen Körner: „Eigentlich follten Kirchengeſchichte, Geſchichte der 
Philoſophie, Geſchichte der Kunſt, der Sitten, des Handels mit der 
politiſchen in Eins zuſammengefaßt werden nnd dieſes erſt fone 
Univerſalhiſtorie fein; mein Plan iſt es, dieſen Weg gu gehen’ — 
liefert auch den Beweis, daß er in Auffaſſung ded Berufes eines 
Geſchichtslehrers feiner Zeit vorauseilte; denn hier ijt ſchon die kul⸗ 
turgeſchichtliche Behandlung ded hiftorijdhen Stoffes vorgezeichnet, 
wie ſie erft im 19. Sabrhundert gu fruchtbarer Geltung gefommen. 
Aber als „höchſtes Lebensintereſſe“ behielt er dod) mitten unter 
feinen gelebrten Crercitien feine Künſtlerſchaft auch damalé im 
Auge. „Ich muß gang Künſtler jein können oder ich will nicht 
mebr fein! ſchrieb er am 9. März an Korner und zur gleiden 
Beit befdyiftigte ihn der Gedanke, eine „Fridericiade“ gu dichten, 
fiir eine Weile wieder ſehr lebhajt 43). Im Märzheft des Merkur 
erſchienen „die Künſtler“ und entgiidten Körner, welder unterm 
19, Marz dem Dichter ſchrieb: , Sch glaube nidt, daß ein Product 
von dir exiftirt, welches dir mehr Chre macht.“ Une dieje Beit ers 
folgte die förmliche Vocation nad Jena und lief auch von dort das 
Magifterdiplom ein, wofür Schiller gu feinem nicht geringen 
Verdruſſe vierundvierzig Thaler bezablen mußte 14). On der 
aweiten Haljte ded Marg ging er nad Sena, um ſich dort eine 
Wobhnung gu miethen, jeinen Herren Collegen ſich vorguftellen und 
tm Lectionefatalog anlündigen gu laſſen, daß er, wie er fich ſcher⸗ 
gend ausdrildte, im Gommerjemefter ,,feine Bude erdffnen’’, d. h. 
als fein erfted Collegium ,,Cinleitung in die Univerſalhiſtorie“ 
(ejen wiirde. Aber von Sehnſucht getriecben, madte er nad Sena 
einen Umweg über — Rudolftant 145), Bet feiner Zurüdkunft 
nad Meimar bat er in einem inzwiſchen daſelbſt eingelaujenen 
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Schrelben Lotte’s gewiß mit (lifer Genugthunng das Geſtaͤndniß 
gelefen, daß die Freude, welche ihr feine Unwejenbeit in Rudol⸗ 
ſtadt bereitet, ,,den ganzen langen traunigen Winter aus dem Ge⸗ 
dächtniß verlijht habe.” Dem Freunde in Dresden verſchwieg er 
den nad) Rudolftadt gemadten Abſtecher, wie er denn überhaupt 
hinſichtlich ſeiner Stellung gur Familie Lengefeld gegen Korner 
merlwiirtig zurüdhaltend war, bid feine Berlobung mit Lotte als 
vollendete Thatſache daftand.- Halt man den Briefwechſel ded 
Dichters mit Karoline unt Lotte mit der gleichzeitigen Correſpon⸗ 
beng mit Korner gujammen, jo ift es faft fomijd gu ſehen, wie der 
Leptere, welder nicht weif, daß und wie ſehr Schiller’s Herg in 
Rudolftadt gefeffelt war, fich abmitht, bem Dichter etne vortheil⸗ 
hate Partie gu veridajfen, und welche Diplomatic Schiller auf⸗ 
Kietet, dieſe Bemühung gu vereiteln t+), In den lepten Tagen 
feines Aufenthalts in Wetmar gelangte er nocd zur Bekanntſchaft 
mit gwet berufenen Perjonlidfeiten fener Beit. Die eine, der 
Capellmeifter Reichardt, welder nach Weimar gefommen war, um 
Gothe’s Claudine von Villabella in Muſik gu fepen, machte auf 
unjeren Didter einen ſehr widerwartigen Cindrud; gur anbdern, 
Birger, trat ex in eine nabere Beziehung. „Bürger war vor 
tinigen Tagen bier — (drieb er am 30. April an Lotte — und ich 
babe die wenige Beit, die er da war, in feiner Gejellidaft zuge⸗ 
bracht. Es ift gar nichts Auszeichnendes in feinem Aeuferen 
und in feinem Umgang, aber ein gerader guter Menſch ſcheint er 
gu fein. Der Gharalter von Popularitit, der in feinen Gedichten 
herrſcht, verleugnet fid) auch nicht in feinem perſonlichen Umgang 
und Her wie dort verliert er ſich zuweilen in's Platte. Dad 
Feuer der Begeifterung fheint in ibm gu einer rubigen Arbeits- 
Tampe berabgefommen gu fein. Der Frühling feines Geijtes ift 
vorüber und es ift leider befannt, daß Dichter am fritheften verz 
blahen. Wir haben und vorgerrommen, einen Heinen Wettkampf, 
der Kunſt gu gefallen, ntit einander einzugehen. Cr foll darin 
beſtehen, daß wir Beide das nämliche Stid aus Virgil's Aeneide 
iberfepen, Seder in einer anderen Versart“ 147), Dieſer Brief 





far der {ebte, welchen die Freundin vor Sailer aus Wetmar 
empfing: amt 10. Mat war er gum Abgang nad Sena fertig. 
Cer berühmte, auf den glaͤnzendſten Blattern der Geſchichte 
wes Deutichen Geiftes verzeichnete Ort ift noc jetzt, was er damals 
und (don felt der gweiten Halite war, eine Meine Univerfititaftart, 
zwei Meilen ſüdöſtlich von Weimar zwiſchen ſchön geformten Bers 
gen im ſchmalen Thale der Saale gelegen, welche hier den 
Leutrabach aufnimmt. Der auf dem linken Ufer des lebhaft da⸗ 
hinrauſchenden Fluſſes anſteigende Hainberg, auch als vormaliger 
Trager des Hochgerichta Galgenberg geheißen, gewabet ũber Start, 
Thal und dle einſchließenden Höhenzuͤge einen reizenden Aue⸗ 
Bid, deſſen, einer Localtradition zufolge, auch unſer Dichter oft 
und mit Vorliebe ſich erfreut bat. Die große Zierde der Start 
als folder tft the Marlktplatz, ein ziemlich regelmaͤßiges, von alter⸗ 
thümlichen Haͤuſern umſchloſſenes Viereck, vor Seiten der Lieblings⸗ 
ſchauplatz eines tumultuariſchen Studentenlebens. Hier wurden 
noch in den ſiebziger Jahren des vorigen Jahrhunderts amt hellen 
Tage die „Paukereien“ der Muſenſohne abgethan, während dicht 
daneben im uralten Rathhaus ein wohlweiſer Magiſtrat das 
Wohl der Stadt berieth. Die Gage weiß von einem Rathaherrn 
aus jener ,guten alten Beit’ au ergablen, der, bel einer ſolchen 
Gelegenbett durd dad Degenflirren any den Giller des Rathhau⸗ 
fes gelodt, in einem der Fechtenden den eigenen Sohn erfannte 
und ihm zurief: ,,Brig, halt? did bray! Du follft aud nen 
nenen Stod haber’ 148), Wenn iibrigens den 1793 erſchienenen 
„Briefen über Sena” zu glauben tft, fo kümmerten ſich nod in 
ver zweiten Hilfte des 18. Jahrhunderts bie Senenfer Studenten 
nicht eben viel um neue Ride. Bis gur Zeit, wo die große gets 
ſtige Blithe der Univerſität begann und damit aud die mittelalters 
Hd roben Sitten gu weichen anfingen, erfdien den angezogenen 
Briefen sufolge her Jenenſer Student als ein Wejen, ,deffen Gar⸗ 
verobe gewöhnlich aus einem Ueberrod, einem Rollet und cin 
Paar lederner Beinkeider beſtand, das einen grofen durchldcherten 
Hut und verhaͤltnißmaͤßige Stiefeln trag, eine aucnehmende Ges 
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ſchielichleit beſaß, eine halbe Tonne Bier in einer Sigung, 
hinunterzugießen, Seden, der ihm nabe fam, binter die Obren 
ſchlug und bereit war, die Cade gleich aus der Stelle ,, ,auggumas 
den“, Seine Sprache war ein Gemijd von eigenen Kunſt⸗ 
wirtern, fein Sdeal der Vollfommenbheit ein vollendeter Sadlager 
und bag niedrighe Geſchöpf ein Menſch, der nicht Luft hatte, fic 
jeden Augenblick um Nichts gu raujen, und der ſich in feiner Klei⸗ 
bung ciner gewijfen Gauberfeit und Clegang beflip.” Und wie 
in Sena, jo war es aud auf den übrigen deutſchen Hochſchulen 
mit dem Gebahren der Studenten beftellt, mit Ausnabme der 
ganz jungen Univerfitat Gottingen, welche keine mittelalterliden 
Traditionen hatte und dad Geſetzbuch des Unfinné, den , Comment”, 
nicht anerfennen wollte. Durchblättert man die wiiften, aber 
kulturgeſchichtlich wichtigen Bücher von Friedrich Chriftian Laul- 
bard, feine Gelbftbiographie (1792— 97), (eine ,Annalen der 
Univerfitat zu Schilda“ (1798), jo entjept man ſich über die un⸗ 
jagliche Robbeit, in welder fich bid gegen 1790 hin die deutſchen 
Muſenſöhne“ gefielen 49), Auch die Docenten wetteiferten nicht 
felten mit den Studenten in phyſiſchem und moraliſchem Cynismus. 
Gab es dod in Jena gu Sdiller’s Beit noc gelebrte Inventar⸗ 
fide, welche an die Gundling und Morgenftern im Tabakscolle⸗ 
gium Friedrich Wilhelm I. yeutlich genug erinnerten, Da ſah 
man einen Doctor legens der Mathematil, welder vou den 
Studenten aus Barmherzigkeit oder Muthwillen in ein Galakleid 
gtftedt worden, dad ihm vom Leibe faulte, fo dag ex im Federhut 
und rothen Treſſenrod einherging, einen ſchwarzen Strumpf uns 
den Hals und ein zerlöchertes Hemd darunter. Ferner cinen 
Drientaliften in einem abge(dabten weifen Rod, der ihm ebenſo⸗ 
viel gu Lang, als dad ſchwarze Beinleid au fury war, in ausgetre⸗ 
tenen Pantoffeln einherſchlurfend und fidy mittelſt eines Quaſten⸗ 
ſtockes, der ihm bis über die Naſe ging, im Gleichgewicht erhal⸗ 
tend. Endlich einen Philoſorhen, welcher durch Anſchlag am 
ſchwarzen Brett bekannt machte, er beabſichtige ein Collegium über 
Kant's Kritil der. reinen Vernunft yu leſen, falls ihm Jemand 
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das fragliche Buch lethen wollte ico), Indeſſen waren He alade⸗ 
miſchen Zuſtaͤnde von Sena in den achtziger Jahren in einer ents 
ſchiedenen Wendung zum Befferen und Coleren begriffen. Schon 
das Ordenswejen, wenn aud mit viel müſſiger Spieleret verbun⸗ 
ben, hatte an die Stelle ded orgtenbaften Treibens im Schooße 
ber Landsmannſchaften Keime einer idealeren Anſchauung in die 
akademiſche Sugend gepflanzt und das Aufiproffen derjelben ſehen 
wir in dem Beſchluß der Jenenſer Studentenſchaft vom Sabre 
1791, dem wüſten Duellwefen durch Cinjepen vow Chrengericter 
ein Ende zu madden. Mit dem Uebergang von dem gelebrier 
SAlendrian gu wirklich wiſſenſchaftlicher Thätigkeit, welchen Marl 
Auguſt's und feiner Minifter Gothe und Voigt liebevolle Fürſorge 
fiir Die Univerfitat ermiglicte, hob in Sena and die Entwilderung 
der akademiſchen Lebensfiihrung an. Schon yu Anyang der acht⸗ 
giger Sabre lehrten in Sena Döderlein und Grieebach Theologie, 
G. Hujeland Jurisprudenz, Loder Anatomie, Schütz, mit Bertud 
Herausgeber der einflußreichen Ul gemeinen Literaturzeitung, Phi⸗ 
lologie. Mit Reinhold's Anfledelung (1787) wurde die Univers 
fitat der Hauptfip der Kantiſchen Pbilofopbie, aljo einer wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Ridtung, welche alle Disciplin neubelebend durchdrang. 
Bugleih mit Schiller waren gx Sena Minner whe Paulus, 
Niethammer, Batidh, Slgen, Woltmann und Chr. W. Hufeland 
thitig. Etwas fpater kamen Fichte, Schelling, Hegel, die Briiver 
Schlegel, Feuerbach, Gries. Ab und gu gingen die Brüder Hum⸗ 
boldt, Hilverlin, die Romantifer Novalis, Tied, Brentano. Bet 
Schiller's Cintreffen sablte die Hochſchule nahezu 800 Studenten 
und diefe Babl vermebrte fich {pater nod bedeutend. Da ents 
widelte fid) denn in dem Heinen Saal⸗Athen“ ein Leben von 
außerordentlicher Regiamfett und Buntheit, das fic um fo unbe⸗ 
fangener darftellte, ale es im politiſcher Beziehung nod gary 
harmlos angethan war. Alle Gegenfage bes deutſchen Daſeins 
von damals waren Hier auf einen Heinen Raum gufammengedrangt 
und bewegten fib, bei nicht karg gugemeffener Freiheit, zwangloe 
neben cinander. Man verftand ea nod, dad Leben heiter zu neh⸗ 
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men und unbeliimmert gu geniefen, und man Rich ſich nicht fons 
derlich daran, wenn in modernſte Beftrebungen, in die idealften 
Anſchauungen in Wiffen(daft und Kunft nod mand ein Stid 
Mittelalter, in saben Profefforens und Studentenbraucen vers 
ſteinert, zudringlich bereinragte 151), 

Am 11. Mat 1789 traf Sdiller in Jena cin. Sn einem 
Haufe, welded, fovtel ich erfabren fonnte, nicht mehr auszumitteln 
if, bezog er die fon vorher gemiethete Wohnung. Das Haus 
gehörte zwei alten Sungfern, die febr dienfifertig, aber auch ſehr 
vedfelig” waren. Er rühmte gegen Korner die (chine Cinridtung 
feiner Zimmer und fepte wie entiduldigend bingu, daß er ſich auf 
eigene Roften einen Schreibtiſch habe machen laffen, der thn zwei 
Carolin toftete. Er habe (don ling danad getrachtet, „weil ein 
Schreibtiſch dock fein wichtighes Möbel fei und er fic) immer dac 
sit babe bebelfen müſſen.“ Dann entwary er ein „ſtrenges“ 
Budget und meinte, er werde mit 450 Thaler jährlich auskommen, 
um fo mebr, da ihm feine Hausjungfern das Mittageſſen yu dem 
Preife von 3 Groſchen auf das Zimmer ltefern wollten. Wm 26. 
Mat beftand er das erfte ,Abentener auf dem Ratheder rühmlich 
und tapfer,” indem er fein Lehramt mit der im April geſchriebenen 
meifterhajten Vorlefung: „Was heift und yu welchem Ende ftudirt 
man Univerſalgeſchichte?“ erdffnete. Man mug ihn das felbft ers 
zaͤhlen hören. Das Reinhold dhe Auditorium — (die Prosefforen 
batten damals in Sena und anderwarts fiir ihre Lebrlocale nod 
felbft gu forgen) beftimmte id) gu meinem Debut. Es bat eine 
mafige Größe und fann etwas über hundert Menſchen faffen. Ich 
wollte eine grofere Menge nicht vorausjepen und dieje Beſcheiden⸗ 
bett tft auf eine fiir mid febr briflante Weife belohnt worden. 
Meine Stunden — Dienſtags und Mittwods — find Whends 
von ſechs bis fleben. Halb ſechs war dad Auditorium voll. Ich 
fab anus Reinhold's Fenfter Trupp aber Trupp die Strage 
herauffommen, weldes gar fein Ende nehmen wollte. Ob th 
gleich nicht gang fret von Burdt war, fo hatte ih do an der 
wadfenden Anzahl Gergniigen und mein a nahm eher au. 





Cher die Menge wuds-mach und nach fo, daß Verſaal, Flur ued 
Treppe vollgedrängt waren und ganze Haujen wieder gingen. 
Sept fiel ed Cinem ein, der bei mir war, ob ich nicht noch fir’ dieſe 
Vorleſung cin anderes Unditorium wablen follte. Griesbach's 
Schwager war gerade unter den Studenten, ich ließ ihnen aljo den 
Vorſchlag thun, bei Griesbach gu lejen, und mit Freuden ward er 
auigenommen, Nun gab ed dad luftigite Schauſpiel. Alles 
ſtürzte hinaus und in einem hellen Zuge die Johanniaſtraße 
hinunter, die, cine Der längſten in Sena, mit Studenten gang bes 
ſäet war. Weil fle liefen was fie fonnten, um im Griesbach'ſchen 
Anditorium einen guten Plap gu befommen, fo fam die Straße ix 
Adarm und Alles an den Fenftern in Beweguag, Warn glaubte 
Anfangs, es ware Feuerlirm. Was ift denn? Was gibt's 
demn? hieß es überall. Da rief man fich gus der neve Profeſſor 
wird Iejen. Sch folgte in einer Heinen Weile nad, von Reins 
bold begleitets es war mir, als wenn ich Durch die Stadt, die id 
faft gang gu durchwandern hatte, Spiefruthen liefe. Griesbach's 
Auditorium ift das größte und lann, wenn es vollgedrangt ift, 
goijhen drei und vierbundert Menſchen faffen. Boll war ed dieses 
mal und jo febr, bag ein Vorſaal und nod) die Bur bia an die 
Haudthiir bejept war und im Auditorium ſelbſt Biele fich aus vie 
Gubjetlien ftellten. Ich zog aljo durd eine Allee von Zuſchauern 
und Zubdrern cin und lonnte den Ratheder faum finden; unter 
lautem Pochen, weldes bier fiir Beifall gilt, bejtieg ich ibn und 
jah mid) von einem Amphiteater von Menſchen umgeben. Go 
ſchwül der Gaal war, fo ertraglich war's am Katheder, wo alle 
Fenfter offen Landen, und ich hatte doch friſchen Odem. Mit ben 
zehn erſten Worten, die id ſelbſt noch feſt aucipreden fonnte, war 
id im ganzen Befip meiner Contenance und id) lad mit einer 
Stärle und Sicherheit der Stimme, ble mid ſelbſt uberrajdte. 
Bor der Thüre fonnte man mid noc recht gut Goren. Meine 
Vorlefung madte Cindrud, den ganzen Whend hörte man in der 
Stadt davon reden und mir widerfubr cine Aufmerkſamkeit von 
ben Studenten, die bei einem neven Profeffos dad erſte Beiſpiel 
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mar: ih belam cine Rachtmuſilk und TES SN STONE OM 
i 162), 

Wie deutſch⸗ gemilthlics wie harmlos⸗ idylliſch das timgt! Die 
Antrittarede eines neuen Profeſſors iſt cin Ereigniß, dad eine 
ganze Stadt in Aufregung bringt. Cs will tt unſerer Vorſtellung 
gar nicht recht hineinpaſſen in eine Zeitatmoſphaͤre, die ungeheurer 
Verhangnijje voll war. Zweiundzwanzig Tage sor Schiller’s 
Lebut als alademijdjer Lehrer hatte jenſeits des Rheins die erie 
Scene des erften Ucts einer weltgeſchichtlichen Tragödie geipielt. 
Lie Morgenjonne ded 4. Mai 1789 warf Lichtmaſſen auf dite 
breiten Straßen von Verjailles, die von PeltiubelHangen wider⸗ 
tiuten, welde nur das Requiem ver Monardhie Ludwigrs deg 
Vierzehnten waren. Heute das Felt und morgen ſchon der Kampf. 
Cine firchliche eter ging der Eröffnung der Reichoſtände voran, die 
auf den kommenden Tag feftgejept war. Ueberall ſoldatiſcher und 
priejterlider Prunk, Fanjaren, Glodengelaute, Trommelwirbel, 
Gejhugdonner, uberall von Crwartung glihende Gefichter und 
fieberbaft junfelnde Mugen, an den Fenſtern ein ununterbrochener 
Blumenkranz gepupter Frauenlöpfe. Von der Pfarrtirde Rotre⸗ 
Tame bewegte fid) die Prozeſſion nach der Kirche des heiligen 
Ludwig, Voran der Klerus von BVerfailles mit der Muſik der 
finigliden Rapelle. Dann in ihren ſchwarzen Manteln die Des 
putirten ded dritten Standeds, welcher nad ded Abbé Stdyes vor⸗ 
abnendent Wort nad wenigen Tagen ſchon „Alles“ fein, die 
Nation reprajentiren follte, — vorragend über alle der Löwenlopf 
MNirabeau’s. Hierauf die Abgeordneten des Adels, in den Gorten, 
Spitzen und Federn ihrer Gewander gum Tepten Mal die pruu⸗ 
kende Herrlichleit des Feudalismus voll zur Scan tragend, Dawu: 
hie „Plebejer der Kirche“, die Pfarrer, getrennt von den ihnen 
nadtretenden Pralaten mit Snjuln und Bifdhofetaben und im 
Geijte ſchon den Vertretern des Bürgerſtandes über dew Adel hins 
weg die Hande reichend. Nun fam der Erzbiſchof von Paris mit: 
ber Monſtranz unter einem Baldachin, deffen Schnüre pier Prins 
yen von Geblüt bielten, und hinter ihm der König und die. 
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Renigin. Der Jabelrnf, womit dic Voltenrenge die birgerfiden 
Deputirten empfangen hatte, war verfhummt, alé die Tochter 
Maria Therefia’s erſchien, ſchmerzzerriſſen, bleich, aber mit ſtolz 
aufgeworjener Unterlippe der ftummen Beleitigung trogend. Ad, 
mitten in all dem Feſtpomp ſchnürte diejer unglitdliden Frau, 
Mutter und Kinigin die Ahnung ded kommenden Furdtbaren das 
Herz gufammen, daG fie auf ihren Füßen wankte und durd) ven 
Arm ver Hinter ihe ſchreitenden Prinjeffin von Lamballe aufredt 
erhalten werden mute. An einem Fenſter flanten Frau von 
Montmorin, Verireterin der (chon jept beflegten Ariftofratie, und 
Frau von Stas! Verireterin ver (chon jetzt ſiegreichen Bourgeoifie. 
Pie Tochter Neder’s fonnte ſich nicht enthalten, ibre laute Freude 
aber das pridtige Schaufpiel zu bezeugen. Da fagte Grau von 
Montmorin yu ihr: ,, Sie thun unrecht, fich gu freuen; dtefer Tag 
wird grofes Unbeil über uns bringen.” Frau von Staal fablte 
fh von einem ploplidben Schauder angewandelt und fle mufte 
ſpater ber Stunde und des Wortes gedenfen, als fle erfubr, daß die 
Prophetin der Guillotine sum Opfer gefallen 158), 

Welder Contraft zwiſchen diejer franzöſiſchen Scene auf dex 
Straßen von Verfailles und fener deutſchen im Griesbach'ſchen 
Lehrſaal in Sena! Und dod waren wieder beide Vorgange nur 
veridisdene Erſcheinungsformen eines. und deffelben Geiſtes der 
Belt. Was jenfeits dee Rheins tm Bereiche der That ſich zu voll⸗ 
geben begann, die Bertriimmerung der mittelalterliden Weltan⸗ 
ſchauung, vollzog ſich dieffeits im Bereiche der Idee. Cie vewtidhe 
Sugend hat wohl gewußt oder wenigſtens inſtinktmäßig geabut, 
warm fie it dad Auditorium des , neuen Profeffors” ftrdmte und 
denſelben beim Antritt feines Lebramts mit einer Serenare bez 
grapte. Uns SAiller’s BWorten webte: fle ber Geift der neuen 
Zeit an. Allerdings waren fett Sabrhunderten die politifden 
Supande Deutidlands jo, dag die Gemiither Harer Anſchauungen 
wad beftimmter Begriffe in ftaatlider Beziehung gang entwöhnt 
feta muften, und wie febr die politiſche Erzlehung, die Betheiligung 
des Birgers am Staatsleben feblte, das zeigt uns die politiſche 
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Indifferenz oder das poltttiche Schwanken felbft der erwaͤhlteſten 
Geifter wnferer claſſiſchen Kulturperiode. Allein wenn irgend in 
einem dieſer Geifter die Sesiehung der freien Kunſt und Miffenz 
ſchaft gum freien Staate lag, fo war es Schiller, der in jeinem 
innerften Weſen Republifaner gewejen ft, zugleich aber aud 
ſcharf vie Schranke martirt, welde den Mann von Getft und 
Bildung, fobald er ein reifer geworden, von dem vulgären Demo⸗ 
kratismus, vor der pobelfrohen Gleichmacherei trennt. Gdon alé 
Sfingling batte er in der Thalta als fein politifches Credo aufge⸗ 
felt: Das Grundprinjip, worauf ae Staaten beruben müſſen, 
iſt, Daf die Biirger fich felbft die Gefebe geben, denen fte geborden: 
follen, und daß Geborfam und Pflichterfilung aud Einſicht und 
Liebe zu der ſelbſt gegebenen Inſtitutionen und nidt aus ſtlaviſcher 
Gurdt vor ber Strafe oder aus blinder und ſchlaffer Ergebung in 
Ben Willen eines Oberen entipringen.” Cr war auch feineswegs 
ber Anficht, daß diefes Pringip nur paſſiv verfochten werden jollte. 
Er bat fic darither deutlich genug ausgeſprochen, wenn er in der 
Cinleitung gu feiner niederlandijdhen Geſchichte jagt: „Groß und 
berubigend ift ber Gedanke, dab gegen die tropigen Anmaßungen 
ver Fürſtengewalt endlid nod eine Hilfe vorhanden iſt, dag ihre 
berechnetſten Plane an der menſchlichen Fretheit zu Schanden wers 
ben, bag ein herzhafter Widerftand auch den geftredten Arm eines 
Defpoten beugen, belbenmiithige Bebarrung feine ſchrecklichen 
Hulfsquellen endlich erfdhdpfen kann.“ Und dag er dies nicht nur 
als Weltbürger meinte, fondern auch als Patriot, bezeugen die 
ferneren, {pater aud der Cinleitung gu dem genannten Geſchichts⸗ 
wert weggelaffenen Worte: ,, Die Kraft, mit der dad niederlandifche 
Volk hanvelte, ift unter uns nicht verſchwunden; der glidlide Er⸗ 
folg, der fein Wageſtüd trinte, tft aud und nidt verjagt, wenn 
ähnliche Anlaffe uns zu ähnlichen Thaten rufen“ 4). Iſt das 
nicht wie eine prophetiſche Anticipation des Geiftes von 1813? 
Aber freilid, der Gang der franzöſiſchen Revolution, wie ihn 
Shiller miterlebte, war feinem idealen Freiheitsſtreben nicht ho⸗ 
trogen. Cr, der Prophet dee Idealismus, wandte ſich daber bald, 
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ig. gleich gu Anfang mißenuthig von dem Gerben und derhen Meas 
liamus dieſer Umwälzung ab und, einer Zukunft ſich getröſtend, 
wo ber weltgeſchichtliche Kampf zwiſchen Freiheit and Deſpotismus 
durch eine gereiftere Geſellſchaft ſiegreich zu Ende geführt werden 
würde, ſchrieb er im Hinblick auf ſeine Zeitgenoſſen in ſeinen Brie⸗ 
fen über die äſthetiſche Erziehung ded Menſchen reſignirt die Worte 
nieder: „Das Gebaude ded Naturfaats wanlt, ſeine mürben Func 
damente weichen und eine phyſiſche Möglichkeit ſcheint gegeben 
bas Geſetz auf den Thron gu ſtellen, den Menſchen endlich als 
Selbſtzwed gu ehren und wabre Freiheit zur Grundlage der poli⸗ 
tiſchen Verbindung zu machen. Vergebliche Hoffnung! Die 
moraliſche Möoͤglichkeit fehlt und der freigebige Augenblid 
ſindet cin unempfaͤngliches Geſchlecht“ 55), Cr hatte befanntlid 
nod) fünfundfünfzig Sabre pater genau daffelbe Wort wiederholen 
Fonnen. Cine Stunde wabrt nad der Uhr der Weltgeſchichte ein 
Sabrtaufend und fünfzig Sabre find in der Cntwidlung der 
Menſchheit nur ein Wugenblid: — das dary man nie vergeffen 

wenn man bei der Lectiire der Geſchichte nicht feine Fähigkeit, av 
hoffen, oder wenigſtens nidt jeinen Gleichmuth einbüßen will. 

. Unter ginftigen Uufpicien hatte fidh aljo des Dichters Laufbahn 
alé alademiſcher Lehrer eröffnet. Freilich trübte fich die heitere 
Auoſicht bald, indem Schiller erfubr, was alademiſcher Kleingeiſt 
und Brotneid gu bedeuten babe, und auch, wie ſehr Körner ridtig 
fab und fühlte, wenn er meinte, der Freund jel eben nicht gum 
Gelehrten und Docenten, ſondern gum Riinjiler geboren. Bevor 
ned) dad Sabr gu Ende ging, hatte der Didter Beranlaffung, dem 
Freunde gu fagen: „Eo if mir gar lieb gu hören, dab aud) dir vor 
bem Univerfitatswejen efelt; ich wollte es in meinen legten Gries 
fen an did) nur nicht gerade herausſagen, daß mir dieje Exiſtenz — 
verbunden mit der ganzen Begleitung von jatalen Umſtänden, die 
won bem Profefforleben unzertrennlich find — herzlich verleidet 
tt’ 156), Vorerſt jedod fühlte ſich Schiller aber ote Unannehm⸗ 
lichteiten feiner Lage weit binweggeboben durch den Verlehr mit 
Karoline und Lotte, in welchem Alles auj eine grofe Eutſcheidung 
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findchagte, . SBir mibifen aber, um den Gans des Berhilnifies 
an der Hand ded Brieswedjels der drei Befreundeten zu verfolgen, 
ia der Zeit etwas guriidgreifen. 

Im Minter von 1788—89 hatte die zwiſchen Rudolſtadt und 
Weimar gebende Botenfrau viele Briefe und Biicherpalete bin 
und ber gu tragen. In ihrer Untwort auf den erjten Grief, wel⸗ 
den Schiller wieder aus Weimar geſandt, fagte Lotte: Es iſt 
fouderbar und oft unbegreijlid, wie ſich Menſchen finden. Ich 
denle gern über die Zufälle nad, die uns oft zufammenbringen. 
Mir bennen uns erft ein Saher und mir it’s, als waren wir immer 
Freunde gewejen. Ihr Geift war mir gwar nie fremd, denn im⸗ 
mer fühlte ich mich gu ihm gezogen, wenn id) von Ihnen lad; aber 
nun if es dod) noch anders, denn jept wird es mir faſt unmöglich, 
mir meine Freuden ohne Sie gu denken. Und jo wird’s bleiben, 
nit wahr?“ Man flebt, wie fic in Lolo das Gefühl der Liebe 
in harmloſer Unbejangenbeit immer entichiedener binter dent der 
Freundſchaft vordrangt. Schon auch einigermaßen die Ausſchließ⸗ 
lichkeit der Liebe. So, wenn ſie dem Freunde, der ſich über ſein 
einſames Winterleben bellagt hatte, ſchrieb: „Daß Sie einſam 
leben, freut mich; denn eigentlich möchte ich nicht gern allen 
Menſchen Ihre Geſellſchaft gennen.“ Es iſt von nicht geringens 
Intereſſe, in dem reizenden Drama der Liebe und Freundſchaft, wie 
ich den Briefwechſel des Dichters mit den beiden Schweſtern in den 
Jahren 1788 und 1789 wohl gennen darf, die Verſchiedenheit der 
Anedrudsweiſe der letzteren zu beachten. Wud Lotte's Briefen 
ſpricht mehr ein gebildetes Gemüth, aus Karoline's mehr ein 
hochfliegender Geiſt: Lolo plaudert aumuthig, Line — wie fle vow 
ver Schweſter vertraulich genannt wird — philoſophirt Hibn, wenn 
aud wie unweiblich. Smt Dezember 1788 ſchrieb file: „Ein gros 
fed Prinzip der Duldung ift mir. der Gedante, daß die Menſchen 
u Dem geboren werden, wad fle find, und nidt fliegen lönnen, 
ween ihnen die Natur leine Flügel gegeben hat. Go wie e¢ 
Gedern und Ganfeblumen geben muh, fo muß es anch verſchiedent 
Menſchenarten geben, glaude ich. In unferm Gergen däucht es 
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mir dod ein finer Irrthum, daß wir dle Oanſeblumen wit plete 
cher Liebe wie die Sedern umfaſſen; er deutet mir auf bad Daſein 
einer (hinheitéreichern Welt, deren Ahnung unjern tnnern Sink 
ergriffen bat. Glüdlich macht diefe überfließende Rraft des Her⸗ 
zens nicht immer und doch tft wieder tein Olid ohne fie. Ac, das 
Regen der Flügel der Pſyche, die an ihre Hiille ſtoßen — wie Har 
drüdt dao Bild unjere Exiſtenz aus!’ Wie Schiller ungerulvig 
fiber Gathers lalte Zurüdhaltung und mit befonderer Beziehung 
barauf, int Februar 1789 geſchrieben hatte: „Erwarten Sie nicht 
gu viel Herzliches und Ergießendes von Menſchen, die on Allem, 
wad fic) ihnen nabert, in Bewunderung und Anbetung gewiegt 
werden; eo iſt nichts zerbrechlicher im Menſchen als jeine Beſchei⸗ 
denheit und fein Wobhlwollen” — entgegnete Karoline beſchwichti⸗ 
gend: „Ich habe über den Anfall von Timonslaune, den Sie in 
Ihrem letzten Briefe hatten, laden miiffen. Ich kann nicht glau⸗ 
bent, daß das Wohlwollen, die eigentliche Grundſaͤule der Menſch⸗ 
heit, ſo leicht einſtürzen könne und daß das menſchliche Weſen ſich 
fo ganz in Ruhmſucht und Eitelkeit auflöſe. Ueber Göthe kann 
th eigentlich ſehr wenig ſagen, da id) ihn fo gar ſelten geſeben 
habe. Das bleibt mir aber doch immer wahr, daß man ihm nur 
ſeines Genie’s willen Vieles vergeben kann und auf das Verges 
benmüſſen kommt man doch am Ende immer mit den Men⸗ 
ſchen; aller Umgang müßte ſonſt aufhoren. Die rein umſchriebene 
Gorm der Menſchheit, die ſich tn ieder Lage des Lebens grazide 
bewegt und nie von der Schönheitslinie weicht, wo iſt flee Wie 
febr ju fener Bett Frauen von Bildung aud an der wiſſenſchaftli⸗ 
den Seite der literariſchen Cntwidlung Antheil nahmen, bezeugt 
vie Begeifterung, womit (ich die beiven Schmeftern im Mars 1789 
fiber Miller's Schweizergeſchichte auperten, deren Lectüre fle be⸗ 
ſchaͤftigte. Dad fanjte Loloden tft gang Feuer und Flamme, 
wenn ed bem Dichter von dem beroiſchen Tod jetnes ,Lieblings” 
Winkelried erzählt. Auch das Merkurheft, worin die ,, Riinfiler’* 
flanten, fam in jenen Tagen nad) Rudoljtavt. Line ſchrieb dem 
Breunde darüber: Eo it mir einer der beften Genüſſe, fle (vie 
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Künſtler) gu leſen; ich finde fle fo durchaus fin und fo in 
cine mt Geifte, daG ich noch eigentlich feine Lieblingsſtelle darin 
gu nennen wüßte: man midte dad Gedicht aber gleid) gang in 
ver Seele bebalten” — und Lotte: „Sie haben den Lorbeerfrang 
errungen! Go hat noch fein Dichter die Künſte bejungen, nod 
Feiner hat gezeigt, wie viel wir ihnen gu danken haben, und man 
fablt es fo Mar, daß ed fo iſt.“ 

Zwiſchen dem 15. und 21. Sunt flattete Schiller einen ture 
yen Beſuch in Rudolſtadt ab und in der erften Haltte ded Juli 
hatte er bie Breude, die Schweftern in Sena gu begrüßen. Karo⸗ 
Hine folfte bas Bad in Lauchſtädt gebrauchen und Lotte begleitete 
fe dabin. Sie verbracdten in dem Garten ihrer Freundin, der 
Frau Griesbach’s, einen Tag mit dem Dichter, und gingen dann 
fiber Burgdrner, wo fle Karoline von Dachröden abbolten, nad 
Lauchſtädt. Bon hier aus, wo fle im Hauſe des Tiſchlers Kudler 
wohnten, bat Lotte den Freund um einen Bejuch. Er ließ ſich 
nicht lange bitter. Geine Seele war leidenſchaftlich bewegt, 
wie ein Brief vom 24. Suli an Karoline verrath. Cr ſpricht das 
tin von ‚Funken der Glut”, welche die Heiden Schweftern in 
thm angefadt batten, von ,fchinen Hoffrungen” und von ,armiez 
ligften Nichtigkeiten“, weldhe der Erfüllung derfelben im Wege 
ſtänden. Zu Anfang Augufts war er in Lauchſtädt und am 
Morgen des 3. Auguſt hatte cine gegenjeitige Crflarung zwiſchen 
thm und Lotte flatt 47). Raroline erzaͤhlt: , Lie Erklaͤrung er⸗ 
folgte in einem Dtoment des befreiten Herzené, den herbeizuführen 
ein guter Genius wirkſam fein muß. — (Ohne Zweifel war fie 
felbft diefer gute Genius.) — Meine Schwefter belannte ihm ihre 
Liebe und verfprach ibm ihre Hand. Die Bufrtedenbeit der guten 
Mutter, die und heilig war, hofften wir, obgleidh die aufere 
Lage wohl nocd Bedenten bet thr erregen fonnte. Um ibr unnö⸗ 
- thige Gorge gu erjparen, follte Alles flir fle noch geheim bleiben, 
bis Schiller eines Mleinen fixen Gebalts gewif würde, der feine 
Exiſtenz in Sena ſicherte; einen folden konnten wir von dew 
Serjog in Weimar e-swarten. Meine Schwelter fühlte die Uns 
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thiglidteit, ohne Seiler gu leben.” Es waren falige Stunden 
welche damals der Dichter mit den Freundinnen unter den Baum⸗ 
ſchatten der einjamen Wieje hinter dem Lijdlergauje in Laud: 
fladt geno. Aber cin weltgeſchichtlicher Donnerſchlag fiel in dieſes 
Idyll: die Nachricht von dem Sturm des Parijer Bolles auj die 
Baftille. ,,Wir erinnerten — berichtet Karoline — uns oft in jpiz 
terer Zeit, als diefer Begebenbett die Ummaljung und Cridiitterung 
von gang Curopa folgte und die Revolution in jeded eingelne Leben 
eingriff, wie dieſe Zertrümmerung eines Monumentes finfterer 
Deſpotie unferem jugendliden Sinne als ein Vorbote des Sieges 
ber Brethett über die Tyrannei erjdien und wie es uns erjreute, 
daß fle in das Beginnen ſchöner Herzensverhältniſſe fiel.” Unſer 
Dichter jedoch, fei ed, daß die „ſchͤnen Herzensverhältniſſe“ ihn fir 
AUnderes weniger empfanglich machten, fet es, daß ex von Anfang 
an überzeugt war, die Franzoſen vermöchten die Freiheit nidt yu 
ertragen, theilte dieje Freude nicht. Ce ſcheint in der That vie 
Prangojen für ee Nation gebalten gu haben, fiir weldje die 
milituriſche Ordnung die eingige ift, welche fie tennen und anerz 
Vennen” 158); denn er duperte ben beftimmten Sweijel, bap dies 
fem Bolle republikaniſche Gefinnungen eigen werden lönnten,“ und 
meinte im Hinblid anf die frangoflide Nationalverſammlung, es 
fet „unmöglich, daß von einer Geſellſchaft von jedjshundert Dens 
fiben etwas Berniinitiges beſchloſſen werde 159), Hier haben wir 
alſo ſchon eine Vorwegnabme der abjoluten Demotratic, jener 
Berwerfung des ,,allgemeinen Stimmredis welde ex in jeinem 
lepten Werte, in dem Fragment ded Demetrius, burd den polniz 
ſchen Landboten Sapieha fo energiſch aueſprechen lief}9°), 

Von Lauchſtaͤdt ging der Dichter nah Leipzig, uns vor ſeiner 
Riidfehr nad Jena dort mit Freund Korner zuſammenzutreffen, 
welder die nadmalé wieder aufgegedbene Abſicht gegen Schiller 
ausſprach, Dresden gu verlaſſen und nad Sena gu geben. „Liebſte, 
theuerfte Hreundinnen — ſchrieb ber Lichter dex Schweſtern — ig 
werlaffe eben meinen Rirner, meinen und gewif auc den Ihrigen, 
und in dex exften Freude unieres Wiederfehens war es mir unmög⸗ 
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Gd, Hur etwas gu verſchweigen, wae ganz meine Seele beſchaͤ⸗⸗ 
tigte. Ich Habe thm gejagt, dap id hoffe, bis gur Gewißheit 

boffe, von Ihnen ungertrennlich gu bleiben. Sn {einer Seele 
babe ich meine Freude gelejen, id) babe thn mit mir glidlid ge- _ 
macht.“ Gegen Lotte aͤußerte er von Leipzig aus: „Iſt es wabr, 
theuer{te Lotte, darf id) boffen, dah Karoline in Ihrer Seele gelez 
fen und aus Shrem Herzen mir beantwortet hat, was ich mir nidt 
getraue gu gefteben? Sie fonnten ohne mid) glidlid fein, aber 
durch mid) nie unglücklich werden. Dieſes fühlte ich lebendig in 
mir und darauf baute id) dann meine Hoffnungen. Bejtitigen 
Sie, was Karoline mich hoffen ließ. Gagen Gie mir, dab Sie 
mein fein wollen und daß meine Glidjelighkeit Ihnen kein Opfer 
koſtet.“ Diejen Worten Shiller's gufolge ſcheint die Erklaͤrung 
in Laudjtadt noc fcine gang offene gewejen gu fein; aber fie 
wurde ed durch Lotte’s Antwort; ,, Karoline bat in meiner Geele 
gelejen und aud meinem Herzen geantwortet. Ler Gedante, 3u 
Ihrem Glid beitragen gu founen, fteht bell und glangend vor meiz 
ner Geele. Kann ed treue, innige Liche und Freundſchaft, fo ijt 
ber warme Wunſch meines Herzens erfüllt, Sie glücklich gu ſehen. 
Noch iſt's mir wie ein Traum, daß ich nun weiß, daß ſie mich lie⸗ 
ben, daß Sie es nun klar fühlen, wie meine Seele nur in der 
Ihrigen lebt.“ So waren denn die Geſtändniſſe ausgetauſcht 
und, nach Rudolſtadt heimgekehrt, ſchrieb Lotte am 22. Auguſt dem 
Geliebten: , Dap ih dir Etwas ſein könnte, fühlte id) wohl in 
manden Momenten und ed war. mir ein ſüßes Gefühl, aber dod 
ſchwanlkte mein Herg zwiſchen Zweifel und Gewißheit und ich fand 
mid) unruhig, ungewiß mit mir ſelbſt. Aber nun dente id) deiner 
mit einer Cmpfindung voll warmer, inniger Liebe und dod) wieder 
mit Rabe verknüpft, und ich flible mich glidlid in der Idee, dir gu 
geboren, gu der Freude deines Lebens beitragen gu fonnen.” So 
geht nun dad Geplauder fort, welches gu hören Ltebende wie müde 
werden, Mirgendd offenbart fich unjered Dichters Gemüth in 
reinmenſchlich⸗ innigeren auten ald in dieſen Liebesbriefen. 
Unterm 26. Auguſt ſchrieb er: In einer neuen ſchönern Welt 
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ſchwebt metne Seele, theure liebe Qolte, ſeildem bu beine Seele mir 
entgegentrugft. Mit bangen 3weireln ließeſt du mich ringen und 
ich weiß nicht, welche feltiame alte ich oft an dir gu bemerten 
glaubte, die meine glithenden Geftandniffe in mein Her; zurück⸗ 
zwang. Ein wohlthatiger Engel war mir Karoline, die meinem 
furdtjamen Gebeimnif fo fin entgegenfam. Ich babe dir Un⸗ 
recht gethan, theure Lotte. Die fille Rube deiner Empfindung 
babe id verfannt und einem abgemeffenen Betragen zugeſchrieben, 
das meine Wünſche von dir entfernen follte. O, du muft fle mie 
nod erzablen, Ne Geſchichte unferer werdenden Liebe.” Lotte er 
widertes „Alſo fam id dir falt vor? Mein Betragen gu albges 
meffer? Ou abnteft nicht, daß eben dieje Kälte nur ſcheinbar 
war; nur eine Hiille, Cmpfindungen gu verbergen, die id mir 
nicht gefteben wollte und nod weniger Antern, weil ich nicht im⸗ 
mer deiner Anhanglichleit fiir mic gewif war. Ot war mir, 
alé ware Nidts mehr zwiſchen und und alé fühlteſt du, was du 
mir wareft, und zuweilen mieder, als mare ich dir Nichte, gar 
Nichts. Du wwiirdeft mich nicht verfannt haben, wenn du Me 
RKimpfe, die in meiner Seele vorgingen, hatteft fühlen Dnnen.“ 

Aber in diefe Herzenslaute Hingt nun ein Ton berein, der Be- 
fremben erregen müßte, wenn wir nidt ſchon vom Schluſſe des 
vorigen Rapitels eher darauf vorbereitet waren. Es find oe 
Aenferungen der Doppelliebe unſeres Dichters gemeint. Die 
Thatfache fteht unbeftreithar feſt, denn man wird fofort in den Brie» 
fer Schiller’s an die beiden Schweftern „das pſychologiſche Pros 
Blem finden, im Steiche der Getfter dad durchzuführen, wad dle 
Boltsfage vom Chebette des Grafen von Gleichen erzaäͤhlt“, man 
wird fehen, daß der Lichter , in ber Sicherheit feines hohen Geiftes 
auf dtefer gefabroollen Babu einhergebt, mit der naivſten Bewußt⸗ 
lofigheit fiber die Art ſeiner zwiefachen Liebe 16), In Wahr⸗ 
heit, Schiller trénnt in feiner Vorſtellung die beiden Schweſtern 
nicht von einander und ſeine Liebesbriefe athmen da die meiſte 
Glut, wo fle an Beide gemeinſam gerichtet ſind. O, meine 
thenre Karoline! meine theure Lotte! — ſchrieb er unterm 10. 
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September 1789 — wie jo anders ift jetzt Alles um mich ber, felts 


dem mir auf jedem Schritte meines Lebens nur ener Bilo kes - 


gegnet. Wie eine Glorie ſchwebt eure Liebe um mich, wie ein 
fhoner Duft hat fle mir die ganze Natur überlleidet. Auch babe 
id nie fo fret und kühn die Gedantenwelt durchſchwaͤrmen Wanen 
wie febt, da meine Seele ein Cigenthum hat und nidt mebr Ge⸗ 
fabr laujen fann, fid) aus fich ſelbſt zu verlieren. Sch weiß, wo 
id mich immer wieder finde... Meine Seele ift jebt gar oft 
mit den Szenen der Zukunft befcdhaftigt: unfer Leben bat ange⸗ 
fangen, ich ſchreibe vielleicht auch, wie jebt; aber ich weiß cud 
in meinem Zimmer; du, Karoline, bift am Klavier und Lotichen 
arbeitet neben dir und aus dem Spiegel, der mir gegenüberhängt, 
ſeh' ich euch Beide. Sch lege die Peder weg, um mich an euren 
ſchlagenden Herzen gu iiberzeugen, dag icy euch habe, daß Nichts, 
Nichts eud mir entreifen kann. Ich erwache mit dem Be⸗ 
wußtſein, daß id euch finde, und mit dem Bewuftiein, dag id 
euch morgen wieder finde, ſchlummere ih ein. Der Genus 
wird nur durd die Hoffnung unterbroden und die ſüße Hoff⸗ 
nung nur durch die Erfüllung und, getragen von dicjem himm⸗ 
lijden Paar, verfliegt unjer goldened Leben!’ Des Vidters 
Ungeduld konnte den Schluß feiner Vorlejungen fiir dad Sommers 
femefter faum erwarten, und “fobale er frei war, eilte er in die 
Herbftjerien nad Rudolftart. "Gr wobnte vom 18. September 
bis gum 22. Oltober wieder beim Cantor Unbehaun in Volfitant 
und ed war ihm geginnt, die Morgen und Nachmittageſtunden 
mit den Sdyweftern allein gu verbringen, da die ‘‘ chére mere,” 
welde inzwiſchen Oberhofmeijterin geworden, den Tag über durch 
ihe Amt an dad fiirftlide Schloß gefeffelt war. In den (chonen 
Herbfttagen wiederbolten fic jetzt die traulidhen Stunden ded vors 
jabrigen Sommers und nur der Umftand, dag die Liebenden ihr 
Geheimniß vor der Mutter nod bewahren muften, beeintrachtigte 
etwas dieje „goldene Beit’ 162), Wie groß, fret und rein dieſe 
bret guten Menſchen ihr Verhaltnif gu einander auffaßten, erbellt 
uberzeugend daraus, daß ver Spiegel von Lotte's Seele nie urd 
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einen Anhauch von Eiferſucht getribt wurde. Mur quilte fle — 
wie fle in einem Briefe vom 24. Oltober dem wieder nad Sena 
guritdgelebrten Gerlobten geſtand — yuweilen der Gedanke, daß 
ihm Karoline mebr fein Lonnte als ſie und dag er fie gu ſeinem 
Gluͤcke nicht ndibig haͤtte. Auf dtefen fpater noch einmal wteders 
gelehrten Strupel ihrer Beſcheidenheit erwiderte Schiller am 15. 
November: „Du lannſt firdten, liebe Lotte, daß du aufhiren 
‘Ponnteft, mir gu fein, trad du mir biſt? So miifteft du aufhören, 
mich gu lichen! Deine Liebe ift Ales, was du brauchſt, und dieje 
- wll ich dir letcht machen durch die meinige. Ach, das ijt eben das 
hochſte Olid in unferer Verbindung, daß fle auf fic ſelbſt rubt 
tend in einem einfachen Kreiſe ſich emig mm ſich felbft bewegt, dab 
mir die Furcht nicht mebr einfallt, euch jemals weniger gu jein 
oder weniger von end zu empfangen. Unjere Liebe braucht keiner 
Aengſtlichkeit, keiner Wachſamkeit — wie könnte ich mich zwiſchen 
euch Beiden meines Daſeins freuen, wie lönnte ich meiner eigenen 
Seele immer midtig genug bleiben, wenn meine Gefühle fiir euch 
Beide, fiir Sede von euch, nicht die ſüße Sicherheit batten, daß id 
der Cinen nicht entziehe, was ich ber Andern bin? Frei und fider 
bewegt (ich meine Geele unter euch und tmmer liebevoller kommt 
fle von Einer gur Andern zurück, derfelbe Lichtftral — laßt mir 
dieſe ſtolzſcheinende Vergletdung,— derſelbe Stern, der nur verz 
ſchieden widerſcheint aus verjdiedenen Spiegeln. Raroline if 
mir näher im Alter und darum aud gleider in der Form unſerer 
Gefühle und Gedanten. Site hat mehr Empfinduiigen in mir zur 
Sprache gebracht als du, meine Lottes aber ich wünſchte nicht um 
Wiles, daß dieſes anderé wire, daß du anders wiareft als du diff. 
Was Karoline vor dir voraus hat, muft du von mir empfangen; 
veine Seele muß ſich in meiner Liebe entfalten und metn Ge: 
ſchöpf mußt du fein. Deine Blithe muß in den Frühling meines 
Riebe fallen ' 

Von jeiner Coppelliebe ganz erfüllt und der Sorge bingegeben, 
derjelbert cine Hancliche Statte gu bereiten, bat unfer Dichter art 
Gem Vorſchritt dex grohen Revolurronscragdnre in Trankea& ye 
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RAHA weiter feinen Antheil genommen. Auf thn pafte nicht das 
Bort ves alten Tallegrand zu Guizot: „Wer nicht in der Zeit um 
L789 gelebt bat, weiß nidt, wad leben heißt“ 1); deun et 
fdentte den Borgangen fenfeits des Rheine nur eine ganz beiläu⸗ 
Soe und, wie (don erwaͤhnt worden, mehr ablehnende ale ſympa⸗ 
thetiſche Aufmerkſamleit. Vergebens fucht man in feinem Briefe 
wedyel mit Kirner und den beiden Herzenéfreundinnen, alfo gerade 
ba, wo er Ach über Wiles, was ihn bewegte, am vertraulichſten 
ausſprach, die Erwaͤhnung eines der bedeutſamſten weltgeſchichtli⸗ 
den Daten, fener Nacht vom 4. Anguſt 1789, wo, hingeriſſen 
von cinem Impuls der Gegeifterung, wie er alle taufend Sabre 
foun einmal wiederkehrt, 32 Verſailles die Feudalherren felbft den 
Leichenpomp des Feudaliomus anführten. Er lebte und webte 
gang in dem Frühling ſeiner Doppelltebe. Aber dieſer Liebesfrüh⸗ 
fing war weniger cin gleichmaͤßig heiterer als vielmehr ein ſehr 
ſtürmiſcher. An die idealſte Schwaͤrmerei draͤngte ſich dle gemeine 
Sorge verwirrend heran. Cine Stellung gu finden, welche die 
Griindung eines Haushalts ermiglichte, rickteten fich die Blide 
Sdiller’s abwechſelnd nad Berlin und Wien, Mannheim und 
Heivelberg. Bald fepte er feine Hoffnung auf den Herzog von 
Reimar, bald auf den Coadjutor Dalberg, welder mit der Lenges 
feld'ſchen Bamilie ſehr befreundet war und unfern Dichter unges 
mein hochſchätzte. Wenn defer gute, aber wie fein Bruder, dee 
Here Yutendant, etwas ,,bulverfeurige” Pralat nur (don Kurfürſt 
von Maing gewejen ware! Wher er war es vor der Hand nod 
nicht und jo hatte Schiller, nachdem er alle Miglidfeiten gemus 
ftert, am 10. November Beranlaffung, tefbehimmert an dte 
Schweſtern su ſchreiben: „Ich durchſuche alle Winkel ber Erde, 
wm den Play gu finden, den das Schichſal unſerer Liebe bereltet 
haben VBnnte.“ Wie um ich ſelbſt and die Freundinnen aufgubets 
tern, fiigte er hinzu: Heute an meinem Geburtstag babe id) mela 
erſtes Colfegiengeld eingenommen, von einem Bernburger Stus 
benten, was mir dod lächerlich vorlam. Zum Ohid war dev 
Bend. nek neu nad nod verlegenct ald dh, ex rebeitte VR wr 
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gleid wieder.” Seine Sehnſucht, feine Ungedult ſteigerte Kd vop 
Stunde gu Stunde. „Entfernung von euch iſt fein Leben für mid 
und Schatten der Cinbiloung find feine Genüfſe — fried er am 
14. und 15. November. Der Menſch befipt nicht, was er nur iz 
feiner Geele empfindet. Er muß es herauoſtellen in das lebendige 
Sein und aufer fidh anſchaurn. Go geht ed mir mit der Glad- 
feligheit unjerer Liebe, die ſich fo lieblid) in meiner Geele malt. 
Unaufhörlich ringt dieſes Bild in mir nad Wirllicleit und Ledea, 
denn, obgleich in mir, bleibt es doch immer weit von mir, jo lange 
id es nicht in euren Augen lefe, an eurem Herzen empfinde .... 
Ich lann den Menſchen und den Dingen den tiefen Abſtand nich 
verzeihen, in welchem ſie zu dem himmliſchen Ideal meiner Liebe 
ſtehen. Und daß fie fic) doch eindrängen in unjern Kreis und uns 
an etner Glücfſeligkeit binbern, die fie nicht fabig find uns gu ers 
fepen, das macht mid beftig und ojt bitter gegen Menſchen und 
Schichſal.“ Es tonnte nicht ausbleiben, daf (olde Aeußerungen 
des Mißmuths aud) auf dle gleidymagige Heiterfeit von Lotte’s 
Seele jeitweilig ftorend einwirlten. „Ich febne mid nach Rube, 
nad einem freien Gefühl meiner feloft — ſchrieb ſie am 19. Nos 
vember dem Geliehten. Muß es immer fo fen im Leben, daß wir 
fo wenig Beit davon unfer nennen fonnen? Und dock if es fo 
burg! Bald fliirmt es in der Seele und verbittert den Geung 
jeder Breude und dad Herz wird von einem bangen Gefühle gum 
andern gezogen. Sind wir endlid in uns gu einer Ruhe gelangt, 
die wir ungerftirbar glauben, fo lommen Dinge von auger, reißen 
das fine Gebaͤude unjerer Glückſeligkeit cin und wir find immer 
nicht gliidlid); fo gebt e¢ fort bid an’s Grab.” Erſchredt durch 
dieſe ſchwermüthige Betrachtung, gab der Dichter zur Antwort: 
dein Brief hat mid gedngftigt, meine theure Lotte. Ich erfenne 
deinen rubigen heitern Geift in diefer Stimmung nidt mebe. 
D, erbalte mir deine Zufriedenheit, die fille fanjte Gleichheit 
deiner Seele, die mir jo woblthatig werden foll, dle meinen 
unrubigen Geift liebevoll guriidrufen wird. Laß mid immer 
in den tiefften Grund deiner Gedanten blides, und wenn Wiles 
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tr&S und umwollt iſt um und ber, fo laß deine Secle mir bells 


10 
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Da Herr von Beulwig damals als Reifebegleiter des Erb⸗ 
pringen und deffen Bruder von Rudolſtadt abwefend und Fran vox 
Lengefeld als Erzieherin der Prinzeſſinnen „nach Hofe gesogen 
war’, wurde beſchloſſen, daf Karoline mit otte cinen weniger 
tinjamen Winteraujenthalt haben und daher den Einladungen, die 
von Seiten der Frau von Stein und der Frau von Imhof aus 
Weimar an fie ergangen waren, entipreden follten, Wis Re den 
Lichter davon benachrichtigt batten und daß fle auf ihrer Reiſe 
Sena berühren wollten, ergoß fid) fein Gefühl fo glabend dithyram⸗ 
biſch, wie kaum jemals wieder. ,,Dant euch — ſchrieb er am 30, 
Rovember — o, allen Dank der Liebe, metne Theuerften, daß ihe 
fommt, daß id) end) feben werde. O, ich werde euch (eben — 
war’ ed aud) nur auf Rinuten, ich werde fle an eurem Hersen 
durchleben. Mit end) — o wie hab’ ich dtefe ſuße Wirklichkeit fo 
nothig, eure liebe himmliſche Gegenwart, Engel meines Lebens, 
meine einzige Glidjeligtit! Dah and ihr dieſe Sehnſucht 
theilt, die alle meine Gedanten, alle, gu euch wendet, in Alem aur 
eud mid) ſuchen und erlenuen laͤßt — o wie viel Freude git mir 
dieje Gewißheit, wie machte fle alles Leben in mix rege! Wd, dag 
bas Schidſal der Menſchen in den Händen eines Weſens mere, 
bas dem Menſchen gleicht, vor dem ich mid nicherwerfen Tonnty 
und euch, euch von ihni erfleben! Waret ibe ſchon nein!“ Wire 
biefed fepige Erwarten das Crwarten unferer ewigen Vereiniguag ! 
Meine Seele vergebt in dieſem Traume. Schon im lebhaften 
Gedanken an euch fühl' id meine Seele reicher, gottlicher und 
reiner; ich fühle, wie alles Streitende in mir im einer ſuhen 
Harmonie ſich verſohnt und alle Gefühle meiner Seele ta einem 
hoheren, ſchöneren Wohlllange dabinfliefen. Was wird es erf 
fein, wenn ihe mir wirklich gegeben feid, ihr meine Cugel, wenn 
teh Leben und Liebe von euren Lippen athmen lann!“ Und nich 
nur lyriſch, wie in diefem Erguß, fondern and gang realiſtiſch 
/ gugerte ſich der Dualisuins vou Che's Riehe Wee ve fid dad 
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Zaſammenleben mit den Schweſtern dachte and zwar in Rubols 
ftadt, wohin er ziehen wollte, zeigt une jein Grief vom 12. Des 
gember an Körner. Die Beulwip — heißt es bier — ſtimmt 
ſehr übel mit ihrem Manne gujammen und nur dle Geſellſchaft 
ihrer Schweſter machte ibr diejes Verhältniß bie jest leidlich. 
Allein lebt fie nicht mit thm und ihre Mutter abnt dieſes ſchon 
lang und ift ſehr unrubig darüber. Er ijt cin recht ſchäßbarer 
Mann von Berftand und Kenniniffen; dabei denkt er gut und 
evel, aber es feblt thm an Delicateffe und ſeine Frau weiß er nicht 
zu bebandeln, Sie hat viel mehr Geift als er und eine gang 
eigene Feinheit ber Seele, fiir die er nun ganz und gar nicht ges 
madt ift. Dtefem übeln Verhaltniffe wird abgebolfen, wenn wir, 
Lotte urd ih, mit Beulwitz und feiner Frau gujammenteben. Gr 
und ich ftehen gut und vertragen une gut mit einander, und wenn 
die Beulwig nicht auf die Gejellidhaft ihres Mannes eingejdhrintt 
tf, fo geht auch mit ihr Utes beffer. Im Hauſe haben wir Plag; 
es find gwet Hiujer an einander, die Communication haben, und 
feitdem die Mutter nach Hofe gezogen, iſt Plas für uns geworden. 
Ich brauche bloß 300 Thaler in bie Oefonomie yu geben, 200 
Thaler steht Lottchen von ihrer Mutter, ungefibr ebdenjoviet 
brauche ih filr mich. Fünfhundert Thaler find mir nothwendig, 
aber and ausreichend, und dieſe dente ih ganz allein von der 
Thalia zu ziehen. Unjer Plan ift alfo: ich verlange auf Oftera 
einen fixen Gehalt, den man mir gang gewiß verweigert, und dann 
lege id meine Profeffur nieder.“ 

Dieſer ganze Plan it wiht gur Ausführung gefommen und ed 
war gut, daß ed nidt geidah. Selbſt cin Schiller atte daran 
ſcheitern miiffer, ein ineales Doppelverbaltntf, wie ed hler vorlag; 
in der Wirklichkeit idealiſch durchzuführen. Am 2. Degember faben 
Pine und Lotte auf ihrer Reije nad Weimar ben Dichter in Jena. 
Zehn Tage {pater ritt er nah Weimar hinüber und da wurden 
swifchen ihm und den Schweſtern die entſcheldenden Berabredungen 
getroffen 1%). Beive Schweſtern jollten der Mutter die Sachlage 
eroffnen und Shiller foilte bet ihe ſoͤrmlich um die Hand Votte’s 

‘. 
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werden. Dabei wurde die Abſicht, in Rudolſtadt zuſammenzuleben, 
nod) Betbebalten; aber Alem gufolge darf wohl angenommen 
werden, daß gerade Damalé Karoline ihr Opfer gebracht habe, d. h. 
fle that Ulles, um die Verbindung der Schweſter mit dem Dichter 
gu Stande zu bringen. Phantaſtiſche Traͤume, mochte fle denken, 
würden dann vort felbft vor der Macht der Wirklichkeit guriidtreten, 
und jo geſchah es aud. Charlotte von Stein teh RKarolinen ihre 
freundſchaftliche Beihülfe, namentlich dadurch, dag fle den Herzog 
Karl Auguft, als diejer fie über das Verhaltnip Schiller's zu Lotte 
yon Lengefeld ins Verhir nahm, aufmerkſam machte, daß die Aus⸗ 
werfung einer Beſoldung fiir Schiller die fraglide Verbindung 
ſehr fordern wiirde 16), Am 18. Dezember ſchrieb der Dichter zu 
Sena {einen Werbungsbrief an Lottchen's Mutter, in deren Hände 
er, wie erin dieſen Zeilen voll edler Maͤnnlichkeit und innigſter 
Herjensbewegtheit jagt, dad ganze Glück feines Lebens gab 16), 
Gewiß war auf die Entidhetdung der “chére mére” dieje Sprache 
von Einfluß, aber daneben wohl aud der Umftand, daf, was ihr 
Raroline ſicherlich gu wiſſen gethan, der Coadjutor Dalberg fig 
beftimmt dahin geäußert hatte, er würde, fobald er auf dem kur⸗ 
fürſtlichen Stuble ſäße, Scillern etnen Jahrgehalt von 4000 
Gulden auewerftn und ihm dabei den gang freien Gebraud feiner 
Beit laſſen 67), Endlich dürfte es gegen die Standeshedenten der 
guten Frau Oberhofmeiſterin nidt wenig in die Waagidale gez 
fallen fein, Daf der Lichter, wie er an Körner ſchrieb, gerade daz 
malé ,um eine Sylbe wuchs“, d. h. vom Weimar jen Rath zum 
Meining'ſchen Hofrath wurde. Da war an dem finitigen Herrn 
Schwiegerſohn dod Ctwas, was nad Höfen ſchmeckte, und wenn 
Lolo ſchlechterdings keine Hofdame werden wollte, fo mochte fle 
denn in Gottednamen Frau Hojrathin werden. Cem Lidter 
ſelbſt erjchien freilich dieſer Sprung als ein ſehr grofer. „Ach, wie 
gut ift ed, meine liebe Lotte — fried er am 22. Dezember an 
feine Brant — daß du nicht sur Hofdame worden bit. Ich mufte 
liber den Plan ver guten Mutter laden. Von einer Hofdame gu 
mir — Arger kann wohl tein Project miflingen.” — 
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Die Weihnachtsferien verbrachte Schiller in Weimar und hler 
traf ihn die Antwort der Frau von Lengefeld. Sie lautete be⸗ 
jahend, herzlich bejahend. Ja — ſchrieb die Mutter — ich will 
Ihnen das Beſte und Liebſte, was ich noch zu geben habe, ich will 
Ihnen mein Lottchen geben.” Nur gegen die Abſicht des Dichters, 
ſeine Stellung in Jena aufzugeben und nach Rudolſtadt zu ziehen, 
erflarte fic) Frau von Lengefeld entſchieden und gewiß mit ride 
tigſtem Gefühle 168). Uebrigens war dieſer Plan ſchon aufgeges 
ben, denn die an den Herzog von Weimar geridtete Bitte Schiller's 
um Erhebung feiner Profeffur aus einer unbefoldeten gu einer 
bejoldeten war ingwifden gewabrt worden. Die Befoldung follte 
200 Thaler betragen, „wie ich vermuthete — ſchrieb der Dichter 
unterm 6. Sanuar 1790 an Korner. Was ich nicht vermuthete, 
war, daß der Herzog ſelbſt fühlen würde, daß dies wenig fei. Den 
Tag, nachdem ich ihm geſchrieben, ging id) nach Weimar. Er 
erfubr’s, lief mich holen und fagte mir, daf er gern Etwas fie 
mich thun möchte, um mir feine Achtung gu zeigen; aber mit ge⸗ 
fentter Stirne und einem verlegenen Geſichte fagte er, daß 200 
Thaler Alles fet, was er fonne. Gch fagte ihm, daß dies Alles jet, 
wad th von ihm haben wolle. Cr befragte mid dann um meine 
Heirat und betragt fic, ſeitdem er darum weif, überaus artig ges 
gen Lottden.” In demjelben Griese und in einem fritheren vom 
24. Dezember theilt ex dem Freunde aud mit, wie ed zunachſt mit 
feinem Haushalt werden follte: — „Alles, was das eigene Haus⸗ 
halten Anfangs fo ſchwer madt, fallt weg, da wir mit keiner 
eigenen Wirthidaft anfangen. Ich behalte meine gegenwartige 
Wohnung und miethe aud dle übrigen Zimmer auf derjelben 
Ctage. Meine Hausiungfern wollen ſich dazu verſtehen, den Tiſch 
gu beforgen, und ic) fomme woblfeiler weg als bet cigener Menage. 
Da ih alle Möbel im Haufe babe, fo brauche th mid) aud nicht 
einzurichten, welches überhaupt nicht rathſam ware, ehe ich weiß, 
wie lange ich bleibe. Das Schwerſte alſo, der Anfang, wird mir 
ziemlich leicht, und was ich gu meiner eigenen Equipirung brauche 
ift wohl das Meifte. Göſchen gilt mir 400 Thaler fiir einen 
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Rufjay Aber den dreifigiabrigen Rrieg im hiſtorijchen Kalender. 
Die fommen mir gar gut um dieje Beit.” | 

Es ift cine frohe Weihnacht gemejen, welche der Diditer bamals 
in Meimar feterte. Da ſchloß er auch feinen Freundſchaftsbund 
mtt Wilhelm vow Humboldt, deffen Berlobung mit Line's und 
Lotte’s Freundin Karoline von Dachröden in jenen Tagen Ratt- 
batte. Sn fonnigen Zukunftsplanen, in anregenden Geſprächen 
her bas Sdine und jeine Erſcheinungsformen erging fid der bez 
freundete Kreis. Da hallten wiederum die revolutiondren Sturms 
glodentine vom jenjeits des Rheins in diefe geniigiame und beitere 
Gtille beritber. Der liekenswiirdige Dichter Galis, durch die 
Revolution {einer Hauptmanneftelle bet den Schweizergarden in 
Paris entlaffen, fam nad) Weimar und bradte Briefe vom Vetter 
Wolzogen, worin dieſer Parijer Scenen fchilderte, welche nur 
gcigten, “‘qu’on ne peut pas faire des omelettes sans casser 
des oenfs”, aber ben deutſch⸗idylliſchen Voritellungen der Weimas 
rer Aufgeregten“ von einer Revolution bedenkliche Stöße vere 
ſeßten 19), Schiller, welder ,dieje Begebenheiten ſchon bet ihrem 
erften Eutſte hen ernjt und abnungsvoll” aufgenommen hatte, machte 
fich nicht viel damit zu ſchaffen. Lebte er dod) in einer ‚ſchöneren 
Welt” und taufendmal intereffanter als alle Zeitungsberichte mocte 
thar der berzige Brief sorfommen, welden Lolo am 29. Dezember 
dem nad der ſchwaͤbiſchen Heimat gebenden Sdreiben beiſchloß, 
worin er ſich den Segen der Eltern gu ſeinem Chebunde erbat 170). 
So trat er frohen Gemüthes hinüber ind Jahr 1790 und ed ift 
etwas Frommes — im Sinne der Alten — in den Worten, He ex 
ant 1. Februar an Korner ridtete: — ,Meinem künftigen Schick⸗ 
fal febe ich mit beiterem Muthe entgegen; jept, da ich am erreich⸗ 
ten Ziele flebe, erftaune ich felbjt, wie dod Alles uber meine 
Exwartungen gegangen ift. Das Sdidjal hat die Schwierigkeiten 
faz. mich befegt, es hat mich zum Ziele gleichſam getragen. Bon 
der Zukunft hoffe ich Alles. Wenige Sabre und ich werde tm 
volien Gennſſe meines Geiftes leben; ia ich Soff, ich werde wieder 
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gu. meiner Jugend zurückkehren — cin inneres Dichterlcben gilt 
mir fle zurück.“ 

Am 15. oder 16. Februar begab ſich der Brautigam nach 
Erfurt, wo ſich ſeine Braut und ihre Schweſter zu Beſuche befan⸗ 
den, und brachte, nachdem er aus dem Munde des Coadjutors die 
Beſtaͤtigung der erwahnten Zuſage vernommen, die Damen nad 
Sena herüber. Es ging cin Gemuntel in den Horjalen und 
Commershaujern ber Univerfitat vow der bevorſtehenden Hochzeit, 
aber „alle Anſchlage der Studenten und Projefforen, den Dichter 
gu überraſchen, wurden hintertrieben.“ Die Brantleute wollten 
jedes Aufſehen vermieden wiffen. Jn der Morgenfrühe des 20. 
- Bebruard 1790 fubren fie mit Karoline der Mutter entgegen, 
welche von Rudolftadt fam 17). Auf dem Riidweg nach der 
Stadt hielt der Wagen vor der Heinen Dorffirde von Wenigen- 
jena, deſſen Paftor, ein ,tantijdher Theologie”, sum Voraus bes 
nadridtigt war. Das Brautpaar, gefolyt von Mutter wd 
Schweſter, trat ein, die Thüre ſchloß fich hinter ben vier Perjonen 
und Pajtor Sdmidt verrictete die Trauung. So ſtill und prunk⸗ 
106 war die Hochzeit Schiller's und Lotte’s.... Alé Mann und 
Frau lehrten fle nad Sena zurüd. Wie glüdlich fle waren, moͤgen 
fle jelber fagen. Am 1. Marg ſchrieb der Dichter {einem Korner: 
„Ich fühle mid) glücklich und Ales überzeugt mich, daß meine 
Frau es durd mid tit und bleiben wird. Was fiir cin {chines 
Leben fibre id fept! Ich ſehe mit fröhlichem Geifte um mich ber 
und mein Herz findet eine immerwaͤhrende fanjte Befriedigung 
außer fid, mein Geift etne fo ſchöne Nabrung und Erholung. 
Mein Dajein it in eine harmoniſche Gleichheit gerückt; nicht lets 
denſchaftlich gefpannt, aber rubig und bell gingen mir dieje Tage 
dahin.“ Lotte ihrerfeits ließ fid unterm 9. Maͤrz gegen ihren 
Vetter Wilhelm von Wologen fo vernehmen: „Du mußt nun 
wiffen, dag ich fett vierzehn Tagen Schtiler’s Frau bin. Da und 
die herzlichſte, innigſte Liebe verbindet, lannſt bu denten, dag wir 
gludlich find und e¢ bleiben werden. Sch abnete nie fo viel Olid 
in ber Welt als id nun gefunden. Das Herz findet ſich bei der 
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Liebe zu Shiller mit taujend ftarfen Banden an ihn gebunden; 
ih Hatte im Leiner anderen BVerbindung das gefunden, wad mir 
jept geworden, und aud) id) werde ihm durd) meine Liebe fein 
Leben immer freundlich erbellen, und er it glidlicd, fagt mir mein 
Herz. Lieber Wilhelm, wer hatte ed denfen follen, dag es fo 
werden wurde, als Du uns meinen Schiller zum erften Mal vor- 
fabrteft? Cant dir, Dank dem Schidjal, das mir meine Freuden 
burd) did) gab“ 172). : 

Aljo war „der grofe Wurf“, von dem im Lied an die Freute 
gejungen ijt, gelungen. Indem er den Dichter in den Urmen 
ſeiner jungen Gattin des Honigmondes geniefen läßt, darf fic der 
Erjabler jeiner Lebensgeſchichte hier eine Pauje ginnen. Wieder 
liegt binter Schiller eine bedeutungsvolle Periode abgeſchloſſen, 
eine Beit ded Strebens und Irrens, der Arbeit, der Gorge und 
Liuterung. Lie erjebnte „häusliche Criftens” ift gegründet. Alles 
Schwankende, Unftite, Phantaſtiſche weicht der ftillen Macht eines 
geſetzmäßigen Verhältniſſes, welded ftets die Grundfaule aller 
Kultur und Gitte fein wird. Yn diejer anmuthigen Umfriedigung 
berubigter Wünſche fann der Genius Schiller's ſicheren Schrittes 
feiner Bollreife entgegengeben. Cine bleibende Statte fir ihn 
{it gefunden und mit ibr der Segen der Häuslichkeit: die Wan- 
verjabre unjered Dichters find beſchloſſen, — die Meiſterjahre 
beben an. 


ot. 
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1) Der „wirrtembergiſche Fragenplan”’, d. h. bie Vorſchrift, nad 
welder ſich bie Speciale (Guperintendenten) bet ibren Vifitationen 
ber Pfarren unb Schulen yu achten batten, umfapte 38 Schreibbogen. 
Auf bie barin fiebend vorfommende Frage: „Ob mit denen Sectariis 
nam den fürſtlichen Referipten gebandelt werde?“ gab einmal ein 
Paſtor die treubersige Antwort: ,,- Mit denen Sectariis. deren fedod 
velnet vorhanden, wird nag ben herzoglichen Refcripten geban- 


2) Weldem Medanismus ber klomiſche Beigeſchmack nicht feblte. 
Go war 3. B. in der 1729 erlaffenen, 1782 erneuerten, „Schulord⸗ 
nung“ binfichtlid ber Gchulgebete verordnet: „Die Art und Wetfe 
(deo Betens) betreffend, fo wird nicht vor nothig eractet, daß alle 
Kinder auf einmal laut zuſammen fdreien. Denn obwolen ein fold 
gemeinfames Geſchrei in einer fonderbaren gropen Noth fann ge- 

aucht werden, fo tit bod in einer Schule vornehmlich um das Ler- 
Ren Sh bale, foun. Séowab, welch & einer Rott 

3 alte, gegeniiber von Schwab, welder nad einer No 
tm —E Girhenvegitter ben 11. November 1759 als Shiller's 
Geburtstag angiedt bas obige Datum fet. ifler fannte jene 
Roti recht wohl, aber beffenungeachtet bat er au wiederholten Malen 
Brief an Wieland aus Nudolitadt im September 1788, Brief an die 

ern Lengefeld aus Jena vom 10. November 1789, Brief an 
Körner aus Jena vom 10. Noventber 1789) des Beſtimmteſten den 
10. Rosember als feinen Geburtstag angegeben. Godann bat Boas 
(Schiller's Jugendjahre“, I, 47) mit Recht darauf hingewieſen, 
baß, ale Schiller 1793 fein Geburtsfeſt in der Helmat inmitten ſeiner 
ilie beging, dies am 10. November geſchah und daß, wenn er 

hin Stil des Tages in einem Irrt um befangen geweſen 





welege 


und 
Erlanterungens 


Dan ese, Beh 


1) is „würtembergiſche Fragenplan”, d. h. die Vorſchrift, nad 


welder ſich die Speciale (Superintendenten) bei ibren Bifitationen 
ber Pfarren und Schulen zu achten batten, umfapte 38 Schreibbogen. 
uf die darin flebend vorfommende Frage: „Ob mit denen Scctariis 
nach ben fürſtlichen Referipten gehandelt werde?“ gab einmal ein 
Paftor die treubersige Antwort: „Mit denen Sectariis. deren fedod 
veturt porbanbden, wird nag ben herzoglichen Refcripten geban- 
2) Welchem Mechanismus der fomifde Beigeſchmack nidt feblte. 
Go war 3. B. i der 1729 erlaffenen, 1782 erneuerten, „Schulord⸗ 
nung’ binfiattig ber Schulgebete verordnet: „Die Art und Weiſe 
Betens) betreffend, fo wird nidt sor nothig eradhtet, daß alle 
inder auf einmal laut zuſammen fdreten. Denn obwolen ein fold 
emeinfames Geſchrei in einer fonderbaren gropen Noth kann ge- 
audt werden, fo iit bod in einer Schule vornehmlich um das Ler- 
nen der Kinder gu thun.”’ 

3) Ich Halte, gegeniiber von Schwab, welder nad einer Notts 
tm Marbader Kirdenregijter ben 11. November 1759 als Schiller’s 
Geburtstag angiebt, bas obige Datum fet. Shiller fannte fene 
Roti; recht wohl, aber de enungeadtet bat er zu wiederholten Malen 

Vrief an Wieland aus Rudoljtadt tm September 1788, Brief an die 
erm Lengefeld aus Jena vom 10. November 1789, Brief an 
Körner aus Jena vom 10. November 1789) des Beftimmteften dex 
10. November alé feinen Geburtstag angegeben. Godann bat Boas 
Schiller's Jugendjabre’, I, 47) mit Recht barauf hingewieſen, 
baß, ale Schiller 1793 fein Geburtefeft in der Gelmat inmitten fetner 
ilie beging, died am 10. November geſchah und dag, wenn er 

bin qůiqh des Tages in einem Irrt um befangen geweſen 





— 822 — 


wire, berfelbe Bet biefer Gelegenbeit ſicherlich von ben Eltern berid- 
tigt orden ware. Hoffmeifter bat in frinem groperen biograpbifden 

- Werke ber Schiller (1, 5) ebenfalls ben 10. November, wogegen in 
bem kleineren, von Viehoff herausgegebenen, Schwab's Angabe adop⸗ 
tirt iſt, welche doch den angesogenen Zeugniſſen gegenüber nur bewet- 
fen ann, bag der Dichter am 11. Noventber getauft wurde. 

4) Mit ber Bemerfung oon ihrer Hand: „Dieſes Gebet hat Papa 
felbjt gemacht und alle Morgen gebetet.“ 

5) Insbeſondere nad dem BVorgang von K. W. Oemler, welder 
1805 „Szenen und Sbaratters ge aus Schiller's fpaterem Leben” 
und 1806 ,, Schiller, ber Jüͤngling“ herausgegeben bat. Die Jugend 
bes Dichters iſt ba zu einer Art empfindfamen Romans gemadt. Der 
ing Blaue hineinfaſelnde Ton deffelben fenngeichnet fic) (chon genug- 

ſam durch die Stelle, wo tiber Sehiller’s Mutter ausgefagt wird: 
„Wenn ihre jugendlicden Freunde ſich im Concert, auf Ballen und 
Uffembleen verjammelten’’ — (in bem altwürtembergiſchen Bauern- 
ftadtden Marbach!) — ,,bann ſaß bas empfindjame und ſchwärme⸗ 
rife bolde Madden oft am einfamen murmelnden Quell bes nahen 
Wiefengrundes und laufee bem ied der Rachtigall Oemier bad 
ber Frau Clijabeth aud ein paar fentimentale Versftrophen ange- 
logen, welche (ie 1757 fur ihren Gatten pebidhtel haben fol. Merfe 
wuͤrdig tit, bag ein Guſtav Schwab in feinem Leben Shiller's Bieles 
bon bem Oemler'ſchen Nonfens glaubig nadfdried. Die Ausfdrei- 
ber Schwab's nabmen bann natürlich keinen Anftand, dte ſchlechten 
Erdichtungen Oemler’s ibren Lefern ebenfallé aufzutiſchen. Boas 
hat bad Verdienſt, in ber Einleitung gu feiner oben citirten Schrift 
unter den Mythen, womit eine ungeſchickte Phantafie Schiller's Ju⸗ 
gendgeſchichte umgab, tidtig aufgeraumt yu haben. 

6) Das Stabtardiv von Marbad verwahrt bas ,, Beibringens- 
Inventar“ ber Ebeleute Schiffer. Herr Johann Kaſpar braMte in 
baarem Gelde 215 fl. in die Saushaltung, ferner ,,an einzumehmen⸗ 
ten Schulden eher mebr denn weniger 10 fl.;" weiterbin etlide chi⸗ 
rurgiſche Inſtrumente, wle aud) Medicamente, beftehend ,,in gebrann⸗ 
ten Waffern, Tincturen, Spiritibus, Rrautern und antern Speciebas ;“ 
an Garderobe ,,cinen puter und einen alten borbdirten Sut, eit gang 
neues Kleid von ftablfarbenem Tuch, ein ditto nebſt KRamifol, ein 
mittelmapiges Paar Lederbofen, einen falamantenen Cassaquin’ und 
aufer bent nothigiten Weißzeug „zwei feine Manfchettenbemden und 
zwei ſeidene Taſchentücher;“ endlich einen „ſilber ei@lagenen Sud, 
etn filbern Halsſchloß, ein ſilbern Petſchaft, einen ungarlſchen Sattel 
mit völligem Reitzeug und für 10 fl. mediziniſche Buͤcher.“ Der Klei⸗ 
derſtaat von Frau Eliſabeth Dorothea beſtand aus einem „ſchwarz⸗ 
daffeten Küttelein, einem ſeidenzeugenen Rode, einem feinen Flore 
tüchle, einer ſchwarzdamaſtenen Haube mit Golbfpigen, ſammetleder⸗ 
nen Schuhen, einem Perlen⸗ und Granaten⸗Nuſter und einem golde⸗ 

nen Ringe, vom Marito verehret.“ Sle brachte threm Gatten aud 
cin Stück Acker⸗- und Garteniand yo, an} LWW L. quay. Dee 





Sausrath bes Paares war einfach genug. Dem Indentar sufolge 
betand derſelbe aus , ciner guten gebimmelten Bettlabde, einem dop⸗ 
—* Kleiderkaſten, einem Driſſur (Treſur), einem guten Tiſch von 

rtem Holz, zwei dergleichen Stihl’, einer Hangwlegen und zwel 
ungelehnten Seffein.’’ 

7) Auch Karoline von Wolzogen, die Schwaͤgerin bes Dichters, 
welche, wie fie ausdrücklich bemerft, {hr ,, eben Sahitler's nad ,,€re 
innerungen ber Familie’ verfafte, gibt diefes Datum. Die Gefible, 
welche ben wuͤrdigen Bater bei ber Geburt feines Sohnes bewegten, 
bezeugt fon diefer Solus eines Auffages son thm: ,, Und bu, Wee 
fen aller Wefen, dich had’ th nach der Geburt meines eingigen Sohnes 
gebeten, daß bu demfelben an Geiftesftarte gulegen möchteſt, was i 
aus Mangel an Unterridt nicht erreichen fonnte, und du haft mi 
erhört. Dank dir!“ 

8) Staudlin’s ſchwäbiſcher Muſenalmanach fir 1782 enthält S. 
169 eine vom Mary 1781 datirte, an — gerichtete Ode von 
Gonz, worin dieſer den Freund an ihre tm Thale von Lord gemein⸗ 
—A Kinderjahre erinnert und die Landſchaft höchſt anſchau⸗ 


ildert: — 

Sieh, hier auf den Auen der Heimat, 

Jetzt unter dem Schirm der alten Linde, 

Ach! der Pflegerin meiner Kindheit — 

Jetzt am rieſelnden Quell, 

Der patriarchaliſch ſein ſchwarzblaues Waſſer 
Geußt aus der hölzernen Urn’ 

In das Beden, gewölbt von der Kinfilerhand der Natur; 
Segt an ben Kruͤmmungen des Waldes, 

Der widertint som Gefang der Vogel 

An fhattigen Tannen 


Und dodragenden Eichen, 
Wo mir klaͤglich herabtint der Holjtaube Gegirr; 
Dort vor mir der hochdrohende Reaberg 


Und weiter binten, wo unten die Flur 

Yom Weidenbach umfdlangelt, 

Halb umfranyet ber Walb, 

Maieſtatiſch emporhebend den Riefenrdden 

Dein Sil, Suevta, 

Der madtige Staufenberg!.... 

Ah, wie fle mir vorubergaukeln vor'm Phantaſieblick 
Die Freuden ber Rindbheit! - 

Wie mir jeder Fuftritt, fede Stat’ ik ein Blatt, 
Worauf lebendig mid anſpruͤht 

Mein Knabengefuhl! 

Und 0, wie bu ſchon da 

Mande kindiſche Freuden mit mir thetlteft, 

Da nod ſchlummernd in und 

Ruhie ber: Funke, der jest 
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od 


‘Mafyulodern begann und bal 7 a 
Aus Glagen wird yur Flamme! 
9) Ich habe in meinen Schuljahren einen Gminder Grete gefannt, 
welder, fobald in feiner Gegentwart son Schiller bie Rede war, aus 
ber hypochondriſchen BVerdijterung fetnes Alters aufglühte und dann 
immernden Wuges erzaͤhlte, dab er manches liebe Mal vor dem Gaſt⸗ 
aué zum Ritter St. Jorg am Marktplag mit dem Frigle et 
Marbel gefpielt babe, wabrend der Herr Hauptmann tier, cin 
pmertwirdig ferieufer Mann’, drinnen tm Haufe feine Geſchaͤfte 
madte. 


10) Rok weniger als Andere follten Firften 
Pom Weg bes Redten und der Tugend weichen; 
Ihr Leben follte Gonnenubren gleichen; 
Go madtig tft tbr ysl , und thr Srren 
Verurſacht, bag die Zeiten ſich verwirren. 
Webfter (Bodenftedt, Sh. 3. I, 219.) 
11) Abgedruct bet Straus, ,, Schubart’s Leben”, I. 290, und te 
„deutſchen Nultur- und Sittengeſchichte“, 2. Aufl. S. 559. 

_ 12) Ich merfe an, daß bas befannte Gedicht, aus welchem dieſe 
Worte genommen ſind, von Schiller weder, wie behauptet wurde, in 
ſeinem 16. Sabre nod uͤberhaupt verfaßt wurde. Der Verfaſſer iz 
vielmehr J. M. Armbruſter, ein Jugendbbekannter unſeres Dichters. 

13) Nach dem Zeugniß von Peterſen, dem Akademie⸗Genoſſen des 
Dichters, welchem dieſer das vaͤterliche Wort ſelber mitgetheilt hatte. 
S. Hoffmeiſter's Nachleſe zu Schiller's Werken, I, 3. 

14) Die som 6. März 1790 datirte Antwort bes Hauptmanns 
{uum erften Mal nach dem Original abged. bet Boas a. a. O. J. 61) 

tadte bem Gobne manden Pergans aus deſſen Knabenzeit in Er⸗ 
innerung. Der alte Herr ſchrieb: „Die Geſchichte Seines Geiſtes 
kann intereſſant werden und ich bin begierig darauf. Kommen zarte 
Entwicklungen ber erſten Begriffe mit Finein, fo ware nicht su vergef- 
fen, daß Er einmal ben Neckarfluß gefeben und forad, im Diminn- 
tivo, jedes Hleines Badgen ein Nederle gebetfen; wiederum hat Er 
einen Galgen bei Schorndorf, alé Mama mit Jom nah Schwäbiſch⸗ 
Gmüund gefabren, einer Mausfalle vergliden, weil Er sor dieſem 

Maujefallen gefeben, bie einem Galgen glider. Gein Predigen in 
unferem Quartier zur Gonne in Lord, da man Ihm ftatt Mantels 
einen ſchwarzen Schurz und ftatt Ueberſchlags ein — 
anthun 1 . Und dann die duferen Umſtaͤnde Seiner Eltern, da 
Ex lernen, vornehbmen und thun mufte, gerade bas und fo viel, als 
biefe Umitande erlaubten. Wie Er Sein erſtes Traverfpiel: ,, Die 
Chriften’’, in Seinem dreizehnten Sabre geſchrieben; was fir latei⸗ 
niſche Distichen, Carmina, Kpistolae etc. Er verfertigt; wie Er mit 
Hrn. Profeffor Jahn in Colliſion gekommen; — bod das gebört mebr 
yu einer Lebend-Be(Hreibung and jego abftrahire th.” — Wichtig ik 

biefent Tails die ete Trauerfptels. Man erjieht 
daraus, dag Schiller wirklich fon im Knabenalter an die GeRaltung 
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Catwhefe gegangen, wie 16 oben erwaͤhnte. eiof 
ber Brief, daß der Serr Sauptmann bem Gobne g gegenttber peas a boo ; 
paterlichen Autoritat fefthielt. Er hat feinen Frig, alé bles 
don eis berühmter Mann war, und bis Julegt nie anbers als mit 
„Er“ augeredet. Er war eit ternbafter Altwurtemberger im bejter 
537* bes Wortes, dieſer Soldat, welder ſeinen Degen in bas nuͤtz⸗ 
——— eines Oculirmeffers umgewandelt hatte. 
irtue itself turns vice, being misapplied, 
And vice sometime’s by action dignified. R. and J. IT, 3. 
o „Der — war ſelbſt segen und bezeichnete den Kerier, 
in dem 4 verwahren ſollte. Ich wurde in den Thurm 
führt, dicht am Zimmer vorbei, von dem der Herzog und ſeine 
posi —8* i. Franjzisla) —— auten.“ —— elb * 
Il, 143—44, Auf dem Wege von Blaubeuren nad der 


aa 8 


hatte der Gefangene in bem Staͤdichen Kirchheim übernachtet. 
bem Wirthezimmer daſelbſt wurde er von ,,federnen Philiſtern“ 
bes Ortes bewacht, die ſich heimlich etnanbder ing Obr raunten: Das 
iſt ber Schubart, der Malefizkerl! Man tvird thm ‘nmal den Grind 
oO. . ben Kopf) herunterfegen!“ Das war der Volksdank far die 
ie zipative Thaͤtigkeit bes patriotiſchen Publiziſten. 
) Dionys von Syrakus . 
Aufhören mus, 
Tyrann gu fein 
Da ward er cin Schulmeiſterlein. 
esait dup m 24. Januar 1796 duferte Wieland gegen Batttger (2it- 
ſtaͤnde und Seitgenoffen, I, 180): ,, Man Fat mir au & uld- 
egeben, bap id im Dionyftus meines Agathon ben Serjog Kar von 
ee eſeze habe. In *— gem koͤnnen die Leute wohl 
es iſt doch nicht mit —* geſchehen. Man 
mochte —— tbs bem Herzog ſelbſt etwas der Art von mir geſagt haben ; 
alg er hier war und Herder und ich ihm prafentirt wurden, affectiste 
ex uns gar midt gu kennen. Dagegen hielt er in Jena ein grofes 
Gafigebot, wo er dle Pedanten alle gufammenbat und fie von Feiner 
, REWER univerfitãt unterbtelt, ihnen ſtreitige Punkte zur Entſcheidung 
vorlegte aber allezeit — * 3 + Of eber (fich ſelbſt mete 
nend) gate baraber ¢° gefproden u. Sf fonnte mich damals 
nicht enifatter, ein Epigramm auf d —8 Dtony(ius yu machen, bas 
* Leute tebe beifend fanden und fleifig ctreuliren tegen. * Botttger, 
welder fetne Glaubwirdigfeit burd ——2 — Klatſch be⸗ 
beeintradtigt bat, theilt das nachſtehende Epigramm 


— Recht, o Schwabenkdnig, hieß 
n n zweiten Dionys; 
Ole it dich laͤngſt de tten Dionys 
Dir feblte A Prey ie Gleichbeit yu vollenden, 
* i ulmeifiern aud whe Dionys gu enben. 
Ron dies Epigramm wirHlid das erwaͤhnte Wie⸗ 
lant tye Hh ift, 4 hat es bet ber Prioritat oon Schubart's Wig cine ſehr 





—* Aehnlichleit mit dieſem. — Ueber das berührie Gebahren 
bes Herzogs wabrend ſeiner Anweſenheit in Jena finde ich tn einem vom 
17. Februar 1783 datirten Brief Karl Auguſt's son Weimar an Merck 
bie bentinurbige Aeußerung: — ,,Der Herzog von Wiirtemberg war 
geftern bier. Sie wiffen, dap er alle Univerittaten Deutfdlands bereiſt 
und daß er wohl leiden mag, wenn fid) alle Facultaten vor ihm profti- 
tuiren; auch lagt er's nicht ermangeln, ibnen vice versa cin ähnliches 
Gpectacul ju geben. Ich war Augenjeuge einer folden Operation 
tn Jena, 8 Profefforen uberhorte er in 10 Thema's. Ein alter Hu⸗ 
aren-General mit einem gropen Scnurrbart, ber thn begleitet, ein 
idfopficdter, runder Schwabe, hat ben Auftrag, die Collegia gu fd ret 
ben; mit Seufzen und Fluchen unterzieht er lich biefem Geſchäfte.“ 

19) Wir hefigen jegt eine ausfuhrlide ,,Gefdidte ber Hohen 
Karlsſchule“ nach ardivalifden Quellen von H. Wagner. 1856—57. 
Aus dem im Text angefubrien Datum des faijerlicken Diploms, kraft 
deffen die Atademie gur Karlshochſchule erboben wurde, erfieht man, 
bap, feng enommen, Schiller cin „Karlsſchüler“ nicht heißen fam, 
ba er bie Afabemie ſchon gu Ende bd. J. 1780 verlaffen hatte. 

20) Milgetbeilt von Peterfer im Morgenblatt 1807, Rr. 182. 
$n einer Selbit(dilberung, welche Srhiller zur namgen Zeit dem 
Herzog von fi entwarf, findet fid) folgende Stelle: ,, Sehen Sie mid, 
Durchlauchtigſter Herzog, in ber Mitte meiner Bruder, forſchen Ste 
nor ihnen felbjt, wie id) mid) bisher gegen biefelben aufgeführt babe. 
Sie werden mich eigentinnig, higig, ungeduldig hören miffen, dod 
werden diefelben. Sonen auc) meine Aufricdtigheit, meine Treue, mein 
gutes Herz rubmen. Aber die ſchönen Gaben, bie ich babe, babe ich 

isher nicht fo angewendet, als es mir meine Pflidten auferlegt haden. 
Mun fehe id) mid) von der Unjujricdenheit gedrückt bie ich verdtene, 
allein id) fann dod einigermapen Entſchuldigung furden, denn wenn 
ber Körper leidet, fo leiden mit ihm aud bie Kräfte der Seele und 
bes Wille wird durch Leibesſchwachheiten ofters gebindert, in Erfül⸗ 
lung au geben. Ebenſo babe ich Reinlichfett am Körper bisher nicht 
fo beobadhtet, als es meine Schuldigkeit geweſen.“ 

21) Durch alle Werfe Shiller's — dugerte am 18. Januar 1827 . 
Gothe gegen Eckermann — geht die Idee der Freiheit und diefe Idee 
nabm eine andere Gejtalt an, ſowie oa in feiner Kultur weiter 
ging und felbft ein Underer wurde. Jn feiner Jugend war ed die 
phyſiſche Freihett, bie ihm gu ſchaffen machte und die in feine Did- 
tungen überging; in feinem fpateren Leben die ideelle. Daf nun 
dieſe phyſiſche Freiheit Schiller in feiner Jugend fo viel gu ſchaffen 
madte, lag theils in ber Natur feinesd Geijtes, größerntheils aber 
(arieb es fic) von dem Drucke ber, den er in der Militar-Saule hatte 
eiden miffen. Dann aber in feinem reiferen Leben, wo er der phyſi⸗ 
{chen Freiheit genug Hatte, ging er zur ideellen dber und ich moͤchte 
far fagen, bag diefe Idee ihn getddtet Hat; denn er machte dadurch 

uforderungen an feine phyſiſche Natur, bie fir ſeine Rrafte au ge- 
waltſam waren. 
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22) Stuttgarter. privifeg. Fettung vom 25. November: 17285 
Sugenderinnerungen bes Generals v. Scharffentein, mitgethetle tm 
Morgenblatt 1837, Rr. 56. Wagner a. a. O. I, 47. 

23) Scarffenftein im Morgendlatt 1837, Rr. 56. 

24) Wagner a. a. O. 1, 36. Daſelbſt, S. 37, ift auh ber höchſt 
ergötzliche Brief eines Offiziers an den Intendanten Seeger mitge⸗ 
theilt, worin (ich ber Briefſteller ber die Zurückſetzung feiner ,,febne’’ 
im der Akademie oe leat den adeligen Zoglingen bitterlich beſchwert 
und entritftet ausruft: „Ein offigter bat die ebr, und gebdret dte ehre, 
wie einem oͤdelmann wo Kombt der abel anderit barr, alf von einem 
redytiaffenen brafen'merttirden offigier der in vorm feindt erworben 

at oé 


25) Memoiren bed preußiſchen Generals der Infanterie Freiherr 
Ludwig von Woljogen, S. 3. Der General fagt bet diefer Gelegen- 
heit: — Die GHauptmange!l der Alademte waren, daß ald einziges 
Erziehungsprinzip lediglich die Erweckung bes Ehrgeizes galt, die 
tiefere ſittliche pen ber jugendliden Charaltere mithin vollig 
pintangef t und überdies auch ber Unterricht, wenigſtens in den une. 
teren Glafjen, nicht gründlich genug ertheilt wurde.’ 

26) Es batte ein febr feltfames Anfehen — bemerkt Ricolat (Reife 
burdh Deutſchland t. 3. 1781, X, 64) — wenn beim Mittageffen die 
Bodglinge gang ernjthaft, in zwei Colonnen, die Adligen zur Rechten 
und bie Burgerlichen gur Linker, in den Speifefaal hinein defilirten, 
obne bas Geringite von der Freube gu bezeugen, die Jünglingen beim 
Anbli¢ ber Speifen fo natuͤrlich tit. ebt Pfam fah eS aus, bag fie 
mit Rechtsum und Linksum Front gegen den Tif madten und aufs 
Commando jum Beten mit klatſchendem Laute alle Gande fid zum 
Gebcte falteten, bag nady beendigtem Gebete und entyalteten Sanden. 
jeder nach dem Tempo feinen Stub! ergriff und ihn mit fo ſchnellem 
und egalem Geraufde rückte und fid) darauf me als wenn ein 
Bataillon bas Gewebr abfeuert 5 ja id) glaube faft, fie fubren auch 
nad bem Tempo mit bem Loffel in bie Guppe. — Da Ricolat die Art 

bes Betens in der Akademie ermahnt, f will ich daran noch cine Rotts 
reihen. Jeden Gonntag wurden die Akademiſten yum Gottesdient in. 
bie Akademiekirche commandirt, aber weiter wurde sur Bedana unb 
Forderung bes religidfen Sinnes Nichts gethan. Auch die Religion 
wurde in der Akademie, tie fo vieles Andere, rein auferlich und me⸗ 
Gantt bebanbdelt. Man lefe nur tn ber ,, Befhreibung der hoben 

arlefdjule’’ (1783) bie Borfdrift Aber Verrichtung bes Tiſchgebetes: 
— „Hierauf wird die commandirte anye Wendung gegen die zwiſchen 
ben Hauptibiren des Spetfefaals berind ide Rangel gemadt, auf wel- 
cher das fiir die Alademie befonders verfapte Morgen- und Abendgebet 
von bem Aufjeber und das ſowohl vor als nad dem Effen darauf 
folgende Baterunfer von den Zöglingen der britten und vterten bir- 
gerlichen Abtheilung, die hierin, wie die Muffeher, von Tag gu 
abwechſeln, mit fauter Stimme gebetet und von der ganzen j 
mit aufgepobenen Handen und einer feierlichen — WA 





with;' netanf i alle wach einer neuen Wendung yu Tlſſche ſetzen 
und effen.“ 


rH Nod ſchwebt meiner Geele lebhaft bas Bild vor — fagt ber 
Karlsſchüler Chr. H. Pfaff in feinen „Lebenserinnerungen“ — tole 
bie Hohe anmuthige Frau an dem Arme ihres feiner Frdmmigteit 
wegen berufenen, eine tridfelige Dervenput fe ¢ Phofiognomte zeigen⸗ 
ben Rammerberrn, der aici Hamlet's Geift dabinglitt, burd die 
Thüre, dte zunächſt an meinem Speifetifce fich befand, bereinfchritt 
und bann an ber Seite ibres in einen einfachen Frad ohne Abzeichen 
getleideten, mit feinem Stodden fpiclenden Gemahls (de6 Herzogs) 
ben langen ſchönen Speifefaal dur tte und fich an ber blͤhen⸗ 
ben Jugend ergötzte. 

33) Auf ſchwere Vergehen gegen die Disciplin und Subordination 
waren Stodpriige! gefegt. Die gewdhnliche Strafe war fedod das 
„Cariren“, bd. b. der Siraffallige mupte beim Whenbdeffen sor feinent 
umgekehrten Teller ftehen unt zuſehen, während die Anderen afen. 
Eines Tages, alé Herzog Rarl nach Gewohnheit Strafurthetle ſprechen 
wollte, begegnete ihm ein wunderlichſtee Abenteuer. Der General 
Ludwig von Wolzogen — (er trat 1781 tn dte Karlsſchule, wahrend 
fetne beiden aͤlteren Brider Wilhelm, nadmals per Schwager Schil⸗ 

's, und Karl Afademriegenoffen unſeres Didters waren) — erzählt 
(a. a. O. 4) dtefe befte aller in ber Anjtalt paſſirten zahlloſen Schnur⸗ 
ren fo: — ,,Der Herzog Hatte die Cinridtung getroffen, bap feder 
Cleve, wenn er etwas peccirt hatte, ſich von feinem Claffenlebrer einen 

t geben laffen mußte, worauf fein Bergeben verzeichnet ftand. 
ieſen Zettel hatte der Unglückliche dann dem Herzoge zu über⸗ 
reichen, um von ibm perſönlich ſeine Strafe entgegenzunehmen. Run 
war aber bamals gerade cin junger durchtriebener Graf Naffau auf 
ber Schule, dem bie Zettel immer ſchockweiſe zufielen. Cines Frettags, 
ba der Serjog am Arm feiner Maitreſſe, der Grafin Franziska von 
Sobendeim, ble Schule infhicicte und tom Graf Raffau ein ganzes 
Brddhen folder Strafzettel iberreichte, fragte thn der Erjtere zornig: 
„Aber Graf Naffau, wenn Er nun Herzog und ich Graf Naffau ware, 
was witrde Er dann mit mir anfangen?’’ Ohne fich im mindejten gu 
befinnen, ergriff Raffau ben Arm der Grafin, gab thr einen derben 
Kuß und erwiverte: Ew. Durchlaudt, bas wird’ id) thun und fa- 
: fommn, Frangel, laf Den bummen Jungen ſtehen!“ Der Herzog, 
appirt von der Geijtesgegenwart und Unverſchämtheit des Schuldi⸗ 
hielt 6 fürs Beste, bie Geſchichte ſcherzhaft gu nehmen, und erliep 
—* nod obendrein alle Strafe.“ 

29) Bolgogen meldet S. 4 feiner Memoiren, wie er felbft einmal 
bem Herzog bet einer Prifung in ber Mathematil cin pans ungeheu⸗ 
erliches X rar ein U vorgemalt babe, worüber bem Claſſenlehrer die 
Haare zu Berge ſtanden und ſeine Mitſchüler faſt vor Lachen platzten, 
der Fürſt aber in feiner Unkenntniß fo entzuückt war, daß er ben Kecken 
ber Claſſe als Mufter vorſtellte. 

. 80) gendlatt 1807, Rr. $1. 
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31) Das Gedicht wud bie Meden find tar 1. und 4. Sande von 
Hoffmetfter’s Nachleſe gedruckt. 
32) Dept ſchwillt bes Dichtere Geiſt zu goͤttlichen Gefangen, — 
Laß ſtrömen ſie, o Herr, aus höherem Gefühl, 
Laß die Begeiſterung die kühnen Flügel ſchwingen, 
Bt dir, gu dir, des hohen Fluges Biel, 
ih fiber Spharen, himmelan eee 
Getragen ſein vom berrliden Seti l, 
Den Abend und bes Abends Schöpfer loben, 
Durch ftrdmat yom parabififdjen efuͤhl. 
Fur Konige, fir Große iſt's geringe, 
Die Niederen befudt es nur — 
D Gott, du gabeſt mir Natur, 
Theil’ Welten unter fle, nur, Vater, mir Gefangel 
83) Die Gonne zeigt, sollendend gleich bem Selden, 
Dem tiefen Thal ibr a benbangeligt 
er anbd’re, ach! glidfel’gre Welten 
ft bas ein Morgenangelidt.) 
34) Soven’s Autobiographie, S. 127, 


ube 
gefanen fet?) — emporte mid feine Ralte, feine —— keit, 
n⸗ 


Dichter wert aufzuſuchen, fines Gerzen gu begegnen, mit ihm 

emetn {chat ich aber fetnen Gegenftand gu reflectiven, kurz, das Ob⸗ 
feet it Subject angufdauen, war es mis unertraglicd, dap ber 
Poet Kd see gar nirgende faſſen lief und mir nirgends Reve ſtehen 
wollte. Mehrere Sabre hatte er ſchon meine ganze Verehrung und 
war mein Studium, ebe i n Individuum liebgewinnen fonnte. 
Ich war nod nidt fabig, die Natur aus der erjten Hand gu verſtehen. 
Gh. W. Gefammtausg. v. 1838, XII, 193. Schiller thetlt in der 

enannien Abhandlung wie ben Homer, fo aud) den Shatlefpeare be- 
anntlich der naiven Dichtungéweife gu, die ex als Gegenfag der fenti- 
mentaliſchen faft, und er wendet auf jeden ber beiden Dichter die 
Worte an: — Das Object befigt ihn ganglich, fein Hers liegt nicht, 
wile cin ſchlechtes Metall, gleich unter ber Oberfläche, fondern will, wh 
das Gols, in ver Tiefe gefuct fein. Wie die Gouhee Yorker vem 





Shoe ſo ſieht er binter feinent Berks er if bad Werk und bas 
rf tft er. oo 
33) Bon Karlarube aus ſchrieb Göthe am 20. Dezember 1779 an 
Frau von Stein: — ,, Ju Stuttgart haben wir den Feierlichfeiten bes 
Sabrestages der Militär⸗Akademie betgewobnt; ber Herzog war au- 
Bert galant gegen ben unfrigen und obne bas Incognito yu brechen, 
— (Karl Auguit reijte namlich unter bem Namen cines Barons von 
Wedel) — hat er ihm bie möglichſte Aufmerkſamkeit erwiefen. Uns 
Andere hat er auch ſehr artig behandelt.“ Hteran ift natürlich nidt 
gu zweifeln, aber ebenfowenig daran, daß bie Artighett bes Herzogs 
gegen Gothe nur eine auferlidke Hoplichkeit war. Die ganze Richtung 
bes Dichters mufte bem entſchieden franzöſiſchen Geſchmack Karl's 
guider fein und obne Zweifel war ibm auch bas vertraute Verhältniß 
des Herzogs von Weimar yu dem Frankfurter Bargersfohn insgeheim 
höchſ fatal. Ich finde diefe Anſicht burch einen von Strauß (Shue 
bart’é Leben I, 436 fg.) nritgetbeilten Brief der Gattin Schubart’s an 
Miller (dat. 16. Dezember 1779) beftatigt, worin bie arme Frau 
fagt, die , Anftunft des grofen Mannes Gorhe’ habe fte auf ben Ge- 
danken gebract, dbenfelben angugeben, daß er far ben unglücklichen 
Gefangenen auf dem Afperg ein Firwort bet bem Herzog einlege; 
allein fie mußte es unterlaffen, denn — fabrt fie fort — „denken Sie, 
eine ſchwarze Geele bat Gelegenbeit gefunden, unfern Furiten gegen 
ben grofen Mann einzunehmen, daß Er fogar etnigen von feinen Ge⸗ 
lehrten verbot, mit Ihm ausjugeben, ich barf nidt mebr fagen, dag 
Rbrige fonnen Sie felbit denken. 

39) Autobtographie, GS. 62. 

40) Im 1. Bd. ber ,, Briefe von Johann Heinrich Voß“, heraus⸗ 
gegeben von A. Bog, 1829. 

41) In biefem Brief des trefflichen Firften ſtanden die finer 
Worte: „Freiheit tit bas Evelfte, was ein Menſch haben fann. Die 
follen Gie bei mir finden.’ 

42) Der Klopftodscultus war bamals tm Norden und Silden 
Deutſchlands weit verbreitet, wurde aber 9 iyvict ungejtraft gee 
Rt, namentlid in Medlenburg nicht. Boh ſchrieb unterm 15. De⸗ 
gember 1775 an feine Braut Erneſtine: „Hab' id) Dir ſchon Bieſter's 
Schickſal erzaͤhlt? Er war Conrector in Badgow und feierte dieſen 
Sommer Klopftod’s Geburtstag auf bem Lande. Unter Anderm 
muften einige Madden um einen Altar tanzen und Blumen darauf 
werfen. Dies ward befannt, man batt’ thn in Verdadt des Heidene 
thums und nabm ibm fein Amt.” — Jn Süddeutſchland war insbe⸗ 
fondere Schubart ein enthuffaftifmer Miffionar Klopſtock'ſchen 
Dichtung. In ſeiner SelbRbiograpbie (II, 39 fg.) erzaͤhlt er, wie er 
wabrend jeines Wufenthalts in Augsburg öffentliche Lefeftunden ver- 
anftaltete. Er las unter Anderm auch Klopſtock's effing vor und 
„der Exfolg war über meine Erwartung grog. Mit jedemt neuen 
autete vermebrien fic) meine Zuhörer; ber Meſſias wurde reifend 
aufgelauft; man fap in feierlicher Stille um meinen Lehnſtuhl hers 
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——A erwachten, ſowie fe ber Geiſt des Dichters wedte, 
Man ſchauerte, weinte, ſtaunte und ic) ſah's mit dem ſuͤßeſten Freu⸗ 
dengefühl im Herzen, wie offen die deutſche Seele fir jedes Schone, 
Groge und Crhabene fei, wenn man fie aufmerffam gu maden 
weiß.“ 

43) Voß ſchreibt unterm 4. Juni 1794 aus Weimar an ſeine 
Frau: „Vorgeſtern Nachmittag famen wir an und wurden mit 
Freude und Licke empfangen. Wieland hat beim erjten Andlid Et⸗ 
was bas Kalte fdeinen kann; aber nur einige Unterredungen und 
et ift lauter Warme. Nach Tifehe waren mir einige Stunden allein 
auf Wieland’s Arbeitszimmer und er war duperit angenebm. Er 
verlanate bie Geſchichte der Verbrennung feines Bildes. Bch erzahlte 
fie in lnjtigem Tone und Wieland lacte herzlich.“ 

44) „Guten Morgen, Erneſtinchen!“ ſchreibt er am 3. Febr. 1774. 
„Ich wollte, bap Sie in diefem Augenblic¢ fo aufgerdumt waren, wie 
th. Die licbe Sonne fceint auf meinen Schreibtiſch. Heida, nun 

eben wir dem Frühling mit ftarten Schritten entgegen. Dann pflück 

Blumen und denke bei ber erjten an Erneftinden. Dann lep t 
Kleiſt's Frühling unter einem blühenden Apfelbaum! Dann hor’ i 
bie liebe Nachtigall! O wie fchin! wie ſchön! Freuen Sie fid, 
Erneſtinchen? Wo iff meine Pfeiye? Ich mug eine mit Sonnenfeuer 
ausrauden. Cine neue Pjeife, die nod feine Flamme bes Herds 
entheiligt bat. Sie brennt! So fchdn hat mir in drei Monaten feine 
Pfeife gefdymedt! Ja, ed hilft Nichtsé, Sie miffen meinen gangen 
Ungeſtüm angoren. Wenn lich die Natur verſchoͤnert, dann bin th 
nicht gu halten“ u. f. fo. | 

45) Die elendefte Haupt- und Staatéaction unferer gemeinen Ko⸗ 
moͤdianten it faum fo voll Schnitzer und Fehler wider dite a OA dee 
Schaubüuhne und gefunden Bernunft als diefes Strid Shalefpeare’s 
ijt. — Niemand, der je etwas Berniinftigeres gelefen, fann an Shake⸗ 
fpeare Belicben tragen. Gein Julius Cafar bat fo viel Niederträch⸗ 
tiges an ſich, bab ibn fein Menſch ohne Ekel lefen kann. Gottided’s 
Beiträge sur frit. Hiſt. b. deutſchen Sprache, Poefie und Beredtfam- 
feit, VII, 516; VIII, 143. 

46) Worte, welche der Hauptfigur in ,,Sturm und Drang” in ben 
Mund gelegt find. Der Mann Heist Wild und tft mit ſeinen zwei 
gletdhgearteten Freunden La Feu und Blafius nad Amerifa gegan- 

en, um ba Rriegedienfte gu nehmten. Das ganze Sti bewegt id 
toflen Spriingen. Go aud) die Rebewetfe der Perfonen. Wild 
fagt 3. B. nach der Ankunft in Amerita unter Anderm: „Heida, 
nun einmal in Tumult und Larmen, daß die Sinnen Herumfahren 
wie Dachfahnen beim Sturm. Das wilde Geräuſch hat mir fdon fo 
vicl Wohlfein entyegengebrillt, daß mir's wirklich anfangt ein went 
Geffer gu werden. Tolles Herz, ba tobe und fpanne dich aus, labe di 

Wirrwarr!.... Bin Wes gemefen. Ward Handlanger, um was 
gu fein. Lebte auf ben Alpen, weidete bte Ziegen, lag Tag und Nacht 
unter bem unendlichen Gewölbe ded Himmels oon den Winder getapit 





wad gon innerm Feuer gebramnt. Rirgends Rub, nirgends Raft. 
Sebt, fo ftroge ih voll Kraft und Gefunddeit und kann mid nidt 
aufreiben. Ich will die Campagne Hier mitmachen, ba fann meine 
Geele ſich ausrecken, und thun fie mir den Dienjt und ſchießen mid. 
nieder, gut dann!“ 

47) Diefen Namen gaben ihr die Stolberge, nad einer Stelle im 
Volksbuch von ben vier Hatmonatindern; wo die Mutter derfelden, 
Frau Aia, ihre Sohne ale undefannte Pilger trefflich bewirthet. 

48) Bon ber Leidenfaft, womit damals bie VBriefwechſelei Setrie- 
ben wurde, können wir und heutzutage, wo ſelbſt die Liebesbriefe mebr 
oder weniger nur nod Geſchäftsbriefe find, faum eine Borjtelung 
maden. Da wurde allerdings viel Papier und Dinte unndthig ver⸗ 
nugt, aber es tft barum bod nicht weniger yu bezweifeln, ob das 19, 
Sabrhunbdert dent 20. etnen fo gebaltvollen Briefſchatz vermaden 
werbe, wie wir aus bem 18. einen überlommen Haden. 

49) Bottiger a. a. O. I, 48. 

60) Unternt 27, Aug. 1774 ſchrieb Frig Jacobt an Wieland: — 
„Je mebr ich's überdenke, fe lebbafter empfinde ich die Unmdglidfett, 
bem, ber Gdthe nicht gefehen noc gehort hat, etwas Segre ides Aber 
biefes auferordentliche Geſchopf Gottes gu ſchreiven. Gathe it, nad 
Heinfe’s Ausdrud, Genie vom Scheitel bis gur Sohle; ein Beſeſſener, 
fige ich hinzu, dem in feinem Falle geftattet ijt, willkürlich yu Sane 
bein. Man braucht nur eine Stunde bei ihm zu ſein, um es im 
Hdchften Grade lächerlich zu finden, son ihm gu begehren, daß er an⸗ 
bers denken und handeln ſoll, als ex wirklich denkt und handelt.“ 
Dieſe Erkennung ˖ und Anerkennung des Dämoniſchen in Göthe erin⸗ 
nert uns daran, daß der greiſe Dichter am 24. Mary 1829 gu Ecker⸗ 
mann ſagte: „Je höher ein Menſch, deſto mehr ſteht er unter dem 
Einfluß der Damonen, und er muß immer aufpaſſen, daß fein leiten⸗ 
der Wille nicht auf Abwege gerathe.“ 

51) Zwiſchen Lavater und Baſedow 

Saß ich bei Tiſch des Lebens froh. 

Here Helfer — (ſchweiz. f. Diaton) — ber war gar nicht faul, 
Sept’ ſich auf einen ſchwarzen Gaul, 
Nahm einen Pfarrer inter ſich 

Unt auf die Offenbarung ſtrich, 

Die uns" Johannes ber Prophet 

Mit Rathfeln wohl verfiegeln thats 

Erdffret die Stegel tur; und gut, 

Wie man Theriaksbüchſen öffnen thut, 

Und mag mit einem beiligen Rohr 

Die Rubusfadt und das Perlenthor 

‘Dem hocherſtaunten Finger vor. 

Ich war indeß nicht weit gereift 

Hatt’ ein Std Salmen aͤufgeſpeiſt 

Vater Bafedow unter biefer 

Patt cinen Tangmeifter an feiner Seit’ 
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Und setat ihm, was die Taufe Mar 

Bei Thrift und feinen Jungern war, 

Und daß fid’s gr nidt jlemet jegt, 

Daf man ben Kindern dte Koͤpfe negt. 

Drob drgert fic ber andre febr 

Und wollte gar Nichts hoͤren mebr 

Und fagt’, eS waht’ etn jedes Rind 

Daß es in der Bibel anders ftiind’. 

Und ih behaglich unterdeffen 

Hatt’ einen Hahnen aufge . : 

52) Jn Schwaben und in der Schweiz fiel renee bie Sucht dex 
Stolberge auf, an der nächſten beften Stele bet hellem Tage nackt yu 
baben, was in ber Bett ber Pattenwweften und Reifrdde ſelbſt der 
Bauern yu griechiſch vorfam. Bon der befannten in und an der Sihl 
binter Saris vorgefallenen Stolberg'ſchen errs arg gibt Voß in 
einem Briefe aus Wandsbeck (15. Dezember 1775) an Erneftine Bote 
—8 Verſion: — „In Zurich baden fie ſich einmal. Lavater, der 

e befuchen will, fegt ſich ans Ufer hin und ſpricht fo mit ihnen im 
Wafer. Die Bauern, die das Baden bet Tage nicht ausſtehen kön⸗ 
nen, eilen ſchagrenweiſe bingu; wie fie aber einen Priefter am Ufer 
feben, Branden fie boc feine Gewalt, fondern murmeln untereinander, 
bie nadten Menſchen im Waffer müßten wohl Widertaufer fein, bie 
ber Priefter befehren twwolle. Man febe auch recht, was der Satan fir 
eine Gewalt dber fie ausũbe; denn jedesmal, ba der Priefter anfange 
gu beten, müßlen fie mit bem Kopf unters Wafer tauchen. Im Bo- 
benfee hatte man fie gar feftnebmen wollen.’ 

53) Lavater’s Perſonlichkeit muß jedenfalls eine höchſt anziehende, 
ja fadetnirende getvefen fein. Sonſt hatte Göthe burch dicfelbe nicht 
jabrelang fo gefeffelt werden tormen, daß er nod im November 1779. 
aus Sarid an Frau von Stein fdrieb: „Die Trefflichteit dieſes 
Menfchen fpridt fein Mund aus; wenn durch Abweſenheit ſich die 
Idee von ibm geſchwächt bat, wird man aufe Neue von feinem Weſen 
Bberrafht. Er it ber beſte, groͤßte, weifeite, innigfte aller fterbliden 
und unjterbliden Menfchen, bie ich kenne.“ Bald roa mute bie 
Grunbdver{diedenbeit diefer betden Naturen fo entſchieden hervortreten, 
baf fie nicht mehr gu aberfeben war. Schon am 29. Jult 1782 
ſchrieb Gothe an Lavater: „Da ih zwar fein Wider-Chrift, fein 
Un-Gbrift, aber doch ein becidirter Nidht-Chrift bin, fo haben mir dein 
„Pilatus“ u. f. w. widrige Eindrücke gemacht“ — und wie vollſtaͤn⸗ 
big wenige Jahre (pater der Bruch eingetreten war, zeigt ein Brief 
Goͤthe's vom 5. Ottober 1787 aus Rom an Herder, wo von ,, Ta- 
fcbenfptelerfiveichen bes züricher Propheten“ bie Rede tft, welder 
ting und » gemandt genug, qrofe und fleine Kugeln mit unglaublider 
Bebendi einander zu — — durcheinander zu miſchen, um 
bas Wahre und Falſche nach ſeinem theologiſchen Dichtergemuth gel⸗ 
ten und verſchwinden gu machen. Hole oder erhalte thn der Teufel, 
der cin Freund der L Damonologie, Ahnungen, Sehnſuchten u. 
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ſ. w. iſt von Anfang an.“ Daß Lavater Sachen wie bent Pilatus 
ausgehen ließ, machte.itbrigens alle Verſtändigen unter ſeinen Freun- 
den ſtutzig. So ſchrieb ſchon unterm 11. Juni 1782 der Herzog Karl 
Auguſt an Knebel: „Sage mir doch ein Wort von der Pilatiade! 
Wie kann fo etwas Albernes, ganz Geſchmackloſes, ich möchte beinabe 
fagen, Uebelriechendes aus einem jo wohldeftenden Ladater kommen? 
Am heftigften hat Gotbe Lavater’s Charatter angegriffen, indem er 
unterm 15. Oftober 1796 an Schiller ſchrieb: „Es koſtet dem Pro- 
pheten Nichts, fic) bis zur niedertradtigiten Schmeichelei gu affimili- 
ten, um feine berrjhfidtigen Klauen nachher deſto ſicherer einſchla⸗ 
gen ju konnen.“ 

54) Als 1778 bie erfte Enthindung ibrer Schwiegertochter bevor- 
ſtand, ſchrieb fie an Merd: ,, Will ber Himmel einen braven Jungen 
geben, fo iſt's ein Glück für's ganze Land. Danifdmend (Wieland) 
bat fdjon wieder taufen laffen. Je crains, qu’a la fin il se ressente 
wn peu von dem häufigen Accoudiren feiner Frau und bes Merfur 
(die 1772 von Wieland gegriinbete Zeitſchrift). Cr fceint aber ca 
beiden vielen Spap gu finden, alfo mug man thn madden lajfen.” 

55) Diefer jüngere Cinfiedel, ber Lieutenant, hatte mit dev „klei⸗ 
nen Werther’, der Frau des Freiberrn von Werther, „ein Abenteuer, 
deſſen Schluß namentlid einen Fingerzeig gibt, dag man, wie sir 
nod) mehrfach bemerfen werden, in der Sturm- und Drangyeit mit 
den ehelichen Verhältniſſen gentalifd leicht genug umfprang. Die 
Heine Werther hatte fid) in den genannten Herrn von Einfiedel ver- 
liebt, ſtellte fic) Frank, fingirte ſogar den Tob, ließ Ratt ihrer eine 
Puppe begraben und ging mit threm Liebhaber durch nach — Tunis, 
wo der tapyere Krieger Gold und Diamanten gu fuden beabfidtigte. 
Gtatt derfelben fand das phantaſtiſche Paar in Afrifa natürlich nur 
bittere Noth und fand es daber bald gerathen, heimzukehren. Der 
Freiherr verzieh feiner Frau diefe „Geniereiſe“ und lebte wieder mit 
thr. — Die Perfonalien der Weimarer Gentesett finden fic) gut zu⸗ 
fammengeftellt in Wadhemuth’s ,, Weimars Muſenhof“, Diezmann's 
Sean und bie lujtige Beit in Weimar” und Scholl's „Karl⸗Auguſt⸗ 

uüchlein.“ , 
56) Dies war ein grofer Verſtoß gegen die gefellige Conventeny 
don damals, wo ein Mann in anjtandiger Geſellſchaft nie anders alé 
in Schuhen erfchien. 

57) Wie Knebel, bod petuls ein glaubmirbiger Senge, ausdruͤck⸗ 
lich angibt (Lit. Radlag, 1, XXIX). Diinger (,, Freundesbilder aug 

the's Leben", 426, Anmerf. 2) bezweifelt gwar, daß Gorbe a 
Welmar in der eave fen Montirung“ aufgetreten (ct, dean 
tenn er btefelbe fe getragen, fo habe er fie wohl langit abgelegt ge- 
babt. Aber der Werther war fa erſt bas Jahr zuvor erfdtenen und 
ber grimbliche Götheforſcher legt bier wohl gu viel Gewicht barauf, 
bab Gothe gur Feit, wo er feine Selbftdicgrapbie fchried, aflerdings 
nicht mehr genelgt war, mit Wohlgefailen auf die Werthersmode jus 
rudzubliden. Im Uebsigen if gu bemerten, daß die ,,Genletracks’’,. 


‘ 
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HBopf und Purer noch Leibehalten hatte. Als im J. 1780 Karl Ane 
gurt fid) bas Haar tury ſchneiden fies und nun einen fogenannten 
„Schwedenkopf“ trug, wurde dieſe Haarrevolution als grove Neuig⸗ 
keit überall hingemeldet. 

58) Knebel, a. a. O. I, XXIX. 


59) Wieland gerieth ũber ben liebenswuͤrdigſten ber Menſchen, wie 
er Goötbe nannte, förmlich in Etftafe. Am 8. Jan. 1776 ſchrieb er 
an Zimmermann: „Heute war eine Stunde, wo id ibn erſt tn ſeiner 
ganzen Herrlichkeit, — ber ganjen, ſchönen, gefühlvollen, reinen 
Menſchheit fab. Wufer mir Fniet’ ich neben ibn, tridte meine Seele 
an feine Bruft und betete Gott an — und am 25. Mary 1776 au- 
ferte er gegen Merd: „Für mich tft fein Leben mehr ohne dieſen 
feundcrbaren Knaben, ben ich ald meinen eingigen eingebornen Sohn 
liebe, indem id), wie einem echten Bater gufommt, meine innige 
Breube baran babe, daß er mir fo ſchön über'n Kopf wächſt und 

flee dad fit, was ich nicht babe werden können.“ 

60) Unter ben zahlreichen Ziugen, rele uns von der reinmenſch⸗ 
liden Liebenswürdigkeit Karl Anguſt's überliefert find, fommt nad 
meinem Gefible. bejenbders den zwei folgenden eine charatteriſtiſche 
Bedeutung zu. Als der Weimarer Sof 1803 das neuerbaute Schloß 
bezog, wurde ein patriarchaliſches Feſt gefeiert. Die Herrſchaften 
kamen auf ihrem Umgang tn der neuen Reſidenz auc zur Küche und 
ba fam eine alte haͤßliche Scheuerfrau beraus und fiel in ihrem 
fdeuerfrauliden Entyiden bem Herzog ohne Umſtände um den Hals 
und küßte ton. Sn Scholl's Karl⸗Auguſt-Büchlein S. 165 finde ih 

igende, von dem Berfajfer mit Recht „Große in der Gite” aber- 
driebene Anekdote. Der Herjog ließ einmal, als ihm ein fdones 

ferd verendet war, bie Section unter feinen Augen machen. Wie es 
gethan tar, gab er dem Sager einen Laubthaler fir den Scharfrich⸗ 
terfnedt. Diefen Knecht wollte der Jager nah dem allgemeinen 
Voruriheil nicht berühren und legte ifm den Thaler auf ben Karren. 
Ter Herzog drehte fich Herum: „Albernbeit!“ nahm ben Thaler: 
„Da, Landémann, cin Trintgeld von mir.’ Durdlaudt, fagte der 
Knecht sugreifend, ich bin ein febr armer Menſch, aber ber Laubtha- 
ler wird nit Hein gemacht; er bleibt in meiner Familie. 

G1) Die befte Charakteriftif der Herjogin Louije hat, wie mie 
ſcheint, Frau von Stael in ben folgenden Worten gegeben: — Le 
duchesse Louise est le véritable modele d’uve femme destinée par 
la nature au rang le plus illustre; sans prétention comme sans 
faiblesse, elle inspire au méme dégré la confiance et le respect; et 
I'héroisme du temps chevaleresque est entré dans sop ame, sans lui 
rien Oter de la douccur de son sexe. 

62) Die befte unter allen iſt Frau von Stein — ſchrieb Schiller 
unterm 12. Auguft. 1787 aus Weimar an Korner —eine wahrbhait 
eigene intereffante Perfon, vor ber th begreife, daß Gothe ſich fo aany 
gn fie.atiacixt bat. Schon kann fie nic geweſen (ein, aber ihr Geri ng 
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bat einen fanften Ernſt und eine gan) eigene Offenbeit. Ein ¢ 


Verſtand, Gefühl und Wahrheit liegen in ihrem Wefen. 

63) Als der Dichter bie fine Kinitlerin, welde er fon 
tennen gelernt atte, 1776 in Letp3zig wiederſah und nad Wei 
geben veranlafte, ſchrieb eran Frau von Stein: ,, Die Ssh 
tin Engel. Wenn mir bod Gott fo cin Weib befdeeren wol 
i Euch könnt' in Frieden laſſen.“ Der Brief Gorhe’s an Fr 
Giein, befonders aus ber erjten Feit ihres Berkehrs, find zwa 
richt mehr fo gang fturm- und brangvoll, wie die Epiftein an § 
von Stolberg waren, welde eigen nur aus Ausrufunger 
zufungszeichen und Gedanfenftriden befteben, — aber doch fin 
orer Watvetat und Gedrängtheit ein köſtliches Zeugniß v 
Friſche und bem Feuer, welde durch Gothe in den deutfde 
famen. Die Correfpondeny der Originalgenics, in der 3wangl 
nicht felten gur cyniſchen Derbheit vorſchreitend, widerſpiegel 
haupt nod siel unmittelbarer als ihre Dichtung eine gährend 
Natur und Fretheit ringende Zeit. Cinige Proben mogen av 
am Plage fein. Als die Berufung Herder’s nad Weimar av 
berniffe Rick ſchrieb Goidje: „Lieber Bruder, wir haben’s vo 
init ben ..... « Ferlen verdurben und bie figen überall auf bem 
Der Herzog will und wünſcht Did, aber Alles ijt hier gegen 
Er forbert bann Herder auf, derfelbe möge nur einen einjiger 

laubigen Theologen bewegen, ,,Gute’’ von thm gu fagen. 
—* darauf ſchreibt er wieder: „Bruder, fet ruhig, id brau 
Zeugniſſe nicht; babe mit trefflichen Heypeitſchen die Kerls; 
mengetrieben und es kann nicht lange mehr ſtocken, ſo haſt du den 
Zur felben Zeit ſchrieb Leng, welcher vernommen hatte, bag de 
marer Stadtrath erft Probepredigten von Herdex habe hören! 
aus Darmijtadt an bdiefen: provepredigten ¢ Euftiy genug 
fieh’ bas alé cine Farce an und denk' an Cortolan tm Vanbdibat 
Ulyß gar in Bettlerslumpen. Küß' Deinen Sohn!!!" Bis 
ble Berufung Herder’s durchgeſetzt hatte, ſchrieb er ihm in K 


verſen: 

Hochwürdiger, 's iſt eine alte Schrift, 

Daß die Ehen werden im Himmel geſtift. 

Seid alfe bielmebr gu Eurem Orden 

Vom Himmel grat "rab geftiftet worden. 

€s uns aud allen berslih fromint, 

Dak Sor bald mit ber Peitſche kommt — 

Und wie darn unfer Serr und Chriſt 

Auf cinem Efel geritten iff, 

Go werdet Ihr in amt Betten 

Auf hundert und fünfzig Efetn retten, 

Die in Eurer Herrlidleit Diöces 

Erlauern fich die Rippenſtöß' ...... 
und Wieland gab baju ben Commentar, tndem er (19. Februar 
an Mer€ meldete: ,, Det Meffias Gerdes wisd am —— a 


. 
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Eſela — (feiner fuborbdinizten Geiftlichkeit) — hier einreiten.“ Der 
Herzog Karl Auguft ging mit vollſtem Rehagen auf die Redeweife 
and den Briefton der Krafigenies ein. Man lefe nur feinen Brief 
¥. J. 1780, worin er meldet daß Wieland yu gleicher Feit den Oberon 
und einen Jungen gu Stande gebradt habe. Daf der Herzo pet 
ble offiani(d-merther fade — aa ber Geniezeit in fid) auf 
— bezeugt fein Brief vom 17. Juli 1780 an Knebel, wo er, 
achté allein in ber Borfenhitte bes Parkes figend, fHried: ,, Der Menfi 
tt doch nicht gu der elenden Philifterei deo Geſchäftslebens beſtimmt; 
es iſt Einem ja nicht grdper gu Muthe, als wenn man bod die Gonne 
fo untergeben, die Sterne aufgeben, es kühl werden ſieht und fühlt, 
und Alles fo fire ve fo meng ber Menſchen balber, und boc genie- 
gen ſie's und fo bod, daß fie glauben es fei fir fie. Kc! will mid 
Baden mit bem Abendſtern und neu Leben fchopfen.... Ich komme 
daher. Das Waker war falt, denn Nacht lag ſchon in feinem- 
Schooße. Es war, als tauchte man in die kühle Rat. Als ic den, 
exten Schritt hineinthat, war's fo rein, fo buntel. Weber dem Berg — 
Ginter Oberweimar fam der volle Mond. Es war fo gang ftille. 
Webel’s Waldhorner horte man mur von weitem“ u. f. f. Ein An- 
fang Faukifden Schmerzes ſpricht aus ben 1781 geſchriebenen 
Morten des Firjten: ,,Der Menſch, namentlid) ber nicht gemeine, - 
muß von den Gottern ihm angejogene fpanifde Stiefelu tragen und- 
befenungeadtet, fabrt bem Gaidfal eine Laune durch den Kopf, 
dabei — und tanzen.“ 
64) Wenn anders Böttiger (a. a. O. 1,54) Glauber verdient, fo 
ging Raufmann, ,,um feinen Genieberuf gu beurfunden, in einer 
imen Friesjade, mit enthlofter Bruft, mahnenartig flatternden 
Saale und einem geroaltigen Knotenſtock umber. So fam er in der 
Farin Zimmer und an des Fürſten Tafel.” Bgl. uber KR. den Auf⸗ 
fag von Düntzer in Raumer’s Hift. eat Maa f. 1859. | 
65) „Göthe, aus naberem perſönlichen Umgange dargeftellt’’,, 
- 145. . ° 
~ 66) Boͤttiger I, 61, 204, wo tibrigens Wieland als Gewabre- 
mann genanni iſt. 
Wieland an Merck, 27. Mai 1776. 
9 


68) Jn Goͤthe's ſchönem Gedicht „Ilmenau“ iſt dieſes Treiben 


poeti 
6 Unbaͤndi — ein Geiſt in ihrer Mitten 
Und durch bie Rohheit fühl' ich edle Sitten. 
70) Die parodiſche Arie an den Mond: 
Du gedrechſelte Laterne 
Ueberleuchteſt alle Sterne 
Und an deiner kuͤhlen Schnuppe 
Traͤgſt bu der Sonne mildeſten Glanz — 
wurde unter Poſthornbegleitung ,,in der allerlächerlichſten Weiſe abe 
geleiert⸗“, wobei auf das Wort Schnuppe ein langer Triller lam, 
Bat. Diezmann a. a. O. 170. a 


oerflart. 





7 “71) Gerona war Iphigenie Pucbel Toes, Pring 
* Pylades, Goͤhe Oreſt. Ein —— — Oufeland, * 
ber dieſe Auffuhrung: Nie werde ich den Eindruck verge ny wen 

— be als Oreſt im greases Coſtüũm mage. Man gl 
polls su feben. te erblidte man eine folche —** 

pyyfiſcher und —8 Vollkommenheit und Schonden 

Mame als damals an Göthe.“ 

772) Wieland an Merd, 21. Sept. 1779. 
73) Wie 1. B. in den 1783 geſchriebenen Setlens 
: brachte reines Feuer vom Altar; 
Was th entzumdet, iſt nicht reine Flamme, 
Der Sturm vermehrt bie Glut und die Gefahr, 
chwanke nicht, trident ich mid Derbanime. 

74) Kori Auguk an Merd, 2. Juni 1783. Ja dem Borwurf 
ber Tactturwitat geben vietleidyt bie Berfe in Gothe's Elpenor einen 
Commentar ab: 

, Wer alt mit Fuͤrſten wird, leent Bieles, lernt 


Su vielem f femora gett. 

sone’ Lit. . I, 180. 

Peim Tobe von G be $ Vater ſchrieb Rarl Augut: 

TUN @ — chen und die Mutter kann endlich Lu Sopher’ “ 
Ir ber Miniſter Göthe in alten Tagen einmal im devoteſt⸗ um⸗ 
ſtaͤndlichſten Kanzleiſtyl um einen kurzen Urlaub dat, ſchrieb der Fark 
an den Rand der Eingabe; „Kneife aus!“ Am 28. Auguft 18327, 
fAbrte Karl Auguſt den Konig Ludwig von Baiern, welder beat 
Dichter feinen Haucorden perſonlich Aberreichen wollte, bet Gorhe ein. 
Defer erbat tn firengiter Fdrmlidtett die Erlaubniß feines —*28* 
gum Tragen des Ordens, worauf Karl Auguſt lachend ſagte: Alter 
Kerl, mach boch tein bummes Zeug!“ 

77) Je erachte mich nicht derechtigt, dieſen urkundlichen Verſtoß 
gegen bie Grammatik yu verbeffern. 

78) Mtigeth. von Wagner a. a. ©. 1.6. 

79) Hoven a. a. O. 55. Bruderswift war Abrigené, wie ber 
ultus von Letferwig und bie Zwillinge von Klinger bezeugen, au jener 
tt a beliebter tragifder Gorwurt 

8D) Bet Karoline von Wolsogen, 1, 36. 

81 sn einem 1784 im deutfden Mufeunt IT, 365 gerudiee ! 
Auffag, der PAT merkwürdig if, weil er in praͤgnanteſter Weife bie 
toabre Genefié ter Tragodie jet net. „Früh verlor ich mein Bater- 
land — ſagt Schiller a. a. O. — um es gegen die große Awe u- 
taufden, ote ich nur eben durch dte Berne re fannee. Cin feltfamer 

and ber Natur hat mich in meinem Geburtsorie jum Didter 
verurtheilt ('!}. Neigung far Poeſie beleidigte bie Gefege bes Inſti⸗ 
tuté, worin id) erjogen ward, und widerſprach bem Plan feined 
rs. Acht Seve lang rang mein Enthuſiaamus mit der militaͤ⸗ 
Regal. Aber Letdenfchaft fiir. die Dichtkung iit Rart wie die 

erſte 58* pas fle erftiden follte, fadte, fie. an. : Beebaleniffen an 
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mieten bie mtr zur fFolter waren, ſchweifte mein Herz tr cine’: 
Pealwelt aus. Wher undefarmt mit ber wirkh en, von welcher mich 
eiferne Stabe trennen, undefamrt mit ben Menſchen — denn die Bier. 
hundert, bie mich umtgaben, waren ein einziges Geſchöpf, ber getreue 
Abguß ein und beffelben Modells, von — die plaſtiſche Natur 
* feierlich losſagte — unbekannt mit den Reigungen freier ſich ſelbſt 
erlaſſener Befen, denn hier fam nur etre " Reife, die ich jetzt 
nit nennen will: jede übrige Rraft des Willens ee ial 
eine einzige ſich —A— annte; jede Eigenheit, jede iegelaf- 
fenbett der tauſendfach fptelenden Natur ging tr bent regelmafigen 
Tempo ber herefenden Ordnung verloren; —unbelannt mit dent 
—93 Geſchlecht — die Thore dieſes Inſtituts öffnen fich, wie man 
wiſſen wird, Frauenzimmern nur, ehe ſie anfangen, intereſſant zu 
werden, und wenn fle aufgehört haben, es zu ſein; — unbekannt mit 
Menſchen und Menſchenſchickſal, mußte mein Pinſel nothwendig die 
mittlere Linie zwiſchen Engel und Teufel — mußte er ein Un⸗ 
geheuer bersordringen, bas sum Glud tn ber Welt nid vorhanden 
war und bem ich nur darum Unfterblidfett wiinfden mite, um bas 
Beifptel einer Geburt zu verewigen, welche die naturwibrige Che der 
Su ordination und bes Genius in bte Welt fegte. Beh meine die 
auber.“’ 
82) La conscience est sa muse, fagte Frau von Stael, ebenfo 
{Gdn als wahr von Schiller. Del’ Allemagne Oeuvr. compl. X, 237.. 
83) „Ich bin nod nicht einundzwanzig Sabre alt — fried er in 
einem oom 15. Januar 1780 tatirten Brief — aber th darf es fagen: 
Die Welt hat feinen Reig fiir mich mebr, ich freue mich nicht mehr 
anf die Welt und ber Tag meines Abfchiedes aus ber Afademie, der: 
vor wenigen Jahren cin freudevoller Feſttag wikrde geweſen fein, 
wird mir fein frohes Lächeln abgeminnen können. Mit ſedem 
Schritte, ben ich tm Sabre gewinne, verliere ic immer mehr meine 
Bufriedenbett; je mehr ich mich bem reiferen Alter nagere, defto mehr 
winfde id als Rind geftorben gu fein. Ware mein Leben mein 
efgen, fo wuͤrde i nad bem Tobe getyig fein. Go aber gebbrt es 
metner Mutter und drei’n obne mid —3 — Schweſtern, denn ich bin 
ber einzige Sohn und der Vater fangt an, graue Haare yu bekommen.“ 
84) Eine Probe erſchien unter tem Titel der Sturm auf dem 
Tyrrhener Meer” im 11. Stück bes Schwab. Magazin f. 1780 und 
— tonnte mit Recht dazu anmerfen: „Kühn, viel, vtel dichteri⸗ 
es Feuer!” ' 
85) Die fHinen Setlen tn btefem Gedidte: 
Stok; wie bie Roffe fic) ſtränben und fHaumen, 
Werfen tm Sturme die Maͤhnen umber, 
RKiniglich wider den Zügel (id baumen, 
Trat er vor Sklaven und Fürſten einher — 
welche Schiller bem todten Freunde nachrief, dirften mehr nod . auf. 
ten Dichter (e108 poe in jener Seit, wo er bie Rauber ſchuf. Im 
Ucbrigen fann ble Leichenphantafie cin Beiſpiel abgeben von der na- 
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turaliſtiſchen Laͤſfigleit, womit Shiller dem Reimgeſetz gegeniiber da⸗ 

mals und noc viel ſpäter verfuhr. Viele Jahre nach feinem Tode 
Har einer ſeiner Gegner die Verſe ber Leichenphantaſie: 5 

Muthig * er im Gewuͤhle ber Menſchen, 

Wie auf Gebirgen, cin jugendlid Reb; 

Himmel umflog er in ſchweifenden Wuͤnſchen, 

Hod), wie die Ubler in wolfiger HoH’ — 
sur Unterlage eines giftigen Epigramms gemadt, und wenn ber 
Merfaffer, A. W. Schlegel, dafür mit Recht nur allgemeine Entrü⸗ 
ftung etnerntete, fo br die Pietat bod nicht verfdweigen, das in 
Wahrheit Schiller fein Lebenlang auf die Reinhett des Reims gu we⸗ 
nig Gewicht gelegt bat. Es rührte dies daber, daß er die Remrinis- 
cenz feiner beimatliden Munbdart nie vollig gu uberivinden vermochte. 
Die Schwaben find in Betreff der Ausſprache der Votale außerordent⸗ 
lich nadlaffig. Go fpredjen fie das a wie cin dumpfes o, bas ¢ wie d 
und mißhandeln namentlich die Doppelvofale fo febr, daß in einem 
ecbtfdivabt(den Munde bas o durdgebends wie e oder a, bas & und 
9 wie i Elingt. Im Uebrigen wurde die Reinhett des Reims in ihrer 
sie bekanntlich erft durch Platen in bie deutſche Poefie 
eingeführt. 

86) Vgl. d. cit. Geſammtausg. v. Sch. W. XII, 3. 

87) Schiller's Flucht von Stuttgart und Aufenthalt tn Mann⸗ 
beim von 1782 bis 1785 (von Andreas Streicher). Stuttg. 1836. 

695 Streider a. a. O. 65 — 66. 

89) Bel. Wagner a. a. O. I, 43, 82. Es iſt felbftverftandlig, 
daß ber Oer409 ein gutes Recht hatte, auf Entſchaͤdigung fir aufge- 
twandte Erjichungéfojten yu denken; allein bie Art und Weife, wie 
er dieſes Recht ausnützte — und zwar keineswegs nur unferm Didter 
gegenuͤber — kann dod) einigermagen ben leidenſchaftlichen Schubart 
entſchuldigen, wenn dieſer bie Militär⸗Akademie eine „Sklavenfabrik“ 
ober ,, Sflavenplantage’ ſchalt. 

90) Bgl. Boas a. a. O. I, 258, 263. Die gegebenen Notizen 
Rber die Vifcherin rühren von Shiller's Schweſter Chrijtophine her. 
Boas empfing fie burd Vermittlung son Schiller's Todter Emilie, 
ter Freifrau von GleichenRußwurm. 

91) Sharffenitein’s Mittheilungen im Morgenblatt f. 1837, Nr. 
37 fg., dilben, gufammengebalten mit den jerftredten Erinnerungen 
non Peterfen, Hoven, Abel, Cong, Streicher und Chrijtophine Schiller, 
bie Hauptanbaltepuntte fir diefes und bas folgente Kapitel, 

92) Unter Peterfen’s Papieren hat fic) etn Settel erhalten, wel⸗ 
en Schiller eines Abends im Ochſen zurückließ, als er die Freunde 
vergeblid) dort gefucdt batte. Er lautet ganz kraftgenialiſch: — 
„Seid mir ſchöne Kerls. Bin dagewefen, und fein Peterfen, te 
Reichenbach. Taufendfaferlot! Wo hleibt bie Manille heute 
Hol euch alle der Teufel! Bin gu Gaus, wenn ihe mich haben wollt. 
Adies. Schiller.“ 

93). Wie eine und gwar unquittirt in Peterſen's Nachlaßz vorge⸗ 
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fantene, som Dafenwlsth Geiger verfafte “Nota fiber Se. D. 


“aie und Sm. Biblioterius —ã beurfundet. Uebrigens iſt 
n bier, und zwar befonders Ad bas voligiltige Zeugnip des Pro- 
ffors Abel hin (Sd. L. von Hoffimetiter und Viehoff, 1, 98) des Be- 
mteſten gu serneinen, daß Schiller, wie der aril ste wollte, 
emalé ein gewohnbheitemapiger Trinker gewefen fet. €r war das 
ſchon als Regimentsmedicus nicht, obgleich er als ole gelegentlich 
mal n Schoppen aber Durſt getrunten haben mag.“ 
—8 ifrep v. Woljogen im deutſchen Mufeum von Prug, Jahrg. 

96) Sean ae bat treffend bemerkt: ,, Server und Sdhiller woll⸗ 
“ten be Jugend zu Wundärzten fic Silden. Ader das 
Sehiial (a fa tes —X Es giebt tiefere Wunden als die Wunden des 
Leibes — Hetlet die tiefern! und Beide ſchrieben.“ 

9866) Um in Begeiſterung thn gu bringen 
i thm dle Armuth um’s —* die Schwingen. 

67 Bel. en Ge(prad mit Eckermann vom 14. November 1823. 

98) Die Sonorarverhaltnife waren in Deutſchland damals dber- 
Saupt nods gang ärmlich. Das erjte Werk, wofür Wieland pr. Bo- 

en einer Dufaten befam, war Araspes und Panthea. Geine Ueber⸗ 
—* bes Shalefpeare wurde thm mit 10 Carolin pr. Band hono⸗ 

rirt. Gelb nach dem auferordentliden Erfolg von Gig und 
Werther entſchloß fic) ber Berliner Buchhandler Molius nur nad 
langem Bebenfen, Gathe’s Stella mtt 20 Thalern gu honoriren uxd 
ſchrieb erſchrouen an Merck, am Ende werde Gathe für ſeinen — 
gar 100 Louied'or serlangen. Fir Serna amb Dorothea fo 
‘md befam Gothe 1797 taufend Thaler. iller cage 
gelangte er erft mit ber Herausgabe der gon qu ciner anf 
‘Honorirung feiner Ardeiten. 

99) Die Rauber. Cin Shaufpiel. Frankfurt und Leipzig. 
Bie Originalausgade, slemtich gut ausgeftattet, zählte 222 Setten 
und tar 800 Eremplare jtarf, bie binnen Jahresfriſt abgefest wor- 
ben waren. Die Titely gnette, von einem Zögling ber Wladenste 
gratis rabtrt, ftellte ble Szene vor dem Kerlerthurm im Walde dur. 
De nadkfolgenden Ausgaben waren: Die Rauber, ein Trauerſpiel 
pon Friedrid) Schiller. Neue fir die Mannheimer Bühne verbefferte 
Auflage. Mannheim, in der Schwaniſchen Budbandlung,. 1183. 
— Die Rauber. Cin Schaufpiel in finf Alten, herausgegeben von 
Friedrich Schiller. Zweite verbefferte Auflage. Fran J um 
Leipzig, bet Tobtas Löffler, 1782. — Die Rauber uw. ſ. w. pans mie 

ber vorige Titel, aber mit ber berühmten Titelvignettes Lowe nad 
rechts aůfſteigend mit dem Motto: In Tirannos !) — Die Rauber w. 
f. 1. (abermate wie ber zuletzt angegebene Titel, aber der Lowe auf 
fa ietotanette nad link auffieigent) €s ift nicht mit Sicherheit 
fefqufellen: welche von den drei legtgenannten, im Jahr 1782 erſchie⸗ 
‘penen MAutgaten Original und weldye Rachtrüde find. 

-100) Mitgeth. be Boas a. a. ©. 1,10 fa. 
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WG) Hoven’s Selbſtbio , S. be gett Sam Glide fir 
‘Eoubart ftarb der „edle“ Sieger bale 5 m Mat 1782). Un⸗ 
ter fetnem Nachfolger, General von Scheler, athmete der Gefangene 
ordentlich neu auf. „Mein gegenwartiger Commandant — fdried 

ev am 10. Ofsober 1782 an feine Frau — läßt mich) meine Feſſeln 
wenig fiblen — bas Gott ihm lohne!“ 

102) G. bas vorige Rapite! des Texted, 

103) Streicher a. a. D. 66 fg. 

104) Devrient, Geſch. d. beuttdyen Schaufpiellunſt, il, 30. 

105) Schiller's * en, S. 96. 

106) Streicher 
i 507} Buna ‘oat freilich nicht — gu viel Ausſicht, dieſe pe 
Vhezeiung erfallt gu ſehen. Jn Mannheimc war der Eindru 
Reet ae allerdings ein tberiwaltigender geweſen, und i 
Referat aus diefer Gtabt im Rr. 7 der Berliner Ltteratur- und Thea- 
terjeitung f. 1782 angerte: „Schwerlich bat fe ein Stic mebr 
-Wirkung in Deutſchland auf dem Theater ama als die Rawber“ 

— fo war bies nur ber Wahrheit  gemap gelp cen. Aber daneben 
‘ticBen fid aus ariſtokratiſchen Kreiſen dercits maipbiiigende Stimmen 
vernehmen. Im September 1782 wurden die Raͤuber in Leipzig und 
‘Hamburg aufgefuhrt und ant letztern Orte ſpielte Fleck den Kari und 
Unzelmann ben Franz Moor, aber trogdem meinte ein Berichterſtatter, 
bae Schaufpiel werde ,,feines emporenden Inhalts wegen nie anhal⸗ 
tenden Beifal behaupten können.“ Der Leipziger Magiitrat gab es 
ber Aufführung der Rauber ſchuld, daß dort während der Meſſe be- 
beutende Summen gejtohlen wurden!!! In Berlin wurde dag Grid 
gu Renjahr 1783 gegeben unb febr oft wiederbolt. Hier war der 
Veifall auferordentlid. Die Bedenten, welche Unfangs son gewiſſen 
Geiten ber gegen bas Drama erregt und he ee baf- ed au einer 
wüſten Flut son Banbditentiteratur ben Anſtoß gab, poo geſtei at 
wurden, widen im BVerlaufe der Zeit almalig bee richtigeren ote 
‘tn bie Ratur des Gedichtes. Man fing an, gu begreifen, wie mad 
es bie Sugend paden mußte, und fegte es aud midt mebr dent —* 
tee crf Rechnung, daß in Baiern ein Schuljunge von der su fraprung 
‘der Rauber durd eine Wandertruppe. gu dem ol 
worden war, mit feinen Kameraden in die bobmifden — zu 
diehen. Im Jahre 1798 beſorgte man keine derartigen Wirkungen 
mehr von ben Raubern, denn fonjt hatte man bas Stad nicht von 
SHilern des Gymnaſiums in Koburg gale auffuͤhren laffen. 
Mm langften ftraubte man fg gegen bie Zulaſſung ber Rauber in 
Wien. Hier ging das Sti erft 1814 auf bem Cheater an ber Wier 
4a Geene und erregte mehr als dreißig Sabre er ber erjten Wu ffub- 
‘sung in Mannheim feine geringere Genfation ale am 13. San. 1783. 
. 108) Ale die bauptfadlidgen Quellen, woraue Shiller dad Ma⸗ 
terial sum Giesco holte, gibt er in ber Borrede gu diefer Tragodie 
bean an bes saree bon, Rey Conjaration du comte Jenn a 

jesque, die Histoire des urations, istoire 

Genes und Robertfon’s Gefhichte Rarl's V. 
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+ Nea) Rarcider, 43. a 
LEO) Schiler’s Beitrag war “ble costae an ⸗ 
eantt Man lefe 3. B. den Paffues ,,So tn, Sibiriſche 
va — geh’, bu tir mandien Sipln tte, wire bon 
tm a ben Nachtiſch feiner Herzeinigen fig tt nd zum 
ire alabafterne Lilienſchnerhand ſeinem —X Qh ver⸗ 
3 


13) Luh bie BVerrede, womit bie Megler’ fe —— 
1798 bie neue Titelausgabe ber Antholeste begleitete. 

Magabe, daß bie mit ben Chiffern M. P. Wo. — und J. —* ⸗ 
tenes Str ¢ Canunlanng fammtlid von Schiller feicu, 


de 
- 4782 an feine Frau Stutt F iller iſt ein gro 
Kerl — ich lieb' thn heiß — oeb cial ‘ — 
Dankpoem an Sailer aushrad, worin es figs 
Aud ich (lang deinen Geſang, 

Bie der Langdurftende 

Mit wolluſtig geſchloſſenem Auge 

sth la be Sent SE Eg 

nicht des eiſernen ¢ Sha 

Den die Conne malt 

Auf meines Kerkers Boden! 

Horte nicht Feffelgeflirr am wunden Ara 

Denn du 


ifler bu fangft! . 
mer Lieder Feuerſtrom 
—— 2 
rchte ſe ges 
God a erat mcine — ° 
unkengeſtaͤube 
Seiner Flut. 
314) Aud) bas Geift fle mit Tonen 
verwandeln in cin Bild. 
115) Den DBewets hat Boad (I, 258—62) ah e Br 
—* — 


hau 
unt mit der Familie and 24 bee bt —— —— 
in freundſchaftlichem Berlehr biieb. NRimmermehr würde der 
ſtrenge Herr Johann Kaſpar cine erie die i feinems Cohn iz 
zweidentigen Beziehungen and, aber feine Schwelle gelaſſen haben. 
116) ,, Die Ganragedidhte ſcheinen mehr bas Erzeugniß eines ihm 
bis jegt unbefannten eraltirten Gefuͤhls, al wabrer Leidenſchaft fie 
sinen beRinenten Gegentand entſprungen.“ I, 39. 
113) @r. 3 ber Zeitung f. b. cleg. Belt f. 1823. 
118) Der in Rede ftehende B Schiller's (vom 18. Sutt 1782) 
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if aud deshalb merkwürdig, weil darin dte ere Hmbeutung ad Don 
Carlos vorfomme. Es ſcheint, Dalberg Habe ben Dichter auf diefen 
tragiſchen Stoff aufmertfam gemadt, denn Schiller feorte thurs 
„Die Gefdhidte bes Spaniers Don Carlos verdient allerdings den 
‘Pinel eines Dramatifers und ift vielleicht eines son ben nadften 
‘Gujets, bas ich bearbeiten werde.”’ 

119) Streidher, S. 59. - oo, 
120) Wett er in dem zuletzt erwabuten Brief an Dalberg biefem 
‘gas wibrige Erlebnif als abgethan meldete. 

121) Shon unterm 15. Juli 1782 ſchrieb Shiller: „Ich mans 
eilen, bab {ch bier wegtomme; man mir am Enbe auf Hohen⸗ 
afperg, rte bem ebrliden Schubart, ein Logis anweiſen. Man redet 
von befferer Ausbildung, die id) bebiirfen fot Es tann fein, ba 
‘gran mid auf Gobenafperg anders ausbilden würde; allein man la 
mich bet meiner jegigen Ausbildung, dic id gern in geringerem, aber 
mir wobhlgefadigerem Grade befigen will, tenn fo verdante ich fie vod 
meinem freien Willen und der zivangveradtenden Freibeit. 
dente, langft in den Angelegenheiten, wobei man mic jest unter eine 
den Geift feffelnte Curatel fegen möchte, mündig getvorten zu fein. 
Das Beſte ijt, daß man —* plumpen Feſſeln ausweichen kann. 
Mich wenigſtens ſollen fie nie drücken.“ 

122) So erzäblt ben Ausgang ber Audienz Peterfen, jedoch mt 
BWeglafjung dee Drohwortes ,, Fettungejtrafe’. Allein daß daſſelbe 
bierber gebort, wiffen wir bon Scbifler felbjt, ber tn ber ,, Antindigung 
ber Rheiniſchen Thalia“ (a. a. O.) fagts „Die Rauber fofteten mir 
- Familie und Vaterland. Jn einer Epoche, wo nok ber Ausſpruch 
ber Menge unjer —— Selbſtgefühl lenken muß, wo das 
warme Blut eines Juͤnglings durch ben freundlichen Sonnenblick des 
Beifalls munterer fließt, tauſend einſchmeichelnde Ahnungen künftiger 
Größe ſeine ſchwindelnde Seele umgeben und der göttliche Nachruhm 
tn fdhoner Dammerung vor thm liegt, mitten tm Genuß bes erſten 
verfilbrerifden Lobes, dads unverdtent und unvethofft aus entlegenen 
Provingen mir entgegenfam, unterfagte man mir in meinem Geburts- 
orte bei Strafe ber Feftung, au ſchreiben.“ — Der Denuntiant 
Walter ſchrieb unterm 2. September 1782 an ben Herausgeber des 
Sammlers in Chur: „Ich hatte nicht fobald thre Mpologte von 
Banden gelejen, fo mate ich ſogleich Anftalt, daß es auch mci 
Gouverain befam. Dicfer oerabh eute bas Betragen Srten be 

r, lich folden vor fich ruffen, wäſchte folchen aber die , oe 
tete thnt Set ber groften Ungnad, niemals mebr weder Comedies 
woh font fo was gu fdreiben! fondern allein bet fener Medigin ya 
bleiben.” Armbrufter’s Swab, Mufeum far 1785, 1, 255 fq. Boas 
{f, 260—83) theilt ſäͤmmtliche Weten diefes Graubintdnerbandels mit, 
der allerdings tief in Schiller's Leben eingriff. | . 

123) Peterfen fegt die Flucht Schiller's in ble Racht vom 22. auf 
ben 23. September. Es tft aber durchaus fein Grund vorhanden, die 
gbige Angabe Seretsher’s gu begipetfeln. rr 





Soin weeiten Ruch, | 


1) Stretcher, 82. 

2} Du wirft dann merfen, wie nad Salze ſchmecke 
Das frembde Brot, und welch ein barter Gang tft 
Das Auf- und Rieberfteigen frember Treppen. 


Parabifo, 17. 

3) Streider, 69. 

4) Durd einen Brief vom 6. November 1782 an etnen Freund 
daheim (Jalobi), worin es beift: ,,Dte Briefe an ben Herzog und 
ben General Augé (— alfo aud an dieſen hatte ber Dichter geſchrie⸗ 
ben 7?) — batten den febr widtigen Zweck, meine Familie yu ſichern 
und meinen gewaltfamen Schritt in bas möglichſt rechtmagige Feld 
hinüber ju fpicten. Dieſes Ziel ſcheine ich wirklich erreicht 3u haben 
und hiemit bleibt auch bie ganze Maſchinerie auf ſich beruben.” 

5) Rach Streicher (99 fg.), welcher uns Aberhaupt bier sum Fuͤh⸗ 
rer bient. Die Begegnung mit einem Werber war uͤbrigens far junge 
fuglofe Wanderer feine unbedenflide Sade. Ich erinnere nur an 
ben unglücklichen Stubenten, welcher 1755 bet Ulm auf der Land- 
frafe durch einen preußiſchen Werder, Baron von Heyden, ,,wegge- 
ſchnappt“ wurde und bet biefer Gelegenheit an bent ihm in den Mund 

eftopften Schnupftuch erftidte, fowie an bas berithmtere Betfpiel 
Seume’s, welder erjt von heſſiſchen Werbern geraubt und nad Ame⸗ 
tifa geſchleppt wurde, um, wie er fic) auédrirdte, „den Englandern 
thre dreizehn amerifanifden Provingen verlteren yu helfen“, ann, 
faum von dort zurückgekehrt, von preußiſchen Werbern gewaltſam 
entfabrt und eines miplungenen Fluchtverſuchs wegen in Emden gu 

zwoͤlfmaligem Spiefruthenlaufen, alfo yu einem fidern und ſchreckli⸗ 
- “en Tob verurtbetlt wurde, bem er nur mit Inapper Roth entging. 

6 tft ebenfo lebrreich als petnlich, die betreffenden Stellen in Geume's 
| Wutobiographte und in ber ogſetung derſelben durch Clodtus © 
(Geume’s ſaͤmmtl. Werle, 5. A. Bd. 1, S. 57 fg., S. 97 fg.) nach⸗ 
gulefen — lebrreich, well felbft ein geſchworener Peffimift wird auge- 
. en mritffett, baf fo ein barbarifcher Menſchenraub und Menſchenver⸗ 
kauf jegt auf deutſchem Boden denn bod) unmaglidh ware. 

6 — Karl ſcheint inbeffen nie ernſtlich baran gedacht zu ha 

4 
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ben, den entflohenen Dichter vermittelft eines Auslleferungebegebrens 
soieder in feine Gewalt ju befommen. Wahrſcheinlich hatte ber Fark 
in ber erften 3ornmallung über Schifler’s Flucht fo ein Drohwort 
bingetworfen, weldyes ber refidengliche Klatſch in Umlauf au fepen fid 
beeilte. Das war aber aud Alles. Schiller's Vater fried unter 
8. Dezember 1782 an Schwan tn Mannheim: „Ich habe Her nod 
nidt das Geringfte bemertt, baf Se. Herzogl. Durchlaucht hie ent- 
cy iefen follten, meinen Sohn auffuden und verfolgen yu laffen. 
ud ift deſſen Poften langft wieder beſetzt, cin Umſtand, der merklich 
erfennen apt, daß man meinen Goby entbebren kann.“ Sn eben 
bemfelben Briefe dufert Herr Johann Kaſpar fetne nit febr gim- 
ftige Anficht aber die Flucht feines Sohnes. „Er hat fis ſelbſt — 
ſchreibt er — burch fein unzeitliches Weggeben in feine gegenwartige 
Lage verfegt und es wird ifm an Leib unt Geele gut fein, wenn er fe 
empfindet und dadurch fiir bie Zukunft Hager gemacht wird.” Der 
Brief ſchließt jedoch niGt ohne eine vaterlide Regung, denn ber Gere 
Hauptmann fagt gulegt: „Ich befiirdte nicht, bag er Mangel am 
ee eiden follte, denn in ſolchem Falle wird’ id thn nicht 
laffen können.“ 
- I) Der vom 6. November 1782 batirte Brief iſt vollſtändig mit⸗ 
getbeit in dem ,,Gedentbud an Fr. Schiller“, 1855, S. 248 fg. 
on Nicolai wird darin gefagt, berfelbe fet in Berlin „gleichſam der 
Souverain ber Literatur.” 

8) „Obwohl dieſes Std fir bas Theater nod Ciniges gu tiin- 
ſchen ubrig läßt, aud) der Schluß deffelben nit die gehörige Wirtung 
zu verſprechen ſcheinm ſo iſt bermnod) ie Schinheit und Wahrheit ber 
Didtung von fo ausgezeidhneter Größe, daß die Intendanz hiemit 
erſucht wird, bem Verfaſſer als Beweis der Anerkennung feiner auger- 
ordentlichen Verdienſte ene Gratification von 8 Loutsd’or verabfolgen 
gu laffen.” Sffland. Die Intendanz nabm davon: keine Notiz. 

9) Den erwahnten Brief vom 19. November f. in Boas’ Naw- 
tragen, II, 448, GStreider weiß oder erwahnt wenigſtens Nidts von 
biefem Ausflug nad) Bretten. Dagegen erzablt er S. 177, 
Schiller wahrend feines fpateren Aurenthalts in Mannheim nat 
Bretten geritten und bort mit feincr Mutter und Schweſter zuſam⸗ 
mengetroffen fet. Hinwieder beftreiten Hoffmeiſter und Viehoff (S 
167), auf Familienbriefe geftiigt, die Meglicyter biefer Angabe 
Streicher's. Ich habe mid leiber auger Standes gefeben, dieſen 
Punk aufzuhellen. 

10) „Deutſchland! —A Du darfſt bid) deiner großen 

hne nicht ruͤhmen, denn du thateſt Nichts fiir fie; bu überließeſt fle 

em Zufall und gabſt ihr geiſtiges Eigenthum Jedem preis, der 

uf offener Straße darum berauben wollte. Nur der eigenen Kraft, 
dem eigenen Muthe ter Einzelnen, nicht deinem Schutze, nicht deiner 
Füuͤrſorge haſt bu es a a wenn andere Bolter dich um deine 
gropen Ge ae beneiden und fic) an ihrem Licht entzuͤnden.“ Stre⸗ 


wre wre 


tooo. 





= BOT —_ 
1, 2 Peni bieriiber §. tm 3. Bo. 905 O; Basers nttepart”, 
i} Brides: Schiller in Bauerbach“, G. 


é 
13) Gaupes ,,Sciller und fein vkterlidges Haus", G. 127. -. 
14 Reinwald's Brief vom 27. Mai 1783 aa Chriftophing 


er. 

15) Schon im J. 1772 bezeichnete ber engliſche Geſaubte Mal⸗ 
mesbury Berlin als cine Stadt, wo, wenn man fortis mit ehrlich 
iberfegen will, es weber vir fortis nod femina easta gab und cite 
totale Sitienverderbniß beide Geſchlechter aller Claſſen beherrfdte.” 

m Jahre 1779 ſchrieb aus Berlin Georg Forieran Jacobi: 3 
abe mich in meinen mitgebrachten Begriffen vow diefer grofen Stak 
feos geizrt. Ich fanb bas Aeußerliche diel fchiner, das Imerliche 
viel ſchwaͤrzer, als ich's mir gedadt hatte. Berlin ik gewiß etme det 
ſchonſten Stadte Curopa’s. Aber die Einwohner! Gaſtfreihen umd 
—R Genuß des Lebens ausgeartet in Leppigteit, Praferet 


macpie fagen Gefrafigteit, freie aufgeflarte Denkungtart in 
freche Ausge aſenheit und zůgelloſe Freigeiſterei. Die Frauen allge⸗ 
mein serderbe.‘ * 


16) Rad bem Zeugniß von Abel. Nel. Goffmeifter und Vichoſſ 


9 o 





17) Streiher, S. 155. , 
18) Brief Schiller’s vom 22, Mat 1783 an Reinwal. 
19) Brief Schiller's vom 25. Mai 1783 an Wilheim von Wolk 


, 
wv 


zogen. 
20) Lotte Buff und Lotte son Stein, 
21) Schiller an Frau von Wolzogen (11. Mug. 1783) - 
22) Derfelbe an diefelbe (11. Sept. 1783): _,, Solgende 
find zwiſchen Dalberg und mir yi efept. 1) Betommt bas 
pon mir drei neue Stücke — bew Flesco, Luiſe Millerin und now els 
brittes, bas ich innerhalb meiner Vertragezeit machen mus. 2) Dev 
Contract dauert eigentlich cin Jahr, namlic vom 1. September die- 
be Jahres bis yuu letzten Auguft bes nadften. Ich babe aber bie 
rlaubniß ausbebungen, die beifefte Gommerjeit wegen meiner Ged 
ſundheit anderewo zuzubringen. 3) Ich erhalte far biefes cine fire 
Penfion von 300 i, wovon mir 200 fl. ausbezahlt find. Außerdem 
belomme ich von ſedem Strid, bas ich auf die Buͤhne bringe, dle ganze 
innahme ber BVorftellung, die ich ſelbſt beſtimmen fann. Dann ¢ 
Hort das Sti dennoch mir und id fann es nad Gefallen verkau 
oder drucken laſſen.“ 
23) Schiller an Frau von ——A (12. Sept. 1783): „Vor 
cinigen Tagen bat mid ein reifender Maurer befudt, ein Mann von - 
ben auégebrettetiten Rennimiffen und einem grofen serborgenen Eine: 
uf, ber mir gefagt, daß ich ſchon auf verſchiedenen Fretmaurerliften 
mde, und mid inflandig gebeten Bat, thm Schritt, den of, 
ferin thun würde, oorber mitgutheilen; er verfiderte mid) aud, da 
es fir mid cine auferordentlide Ausſicht fet.’ Lot 


v 
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ote ‘ Moainds 1784. Sa ’ S. 166, we ber ganje Br tef 
ante iit * 
25) Schiller an Frau von Wolwgen (Reujabr v7e4)s „Denken 
n 


Sie {ich meine dufertt angeftrengte Cituation. Um mit Anftand bier 
gu leben und die mir vorgefepte Summe Geld zur Bezahlung meiner 
Schulden herausgufdlagen, um zugleich bie Ungeduld des Theaters 
and die Erwartungen des biefigen Publifums gu befriedigen, habe id 
@abrendb$ meiner Rranfheit mit bem Kopf ardeiten und durch ſtarke 
Portionen China meme wenigen Krafte fo hinbalten muͤſſen, daß mir 
Diefer Winter vielleicht auf Seitlebens einen Stoß verſegt.“ 

. 26) Der SchluF des ,, bahnengerechten”’ Fieseo lautete bem Mann⸗ 
Heimer Theatermanufcript zufolge fos — 

a Fiesco cert auf ter Gerater zu und nimmt thm bad Geepter ad). Tia 
Diadem erfampfen if grof, es wegwerfen, göttlich! Seid fret, 
Genuefer! (Gr zerbricht das Scepter und wirft Ne Stide unter bas Boll.) nd 
die monarchiſche Gewalt vergebe mit biefem Zeichen! 

- DAS Bork (frarit janchzend auf die Knie). Fiesco und Freihett! 
gi Berrina (ndbert ſich Bleseo mit bem Anstrude bes böchſten Erſtaunend). 

eéco! 

Ftesco. Und mit Crohungen wollteſt Du mir einen Entſchluß 
abnothigen, ben mein eigened Herz nidt geboren bat? Genuwa’s 
Freibeit war in die ſem Bufen entſchieden, ehe Berrina noc dafür 
gitterte, aber tesco felbR mufte ber Schöpfer ſein. eerina’s Sand 
ergretfend, mit Barme und Hartlichteit) — Und fest bod mein Freund wieder, 
Verrina? 

Verrina (begeiſtert in ſeine Arme ſtürzend)· Ewig! 

Fiesco (mit großer Rahrig einen Bled auf bas Boll geworfen, bas mit alles 

bee Beeate nod auf ten Knieen llegt). Himmliſcher Andlid, belohnen⸗ 

als alle Kronen der Welt! (Gegen baa Bott eifend) Steht auf, Gee 

uucfer! Den Monarden hab’ id Euch gefdhentt, umarmt Euren 
glidlidften Birger. 

27 Streicher, S. 162—63. ‘ 

28) Gervinus: Geſch. d. poet. Nationallit. d. Deutſchen, II. A. 


29) Hillebrand: bie deutſche Nationalliteratur, II. A. IT, 354. 

80) Carriere: bas Weſen und die Formen ber Poeſie, S. 381. 

81). Diefes Datum hat Deorient (Geſch. d. deutſch. Schauſpielk. 
VL, 33), wie ich vermuthe, aus ben Mannbetmer Theateracten 

bezeichnet (Sch. L. 179) ohne Angabe feiner Quefle ten 9. 
Marz 1784 alé ben Tag der erſten Auffiibrung des Stides. Streicher 
@. 175) fagt blof, die Schiller'ſche Tragödie fet nicht lange ed 

rſtellung bes int Terte genannten Sticfes von Sffland yur Auf⸗ 
fébrung gekommen. 

33} eicher, S. 175. 

33) Wie aus dent Briefe Shiller's an Reinwalb vom 5. Mat 
L784 evbellt. sO 
34) DPeterfen, a. a. O. os Foe 
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- $B) Sab bakte Stefes Datum fe, geſtuͤht auf den im Cert erw hu⸗ 

ten Brief Shiller's vem 7. Juli 1784 an Frau son Wolzogen. 
Karoline von Wolsogen (Leben Sch. 1, 227) fagt fretheh, ihre und 
ihrer Schweſter erſte Vegeqnung mit bem Dichter babe im Mai 1784 
ftatigefunden, und nod Kneſchke („Göthe und Schiller in ibren Be- 
piehungen zur Frauenwelt,“ S. 369) und Alfred von Wolzogen 
(Leut Mufeum fiir 1857, S. 355) folgen diefer Angabe. Allein 
Schiller's Schwagerin und Alle, die thr folgten, Aberfaden, daß der 
Brief des Listers an Frau von Wolzogen, worin er diefer bas Ein⸗ 
treffen der Frau von Lengefeld in Mannbeim meldet, allerdings am 
26. Mai begonnen wurbe, aber dann faft zwei Monate lang unvoll» 
endet liegen blieb und bag ber Dichter erft in der aweiten, vom 7. Juli 
batirten Abtheilung angibt, baf Tags zuvor Frau von &. in Manne 
heim geweſen fei. 

Karoline von Wolzogen a. a. O. 227 fig. 

37) Sean Paul Frieri Richter an Otto (Weimar, 12. Funk 
1796), mitgetbeilt tn Spazier's biograph. Conrmentar yu J. PY. 
VWerken, IV. 18. 

38) Aus den ae i Papteren Charlotte's von Kalb mit⸗ 
getheilt in Shiller's Briefwedfel mit Rorner (1. 233) und mit eint⸗ 

en Berbefferungen bet Kopfe: ,, Charlotte von Kalb und ihre 
siebungen ju Schiller und Göthe“ (GS. 49), fowie bei Diezmann: 
„Fr. Schiller's Centwirdtgtetten und Beferminiffe’ (S. 169). 
Schloenbach hat in feinem Bud: „Zwoͤlf Frauenbilder aus der 
Gothe⸗Schiller⸗ Epoche“, S. 131—141, bas Berhalmifs Schiller’s ju 
Eharlotte von Kalb bindig dargeſtellt. 

39) Stretcher, S. 207 fg. 

40) Bel. Köpke a. a. O. 69, wo Frau von Kalb von etner gee 
wiffen Amalia aus ber Mannheimer Zeit Schiller's fprict, mit der 
Semerfung, der Dichter fet bet Nennung dtefes Namens unwillküͤrlich 
roth geworben. — Unterm 10. November 1789 ſchrieb Schiller von 
Jena aus an die Schweftern von Lengefeld: „In Mannheim würde 
th Euch aud recht gern feben, es ift ein lieblicher Gimme! und eine 
freunbliche Erde, die ich alsdann erft mit Freude betreten witrde’’ — 
(fallé er nämlich an bie bortige Akademie berufen würde). ,, Aber bet 
bigfen Nannheim fat mir ein, bab Sor mir dod manche Thorheit 
Oy verzeihen habt, die id) gwar vor der Beit, eb’ wir uns fannten,! 

ging, aber bod beging! Richt ohne Beſchämung würde ih Cu 
auf bem Schauplatz berumivandein fehen, wo ih alé cin armer Thor, 
mit einer miferabdefn Leidenſchaft im Bufen, herumgewandelt bin.’ 
Shiller und Lotte (der herrlice, von Schiller's bodbbersiger Tochter, 
Emblie von Gleichen ⸗Roßwurm, 1856 in fetner urſpruͤnglichen Geſtalt 
veroffentlichte Briefwechſel dee Dichters mit Karoline und Charlotte 
von Lengefeld), S. 473. Wenn ich dtefe Stelle mit der ermabnten 
Anteutung Seiten Charlotte’s von Ralb zufammenbalte, fo nehme 
ich letnen Anand, yu behaupten, bag fie nicht, wie vielfach geglaubt 
waste, auf Margareiga R, fondern vielmebr auf dte-,,gewtfe 





Amalia ache, ther melde foetlich Raͤheres nicht bagib 

vermag, uegmommen, mole 1. felt wit id im Tere —— 

Schauſpielerin geweſen ſein muß. Den Beweis hi finde ich 

barin, baß Schiller bet Gelegenheit ſeines erſten Urtheils über den 

Wilhelm Meiſter am 9. Dezember 1794 an Goͤthe fried: ,, Bon ber 

Treue bed Gemaldes einer theatralifmen ——— und 
Liebſchaft kann ich mit vieler Competenz urtheilen mit 


bie Secube in @eatiotne $ A 
mathung f febr nabe, daß bier die Wahrheit fart mit 


rr Streicher, ©. 212 fg. 
Denten dte Himmliſchen 
Cinem der Erdgebornen 
Piele Verivirrungen zu 
Und bereiten fie ibm 
Bon ber Freude zu r Sdmersen 
Und von Schmerzen yur Freude 
Tieferfchitteraden Ucbergang: 
Dann erziehen fie thm 
yn ber Nabe der Stadt 
Oder am fernen Geitade, 
Daß in Stunden der Noth 
Mud) bie Hilfe bereit fet, 
Einen rubigen Freund. 
2, Sate an Giller vom 2. Mai 1786. Brichwedfel pw. €4. 


47 Sather ub Lotte, S. 156. 

48) Brief. gw. Sd. u. K. 1.18, Anmerkung. 

49) Blatter f. Jit. —Aãanid f 1836, S. 286, 

50) Briefw. gw. Sd. u. K. 1, 33. 

51) Ueber ben ‘Thorbogen ſtehen auf ener vem Schiller⸗ Verein 
au Reipaig am 11. November 1841 erricteten Tafel die Wortes: 
„Hier —2*8*— Schiller und ſchrieb bas Lied an bie Freude im Jahre 
1786.“ Auf einem unter bem Dach angebrachten Taͤfelchen heißt ef: 

iller's Stube.“ Jn der neueſten Jeit hat der Beren 
bas Sausden angekauft, um es vor dem drodenden Berhad pu Dewabe 


ſchiedorede liegt wen fiom die arin 
ng ver 
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Schillerhaͤuſer“, S. 36) gibt ven ter Sabet, we 
1855 war, eine Beſchreibung. 
eat Platter f. lit. Unter. 1836, S. 1198. 
Feften Muth in ſchweren Leiden, 
Hülfe, wo die Unſchuld weint, 
Ewigkeit geſchwor'nen Eiben 
Wahrheit gegen Freund und Feind! 
Mannerfioly vor Königsthronen, 
Brivder, galt’ es Gut und Slut! 
Dem Berdiente feine Rronen, 
Untergang der Ligenbrut! 
54) Ich meine die von Hinrichs (Schiller's Dictungen nag 
pti hiſtor. Zuſammenhange“, I, 34) erzäblte, leider ohne Radrecis 
ne Sage: — „Schiller barte auf einem Morgenfpaziergan 
bas Gintentbal. in ber Rabe ber Pleiße aus dem Gebüſch letfe 
— Er trat näher binzu und vernahm ˖ das Gebet eines Jüng⸗ 
lings, ber halbentkleidet in ben Fluß ſpringen wollte und yu Gott um 
Berzeihung fur diefe Suͤnde flebte. Beſtürzt durd ben Anblick cined 
ugen, erwiderte er auf Schiller's Fragen: „Zwel Wege find mix 
gelaffen, mein Leben zu enden; entweder mup ich eines ſchmah⸗ 
lichen Hungertodes fterben ober aus fretem Entſchluß eine ſchnellert 
und minder qualvolle Todesart wablen. Er eryablte ihm dann, dah 
ex cin Stubiofus der Theologie fet und feit einem halben Jabre wun - 
troden Brot gegeffen. Schiller gab, was er van Geld bei (ich trug, 
und nabm ifm das Verſprechen ab, act Tage nicht an die Ausfüh⸗ 
rung feines Entſchluſſes zu benfen. Einige Tage barauf erbob fid 
ber Dichter als Hochzeitsgaſt bet einer anſehnlichen Fanrilie Leipsige 
ven frohlichen Gajten, erzablte den Vorfall aus eine begeiſternde 
ife, nahm ben Teller und erntete von den Anweſenden eure reiche 
wie Gpende fiir den Unglücklichen, der pur ie ben Stand gefege 
wurde, frine Stublen gu beendigen und mit der Beit cin Amt angutre- 
en. ‘Boll Freude über bas Gelingen diefer That fol Schiller fein 
Lied gefungen haben.“ 
65) Devrient a. a. O. III, 90. Ueber die Vearbettung bes Dow 
Carlos in Profa vgl. Boas’ Nachtrage yu Sm. W. III. 
56) Daffelde it tn die Sammlung von Sd. Gedichten nicht auf- 
Inmen, Rorner’s Nite, Charlotte Endner, theilte cine Abſchrift 
Driginals dem Shiller Berein mit und diefer lies c@ im den 
y@edenibud an Fr. Sch.“ S. 240 fg. abbdrucen. 
8 F. G. Kahne ließ id bei fetnent 1. J. 1836 bem Schiller⸗ 
Weimar a spehaticten Befude von dem damaligen Vefiger 
ben folaendes Retter-Mbenteucr des Dichters erzählen, das vee 
freundliche Erzähler als Augenzeuge und theilweiſe Mithandelnd 
—— hatte (Gedenkbuch an Fr. Sh. 17): — ,,€6 war in 
einem gnbdlichen Wirthebaufe nahe bei Dresden. Jn cinem Winkel 
bea Gakzimmers fag cine hohe magere Sahat bas bleiche Gece sit, 
ber koͤniglich leuchtenden Stirn von ber Umgebung abgewendet, bad 
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probe PAbrennende Muge dem Feniter zugekehrt. Der Frembe (chien, 
emer ba war, nidt gegenwartig gu fein nad Zeit und Raum. 
Riemand kannte ibn, er fap rubig und modte auf Erfriſchungen 
warten, obwohl er Nichts beftellt hatte. Hohe Reititiefeln un’ Spo⸗ 
ren, dte er trug, ließen vermuthen, der Frembe fet yu Pferde gefom- 
men, obwohl bie Knechte im GHaufe von einem Pferbe Nichts wußten. 
Das Gefprad drebte {ich um die Erzählung eines Singugefommenen, 
ber foeben auf der Landſtraße ein berrenlofes Reitpferd aufgefangen 
batte. Der Hingugefommene war eben ber freundlide Mann aus 
Weimar. Man erſchöpfte fis in Vermuthungen über ben verunglück⸗ 
ten Reiter des liichtigen Gauls. „Es wird das meinige fein’, fagte - 
ber Frembe und fein blaſſes Geficht Aberflog eine tite Sthe, mebr 
aus unfreiwilliger Anſtrengung, am Getpracke Sheil gu nehmen, a® 
aus Scant, feine beflagenéwerthe Ritterlichkeit einzugeſtehen. Schil⸗ 
ler hatte fein ungesogenes Roß nicht bandigen können; ich weiß nicht, 
foar er abgemorfen ober abgeftiegen, und hatte das widerſpänſtige 
Thier Laufer laffen, um mit ber Rettgerte in der Gand den nahen 
Gasthof le erreiden. „Es lachte Niemand!“ betheuerte ber Erzähler 
mit erhobenem Pathos, „die ſtille, aber madhtige Gewalt, welche der 
cir biefes höheren Menfdhen einflößte, bannte gu febr bie Ge- 
m eT de 

58) Am 10. Mat 1855 wurde bet dtefem Paviffon eine Marmor- 
tafel errichtet mit der Inſchrift: 

v Hier ſchrieb 
Schiller bei ſeinem Freunde Körner 
am Don Carlos. 
59) Zu dieſene ones gues. 1787. hem oud ble Me 
u biefen Loſchwitzer Erinnerungen gehörte au ur, 

welche wir ald die „Guſtel von Blaſewiß“ in Wallenſtein's Lager 
Sennen. Das Original derfelben war ein heiteres und gefdhetdtes 
Madden, welches erit am 24. Februar 1856 als Wittwe des Genatord 
Renner in Dresden geftorben ift. Der Dichter war während feines 
Mufenthalts in Lofdwig haufig in bem Haufe aus- und eingeganger, 
weldes iby Vater am gegeniberliegenden Elbufer befat gl. 
Kneſchke a. a. O. 356. 
1} RNadridten von Shiller's Leben, Sch. W. XII, 414. 


61) Am Orerfonntag 1786 ſchrieb Schiller an Korner: , Bed 
bat mir deſchrieden, burd ihn erfabre ich die Beftatigung von Char 
lottens (non Ralb) beſchloſſener Wbreife (aus Mannheim): ex meint, 
daß fie und überraſchen würde.“ Und ant 30. Dezember 1786: ,, Bon 
Charlotte babe th noc feine Nachricht erhalten. Ich erwarte fie ‘alle 
Tage — (die Nachricht namlidh) — twas dann aud entfdeiden wire, 
06 und wann ich ſie beſuche.“ 

62) Bor Allem bas betannte komiſche Gedidht: ,, Unterthanighes 
Promemoria an die Confiftorialrath Koörner'ſche weibliche Wal 

n, eingereicht von einem niebengef@lagenen Trauerſpieldichter 
Loſchwig⸗, deſſen Echtheit, wie ich glaube, dadurch nicht afe 
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wit, buf —— ſehr ungunetlafige MachwerkFried 
Schiller, Shige einer Biographie“ (Leipzig 1805) eine andere Maeda 
bavon mittheilt. Die Handſchrift eines Heinen, auf einen Famifien- 
fers bafirten Luſtſpiels Schiller's aus diefer Zeit foll ſich noch im 
Befige cines Autographenfammlers bejinten. Aud die Briefe Schil⸗ 
ler's aus jenen Tagen jeigen baufig humoriſtiſche antlange. 

63) „Schiller's gewoͤhnliche Kleidung beftand in einem dürftigen 
rauen Rede und bas Zubehör entfprad in Stoff und Anoronung 
eineswegs aud) nur ben beſcheidenſten Anyorderungen des Schönheits⸗ 

finned. Rebden diefen Mangeln ber Toilette machte feine reiglofe 
Geftalt und der baufige Gebraud des SGpantoltabats einen yrtguniti- 
gen Eindruck.“ Bei Gelegenbeit ber Schilberung ded Dichters Seitens 
ber Frau Albredt erinnert Schwab (Sd. L. 262) an die Horaziſchen 
Verſe (Sat. I, 3, 32): 

..... At est bonus, ut melior vir 

Non alius quisquam, at tibi amicus, at ingenium ingens 

Inculto latet hoc sub corpore. 

(...-.. Doh ift ed ein Trefflicher; beffern 

Mann nicht findejt bu two, es birgt ein erhabener Getft ſich 

Hinter dem laffig bebandelten Leib.) 

64) Auf diefe Begegnung bezieht fid) das bet Hoffmeiſter (Nal. 
qu Gd. W. I, 261) und feither oft gedructe, vom 2, Mai 1787 da~ 
tirte Gedicht Schiller's: — 

Ein treffend Bild von dieſem Leben, 

Ein Mastenvall, bat did yur Freundin mir gegeden, u. ſ. w. 
welches aber ziemlich kuhl auslaurt und gwar mit bem furdtbar 
f wabifthen Keim , Verdienſt“ unc ,,tennit’’. Das Gedicht, wabr- 

etulid ein Stammbudblatt fir Fraulein von Arnim, fit ubrigens 
Die einzige ausfibritchere directe Andeutung, bie wir von Spiller 
feldft — defee Verhaͤlmiſſes beſitzen. 

65) Briefwechſel zwiſchen Sch. und K. J. 80—90.. Dah unter 
ben „A's.“ Die Arnims au verfteben ſeien und daß Schiller dieſe in 
Tharandt erwartete, folgere ich hauptſächlich aus dem Gewicht, wel⸗ 
seit (S. 83 unb 88) auf die richtige Beforgung feiner Briefe 
an fie legt. | 

66) Raroline von Wolzogen, Sh. L. I, 220 fag. , 

67) Schroͤder ließ ſich dadurd nicht abbalten, am 30. Auguft 
1787 ben Carlos in der jambiſchen Geftalt aufzuführen, und diefe 
Auffahrung der Tragoͤdie war die erfte in Deutſchland, welche wirklich 
Genfation erregte. Bgl. Devrient, III. 166. ° 

68) Bet Hoffmeiſter und Viehoff (Sch. L. I. 263) wird Me Ab⸗ 
telfe Schiller’s von Dresden in den Auguſt gefegt und ywar nah 
pangabe von Schiller's eigenbantigem Notizbuch.“ Allein der Bree 
thum liegt auf der Hand, denn unterm 23. Juli fried Sdiller aus 
Weimar an Koͤrner, daß ex ,,vorgeftern Abend” daſelbſt angekommen 
fei. Briefwechſel I, 96. 

69) Rad einer. Miheflung in Kübne's ,, Europa’ fir 1853, 





— 34 — 


ar. 80, welder ich ‘die tur Derte gebrachten GerPacles to: Desw 
ean 


aroline’s von Wolzogen Litera. Nachlaß, I, 241. 
Bur Beſtätigung deffen vergegenwartige man ſich die folgene 


ben, vom Didter (pater getilgten Strophen bes Gedichts: 


Des wolluſtreichen Giftes vol — vergeffer, 
Bor wem ic yittern mus, 

Wag’ % eé jtumm an meiner Bufen fle gu preffer, 
Auf i ren Lippen brennt mein erfter Ruf. 


Wie ſchnell auf fein almächtig glühendes Beruͤhren, 
Wie ſchnell, o Laura, floß 

Das duͤnne Siegel ab von iibereilten Schwü 
Sprang deiner Pflicht Torannentette los! 


Sept (Glug fte taut, bie Geerfednte Schäferſtunde, 
eft bammerte mein G 
Erhorung jitterte auf bein brennenben Munde, 
Erhörung ſchwamm in deinem feudten Blick. 


Mir fchauerte vor dem fo naben Glade 
Und — id errang es nicht. 

Por deiner Gottheit taumelte mein Muth zurücke, 
Ich Rafender, und id errang ed nit! 


Wober dies zirgp dies unnennbare Entfegen, 
Wenn mich dein liebevoller Arm umſchlang? — 
Weil dich cin Cid, den aud ſchon Wallungen verlegen, 
In frembe Feffeln gang ? 


Weil cin Gebrauch, ben bie Gefege heilig ꝓragen, 
Des Zufalls ſchwere Miſſethat geweiht? 
Rein — unerſchrocken troz' id einem Bund entgegen, 
Den die erroöthende Natur bereut. 


D jitt’re nicht — bu haſt ale Sanberin gefthworen, 
Ein Meineid it der Reue fromme P flict. 

Das Herz war metn, dae bu vor bent Altar verloren 
Mit Menfchenfreuden fpielt der Simmel nidt. 


m Kampf auf die Vernichtung fei er vo | 

— 
or ann ben iber fay gen Ge 

Fir ben fie keine Seligkeit empfand. “ 


Getrennt von bir — warum bin iG geworden, 
Weil du biſt, ſchuf mich Gort. 

Er widerrufe ober lerne Geijter morben 
Rud fluchte ſich vor {eines Wurmes Sppit, 
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1-48) Ruebel, Liter. Padhias, IT 316;-1, Mas . 
73) In einem Brief an Knebel vom- il, September 1784 freteet 
rz „Das Bethlehem in Suba (Weimar) wird nicht leer. Die Weifen 
— es; ich hoffe aber, daß ſie allmälig eine leere Krippe finden 
und die Walljabvre unterfaffen.” Das ,, Bethlehem in Juda” it cine 
Bepielung auf die Stelle in Gothe’s ſchonem Gedicht „Auf Mie⸗- 


ding's Ton’ 
Weimar, dir fiel cin beſonder Loos! 
Wie Bethlehem in Suda flein und grog. 
Bald wegen Geiſt und Wig beruft dich welt 
Curopens Mund, bald wegen ‘bernie 
74) Wachemuth, Weimars Muſenhof, S. 
75) Seine Mutter, von welcher ja Göthe ble Gabe ber Poeſie 
„Luſt, zu ſabuliren geerbt zu haben bekamte, ſcheint dad aud ge- 
{t gu haben; denn Frau Wja ſchrieb gu Anfang des Jahres 1783 
an die Geryogin Amalia: „Es fommt mir vor, als ob mein Gohn 
fic) eiwas mit ben Mufen brouiflirt hatte; bod alte tebe rojtet nicht: 
—— auf feinen Stuf bald wieder bet ber Hand fein.’ Weimars 
um 
76) we erite Sicbertragung bes Erauerfpiels ind Engliſche wurde 


febod) eri tit 1792 gebruct ern Robbers, a ‘lragedy, translated from 
man of Fr. Schiller”), bie erſte fr fran ge Barbie oder 
—** Mißhandlung bes Stückes ( Robert Brigands, 


imité de —— par le citoyen is Marteliére”) wurde 1792 in 
Pat) ced chſel fg Sd. und K. I, 
riefwechſe im en und &. 1, 96. 
78) €benda, S. 100—104. 
79 Ebenda, S. 162, 
80 Mer von Tibingen — we Web, 
Bon Halle mit gefu unbern £ 
Bon Sena obne Wunden, 
Bon Helmfadt ohne De ben 
Bon Marburg ungefakten, 
Hat nicht fludirt auf allen. - 
Nebrigens war Sena von jeher unter ber ſtudentiſchen Jugend ein 
Wame vont bejten Klange und fo hat denn dieſe echte Studentenfadt 
u aa to bes 18. Jahrhunderts die ftudentifche Mufe gu der Aeuße⸗ 


—3— reig ſchweig Wittenberg und Salle, 
Mir gefa 
Rur —* ſchönſte Saal⸗Athen. 
Hier kann man ſich in den beſten Freuden 
Immer weiden 
Und auf ſteten Roſen ge 
81) Karl Augut an Knebel (1. —* 1687 
82) Sdiller an Korner (29. Muguel 18). Briefw. T, 166. 
J 83) Weuaare Album, ©. 126. 
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84) Ramlih Schiller's Briefe an Körner und an die Schweſtern 
von Lengefeld und Charlotte's Erinnerungen bet Köpke a. a. O. 

85) Um dieſe Aeußerung nicht zu bart gu finden, vergleiche man 
ble Auslaffungen Sean Paul's vom Jahre 1798 aber die ,, Titanie”, 
bet Spayier a. a. O. 1V., 115 fg. 

86) Man glaubt George Gand’s Lelia oder Tied’s Vittoria 
Accorombona ſprechen yu —* wenn Frau von Kalb unterm 16. 
Oktober 1796 an Jean Paul ſchreibt: „Keinen Zwang ſoll das 
Geſchöpf dulden, aber auch keine ungerechte Refignation. Immer 
laſſe der kühnen, kräftigen, reichen, ihrer Kraft ſich dewußten und ihre 
Kraft brauchenden Menſchheit ihren Willen. Aber bie Menſchheit ume 
unſer Geſchlecht iſt elend und jämmerlich und Geſetz, Kirche und Ge⸗ 
ſellſchaft machen fie immer jämmerlicher. Alle unſere Gefege find 

olgen ber elendeſten Armfeligfeiten und Beduͤrfniſſe und felten der 

lugheit; Liebe beburfte feines Geſetzes. Die Natur will, daß wir 
Mutter werden follen; vielleidht nur, wie Cinige meinen, bamit pir 
euer Geſchlecht fortpflanjyen. Dazu diirfen wir nicht warten, bis ein 
Seraph kommt, font ginge die Welt unter; unb was find unjere 
ftifen, armen, gottesfiirdtigen Eben? Ich jage mit Götbe und now 
mebr alé Gothe: Unter Millionen ift nicht Ciner, ber nicht in ber 
Umarmung bie Braut beſtiehlt.“ — Wie etne verfpatete Antwort anf 
biefe Auslaffung fautet die Stelle in Sean Paul’s Brief vom 15. 
Mat 1798 an Jacobi: „Ich kenne nun das Leben, befonders bas 
aufléfende bet genialiſchen Weibern, bie zugleich verwirren und zer⸗ 
fepen unb verfpaten — nein, ich will ein einfaches, ftilleres Gery.” - 

87) Briefwechſel swifthen Sd. und K. I, 219. 

88) Karoline von Wolzogen, Sd. L. I, 233. 

89) Ebenda, I, 237. 

90) Ebenda, 1, 236. Karoline tert ibrigens, wenn fie dieſen Tag 
tn ben November fegt. Es war ber 6. Dezember. Bol. Alfred von 
BBolgogen, Deutſches Mufeum fiir 1857, S. 358, Schiller und 

otte, S. 2. 

91) Briefwedhfel zwiſchen Sch. und K. I, 286. 

_ 92) Karoline von Wolzogen, Sh. L. I, 242. Cine Auswahl ber 
Bedichte Lotte’s von Lengefeld fteht in Hoffmeiſter's Gupplementen gu 
Sh. W. III. 379 fq. : 

a tier und Lotte, S. 21. . 
94) Brief an Wilhelm von Sumboldt vom 17. Februar 1803, 
Briefwechſel zwiſchen Sch. und H. S. 449. 

95) Briefwechſel zwiſchen Sch. und K. I, 242—47. 

96) Ebenda, J. 271. Schiller und Lotte, S. 249. 

97) ©. A. Menzel, Neuere Geſchichte der Deutſchen, X, 219. 

98) Biedermann, Deutfdland im 18. Jahrhundert, II. 59—60. 

99) Fama Fraternitatis, ober Entdeckung ber Bruͤderſchaft bes 
loblichen Ordens bes Roſenkreuzes (roseae crucis), nebft der Confes- 
sion ober BeFinntnif derſelben Fraternitat, an alle Gelebrte und 
Haupter in Curopa geſchrieben, auch etlichen Refponftonen und Ant⸗ 
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—— eren Haſelmeyern und anderen gelehrien Leuten au 
die Famam wnt fammt einem Discuss von allgemeiner ial 
mation ber ganzen Welt. Frankfurt 1615. 
ri) Hetiner, Ltteraturge(chidte bed achtgzehuten Jahrhunderts, 
. 4 
101) Souvenirs de Créquy, IV, 75. Gelbft angenommen, dieſe 
Gefchicte fel nur Salonsklatſch, beweiſt fie immerbin, mit welchen 
Boritellungen die vornehmen Kreife damals fid trugen. Eine febr 
fablbare Sufammenfunft mit dem Teufel bereitete ber Graf von 
Canlus ben Ducs de Chartres, de Fronfac und be Laugun in den 
Steinbrdchen bes Montmartre, indem auf feine Veraniaffung die vor⸗ 
men Teufelsbeſchwörer von unfidtbarer Sand braun und blau 
lagen wurben. 

102) Mabame Campan, Mémoires, I, 208. 

i 103) Bgl. Bilau, Gebeime Geſchichten und rathfelhafte Menſchen, 

331 {@. 

104} Bachaament, Mémoires secrets, XX V, 252 seq. 

105) Brief Wieland’s an Shiller vom 15. September 1788, wo 
ber alte Schall feiner im Tert angeführten Aeußerung nod die Worte 
beifigtes Ich hatte gebofft, ber Mann (Stotberg) würde fic feines 
Gerrgotte {h einer tiichtigen Ode oder dod in archilochiſchen Samben 
annehmen; aber er wird, wie es ſcheint, immer profaifder, und es iſt 
wirklich erbarmlidy zu feben, was er fir Schlüſſe madt. Aber fo 
rächt fich die Philofophie an den Poeten, die von Jugend an obne [te 
ausjufommen fid) gewöhnt haben.’ 

106) Das angegebene Datunt wird durch Schiller's Brief an 
Rorner vom 26. Mai feftgeltetlt, weil er darin fagt, daß er „nun feit 
adt Tagen” in Bolfftadt fei. 7 

107) Briefe Wieland’s an Sdiller oom 2. Juni und 15. Sep- 
m8) el fwechſel zwiſchen Sch. und K. I, 296 
¢ 108) Briefwechſel zwiſchen Sad. u . I, 296. 

109) Staroline von Wolzogen, Literar. Nachlaß, IT, 157. 

110) Briefwechſel zwiſchen Sh. und K. I, 304, 319. 

111) J. Ebherwein, iffer’s Liebe und Verhälmiß in Rudol⸗ 


, S. 60. . 
112) Mittheilung von H. K—g (Konig 2), Gartenlaube fir 1855, — 
54 


113) Indem ich diefe Stelle bes Tertes wieder überblicke, kommt 
mir bie Rr. 133 (Beilage) der Allgemeinen Seitung fur 1858 aur 
Hand, worin (S. 2135) eine Correfpondeny aus Wien aber eine 
Aufführung der Rauber und von Kabale und Liebe berictet. Der 
‘Correfpondent fiigt, nachdem er von den „unaufhaltſam losbredenden 
Gtirmen bes Beifalls und Jubels“ geredet, den Ausruf hinzu: 
„Welch eine ungebeure Wirtung biefe beiden Stücke bod nod jeden 
Lag auf cin nicht gang blafirtes Publikum hervorbringen!“ 

114) Mittheilung von A. Son Weimarer Gonntageblatt fir 
1855, 6.165. Eberwein a. a, O. a7. - 


{ 





115) 3. B. tr Suttt. Bol. Briefe von J. BS. Boß, ITT, 20. 

116) Karoline von Wolsogen, Sh. L. I, 264. 

117) Schiller und Lotte, G. 54—55. 

118) Ebenda, S. 58. Bor das Titelblatt ber Holy Dible fibries 
ber Dichter bie Zeilen: 

Rist in Welten, wie die Weifen trdumen, 
Auch nit in des Pöbels Paravdies, 
Rich in Himmeln, wie die Dichter reimen, 
— Aber wir begegnen uns gewiß. 
Volkſtaͤdt den 2. Auguſt 1789 
von Friedrich Schiller zur Erinnerung. 

119) Wir Spigonen, denen bie Welt Homer's von ben Schulbaͤn⸗ 
fen auf vertraut tft, fonnen uns nur ſchwer cine Vorſtellung von ter 
auferortentliden Wirkung machen, weldje bie Verdeutſchung ber 
bomerifden Gefange durch Bog bervorbradte. Karoline von Wol- 
bogen Sd. L. I, 270) fagt mit Rest: „Was jeder Deutſche Voßens 

eberfepung yu banfen bat, ift unausſprechlich.“ In der That, die 
. Erfcheinung bes Voß'ſchen Homer war cin Ereigniß, cin Hod be- 

deutfames Ereigniß in der deutſchen Kulturgeſchichte. Ueber einen 
Zwiſchenraum von mebreren Sabrtaufenden hinweg (lug der Geiſt 
von Hellas cine Bride nad Deutſchland herüber, um hier, wieberge- 
boren aus germanifdhem Tieffinn, abermals feine humaniſirende 
Thatigheit zu beginnen. Erſt mit der Bos’ (chen Verdeutſchung des 
Homer wurde ein mobdernes Griechenthum moglicd, weil erft damit de 
antife Welt aufhdrte, cine fterile Domaine der Stubengelehrſamkeit 
qu fein, und ein Eigenthum aller Gebildeten wurde. 

120) Er erbat ſich damals in Betreff dtefes Studiums ben Rath 
feines Freundes Wilhelm von Humboldt und ſchrieb ihm dbabdet: ,, Auf 
baé, was ich allenfalls nod oon dieſer Sprache weiß, dürfen Sie we- 
nig Riefficht nehmen; dies beſteht mehr in Kenntniß von Wörtern a: 
von norm ich ziemlich alle vergeffer babe. Briefwechſel Sche 
mt .v. ©. 290. 

13 Worte Humboldt’s in der Einleitung gu felrem Briefwechſel 
mit Sailer, S. 19. 

3 Briefwechſel Sch. mit K. I, 319, 327. 
123) Eberwein erzählt a. a. O. diefe Sage. Wahrend ber Didter 
an feinem Geſchichtswerk arbeitete, wurde er von einem hinderlichen 
Rnwoblfein befallen. — (Es fol bamtt wohl das rheumattiche Fieber 
eint fein, beffen Ueberitebung Schiller unterm 1. Oftober 1788 an 
oͤrner melbdete.) — Der Aryt, GHofrath Conradi ans Ruboltam, 
bemerfte, daß diefe Bebinderung bem Didter febr drückend war, und 
fagte ſcherzend: ,,Seten Sie ganz unbeforgt, ber Tod wird Sie an 
ber fFortfegung bes Werkes nit hindern; aber Sie werden fterben; 
fobat Sie baffelbe au Ende gebracht.“ Schiller habe dieſe Worde 
ſehr aufmerffam angebirt und fpater nie fic) überwinden koͤnnen, 
ber ain baé Buch fortzuſetzen und yu vollenden, gu ent- 
rechen, te —— 
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- Fs ' Rar burd bas Morgenroth bes Schoönen 
Drangft bu tn ter Erkenntniß and; 
An Hohern Glany ſich yu gewbonen, 
Uebt fi am Retye ber Veritand. 
135) Di, cine Glorie von Orionen 
Ums Angeſicht, in bebrer Majeftat, 
Nur angefdhaut von reineren Damonen 
Berzehrend über Sternen geht, 
3 auf ihrem Stralenthrone, 
Dte furchtbar bertlide Uranta — 
Mit abgelegter Feuerfrone 
Stebt fte ale Schönheit vor uns ba. 
Der Anmuth Girtel umgewunden, 
Wird fie gum Kind, daß Kinder fie verſteh'n. 
Was wir als Schinbeit hier empfunden, 
Wird einſt als Wahrheit uns entgegengeh'n. 


126) Der Menſchheit Wuͤrde iſt in eure Sand ben, 
) Seabed Fh ft gege 


Sie ſinkt mit euch! Mit euch wird ſie ſich heben! 
127) Gelaſſen hingeſtuͤtzt auf Grazien und Muſen, 

Empfingt er das Gefthos, baé ibn bebraut, 
Mit freundlich bargebotnem Buſen 
Bom fanjten Bogen ber Rothwendighett. 

B. von Humboldt hat mit Rect auf die Schönheit diefer Zeilen 

ohne Ss gemacht. „Ich erwähne — fagt er GBriefwechſel mit 

, S. 22) — dle Schllderung bes Todes aus den Künſtlern, 


den ,,fanften Bogen ber Rothwendigteit’’, ber fo ſchön an die dyava 


PpéAza (bie fanften Gefchoffe) bet Somer erinnert, two aber die Neber- 


tragung bes Beiworts vom Geſchoß auf den Bogen felt dem Gedan- 


fen einen yatteren und tleferen Ginn gibt.” 
128) Karoline von Woljogen, L. Sch. I, 280. 
129) Ebenda, I, 272. 
1 130) Sailer und Lotte, G. 81, 84, 91, 93, 94, 100, 104, 105, 
06, . | 
& 23 Karoline von Wolzogen, &. Sh. I, 310. Schiller and 
J 132) Fn anaedor’ner ſtiller Glorie, 
: Gleich ferne von Verwegenbheit und Furcht, 
Mit feftem HGeldenfchritte wandelt fe 
Die fHmale Mittelbahn bes Schicklichen. 


:. 133) GHider und Lotte, S. 174. Bgl. Sch. Briefwechſel mt 


&. 1, 371, 389. 
134) Stabr, Weimar und Jena, I, 426. 
‘ 435) WBiele Pfade bin th geloffen 


> 


« 
a 


ffe 
Auf dem Reidpfad hat mich Keiner betroffen. ’ 


186) @ewe's Werke, LVI, 115. - 
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137) „Angenehme — <gefellige Verhaͤlmiſſe gaben mir 
¢ 


und © mIURG, bie romiſchen Cieg en auszuarbelten.“ Githe’s 
Werke (Musgabe von 1840), XXVII, 12. 
138) Morte Stabr’s (a. a. O. II, 169), welder auch eine ſchoͤn⸗ 
—5 ene Apologie Chriſtiane's gibt T, 186 fg.). Die: ganze 
ual und Pein, welche Charlotte's Ciferfucdt Göthe oerurfadhte, if 
im 3. Band feiner Briefe an fie dargelegt. 
a0 Gothe’s Werke, KX VII. 34—36. 
140) Es tft, ale hatte Schiller an Göthe gedadht, als er die 
Strophe der „Ideale“ niederſchrieb: —, 
Wie leicht ward er dahin getragen! 
Was war dem Glidliden gu ſchwer! 
Wie tangte vor bes Lebens Wagen 
. Die luftige Begleitung hers 
" Dte Liebe init dem fitpen Lobne, 
Das Gli mit feinem goldnen Kranj, 
Der Ruhm mit feiner Sternenfrone, 
Die Wahrheit in der Sonne Glan; ! 
4 Riemer, Mitthetlungen uber Gothe, 1, 459—460. 
142) - 


Selig, weldjen ble Gotter, Me gnädigen, vor ber Geburt fon 
Liebten, welchen als Kind Benus tm Arme gewiegt, 

Weldhem Phöbus die Augen, bie Lippen Germes geldiet 

_ Und bas Siegel ber Macht Zeus auf dte Stirne gedrückt! 

Cin erhabenes Loos, ein göttliches, ijt thm gefallen, . 
Schon vor des KRampfes Beginn find thm bie Schläfe befrangt. 

Ihm tit, eb’ er es lebte, bas vole Leben gerecnet; 
Eh’ er ble Muͤhe bejtand, bat er die Charis erlangt. 


Groß zwar nenn’ id ben Mann, ber, fein eigner Bilbner und Schoͤpfer, 
Durch ber Tugend Gewalt felber dte Darye bezwingt; 
Wher nicht erzwingt er das Glück, und was ihm die Charis 
Neidiſch geweigert, erringt nimmer ber ftrebende Muth, 
143) Gch. Briefwed/fel mit K. TT, 67 is. 
144) Ebendafelbit, II, 90. Bgl. Schiller und Lotte, S. 314 
145 iller und Lotte, ©. 276. 
146) Sd). Briefwedfel mit K. IT, 93, 104. ‘ 
147) An Korner ſchrieb der Dichter an demfelben Tage — (tm 
Briefwechſel, IT, 89 ſteht der Drucfehler: 30. Mat ſtatt 30. April): 
— Burger s Acuperliches verfpricht wenig, e6 ift plan und faft ge- 
mein: biefer Charalter fener Schriften tit in ſeinem Wefen ange- 
eben. Aber ein geraber ehrlicher Kerl feheint er gu ſein, mit dem 
Rf aflenfalls leben ließe.“ . " 
148) Stabr a. a. O. II, 24. : 
149) Das Burſchen⸗Ideal der Untoerfitdt Gießen in ben ſiebziger 
Sabren zeichnet ein gewiſſer Hild bei Lauthard fo: 
Wer ift cin rechter Burſa? Der, foam Tage ſchmaufet, 
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Des Rachts herumſchwaͤrmt, wetzt (namlich den Schlaͤger auf 

bem Pflaſter) und brauſet 

Der die Philiſter ſchwänzt, dle Profeſſores prellt 

Und nur zu Burſchen ſich von ſeinem Schlag geſellt; 

Der ſtets im Carcer ſitzt, einhertritt wie ein Schwein, 

Der überall beſaut, nur von Blamagen rein, 

Und den man mit der Zeit, wenn er g nus renommiret, 

Bu ſeiner höchſten Ebr’ aus Gießen releglret. 

Laulhard (1. 254) Maratterifirt aud das Verhaͤltniß Goöttingens gu 
ben uübrigen Univerfitaten. Er traf dort einen alten Sefannten von 
Giefen her, einen geiviffen Sturm, zwiſchen welchem und tom folgen- 
bes Gefprad ftatihbatte: — „Ich. Mun, Bruber, wie fieht’s denn 
bier aus mit bem Comment? Sturm. GSebofel, Bruder, ſehr 
fel! Die Kerls wiſſen dir den Teufel was Comment ift, halter 
re Commerfe in Wein und Punſch, affen fid) alle Tage friffren, 
chmieren fid) mit woblriedender Pomavde, ziehen feibene Strimpfe 
an, geben ficifig ind’ Concert yum Profeffor Gatterer, fiffen den 
Menſchern — (fol heißen: ben Damen) — bie Pfoten; fury, Bru- 
derherz, ber Comment tft Hier ſchofel. Ich. Aber doch nist alle- 
wege? Sturm. Nein, Briiderden, es gibt nocd derbe Kerls; aber 
bie fieben went in Anfeben, man halt fle far liederlich und deswegen 
müſſen fie für fich leben und mit einanbder thre Sachen allein treiben. 
3h. Hor’, Bruder, fo viel an uns iſt, mien wir ben Comment 
wieder herſtellen ober gar einführen a la Jena. Sturm. Hayt rect, 
aber bas wird ſchwer batten ; wollen indep feben, quid virtus et quid 
sapientia possit!” 

150) &. Gr. Gorig (ein Landsmann Schiller's, geb. 1764 gu 
Stuttgart, geft. 1825 als Stadtpfarrer gu Aalen) tm Morgenblatt 
fit 1837, Rr. 84 fg. Göriz bielt fic) als Hofmeiſter eines adeligen 
Studenten gu Schiller's Zeit in Jena auf. 

151) Goris, etn ſcharfer Beobadter, der aber, wie Schwab (Sa. 
2, 408) treffend bemertt, ben Schatten vor bem Lichte fab und ſchil⸗ 
berte, brit bag a. a. O. fo aus: „Eine grdpere Verſchledenheit in 
Manier, Kleidung, wiffenfchaftlidher und fittlider Kultur wird ſchwer⸗ 
lich in ¢onbdon und Paris angetroffen werden als damals tn Jena. 
‘Bom Wilden in Sitte und Unreinlichkeit bis gur widerlichen Ueber⸗ 
feinerung in Gitten und Hictbung, on ber befchrantteften Anſicht der 
Wiſſenſchaften bis zur edelſten Ueberficht und zur heiterften Anſicht 
traf man alle Mittelſtufen, gleichſam als ewige Formen, als Reprä⸗ 
ſenianten in Jena an.“ 

152) Sch. Briefwechſel mit K. II, 99 fg. ; 

153) Madame de Stael, Considérations sur Ia révolution fran 
gaise, Pp 16. 

154) Deutſcher Merkur far 1788, I, 6. 

155) Diefer Gedanve kehrt wieder in bem Diſtichon: 
ine große Epode Sat bas Jahrhundert geboren. 
Aber der grofe Moment findet ein Meines Geſchlecht. 
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* 356) Bol. Sh. Briefw mit K. IT, 103, 134, 136, 189, 245. 

157) Shiller und Lotte, S. 331, 340, 343, 348, 356. 

158) Treffende Semertung bes '‘Oiftorifers Mommfen in feiner 
Abhandlun tg Di Schweiz tn rdmifi cit’ im 9. Band der Mit- 
theilun t antiquar. wefetfchatt tn ie 

ys 21, 23, 61, 65. 


159) Karoline von me 8 em, 
160) ........ Die Meb t an 
Was ift die Mebrbeit? Mehrhelt iſt der Unſtim! 
Verſtand iſt ſtets bet Wen'gen nur geweſen. 
Man ſoll die Stimmen waͤgen und nicht pipiens 
Der Staat muß untergeh'n früh oder 
Wo Mehrbett fiegt md Unverftand en — ** 
61) Worte von K. Haſe, S. VII ſeines Borworts i im tt 
‘rart Nachlaß Karoline's von Wolzogen. Er fa nN (oq 
gan rau oon oljogen tn ihrem Leben Soe nad 


mit gewabrend, fam tn der Erirmerun cmbartiy “< einen; 


aftlichen Stellen die — * geftriden und eine * 
o ttig 
fone! in Raroline’s fen Brite Nachlaß“ als in neater und 


162) 


33. 

"163 Guizot, Mémoires vol. I, chap. 3. 

164 iller und Lotte, S. 523, 549. 

165) 8 fied (Sa. ‘mit &. Il, 153. 

166) Qer vol nblge Brief wurde guerft gebruckt in Sd. 2, von 
Karoline v. Bolzogen, U1 , 49 fg. 

167) Ebenda, 

168 Sehitler und Lotte, ©. 575. 

169) Karoline vor Wokogen, Sd. 2. Il, 65. 

170) Schiller und Lotte, ©. 578 fa 

171) Sdiller giebt wiederholt uh beſtimmt (Briefwechſel mit 
Koͤrner IT, 170, und Brief an ſeinen Vaier vom 10. Mary 1790) 
ben 22. Februar alé feinen eyes an. Dicfem ſteht aber nidt 
nur bie Angabe Karoline’s 86) ent egen, welche fagt, 

daß tore weſter ant 20. — mit Giller getraut worden 
fet, eaten aud dte Angabe Lotte’s fees bent bas Gonett die 
wedfelnden Gefabrien” (K. v. W., Sh. &. LL, 67), worn bie 


Yiteratur be eee worben’’, peri 





— 863 — 


Sittwe Schiller's oter Sabre nad deſſen Tobe wehmüthig auf der 
Tag zurückblickte, an weldem thr „das Leben reichte feine Blüthen⸗ 
trone’’, tragt baé Datum ,,Den 20. Februar 1809", und dte Auf- 
{rift „Zum Gedachtiß ded 20. Februar 1790." Das Gedadhmif 

Frauen pflegt in foldjen Dingen treuer gu fein als bas ber 
Manner, aber doch ift auf der anbern Seite kaum anjunehmen, daß 
ber Dichter wenige Tage nam feiner org cit bas Datum berfelben 
ſchon vergeffen haben fonnte. Es muß a ein lapsus calami ftatt- 


8 172) Gotte’s Brief tft mitgethetlt im Literar. Nachlaß von Raro- 
Tine v. Wolzogen, I, 193. 





Subalt eum ersten Bande, 


Serwort e e 0 @ 0 0 0 0 §—8 


Erſtes Buch. | 
Schiller's Lehrjahre. 


Erſtes Kapitel: Die Heimat. 


Atwurtemberg. — Die Schwaben. — Bur Geſchichte bes 
Landes, — Der Herzog Karl Eugen. — Glanzvolle Hoſhaltuug. 
* me „Schreiberparadies.“ — Kirche, Schule und Gelehr⸗ 
am 0 ° e ° e e 


Bweited Rapitel: Das Elternhaus. 


Marbach. — Johann Kaſpar Schiller und Elifabeth Dorothea 
Kodweiß. — Ein bürgerlicher Haushalt vom Jahre 1749. — 
riedrich Schiller geboren. — Ein Gang am Oſtermontag. — 
orch. — Erſter Unterricht und erſte Freunde. — Die MeicdhsRadt 
Schwaãbiſch⸗/ Gmünd. — — — Zwei Ludwigeburger 
Figuren: Sdubart und Rilling. — Die Sdule. — Das Laub 
cramen. — ‘Die Confirmation . pes ae ke ge 


Drittes Rapitel: Die Alabemic. 
Sarl in ber zweiten Halfte feiuer Regi 


Herz erungt;eit. — 
Die Grifiu von Hohenbeim. — Cine furſtliche Beidhte. — Schu⸗ 
bart’s Einlerlerung. — Genefie ber Karloſchule. — Die militdrifche 


21 


— auf ber Solitude und Schiller's Gintritt in dieſelbe. 


— Die Mifitir- Alademie. — Wie Hen jungen Sdiller, welder 
get werden foll, feine Mitichiler beurtherlen. — Sin wvier{il 


Meeblatt — angehenden Poeten. — Berlegung bet Chae 





Sau 
mie nad Stuttgart und Uebertritt Sdiller’s vor der Surigpry, 
beng yur Medizin. — Das Leben in ber Alademie. — Schill 
als Schauſpieler. — Poetiſche Berſuche und proſaiſche Sinbertitte 
— Gin gedrudter Erfiling. — Belanntſchaft mit Nouffeau, O an 
und Shakſpeare. — Cm laiſerlicher Being). — @ the in ber 
Alademie ® oe e +d @ @ $9 


Viertes KRapitel: Sturm und Drang. 


Die Stilemer und Dringer ober Kraftgenies. — Der Gttin- 
ger Dat Sainbund. — Mitglieder, Tenbengen und Lebensführung 
effelbex qnifder Patriptiomus, ſittlichex ismnẽ 
mpd fentimegitalé irimere. —+- Die main⸗ und voenlindifce 
Didhtergenofient daft. — Herder. — —— in Zrutſciand. 2 
Lenz. — Klinger. — Hamann. — — Merd. — Lavater, 
— xicrei “ — Die Genie at fe in Weimar. — ** 
a, — „Ein nenex Stern 4 oe tout —r- Herp * 
oan Da Suile. — water jaa Sreie. fe ah 
e. — Wuthen.“ atraliſche euer 
Leiben, — Gabe? ber Geniewirtofhaft ee : - « 6 


Bini Kapitel: Die Rauber. 


Gine vergoldete Pille und eine eitle Berechmung. — Shiller 
Fieft im Boplerwaly ſeinen Freunden die Räuber vor, — Entſteb⸗ 
ungégelcicite bile bieler * pe — Ihr Charatter. — Melandolre 

ertation. — Giller bifputirt. — Ein 
fataler Severs. — —* entemebicus ohne Degen quaſte “mttt 18. 
Gulden monatlich bei 6 Grenadieren 


Sechſtes Kapitel: Der Regimentomedicus. 


Auf dem Kleinen Graber. — Die Biſcherin. — Cine Jun 
ſellen cit bes Dichters — Tracht und 
eines herzogl. —— en tase mb A — Der Moft gibrt. 
or pon Wolzogen. etica mb Aesthetira, — Dee 
sia es —— aul $irtang 


* ——ã—— — d. * na job 
Sicebentes Kapitel: Die Flucht. 


Stegines Rauber —— ber Buhne. — Ein Triumph. — Dichter umd 
— Nur fort von Fier! — Fiebeo. — 

, ce — — als writer. - — Die Laura» Oten. — 

brt nad Mannheim. — Das Gewitter bricht foe. — 

Hejog. — — In Arreſt. — a abate amb Liebe. — Cin emp 


. . : Cony - t 
Jeger. — toe v ⁊ ~ @w 


ae} 


Gant und eme letzte Mubiery. Der Entſchluß au Budi. — e 


Undreas Streider. — Gin bſclebeang — Der 17. 
ber 782. meine — "8 ans . or . 198 
Bweites Bud. 
Schiller's Wanderjahre. 


Erſtes Kapitel: Oggerabheim. 


Iluſtonen und Enttãuſchungen. — Schreiben an Herzog Karl. 
— Der Fiesco macht in erſter Vorleſung Fiasco. — Die „ver⸗ 
wünſchte Declamation“. — Ausflug nach Frankfurt. — Dalberg 
und Schiller. — Die Herberge gum Viehhof. — Abendliche 
Schopfungsſtunden. — Cin paniſcher Schrecken. — Euiſchluß, 
ben Wanderſtab weiter gu ſetzen. — Zurückweiſung des Fiesco. — 
Druck des Stückes. — Die gelöſchten Kreideſtriche. — Abſchied 


von Streicher. — Eine Winterreiſe und eine Parallele. ..1as 


Zweites Kapitel: Bauerbach. 


Im Iborgebirge. — Winterliche Einſamleit. — Der Biblio⸗ 
thelar Reinwald. — Don Carlos. — Beginnende Läuterung. — 
Charlotte von Wolzogen und eine —558* Po nung. — 
Stdrnif. — Werther'ſche Stimmung. — Wiederaninitpfung mit 


Dalberg. — Haltyoni{de Tage. — Ubreife von Bauerbach. . 16 


Drittes Rapitel: Mann het m. 


Antunft. — Dalberg ſches ,,Pulverfeuer.” — Der Bertrag, 
— Saltes Fieber. — Taftende Unraft. — Gin lieber Belud. — 
Des Hyiesco und die Quife Millerin auf der Bilbne. — Zur Charaf- 
, terifttl diefer Tranerfpiele. — ,,Geiftroeife in ber Heimat. — Cins 

tritt im bie kurpfälziſche deutſche Geſellſchaft. — Abbandlung über 
die Schaubithne. — Vorſchritt bee Don Carlos. — Tie Rheiniſche 
Thalia. — Erfte Begegnung mit Raroline und Charlotte von 
Lengefelo. — Charlotte von Ralb. — Margaretha Schwan. — 
Geldjaunner unb fonftige Bedringniffe. — Bet Hofe. — Der 
Herzoglich Weimar'ide ,, Rath’ Schiller. — „Der Freundſchaft 
leife, zarte Hand.“ — Nach Sachſen!. . 

Viertes Kapitels Leipzig. Gohlis. Loſchwiß. Lresden. 

Ruckblick. — Chriſtian Gottfried Lörner. — Ankunft in Leipzig. 
pAfflatus divinus“ — Eine ſchwaärmeriſche Stunde. — Großmuib 
der Freundſchaft. — Villeggiatur in Gohlis. — Das Lied au die 
Freude. — Cin Mythus. — Don Carlos in Proſa auf der Bilhne. 
— Gin Vieltcr-Wbentener, — Das Weinbergshaus in Lofdwig. 


tid 
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hier. — Das Fraulein von Arnim. — Schmerzliche Crennung 


— Blidhidhe Tage. — Dichteriſche Arbeiten und ide Bre Stu: 
und Aufbrud nak Weimar. — Freigeiſterei ber Leibenſchaft und 


Refiguation e ° e e e e e e e e 200 


Fünftes Kapitel: Weimar. 


Der Weimar ide Kreis bei Shiller's Eintritt in denſelben. — 
NRückblick. — Wicland unb Herder. — Jn gritngelber Wefte und 
weißem Frad. — Bei oo. — Bekanntſchaften. — Birt nad 
Sena, — Riefen und närriſche Dinge. — Friedrich und Charlotte, 
ein, Roman ber Wirklichkeit. — Ausflug nad Meiningen und 
Bauerbadh. — Die Familie Lengefeld. — Sehnſucht nad einer 

Gusliden Exiſtenz. — Lotte. — Das SGamenforn ber Freund. 
chaft. — Trithe Stunden. — Der Gerftecfeher. — Eine fultur 
geſchichtliche Epiſode. — Die Götter Griedentandbs . . 


Sechſtes Kapitel: Volkftadt und Rudolſtadt. 


Beim Cantor Unbehaun. — ,, Biel an der Kunkel.“ — Fm 
Hauſe Lengefeld. — Volkserinnerungen. — Schiller's Ariſtokratis⸗ 
mus und Demokratismus. — Gn der Glodengieferéwertftatt. — 
Sommeridyll. — Wolfen. — In Hellas, — Ueberſetzungen aus 
bem Euripides. — Die Briefe iiber Don Carlos. — Dre Gefdhidste 
bes Abfalle ber Niederlande. — Giller ald Hiftoriter. — Die 
Rilnfiler. — Der Dichterphiloſoph. — Anregung gu einem epiſchen 
Gedicht. — Umzug nad Rudbolftadt. — Zuſanmentrefſen mit 
Gitbe. — Her lige Briefe. — Lotte. — Rücklehr nak Weimar, — 
Refultate bes Voltddt-Rudolftadter Sommers, — Raroline . 


Siebented Rapitel: Jena. 


Der Ruf nad Jena und eine „Uebertölpelung.“ — GIthe and 
Schiller. — Vorbereitung zur Profeffur und das Magiſterdiplom. 
— Bileger in Weimar, — wbgang bes Didteré nad Jena. — 
Das Athen ant der Saole. — Wie das erfte ,, Abentener’’ auf dem 
Katheder glitdlid und rühmlich beftanden wurde. — Cin über⸗ 
rheiniſches Seitenftitd. — Schiller's Repnblifanienms. — Alabe⸗ 
miſche Kehrſeiten. — Line und Lotte, — Der Moment bes befrei⸗ 
ten Herzens ju Lauchſtädt. — Shes Geplauder. — Dualiemus 
ber Liebe. — Das Ideal und bie Wirllichkeit. — Die Löſung. — 
Eine frohe Weihnacht. — Jn ber Dorfkirche von Wenigenjena. — 
Stimmen aus dem Honigmond. — Schluß der Wanderjahre 
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‘Bie Geschichte Aes Aretesighihrigen Brieges. 


Die deutſche Ehe. — Charakter ber dritten Lcbensperiove Schillers. — ,, Die Leiben(hafe 
Pieht, bie Liebe muß bleiben.“ — Portrait bes Didters in ten Sabren feiner Mannlide 
lett. — Stubien und Arbelten. — Idtal und Bebarf. — Die neue Thalia. — Hiſtoriſche 
Ubhaudlungen. — Geſchichte des dreißiglährigen Krieges. —, Taͤglich vierzehn Stunden 
> ta Arbeit.” — Vorleſaugen. — Aeſthetiſche Abhandlungen. — Geſellige Verhältniſſe. — 
Wolfen und Tumulte. — Novalie. — Baggefen. — Gothe. — Rant. — Beg inn der Krank⸗ 
beltsgefdidte bed Didters. — An den Pforten bes Todes. — Gn Karlsbad. — Cin (Sines 
Genauil far Lotte. — Delonomiſche Sorgen: — Die frohe Botſchaft aus Dinemart. 


Cin bedeutſamſtes Merkmal der Verſchiedenheit germaniſcher 
und romaniſcher Anſchauung und Sitte iſt, daß der „Roman ves 
Lebens“ bet den Völkern germaniſchen Stammes mit dem Ab⸗ 
ſchluß des Chebundes gu enden und bei den Völkern romanifden 
Stammes au beginnen pflegt. Ausnahmen, und zwar zahlreiche, 
gibt es ſelbſtverſtändlich hüben wie drüben; aber die Regel bleibt, 
daß für die Deutſchen und ihre Stammverwandten der Traualtar 
den großen Wendepunkt bildet, wo der ungeſtüme Gefühlsüber⸗ 
ſchwang in das ruhige Geleiſe der Pflicht einbiegt, waͤhrend in 
Frankreich, Spanien und Italien — wenigſtens in den hoöͤheren 
Geſellſchaftsclaſſen — der Ringwechſel gleichſam die Emanzipation 
der Leidenfdaft ſymboliſtrt. Die Urſache hievon iſt allbekannt: 
fie liegt in der verſchiedenen Weiſe der Erziehung und der geſelligen 
Sitte. Lie Franjifin, Spanterin, Staltenerin wird erft als 
Brau gefellſchaftofaͤhig. Sie tritt unmittelbar aus tem Kivher, 





Mis Halt fein Band, mich feffelt feine Schranke, 
Fret fhwing’ th mich durch alle Raume fort; 
Mein unermeßlich Reich tit ber Gedanke 

Und mein geflagelt Werkzeug tft bas Wort. 

Was id bewegt im Himmel und auf Erden, 

Was die Natur tief tm BVerborgnen ſchafft, 

Muß mir eniſchleiert uit entſtegelt werden, 

Denn Nichts beſchraͤnkt die freie Dichierkraft ; 

Dod Schoͤn'res find’ ich Nichts, wie lang’ teh waͤhle, 
Wie in ber ſchoͤnen Form — die fine Seele. 


Die Guldigung der Civils 
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‘Bie Geschichte des Areissightrigen Brieges. 


Die dentſche Ebe. —Charalter ber dritten Lebensperiobe Shillers. — ,, Die Leibenſchaft 
Pieht, die Liebe muß bleiben.“ — Portratt des Didters inten Sabren feiner Männlich⸗ 
felt. — Stubten und Arbetten. — Ideal und Bebarf. — Die neue Thalia. — Hiſtoriſche 
Abhandlungen. — Geſchichte des breifigidbrigen Rrieges. —, Tights vierzehn Stunden 
- te Arbeit.“ —Borlefungen. — Aeſthetiſche Abhandlungen. — Gefellige Berhdltniffe. — 
Pollen und Tumulte. — Novalis. — Baggefen. — Göthe. — Rant. — Seginn der Krank⸗ 
beltsgefdidte bes Didters. — Un den Pforten bes Todes. — Sn Rarishad. — Ein ſchones 
' Beugulf fiir Lotte. — Oclonomifde Sorgen. — Die frobe Botſchaft aus Daͤnemark. 


Cin bedeutſamſtes Merkmal ber Verſchiedenheit germaniſcher 
und romaniſcher Anſchauung und Sitte iſt, daß der „Roman des 
Lebens“ bet den Volkern germaniſchen Stammes mit dent Ab⸗ 
ſchluß ded Ehebundes gu enden und bei den Völkern romaniſchen 
Stammes zu beginnen pflegt. Ausnahmen, und zwar zahlreiche, 
gibt es ſelbſtverſtaͤndlich haben wie drüben; aber die Regel bleibt, 
daß für die Deutſchen und ihre Stammverwandten der Traualtar 
den großen Wendepunkt bildet, wo der ungeſtüme Gefühlsüber⸗ 
ſchwang in das ruhige Geleiſe der Pflicht einbiegt, waͤhrend in 
Frankreich, Spanien und Italien — wenigſtens in den hoͤheren 
Geſellſchafteclaſſen — der Ringwechſel gleichſam die Emanzipation 
der Leidenſchaft ſymboliſtrt. Die Urſache hievon iſt allbekannt: 
fle liegt in der verſchiedenen Weiſe der Erziehung und der geſelligen 
Sitte. Cie Franzoſin, Spanierin, Italienerin wird erſt als 
Brau geſellſchaftefaͤhig. Sie tritt unmittelbaxr and bem Kinher, 





wo fle erjogen wurde, in die Welt und gewohnlich auf ihr die 
Stufe des Ultard, wo fle einem ihr meift nur gang oberflaidlid 
bekannten Manne verbunden wird, als Uebergangsſchwelle dienen. 
Bei uns in Deutſchland, wie aud) in der Schweiz, in Englaw 
und im flandinavifden Norden, ift ber Umgang zwiſchen Suing: 
lingen und Madden viel gwanglofer. Man gat aljo Gelegenbeit, 
bor der Che ſich keanen gu lernen; man bat Beit, ſich gegenfeitig 
angezogen oder abgeftofen gu fiiblen und ben Unterſchied zwiſchen 
augenblidlident Bladerfeuer und nadbaltiger Flamme gu erfahren; 
man kann erproben, ob beiberfeitig die Bedingungen vorhanden 
feien, welde das Glück einer Verbindung auf immer verbürgen. 
Daher tührt ed, daß, ſelbſt in unſerem berechnenden Jabrhundert 
noch, bei und die Che vorwiegend eine Sache ber Neigung ſtatt 
ber bloßen Convenienz iſt oder wenigſtens fein kann. Der Roman 
pflegt in Deutſchland nicht mit dem Ende anzufangen, und wend 


„mit dem Gürtel, mit dem Schleier“ der , (chine Wahn“ entzwei⸗ 


reipt, jo getwabren aus den angedeutenden Grinden unſere Sitten 
doch Die Moͤglichkeit, daß an die Stelle bes ſchönen Wahns, d. i. 
der jugendlichen Schwaͤrmerei, eine ſchöne Wirklichkeit trete, d. i. 
die ruhige Befriedigung, welche ein dauerndes und durch die Prü⸗ 
fungen des Lebens nur geſtähltes Gefühl verleiht. Die Leiden⸗ 
ſchaft flieht, bie Liebe muß bleiben’ — man lann dad Weſen einet 
und, ich ſage es mit Stolz, einer deutſchen Ehe nicht beſſer bezeich⸗ 
nen, wogegen es fiir dle franzöſiſche Sitte höchſt charalteriſtiſch if, 
daß in ber Blüthezeit ded Mittelalters (1174) die Gvafin vom 
Champagne, als Mufter einer Edeldame vow damals anerfamd, 
auf die von einem „Liebeshof“ (cour d’amour) geftelite Frage; 
“si Pamour était possible dans le mariage 7” in form eines 
(arrét amour) mit Rein! antwortete und daß nod in unſeren 
Tagen ein Mann wie Guigot ed fiir nöthig biel, ein Bad ge 
{dyreiben eigens gu dem Swede, in orm her Biographie einer 
englijden Chefrau (Lady Ruſſel) feine Landeleute darauf aufe 
merfjam gu machen, “que Pamour est possible dans le mariage.” 
Dad Vorſtehende laßt ſich ohne Bwang auf unſeren Dichter anv 
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wes. Ler fine Wasa", die Schwaͤrmrtei, vie Leidewhak 
bem. auch ihn befeffen. Geine Sugend war ſtuͤrmiſch geweſen 
) fo, wie fie war, hatte fle nicht ohne Ueberſpanntheit, Ueber⸗ 
gang und Srrifum fein Bunen. Gr hatte gehofft und gee 
amet, gelieht und gellebelt, ujtidliffer gebaut und in glüdlichen 
under, die freilich felten genug waren, den Schaum des Branfes 
ho ber Freude gefoftet. Wher er hatte aud enthehet und entfagt, 
be neit Noth und Sorge gerungen, hatte dte glaͤnzendſten Traͤume 
pgeitig erblaffen geſehen. Es tt ein abenteneritdes Element in 
em Sugendleben, die game Poefte einer Araruth, welche dex 
mp{ feines Genius gegen die duferen und inneren Hemumiſſe 
et Laufbahn gu einem doppelt glorreidjen madt. Aber das 
rautiſche Suterefie, welches Schiller der als Reglmentomedicus 
puppte jugendliche Titan, Sdiller der geaͤngſtigte Flüchtling, 
piller der unſtäte Wanderer, Schiller der Geltebte der ,, Titanive”, 
piller der zwiſchen Line und Lotte geftellte Liebende erregte, ers 
it zugleich mit dem Lichte der ſtillen Hochzeitsfadel bon Meni gens 
s. Seine Heirat martirt einen gang beftimmten Wendepunk, 
Mt nur in ſeinem duferen Gehaben, fondern auc) in feinem Here 
Sleben. Die Leidenſchaft flog, die Riche Mich. Er hatte in Lotte 
e Frau gefunden, wie ex fle gewollt. Bur Geliebten bat 
fortan nur die Muſe gehabt. Ihr galten dle heißeſten 
page feiner Pulſe, die höchſten Entzüdungen feiner Serle, 
m erflaunt, in ben Beziehungen zu feiner Schwaͤgerin Rareline 
ten Anklang an feine frithere Doppellicbe zu Anden, fondern 
tine brũderliche Freundſchaft, die leineowegs cine blinde war? ). 
er vielmehr, man braucht darüber nicht gu erflaunen. Dene 
h abgefeben davon, daß Lotte dem Dichter Alles gewefen, was 
t raw ihm fein konnte, war fiir einen Mana, defen games 
men und Schaffen darauf ging, bea lategoriſchen Surperatio 
Pfticht tr natũrliches Gefühl ga verwandeln and vie Stitlide 
zur Schbuheit gu verklaͤren, cine reine und eble Lebensfibrang 
Rverftiudtid. Es jchlt and nicht an deutlichen Spuren, dah 


an der Bollecife ſeiner Manulidiets dew Kreaghtkihes Maan 
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welchem ey ſich urterwarf, auch an Andere su legen geneigt wer. 
So wiffen wir, dag ihm Göthe's häusliche Verhaͤltniſſe zuwider 
waren, und ed kennzeichnet das Wabrheitegefahl ſeiner Seele 
daß ex, waͤhrend Göthe im Briefwechſel mit ihm ſelten vergißt, die 
pllebe Brau” (Lotte) grüßen gu laſſen, ſeinerſeits nie auch nur mit 
einer Sylbe der Chriſtiane Vulpius gedenlt2)..... 
Ja, die Romantik von Schiller's Lebensgeſchichte geht mit bem 
‘Sabre 1789 gu Ende, ed ware denn, daß man in dem bald gu bes 
rührenden ſchwaͤbiſchen Heimweh, welches thn die Oetmath wieder 
gu feben drangte, nod einen romantijden 3ug erfennen wollte. 
Se reicher und glangvoller jein inneres Leben fich entjaltete, um ſo 
weniger Ungewöhnliches und Wedjelnded bot fein augeres. Er 
Jebte das bejdheidene, forgenvolle Daſein eines deutſchen Schrift⸗ 
ſtellers, welches mit Wiirde gu führen er cin fo leuchtendes Beijſpiel 
gegeben Gat. Die ganze Cnergie ſeines Willens an die Erfüllung 
feiner Miſſion ſetzend, flüchtete er ,ans ber Ginne Schranken in 
die Freiheit der Gedanken,“ aus dem Wirrſal und Getöſe der 
widerſtreitenden Intereſſen ſeiner Zeit ,in die heiteren Regionen, 
oo die reinen Formen wohnen.“ Cr war würdig, „in des Sdeales 
Reid au herrſchen; denn wie thn die gemeinen Gorgen ded Bes 
Heng. nicht gu irren vermochten, fo duriten thar ſelbſtſüchtige 
Wünſche, Grillen und Begterden nicht mehr nahen. Gein Hey 
blieb fanjt, wie auch fein Blid ed blieb; aber feine Haltung wurde 
ſelbſtbewußter, in fic gefafter, auf Unberufene mehr abweijend als 
angiebend wirlend. So founte er ſelbſt einem Manne wie Sean 
Paul bei der erften Begegnung „felſigt, hartkraͤftig, volldvelfteine, 
poll {darjer,. ſchneidender Rrajte, aber ohne Liebe“ erſcheinen. 
Ohne Liebe? Ce sft wabr, in einer bitteren Stunde hat er ſich 
den Seufzer entwiſchen laffen, daß gerade des befferen Menſchen 
Herg in dem Weltgedringe allmalig der Liebe ſich verſchließe2); 
aber daneben geugt ja jede Seite feiner retferen Werke oon einem 
unendlichen Wohlwollen, welded nicht mit wilden Ahrimansflam⸗ 
men, fondern mit mildem Ormudzdlicht die Welt. von allen Un⸗ 
ſchonen und Verwerflichen celuigen will. Die Leidenſchaſt floh, 
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die Liebe blieb. Einer leidenſchaftlichen Neigung, wie fle Göthe 
nod) als Vterundfiebsiger far die ſchöne Ulrike von Levezow ents 
prand und in der Elegie von Marienbad” aneftrimte, ware 
Schiller ſchon als Vierziger nicht mehr fabtg gewefen; aber nur 
vie innigſte Liebe fonnte cin Gedicht wie „die ine ber Frauen“ 
dictiren. 

Es durfte nicht unpaſend ſein, hier, am Eingange der Mannes⸗ 
und Meiſterjahre des Dichters, ſeine dufere Erſcheinung uns wie⸗ 
der einmal zu vergegenwärtigen. Sein Jugendfreund Scharffen⸗ 
ſtein bat uns früher das Portrait Schiller's bes Jünglings ents 
worfen, feine Schwägerin Karoline mag und nun das Bild 
SAiller’s des Mannes zeichnen. „Schiller's grofe, in richtigem 
Verhaltnif gebaute Geftalt, Ctwas son militarifder Haltung, was 
ihm aus der Alademie geblieben war, dazu dte Freiheit des Getftes 
und dad in ibm immer Iebendige Gefühl des Sdealen, das thn 
über alles Rileinliche und Gemeine erhob und ſich im Aeuferen 
austridte, gab feiner Erideinung etwas Chiles. Der woblgerunz 
dete Kopf rubte auf einem fdlanten, etwas ftarfen Halfe, die bobe 
und weite Stirne- trug bad Geprige des Genius; zwiſchen breiten 
Schultern wolbte ſich die Bruſt; der Leib war ſchmal und Fife 
und Arme ſtanden gu dem Ganzen in gutem Berbaltnif. Seine 
Hinde waren mehr ftark als (hin und ihr Spiel mehr energifd 
ald graziös. Die Barbe feiner Augen war unentſchieden, zwiſchen 
Blau und Lichtbraun. Der Blid unter den hervorftehenden 
Stirntnoden und den blonden, ziemlich ftarfen Augenbrauen 
war, nur felten und, im Gefprad belebt, Lichtfunken; fonft ſchien 
ec, in rubigem Seauen, mebr in bas eigene Innere gekehrt als 
auf die duferen Gegenftande gerichtet; doch drang er, werm er auf 
Andere fel; tief in’s Hers. Von feiner etwas gebogenen und 
slemlich großen Wale fagte er im Scherz, bag er fle fich ſelbſt ges 
macht; fie fei von Natur kurz gewejen, aber in der Ufademie habe 
et fo lange daran gezogen, bis fle eine Spitze befommen; es war 
wirllich ein etwas unfanfter Uebergang daran fidtbar. Gein 
Haar war lang und feln und fiel in's Rothlihe. Die Qondlate 
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waif, bas Roth ver Wangen zart. Er eavbiiete leicht. Les 
Kian hatte eine angenehme Gorm umd trat etwas bervor. Die 
Unterlippe, flarter als die obere, zeigte bejonders bad Spiel feinen 
momentanen Cmpfindung. Gein Laden war ſehr anmuthig, 
wenn es gan; aus ber Seele lam, und in ſeinem lauten Laden, 
bas fic) verbergen gu wollen fcien, ag etwas rein Kindliches. 
Seine Stimme war nicht bell noch voliflingend, dod ergriff fic, 

wenn ex ſelbſt gerührt mar ober überzeugen wollte. Gtwad vem 

ſchwäbiſchen Dialelt hat er immer beibehalten. Gein Gang batts 
gewöhnlich etwas Raclajfiges, aber bet innerer Bewegung wurde 

der Schritt jeter. Aller Cynismus in Kleidung und Umgeduag 
war ihm, feit er auf fid) gu achten anfing, guider ; bie Kleiner 
ginfad aber gewablt; befonderd bielt er viel any feine Wäſche. 

Gein Schreibtiſch mußte wohlgeordnet fein. Er ltebte ſehr Blu⸗ 

men um ſich, Lilien hatte er oor allen gern; Lila war {eine 
Vieblingsfarbe” 4). 

Sudem Shiller, haͤuslich eingeridhtet, ſich anſchidte, ſeine Ure 
beiten wieder aufzunehmen, batte er neben den Borderungen feines. 
Genius auch die ded Bedarfes au beriidfidtigen. Zudem waren 
jene gu dieſer Bett noch feine fo entichledenen, daß fie obne alles. 
Schwanken auf ein grofes Ziel fich gerichtet batten. Im Gegen⸗ 
theil ſehen wir noc) bid gum Sabre 1794 unjeren Lichter ſeint 
Krajt iu Studien und Anliufen gerjplittern oder auf eine literas. 
riſche Thatigheit verwenden, wie eben der „Bedarf“ fle heiſchte. 
Go ſchrieb er die hiſtoriſchen Abhandlungen ,dte Sendung Moſes“, 
wie Geſetzgebung des Lykurg und Solon“, „Völkerwanderung, 
Kreuzzüge und Mittelalter“, Ueberſicht des Zuſtandes von Europa, 
pur Zeit ded erſten Kreuzzugs“, „Ueberſicht ber merhoiirdigiten, 
Staatobegebenheiten gu den Zeiten Friedrichs J.“ „Geſchichte der. 
Unruhen, welche der Regierung Heinrich'a IV. vorangingen.“ 
Die vier letztern dieſer Aujjape dienten als Cinleitungen und ver, 
binbende Mittelglieder der , Gammlung hiſtoriſcher Memoiren“, 
weldje Schiller 1790 in deutſcher Ueberſetzung herauezugeben ans. 
fing, hig ex daun in Verbindung mit Woltmann wud Anderen forts.. 
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fegte und. die erſt 1806 vi dem drriunddreißigſten Bande aufhoͤrte, 
nachdem ſich Schiller laängſt ven dem Unternehmen zuxückgezogen 
hatte 5). Der Bedarf war ed aud, welcher ibn, nachdem ſeine von 
Wielamd’s Merkur gehegten Erwartungen nicht erfüllt worden, 
darauf denken lie), die Thalia wieder mehr in Schwung gu brine 
gen ®), Go wurde, nachdem die Rheiniſche Thalia 1790 einges 
gangen, 1792 die ,Meue Thalia” eröffnet ung zwar mit feinem 
gesingen Zeugniß poetiſcher Ueberſetzungskunſt, mit den deutſchen 
Stanzen, in welche unſer Dichter dag zweite und vierte Bud von 
Virgil's Aeneis übertragen hatte, zunächſt um jeiner Brau und 
Schwaͤgerin cine Vorſtellung von Virgil'ſcher Dichtung an geben 7). 
Sonſt enthielt die nene Thalia feinen poetiſchen Beitrag; fle 
wurde vielmehr cin bequemed Vehikel der hiſtoriſchen und philoſo⸗ 
phiſchen Uebungen, durch) welche fi Schiller auf ſeine poetiſchen 
Hauptthbaten vorbereitete. Zunaͤchſt nahm vor allem Uebrigen 
eine Geſchichte ded dreifigiabrigen Kriegs“ Beit und Thatigheit 
in Anſyruch. Gie erjchien, purd die Erkrankungen ded Berjaffers 
mebriad unterbrodjen, in den Gabrgangen 1791 — 93 ved von 
Göſchen verlegten. hiftorijdhen Damenfalenders, — ein Umitand, 
ber ſchon andentet, Dag ed Rabei nicht anf ein gelebrtes Fachwerl 
abgejeben war, Wad fchon früher uber Schiller's Berhaltnif 
gut Hiftorie und Hiftorif gejagt worden, gilt aud von jeiner Dar⸗ 
ftellung bes dreifigiabrigen Rrieges. Das kritiſch⸗hiſtoriſche 
Moment tritt vor dem kunſtleriſchen zurück. Cin tiefer gehendes 
Quellenſtudium hatte dem Verfaſſer hinſichtlich des Cauſalzuſam⸗ 
menbanged der Ereigniſſe jener ſchredlichen Zeit, wo unter dem 
Vorwande: Bibel oder Papſt? die gewalltigſten wie die gemeinſten 
Leidenidaften auf deutſchem Boden dreifig Gabre hindurch ſich 
austobten, gewiß Manches in anderem Lichte erſcheinen laſſen. 
So 3. B. die Stellung Guftav Adolj’s, den er allerdings nicht 
alg den gutmüthigen Schwärmer und ſelbſtſuchtsloſen „Glaubene⸗ 
retter faft, in welcher der Schwedenloönig nod) immer in bornirt. 
lutheriſchen Gompendien (putt, defen leitender Genante aber, bine ; 
ter. bens plauſiblen Auehangeſchild proteſtantiſcher Sompythicen ein 
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mboglichſt großes Stid von Deutſchland gu erobern, auch bei Schil⸗ 
ler lange nicht Har und beſtimmt genug hervortritt. Sm Uebri⸗ 
gent hat unſer Dichter mit richtigem Inſtinkt erkannt, daß fic fener 
furchtbare Rampf weit mehr um die Politit als um bie Religton 
drehte. Aber ed fragt fic doc febr, ob feine Auffaſſung vee dret- 
Pigiabrigen Krieges als eines politiſchen Befreiungstrieges von 
proteftantifder Seite eine beredbtigte gewefen. Man weiß ja, 
welder Urt die Politi! gewefen, gu welcher das Lutherthum die 
dogmatiſche Unterlage hergab. Gebiller hat, ſcheint mir, feinem 
idealen Freiheitsprinzip bedeutend viel vergeben, indem er der fos 
genannten, von proteſtantiſcher Seite fo ſcharf betonten ,Reides 
freiheit“ die Ehre anthat, fle fiir mehr gu halten ald die unfelige 
Lüge, weldye fle mar. Aus dieſer freilid burch die Abwendung 
der Raijerdynaftie von deutſchen Intereſſen mitverjduldeten 
Reichsfreiheit, d. h. Reichsanarchie tft, wie Sedermann weif, Me 
Ferjplitterung des Reiches und aus dieſer dle abjolute Herrſcher⸗ 
willkür ber Landesfürſten hervorgegangen. Wan erfennt aud 
unſchwer, daß der Dichter feiner einmal gefaßten Anſicht von der 
Reidherreibeit nicht ganz traute und fi einen Zwang anthun 
mute, dtejelbe durchzuführen. Das ganze Buch ift daber nid, — 
wie die Geſchichte der ntederlindijden Rebellion es war — ein: 
Werk der Begeifterung, jondern vielmehr ves Verftandes. Ter 
hiſtoriſche Kunſtſtyl Schiller's hat dabei unfreitig gewonnen: -die 
Silverungen find von hoher Anſchanlichkeit, oie Portenitirung if 
meifterbart, in gleichmäßiger Rube und Würde, nur bei dringend 
gebtetenden Veranlaffungen hiber gefarbt und bilderreich, geht die 
Darftellung einher. Deutlich ſieht man, wie den Didter vor 
Alem das dramatiſche Gntereffe angog, welded defer beiſpielloſe 
Kriggetumult allerdings in ungewöhnlichem Grade darbot. Denn 
nachdem die zwei vorragendften Geftalten des ungebeuren Dra⸗ 
ma's welded fiir Deutſchland ein bis auf den Heutigen Tag fo 
ſchmerzlich nachwirkendes Trauerſpiel war, naddem Guftay Adolj 
und Wallenſtein von der Bühne abgetreten, erlahmte Shiller's 
Theilnahme fix (einen SegewRorwr lo Wor, WH ee We welteres. 





Gegetenfeiten bis sum weftphiliiden Frieden nur nod gany 
ſummariſch ergabite. Wher modte er aud möglichſt raſch gum 
Abſchluß ſeines Geſchichtowerks eilen, von der Beit, welche daſſelbe 
behandelte, hatte er einen ſo tiefen Eindruck empfangen, daß er zu 
iby zurücllehrte, als er dazu verſchritt, fein größtes Dichterwerk gu 
ſchaffen. Mit der Geſchichte des dreißigjährigen Krieges beendigte 
er ſeine Laufbahn als Hiſtoriler, denn die ſpäter (1797) als 
Lidenbager fir die Horen nach einer franzöſiſchen Quelle gearbei⸗ 
teten ,,Denfwiirdigheiten aus bem Leben des Marſchalls von 
Vieilleville“ fonnen auj den Werth eines ſelbſtſtändigen Werkes 
teinen Anjprud maden und die Idee, cinen deutſchen Plutarch zu 
ſchreiben, womit fich Schiller langere Zeit getragen hat, ift nie, zur 
Auoführung gefommen 8). 

Neben den Arbeiten des Dichters ſchritt im erſten Jahre ſeiner 
Che aud) fein Leben rijtig und heiter fort. Yn den Oſterferien 
von 1790 führte der Herr Profeffor feine junge Brau nad Rudol⸗ 
Radt, wo er ,,in der ſchönen Reminiscenz der vorigen Zeiten” mit 
ihe „gar angenehme Tage” verlebte und ſich auch die „trefflichen 
Torten und Paſteten“ bebagen lief, welche die Verwantten den 
Gaſten auftiſchten. Wieder nad Sena zurüdgekehrt, gab er in 
Briefen an Korner vom 16. Mat und 18. Juni feiner Zufrieden⸗ 
heit Ansdrud, indem er fried: „Es lebt fich bod gang anders an 
ver Seite einer lieben Frau: als jo verlaffer und allein, auch im 
Gommer. Sept erft geniefe ich die ſchöne Ratur gang und mid 
in ifr. Eo Meidet fich wieder um mich herum in dichteriſche Ge⸗ 
Palter und oft regt ſich's wieder in meiner Bruft.... 3h 
wundere mich felbft über ben Muth, den ich bet meinen driidenden 
Arbeiten beibehalte, cine Woblthat, die ih nur meiner ſchönen 
haͤuslichen Exiſtenz verdante. Ich bin taglich vierzehn Stunden, 
fejend oder ſchreibend, in Urbeit, und dennoch gebt’s fo leidlich wte 
font nie.’ Wm 14, Mat erdjnete ex feine Vorlejungen fiir den 
Sommer wad gwar las ex cin Privatum ther Univerſalgeſchichte und 
ein Publicum aber die tragiſche Poefle. Zur Vorbereitung fiir legs 
dered Jalte er deb Ariſtotelee Poetil nurdgearhertet, wele \ya 





wahrhaft Ravtte ust erieititerte.” Wis Melbertbes Refalat ret 
atademifdien Thatigtelt gewann ev die beiden aͤſthertſchen Abhaud⸗ 
lungen , Veber den Grand bed Vergniigens an tragtiden Gegen⸗ 
ftinden und ,lleber die tragifthe Kunſt.“ Gar gemüthlich hort 
es fic) an, wenn wir erfabren, wie die Frau Projefforia oem 
Herrn Gemahl die Vat feines Amtfes erleiditerte. , Lottthen — 
meldete der Dichter am 15, Mai an Karoline — Fat geftern awel 
Stunden im Cabinet neben meinem Auditorium zugebracht umd 
mich leſen gehört und mie Thee gemacht. Sle Hat Ad erſt vor 
den Studenten gefiirdhtet, fept aber hat fle Hers.” 

Die geſelligen VBerhaltniffe von Sena waren augenehm, wages 
wirt und munter. Im Griesbach'ſchen und Paulus fen Hauſe 
fand Lotte freundliche Aufnahme, Reinhold's Frau wurde ihre 
Breuntin. Die gelebrten Herren machten mit ibren Damen häu⸗ 
fige Ausfitige in bie freundlide Umgegend und auch daheim fehlte 
es nidt an Kurzweil. Cine gewiffe Unbekümmertheit und Leicht⸗ 
lebigkeit kennzeichnete damals das Dafein dee gebildrten Kreife 
und man verftand und befolgte bas weife “Carpe diem |” des rb⸗ 
miſchen Siders. Schiller fand neben allen feinen Arbeiten nod 
Bett gum Billarde und Taroffptel, ia fogar dle Uebangen tm 
Kegelſchieben, weldjen er bor Setten int Garten der Krafigentes- 
Berberge gum Ochſen in Stuttgart obgelegen, nahm er jeht man 
und warn wieder auf. Wn ſeinem Mittagetiſch, welthen die 
„Hausjungfern“ beforgten, nahmen zwei Landsleute theif, der 
Privatdozent Miethammer and der Hofmeiſter Garis, ferner der 
Profe(fer Fiſchenich und Erte von Stein, bet Sohn Charkette's. 
In diefer Tiſchgeſellſchaft, gu welder nod Lotte aud Hinfig and 
Raroline gehörte, war nicht allein der ſokratiſche Ernſt, ſondern 
and ter ariſtophaniſche Scherz heimiſch. Man verſiel ba auf 
allerlei Poſſen, wie 3. B. auf die von anferem Dichter ange⸗ 
gebene, daf die Tiſchgenoſſen eine Art Uniform, blauen Frad mit 
Himmelblanem Butter und fil$ernen Knopfen tragen ſolllen und 
wirllich trugen.” Grip, der uns diefes erghblt, weiß auch von 

‘ginem Sankett zu medden, wovel We gers Borne Wa ye cee alls 
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ogeineinen, Di Damen beineswegs aueſchliejenden Studentenſmol⸗ 
‘Hd fortgegangen fel. Glaublicher als dieſes Abenteuer, welches 
Karoline ausdridlidh gu desavouiren ſich veranlaßt fab %), iſt das 
barmiojere, daß Schiller eines Abends auf der Kegelbahn eine 
Geſellſchaft aus dem Stegreif gum Abendeffen bet ſich eingeladen 
habe, und wie dawn dieſes improviſirte Souper, behufo deſſen ge⸗ 
ſchwind cin paar ungleiche Tiſche zuſammengerückt und eine 
Schufſel ait etwas Braten und eine andere mit Salat beſchafft 
wurden, in idylliſcher Heiterfett vor ſich gegangen fel. Qa, fle 
wußten au leben und ſich zu freuen, die Menſchen ven damals. 
Driiben in Weimar, wie. hüben in Sena. Go ergablt und der 
wadere Voß von einem bei feiner Unwefenheit in Weimar im 
unt 1794 im Hauſe Herder’s ftattgebabten Sympoſion, welchem 
BHeland, Gothe, Knebel und Böttiger anwohnten: — , Wir wurz 
ben audgelaffen Iujtig. Lie Cryvater der Bibel wurden recenfirt 
ait unauslöoſchlichem Laden, indem Herder komiſch igre Vertheidi- 
gung übernahm. Dabei wurde rechtidaifen gezecht, Steinwein 
und Punſch. Göthe ſaß neben mir; er war ſo aufgeraͤumt, wie 
man ihn ſelten ſehen foll’ ). Zur Abwechslung ſtrich aud wohl 
mitunter eine Wolle an dem Himmel des haͤuslichen Glücks unſeres 
Dichters hin, aufgeſtiegen aus der Region hypochondriſcher Grillen, 
welche leider in leinem Gelehrtendaſein fehlt, und von Lotte mit 
ſanfter Hand bei Seite geſchoben 1) — oder unterbrach cin burſchi⸗ 
fofer Tumult bie alademiſche Stille. Cin fonft gang folider 
Student war auf Getreiben des Prorectord Ulrich relegirt worden, 
weil er, in der Weinlaune an dem vor dem Pofthaufe baltenren 
Rekfewagen eines durdreifenden grafliden Paares vorbetgehend, die 
ſchoͤne junge Dame um einen Kuß gebeten atte. Obgleich der 
Herr Gemahl und wahrſcheinlich aud die Dame über diefen galans 
ten Ginfall nur lachten, war der pedantiſche Prorector mit duferfter 
Strenge gegen den armen Kufluftigen vorgefa$ren und hatte da- 
durch Die Wuth dex Gommilitonen deffelben gereizt. Bet erfter 
beftes Gelegenbeit brah dieſe Wuth in einen jener “Tumulte aus, 
wm welder willen Senn früher berüchtigt geweſen. Wader 
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Haus wurde erftitemt und verwiiftet und in Sdhillir’s Studirzim⸗ 
mer wurden bie Kenfter cingeworfen, weil er den durch dte Gaſſen 
tobenden Ruf: Lichter aus! nicht beadtet hatte. Am anden 
Morgen erſchien dann freilid — gum Beweis, wie febr der Dichter 
bet der Stubentenfhaft in Achtung ſtand — eine Leputation, 
welche ihn im Ramen fammtlider Landsmannfchajten diejes 
„Verſehens“ wegen um Berzeibung bat. Als dann Ereentione- 
truppen von Weimar einriidten, zogen die Stubdenten in Maffe 
aus und nach Erfurt hinüber. Dariiber wurde es nun begreifli⸗ 
cherweiſe Profefforen und Philiftern nicht wenig „graulich“, wud 
als die Ausgezogenen unter Zuficherung einer Amneftie sur Riad: 
febr eingeladen wurden, beſchloſſen Senat und Bürgerſchaft eine 
feterliche Einbolung der Rückkehrenden, wogegen ſich Schiller als 
gegen etwas der Wiirde des afademifden Lebramts Unangemefs 
fened unverbolen ausgeſprochen haben joll. 

Das Jahr 1790 war fiir unjeren Dichter aud nicht arnt an 
intereſſanten neuen Bekanntſchaften. Friedrich von Hardenberg, 
berühmter unter bem Dichternamen Novalis, der genialſte der Ro⸗ 
mantifer, bamalé Student in Gena, fuchte eine freundlich ges 
währte Annäherung, welche vertraulich wurde und es blieb, Me 
ber junge Mann in die Schlegel'ſchen Kreiſe hinübergezogen ward, 
two dann freilich die Beziehung gu Schiller ſich löſen mußte. 
Reinhold führte dem Dichter einen begeiſterten Verehrer zu, den 
daniſchen Poeten Sens Baggeſen, der mit ſeiner jungen Frau ans 
ben ſchweizeriſchen Alpen kam. Baggeſen war ein fo gutmuͤthiger 
Enthuſiaſt, als nur immer das achtzehnte Jahrhundert einen her⸗ 
vorgebracht hat. Daneben beſaß er etn ganz hübſches poetiſches 
Talent und jetzt nod find die Schilderungen unübertroffen, 
welche er in ſeiner „Parthenais“ in deutſchen Hexametern — 
damals herrſchte in Daänemark überhaupt dad deutſche Element — 
von der Größe und Lieblichkelt der Alpennatur entwarf. Er vers 
weilte mehrere Tage in Jena und Weimar und, nach Kopenhagen 
zurückgekehrt, konnte er nicht {att werden, ſeinen Gönnern und 
Freunden; dem Exbyringen TyrWian Vex wa Geliorasthes 
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guenburg-und dem Miniſter Grafen Ernſt von Schimmelmann, 
ſowie der Herzogin und der Grafin, von Schiller gu ſprechen und 
bie Kenntniß und Schapung von deſſen Werken in dieſen Kreiſen 
einheimiſch zu machen, — eine Bemühung, deren Folgen fic deme 
Dichter bald höchſt wobhlthatig tundgeben follten. Weltere Belanats 
ſchaften wurden anhaͤnglich gepflegts jo die mit bem Coadjutor ix 
Erfurt, von welchem ſich Schiller im Herbſt hinſichtlich ſeiner 
Zweifel, ob er bei der Geſchichtſchreibung bleiben oder aber zur 
Poefie guritdfehren ſollte, Rath und Entſcheidung erbat. Dalberg 
ſchrieb zuerſt ausweichend, daß er nicht gu beſtimmen wage, was 
Schiller's ,allumjaffender, allbelebender Genius’ unternehmen 
follte, fondern daß er nur wünſche, ,mit Rieſenkräften ausge⸗ 
titftete Geifter michten ſich jelber fragen, wie fle der Menſch⸗ 
belt am nützlichſten ſein fonnten;” auf eine wiederbolte Unfrage 
jedoch geftand der Pralat, gu wünſchen, daß unjer Dicker ,,in gans 
ger. Fülle daojenige leijte, was nur er leiften lann, und dad iſt bas 
Drama.” Das war nicht vergeblich gefprocen, um fo mehr, 
da es mit Schiller's Neigung zuſammenſtimmte. Cr mochte um 
jene Bett aud) deo Ariftoteles Ausſpruch: ,, Die Tragidie ijt ges 
dankentiefer und erhabener als die Gejdichte’ — gelefen und beher⸗ 
gigt Gaben. Genug, gegen Cnde des Sabres finden wir ihn mle 
tragifcen Entwiirfen beſchäftigt, unter weldyen der Wallenſtein ges 
wiffermafen eine damoniſche Angiehungstraft auf den Dicker ane 
ben begann, ohne jedoch jept (chon beſtimmtere Umriffe gu gewin⸗ 
wen, Das Sommerfemefter war inzwiſchen gu Ende gegangen 
und Schiller ging mit Lotte in bie Herbftierien nak Rudolftadt, 
too er „zwoͤlf Tage mit Eſſen, Trinken und Schachſpielen oder 
Blindefubjpicless verbrackte,’ wie er am 1. November an Körner 
fried, nachdem er, heimgelehrt, am 22. Oktober feine Vorleſun⸗ 
gen fire’s Winterfemefter begonnen katte. Im nimlichen Briefe 
melnet er dent Freunde auch cine freundlide Wiederbegegnung mit 
Göthe, welder kurz guvor in Dresden gewejen war und an Körner 
@Gefallen gefunden hatte. Bekanntlich fliichteter Fc Göthe ana 
dent BBeimarer Hof⸗ und Geſchaftelehen von Seb WN Ded Vanes - 





gern int Dad liebe naͤrriſche Ref’, wie er Jena nannte, um Her 
Menſch, Pork, Er ſelbſt su fein. In feinem ſullen Afol im Jenaer 
Schloß und mehr noc in feiner auf die rauſchende Gaale wievers 
blidenden Erkerſtube im Wirthehaus ,gur Tanne’ an der nad 
Kamsdorf fibrenden Bride Gat er die ſchönſten Dichterflunden 
gelebt. Lotte meinte nod) 1798 gegen Charlotte von Stein, 
Gbtbe fei in Sena „ganz andere” als in Weimar. „Eo ift rede 
eigen — ſchrieb file — welchen Gindrud der Ort auf in macht. In 
Weimar ift er gleich ſteif und zurüdgezogen; hatte ih ibn nicht 
Bier lennen gelernt, fo ware mir viel von ibm entgangen und gar 
nicht Far geworden.” Was Schiller angebt, fo tam er Gothen 
nicht viel niger, alé ibn dieſer in den letzten Oltobertagen son 
1790 bejuchte. Göthe — ſchrieb er an Körner — Gat uns vied 
- von dir erzaͤhlt und rühmt gar ſehr deine perfantide Bekanntſchaft. 
Gr war geftern bei und und dad Gefprid fam bald ant Rant. 
Intereſſant ifs, wie er Alles in feine eigene Manier Meidet und 
ũberraſchend zurüdgibt, was er lad; aber ich möchte doch niche gern 
Aber Dinge, die mid febr nage intereſſtren, mit ihm freiten. Es 
feblt ihm gang an der herzlichen Urt, fich gu trgend etwas au bes 
fennen. Ihm iſt die ganze Philofophie fubjectivifd) und da bart 
denn Ueberzeugung und Streit gugleid auf. Seine Philofophie 
mag id) auch nicht gang: fle bolt gu viel aus der Sinnenwelt, wo 
if aus der Geele hole. Ueberhaupt ift feine Vorftellungeart zu 
finnlich und betaftet mir gu viel), Aber ſein Geiſt wirk und 
forſcht nach allen Directionen und ſtrebt, ſich ein Ganges zu erbauen, 
wnd dad macht mir ibn gum grofen Mann.” 
Alſo um Kant drehte ſich das Gefpric&h der Beiden? Aber 
wo aud batten damals in Deutſchland zwei Manner von Bildung 
gufammentommen finnen, ohne von Rant su reden? Su. Wahr⸗ 
Heit, es if eine dex twounderfamften Parallelen, welche bie Weltge⸗ 
ſchichte aufzeigt, daß, wabrend jenfeits des Rheins die Revolutionss 
tragdole in Szene gu gehen begann, dahinten in Rinigéberg, in 
ber Studirftube des friedjamften aller Profefforen die kuͤhnſte Ges 
dantenrevalution wiffenldaiiith burden werkt. Go. vbowt(, 





whanfebnliches Mainnchen, in ſeinem Gebabren bebutian bis sur. 
Aengſtlichkeit, in feinen Lebensgewohnheiten regelmäßig bie aur 
Monotonic einer Ubr, woblfrifirt, wohlbezopft, in. ein ſtillſtes 
Gorjdherleben fo eingeſponnen, daß es fo gu fagen nie einen Schritt 
fiber das Weidhbild feiner Vaterfladt hinansthat, — dtefes Mann⸗ 
den ließ Gedanten in die Welt ausgehen, welche den Himmel. 
ſtürmten und, gum Syſtem des „kritiſchen Idealismus organiftet,: 
die theologifche Weltanſchauung geradesu umlebrten, indem fle- 
umere Welt gum Bwede machten und Gott nur nod als eine 
Hypotheſe aur Lofung ihrer Widerſprüche herbeizogen, als ein 
Poftulat der praktiſchen Vernunft, als ein Etwas, deſſen Dafein 
auf theoretiſchem Wege yu erweijen unmoglid fet. Die Wirkſam⸗ 
frit von Immanuel Kant begann erjt in feinen alten Tagen mit. 
Herausgabe feiner drei Hauptwerfe: Kritik der reinen Vernunft 
(LISL), Kritik der praltiſchen Vernunft (1785) und Kritik der 
Urthrilokraft (1787). Geine Lebre bedurfte ihrer abſtruſen Form 
wegen der Dolmetidung, wie begeifterte Singer, unter denen 
Reinhold vorragte, fle unternahmen, aber ihrer Verkreitung ver⸗ 
mochte die ganze Brutalitat ber Reaction gegen die Aufllärung, 
welche unter Friedrich's des Großen Nachfolger von Berlin aus 
burd die Biſchofowerder, Wöllner und Conforten ins Werk geſetzt 
tourde, feinen Cinbalt zu thun. Wunderjame Beit, wo die Sehn⸗ 
ſucht nad Erldjung von Wahn und Unfreibeit jo allgemein war, 
daß felbft greiſe Dorfpaftoren gegen dad Wöllner'ſche Gemafregel 
ber Aufklaͤrumgstendenzen in die Schranken zu treten fid gedrun⸗ 
gen fiblten 33). Durch Hume's Unterjudung über den Begriff 
bon Urſache und Wirkung zu (einer Kritif des Erkennnißvermögens 
angeregt,-deren Rejultat er den tranfcendentalen Idealismus nannte, 
bat Rant die philojophijche Arbett ganz von Meuem begonnen und 
bad Reich des Wiffens neu conftruirt, mit gänzlicher Beiſeiteſtel⸗ 
lung bes Materials des Offenbarungéglaubens. Die lopten 
Griinde unferes Erkennens einer vorausſetzungsloſen Kritik unter⸗ 
werfend, fand er, Daf nicht das Wahrnehmen dle Quelle des All⸗ 
gemeinen und Nothwendigen fet, ſondern vielmehe We wenkshar. 





Ichheit (Subjectivitat), das ſelbſtbewußte 3G. Bu den fubjectiven 
Denkformen gehirt unter andern aud) dad Verhältniß von Urjade 
und Wirkung. ede Erkenntniß befteht aus Erfahrungaſtoff und 
barauf angewandter Denkform, ed gibt alſo keine aus bloßem 
Denken gewonnene Erlenntniß und demnach geboöͤrt inebefondere 
bie Erkenntniß deo Ueberſinnlichen ing Gebiet der Unmoͤglichleit 
und iſt ed nur cin Umhertappen im Dunkeln, wenn wir und aye 
der Erideinungéewelt iné Ueberfinuliche veriteigen: mithin find 
unfere Borftelungen von einer überſinnlichen Welt leere Hirnge⸗ 
fpinnfte, willtiirlide Behauptungen über Dinge, von denen fid 
ebenſo gut die Richteriftens als die Crifteny, in Summa Nichts 
beweiſen laͤßt. Un defer Theorie der reinen Vernunfe findet aber 
bie praltijde Vernunft fein Geniigen. Lie leptere gebt auf die 
Beſtimmung bes freien Willens ded Menſchen gum Handeln. 
Des Willens Aufgabe ift die Verwirklichung des höchſten Sitten- 
gefebes: Handle jeder Zeit nad Marimen, welche fähig ſind, 
aligemeine Gejepe gu werden! und die allgemeine Verbindlichleit 
dieſes Sittengeſetzes aufert ſich als lategorijcher Imperativ, d. §. 
alé innere Nöthigung gum Guten in ver Gorm ded bejeblenden 
Sollens. Unterwerjen wir unjere felbftjiidtigen Neigungen der 
durch den fategorifchen Imperativ befoblenen, um ihrer jelbft wiles 
gu übenden Pflict, fo haben wir Tugend. Lie Verbindung der 
Tugend mit der Glüdſeligkeit macht dad höchſte Gut aus, dad lepte 
Biel des Willens, deffen Realiſirung einerjeits das Dajein Gottes, 
andererſeits die Unjterblicfeit der Seele voraueſetzt. Unt aljo der 
Lugend cin entiprecendes Aequivalent in Ausſicht gu flellen, fand 
es Kant praltijd-verniinjtig, daé, was die reine Vernunft vernei⸗ 
nen miiffe, Gott und Unfterbdlidteit, wieder gu fepen.... Die 
Kant dhe Philofophte war die höchſte wiſſenſchaftliche Formulirung 
ber Aufflarung des 18. Sabrhunderte und zugleich tft fie das Buns 
dament der ganzen neueren Geiftestultur. Sie hat alle Disciplis 
nen, dad gange Reich der Yntelligens mit neuem Leben durchdrun⸗ 
gen, Ulles umgeftaltet oder wenigſtens beeinflugt, Alles auf nene 
Grundlagen geftellt. Ucherwaltigend, wie dieje Erſcheinung war, 





. 
t 
- ues 93. ae: 


fonnte es ibe denned an Gegnern nicht feblen. Ein Gerder 
polemifirte som Standpuntt eines rationaliftijden Chriften aus 
gegen Kant, ein Jakobi vom Standpunk einer Gefühloſeligkeit, 
weldjer es vor den kühlen Aetherhöhen der reinen Vernunft graute 
und die nad Jakobi's eigener Ausjage in einer Unphiloſophie“ 
Bejriedigung fand, weldhe im Nichtwiſſen iby Wejen hat und der 
gufolge bas an fic) Wahre, Gute und Sine uns ohne irgend 
tine Germittlung durdh Gegriffe im Gefühl als unarittelbares 
Geiſtes⸗ und Gottesbewußtſein geoffenbart wird, 

Es fonnte nicht aweifelbart fein, auf welche Seite Schiller ſich 
ftellen wiirde, nachdem die philoſophiſchen Probleme thm einmal 
ernftlich nahegetreten. Denn bis fept hatte er ich gegen dtejelben 
ziemlich gleichgiiltig verbalten und auch Körner's etfrige Beſchäf⸗ 
tigung mit Kant's Schriften hatte ibm feine Theilnahme abge- 
wonnen. Ale thm der Freund im Mat 1790 meldete, dah ibm 
die „Kritik der Urtheilskraft“ viel gu ſchaffen made, ſchrieb er kühl 
zurück: „Viel Gliid gu der neuen Kant iden Lectüre. Hier in 
Sena Gore ich fle bid gum Sattwerden pretjen.” Dieſe Kühle 
follte aber bald dem wärmſten Sntereffe Play madjen, ale die 
Schriften des Kinigaberger Weijen der Troft jeines Krankenbettes 
wurden. Denn, adh, wir haben die ſchmerzliche Pflicht gu erfüllen, 
ſchon ler gu fagen, daß Schiller's Lebensgeſchichte vom Neujahr 
1791 an eigentlich nur noch cine Krankengeſchichte iſt. In ſeinen 
Briefen an Körner hat er fle ſelbſt geſchrieben 11). Man muß 
dieſe Leidensberichte leſen, wenn man in ihrem ganzen Umfange 
die beiſpielloſe Energie des Willens kennen lernen will, welche 
einen hinfaͤlligen, ſchmerzdurchwühlten Leib zwang, nocd fo lange 
im Dienſte des Geiſtes auszuhalten. Die Paſſionsgeſchichte un⸗ 
ſeres Dichters tft ſeine ſchönſte Apotheoſe. 

Nicht ſelten wiederholt ſich die Laune der Natur, große Herzen 
und kräftige Geiſter in ſchwächliche, für jede Unbill des Klima's 
und der Witterung doppelt und dreifach empfaͤngliche Koörper eine 
zuſchließen. Wie unglücklich ſolche Exiſtenzen find, nur fie ſelber 
wiſſen es. Für fie birgt jede Wolle, vie am Horizont auiſteigt, 
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Gamers in ihrem Schooße und der Wedyel der Jahreszeiten if 
fir fle nur ein Wechſel webvoller Empfindungen. Go ein Dafein, 
jo cin Purgatorium hat Schiller vom jept an gelebt. Nur auj 
flüchtige Stunden oder Tage, in ginftigiten Palen auf Rochen, 
ließen die Schmerzen von ibm ab. Gie gwangen ibn, aus dem 
Tage Nacht und aus der Nacht Tag gu machen, und ſogen aus 
Diejer Unlehr der Lebencordnung neue Rabrung. Bewunderungé- 
wiirdig hat fic) in dtefer vierzehnjaäͤhrigen Trübſal die Liebe Lotte’s 
bewabhrt und ed unterliegt feinem Swetfel, daß obne die zaͤrtliche 
Pylege feiner Frau der Dichter viel früher unterlegen ware. Dad 
Uebel fing in den erften Tagen ded Januar 1791 gu Erfurt an, 
wo Schiller mit ſeiner Frau dem Coadjutor einen Neujahrebeſuch 
abftattete. Cinem Conzert auf dem Stadthaufe anwohnend, 309 
ex fid eine Crfiltung gu — die Manner des Schreibtiſches ſind 
dafür, wie hefannt, gang unglaublich empfanglich — und die 
Folge davon war ein heftiges Katarrhfieber. Scheinbar genejen, 
Hebrte er am 11. Sanuar über Weimar nach Hauje zurück und 
ſchrieb in heiterer Stimmung an Korner: „Man hat mir auf 
 Beranflaltung ded Coadjutors in Erfurt die Ehre angethan, mid 
gu einem Mitgliede der kurmainziſchen Wlademie nützlicher Wiſſen⸗ 
ſchaften aufzunehmen. Riglide! Dw ſiehſt, daß ich es ſchon 
weit gebracht habe.“ Aber kaum hatte er ſeine Vorleſungen wieder 
aufgenommen, fo erfolgte cin Rückffall und das Hieber ſteigerte ſich 
raſch nt einer lebensgefaäͤhrlichen Bruſt⸗ und Unterleibsentzündung,  ° 
welche die Kunſt und Sorgfalt des trefflichen Arztes Starke haum 
gu bewältigen vermochte. Erſt gegen Ende Februars konnte der 
„kümmerlich Geneſende“ wieder „am Stocke herumkriechen“ und 
dent Freunde in Dresden ſchreiben: Die Pflege war vortrefflich 
und es trug nidt wenig dazu bet, mir das Unangenehme der 
Krankheit su erleichtern, wenn ich dle Aufmerkſamkeit und die 
thatige Theilnahme betrachtete, die von vielen meiner Zuhoörer 
und hieſigen Freunden mir erwieſen wurde. Sie ftritten fid 
bariiber, wer bet mix wachen diirjte, und einige thaten dies dreimal 
in der Woche 10). Der Antheil, ben man ſowohl bier als in 
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Weimar an mir nahm, hat mich jehr gerührt. Rad den erſten 
zehn oder zwölf Tagen tam meine Sdwigerin von Rudolſtadt 
und ift nod bier, cin höchſt ndthiger Beiftand fiir meine Lotte, dte 
mehr gelitten bat als ih. Auch meine Schwiegermutter beſuchte 
wid auf acht Tage und diejem innigen Leben mit meiner Familie, 
diejer liebevollen Gorge um mid, den Bemihungen meiner 
Freunde, mid) gu gerfirenen, danke ich größtentheils meine friihere 


Genefung. Zu meiner Stirkung (cidte mir der Herzog ein bald . 


Cugend Bontetilen Madera.“ Nachdem er fo feinen Danlgefiibler 
Worte gegeben, redete er yon Arbeitsplanen, die er fofort weiter 
verfolgen wollte, und am 8. Marg meldete er dem Breunde, daß er 
bas Studiam Kant’s begonnen babe: — ,,Geine Kritif der Ur⸗ 
theilskraſt reift mid bin durch ihren neuen, lichtvollen, geiſtreichen 
Snbalt und hat air das größte Verlangen beigebradt, mig nad 
und nad in feine Philofophie hineinzuarbeiten.“ Die Oſterferlen 
verlebte er mit Lotte wieder in Rudolftadt, von wo er unterm 10. 
April an Korner ſchrieb, der Hergog Habe ihn fiir dieſen Sommer 
bom Lejen hispenfirt: — „indeſſen dispenfirte es ſich von felbft, 
denn id) witrde nicht gekonnt Saber, was mir unmöglich iſt.“ Sn 
ber That, das Profefforthum Schiller's war eigentlich ſchon im 
Minter 1791 gu Ende. Denn der Zuftand feiner Brut verbot 
‘thm dte Anfrengung, Publica gu leſen, ſchlechterdings und er 
mufte ſich daber von da ab, und fo lange er dberhaupt nod lehrte, 
auf Privatiffima befdrinten, die er auf ſeinem Bimmer vortrug. 
Sn dem eben angezogenen Briefe ließ er ich die leife Ringe ents 
wiſchen, es fet „nicht gut, dag er dieſen Gonemer nicht fret von 
Arbeit fet’; doth fiigte er bei: ,,Mein Gemüth iſt übrigens heiter 
und es (of mir nidt an Muth feblen, wenn and das Schlimmſte 
Biber wich kommen wird.” Arh, es kam fofort Schlimmſtes und 
er hatte Gelegenbeit genug, feinen Muth yu bewaͤhren. Ein aber⸗ 
waliger Radjall wary ben Dichter in Rudolftadt aufs Lager und 
Geitighte aſthmatiſche Beklemmungen bracken ihm wieder bem Tode 
mabe. Zuweilen wurden ,die Crtremititen ſchon gary tale, der 
Puls verſchwand und nur die ſtaͤrkſten Frictionen brachten wledee 
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Leben in ve Glieder“ 1o). Cer Krauke hielt ſich far verloren 
und in ſieberfreien Augenblicken ſuchte er mit minnlider Faffung 
feine Lieben gu berubigen und fle das Unvermeitliche ertragen yu 
lehren. Karoline fad ibm Stellen aus Kant’s Kritik der Ur⸗ 
theilétrait vor. ,,Den Lichtſtral aus der Geele des rubigen Meis 
fen — ergablt fle — und ren troftenden Glauben meines Hergend, 
daß fold) ein Wefen in der Blithe feiner Krajt nidt enden, und 
nicht fiir immer entjogen werden fonne, nabm er rubig auf.” Auf 
den liebevollen Zuſpruch ver ſchweſterlichen Freundin gab er yur 
Antwort: „Dem allwaltenden Geifte der Natur müſſen wie und 
ergeben, und miiffen wirten, fo lange wir ed vermigen.” Als der 
Tod anjupoden (chien, bat er, die Freunde eintreten gu laffen, das 
mit fle fernten, wie man rubig fterben forme 1). Das Bedroh⸗ 
lide ging aber voriiber und Blid und Hoffnung des Kranfen kehr⸗ 
ten ſich wieder dem Leben zu. Als der Arzt, Comradi and Rudol⸗ 
ftadt, beftimmte Ausſicht auf Geneſung eröffnete, fagte ber Kranke, 
die Augen auf Lotte und Line geheftet: „Es ware doch ſchon, wenn 
wir noch Tanger zuſammenblieben.“ 

Smt Laufe bes Juni ſchritt ſeine Geneſung ſoweit vor, dag er 
in Begleitung Lotte’s nad Karlsbad geben konnte, um durch ren 
Gebrauch bes dortigen Sprudels namentlich feine jebr geſchwäͤchten 
Verdauungéswerkkenge wieder yu frajtigen. Lie berühmte Heil- 
quelle erfuüllte wenigftens einigermafen bie Crwartungen des Arz⸗ 
tes und des Patienten und 'der Lebtere erbolte ſich foweit, daß er 
feinem Berleger Goſchen, welchen er in Karlsbad traf, Ne Fort- 
fepung der Gedichte des dreißigjährigen Rrieges verſprechen tonnte. 
Goſchen meldete dies an Wieland und der gute Patriarch des 
Weimarer Muſenhofes (dried vol Freute zurück: Der Himmel 
belohne Sie burdh die glücklichſten Wirkungen, die Sie von dem 
Karishade nur immer wünſchen und erwarten können, fiir die 
Breude, die Sie meinem Herzen durch die Nachricht von dew 
hoffnungsreichen Aueſichten zur Wiederherſtellung unjeres vortreff⸗ 
lichen Schiller gegeben haben. Mit der lebhafteſten Ungeduld ſehe 
ich der Beſtatigung dieſes Coangeliums für mid und Alle entges 
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gen, die wie ich ben unſchaͤzbaren Werth unſeres Freundes zu fabs 
fen und gu erlennen fabig find’ 18). Sn dem. böhmiſchen Thal⸗ 
qttffel fegte fic) ber Genefende das Problem ded Wallen(tein mebr 
und mehr gur dramatiſchen Behandlung surecht. Die in Karlsbad 
gemachte Velanntidatt mit mehreren ausgezeichneten öſterreichiſchen 
Offizieren gab thm lebendige Anſchauungen vom fatjerlicen Heer 
mnd er machte and einen Ausflug nach Eger, um bas Haus gu bes 
ſichtigen, wo Wallenftein ermordet worden war. Sehr wahrſchein⸗ 
Hc ift in dieſer Beit auch die belannte Zeichnung entſtanden, 
welche unjeren Dichter auf einem fener weltberühmten Karlsbader 
Eſel reitend darftellt. Der Zeichner war der treffliche Landſchafto⸗ 
maler Johann Chriftian Reinhart, welder als Reungighabriger 
1847 zu Rom geftorben ift. Er hatte fon in der Bauerbacher 
Beit Schiller's Bekanntſchaft gemacht und ſcheint wabrend der 
Karlebader Cur wieder mit ihm zuſammengetroffen gu fein. Das 
Bild ift hübſch: — Der Dichter ſitzt ſchößlings auf dem Grauchen, 
angethan mit einer weiten Redingote, kurzen Beinkleidern und 
Stulpenſtiefeln; auf dem Kopf hat er einen breitrandigen Schlapp⸗ 
hut und in der Linken eine brennende hollaͤndiſche Pfeife, wabrend 
er mit der Rechten den Zügel halt. Das rechte Bein baumelt ihm 
faſt bis auf den Boden herab. Die laͤſſige Haltung und der ſin⸗ 
nende Geſichtoauodrudk bes Reiters bilden einen artigen Contraft 
zu ber eſelhaften Grandezza des Grauchens; ed ſieht lomiſch aus). 
Nach vollbrachter Cur und einem kurzen Aufenthalt zu Hauſe 
diente im September ein Beſuch bei Dalberg in Erfurt als Nach⸗ 
‘cur, Born hier aud ſchrieb er am 6. September dem Freunde in 
Dresden: „Mit der Beſſerung geht es leidlich, aber langſam und 
nod immer bleiben die Krampfzufaͤlle nicht ganz aus; aud ber 
furje Athem Halt nod immer an. Dod nehmen die Krijte zu 
und man findet mich aud friſcher ausſehend.“ Dann, nad Sena 
zurüdgekehrt, unterm 24. Oltober: ,,€6 gebt fept ziemlich ertrag- 
lid mit mir. Obgleich der Athem nie fret iſt und noc immer 
Krampfe im Unterleibe mich beunrubigen, fo Hu ich doch zu Bez 
ſchaͤſtigungen aufgelegt und tam, wenn fhe wich fart intereRece, 
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Zaheit (Subjectivitit), dae ſelbſtbewuhte Ich. Zu den fubfectinen 
Denkformen gehört unter andern aud das Verhältniß von Urjache 
und Wirkung. ede Erkenntniß beſteht aus Erfahrungaſtoff uw 
darauf angewandter Denkform, es gibt alſo leine aus bloßem 
Denken gewonnene Erkenntniß und demnach gehört inebefondere 
die Erkenntniß ded Ueberſinnlichen ing Gebiet der Unmadglicteit 
und tft es nur ein Umbertappen im Dunfeln, wenn wir uns and 
ber Erſcheinungswelt ins Ueberſinnliche verfteigen: mithin fin 
nufere Vorftelungen von etner überſinnlichen Welt leere Htenge- 
ſpinnſte, willkürliche Behauptungen über Dinge, von denen fid 
ebenſo gut die Nichtexiſtenz als die Criftens, in Summa Riches 
bewelfen laͤßt. Un dlejer Theorie der reinen Vernunft findet aber 
die praltiſche Vernunft fein Geniigen. Lie lebtere geht auf die 
Veftimmung des freien Willens des Menſchen jum Handeln. 
Des Willens Aufgabe ift die Verwirklichung ded höchſten Sitten- 
geſetzes: Handle jeder Beit nad Marimen, welche fabtg find, 
ailgemeine Gejepe gu werden! und die allgemeine Verbindlichleit 
dieſes Sittengefepes aͤußert fich als kategoriſcher Smperativ, d. §. 
als innere Nothigung gum Guten in der Form des befehlenden 
Sollens. Unterwerjen wir unſere felbftiidtigen Neigungen der 
durch den kategoriſchen Smperativ befoblenen, um threr jelbft willen 
gu übenden Pflidt, fo haben mir Tugend. Lie Verbindung der 
Tugend mit der Glidieligteit macht bad höchſte Gut aus, dad lepte 
Stel des Willens, deffen Realiffrung einerſeits das Dajein Gottes, 
andererſeits die Unjterblidfett der Seele vorausſetzt. Unt aljo der 
Tugend ein entipredendes Aequivalent in Ausſicht gu frellen, fand 
es Kant praltiſch⸗ vernünftig, das, was die reine Vernunft vernei⸗ 
nen müſſe, Gott und Unfterblidfeit, wieder gu fepen.... Die 
Kant ihe Philofophie war die höchſte wiſſenſchaftliche Formulirung 
der Aufklaͤrung des 18. Jahrhunderts und sugleich tft fie das Fun⸗ 
dament der ganzen neueren Geifteefultur. Sie hat alle Discipli⸗ 
nen, das gange Reich der Intelligenz mit neuem Leben durchdrun⸗ 
gen, Alles umgeftaltet oder wenigſtens beeinflußt, Alles auf nene 
Grundlagen geftellt. Ucherwaltlaend, wit viele Ceheiuuag war, 
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Vonnte es ihe benno an Gegnern nicht feblen. Gin Herder 
polemifirte som Standpuntt eines rationaliftijden Chriften aus 
gegen Kant, ein Jakobi vom Standpuntt einer Gefithlojeligteit, 
welder es vor Den kühlen Aetherhöhen der reinen Vernunit graute 
und die nad Jalobi's eigener Auoſage in einer Unphiloſophie“ 
Berriedigung fand, welche im Rictwiffen thr Wejen hat und der 
gufolge das an ſich Wahre, Gute und Schöne uns ohne irgend 
tine Germitilung burch Begriffe tm Gefühl als unmittelbares 
Geiftes= und Gottesbewußtſein geoffenbart wird. 

Es fonnte nicht aweifelbart jetn, auf welche Seite Schiller fh 
Rellen wiirde, nachdem die philoſophiſchen Probleme ihm einmal 
eruſtlich nabegetreten. Denn bis fept hatte er fich gegen diejelben 
stemlich gleichgiiltig verbalten und aud Körner's eifrige Beſchäf⸗ 
tigung mit Kant's Schriften hatte ihm keine Thetlnabme abge- 
wonnen. Als thm der Freund im Mat 1790 meldete, dag ibm 
die „Kritik der Urtheilstraft viel au ſchaffen made, (dried er kühl 
zurück: „Viel Gliid gu der neuen Kant jdhen Lectüre. Hier in 
jena bore ih fle big gum Gattwerden pretjen.” Dieſe Kühle 
follte aber bald dem wärmſten Intereſſe Platz machen, als die 
Sdrijten des Konigoberger Weiſen der Trot ſeines Krankenbettes 
wurden. Denn, ach, wir haben die ſchmerzliche Pflicht gu erfüllen, 
ſchon bier gu fagen, daß Sdiller’s Lebensgeſchichte vom Neujahr 
1791 an eigentlich nur nok cine Krankengeſchichte iſt. In ſeinen 
OSriefen an Korner hat er fie jelbft geſchrieben 34), Man muß 
dieſe Leidensberichte lejen, wenn man in ibrem ganjen Umfange 
die beifpielloje Energie des Willens fennen lernen will, welde 
cinert hinfaͤlligen, ſchmerzdurchwühlten Leib zwang, nod fo lange 
im Dienfte des Geiftes auszuhalten. Die Paſſilonsgeſchichte unc 
fered Lichterd ift ſeine ſchönſte Apotheoſe. 

Richt felten. wiederbolt fid) bie Qaune der Natur, grofe Herzen 
und kräftige Geifter in ſchwächliche, fiir fede Unbill bes Klima's 
und der Witterung doppelt und dreifach empfuͤngliche Körper eine 
zuſchließen. Wie unglidlich jolche Criftengen find, nur fie felber 
wiffen cb. ir fie birgt fere Wolke, die am Horiyont avWelgh, 
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Schmerz in ihrem Schooße and der Wechſel der Jahreszeiten tk 
far fle nur cin Wechſel webvoller Empſindungen. So ein Dafein, 
fo cin Purgatorinm hat Schiller von jept an geledbt. Nur auj 
fliichtige Stunden oder Tage, in günſtigſten Halen auf Wochen, 
ließen die Schmerzen von ihm ab. Gie gwangen ihn, aud dem 
Tage Nacht und aus der Nacht Tag yu machen, und ſogen aus 
Ddiejer Umlehr der Lebensordnung neue Rabrung. Bewunderunge⸗ 
wiirdig hat fid) in dtefer vierzehnjaͤhrigen Trübſal die Liebe Lotte’s 
bemabrt und ed unterliegt feinem Zweifel, daß obne die zaͤrkliche 
Pflege fener Frau der Dichter viel frither unterlegen ware. Dad 
Uebel fing in ben erften Tagen ded Januar 1791 gu Erfurt an, 
wo Sdiller mit ſeiner Frau dem Coadjutor einen Neujabrebejud 
abftattete. Einem Conzert auf dem Stadthaufe anwobnend, jog 
ex fid eine Crfaltung gu — die Manner ded Schreibtiſches And 
dafür, wie befannt, gang unglaublich empfaͤnglich — und die 
Polge davon war ein heftiges Katarrhfieber. Scheinbar genejen, 
lehrte er amt 11. Sanuar über Weimar nah Haule zurück und 
ſchrieb in heiterer Stimmung an Körner: „Man Gat mir auf 
 Beranftaltung ded Coadjutors in Erfurt die Ehre angethan, mid 
gu einem Mitgliede dev kurmainziſchen Wlademie miiplicher Wiffen= 
ſchaften aufzunehmen. Nützliche! Du ſiehſt, daß th es ſchon 
weit gebracht habe.“ Aber kaum hatte er ſeine Vorleſungen wieder 
aufgenommen, fo erfolgte cin Rudjall und das Fieber ſteigerte ſich 
raſch ne einer lebensgefährlichen Bruſt⸗ und Unterleibsentzündung, 
welche die Kunſt und Sorgfalt des trefflichen Arztes Starke trum 
gu bewaltigen vermochte. Erſt gegen Ende Februars konnte der 
„kümmerlich Genefende” wieder „am Stode herumkriechen“ und 
dem Freunde in Dresden ſchreiben: ,, Die Pflege war vortrefflich 
und es trug nidt wenig dazu bei, mir dad Unangenebine ber 
Krankheit gu erleichtern, wenn ich die Aufmerkſamkrit and die 
thatige Theilnahme betrachtete, die von vielen meiner Zuhörer 
und hieſigen Freunden mir erwiefen wurde. Sie ftritten fig 
darüber, wer bet mie wachen duͤrfte, und einige thaten dies dreimal 
da der Woe), Der Wuthell, ven mon Week Mec als in 
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Weimar an mie nahm, Sat mid ſehr gerührt. Rad den erſten 
zehn ober zwölf Tagen fam meine Sdwigerin von Rudolftadt 
und ift nod) bier, cin höchſt ndthiger Beiftand fiir meine Lotte, die 
mehr gelitten bat alg td). Auch meine Schwiegermutter beſuchte 
mid any acht Tage und diejem innigen Leben mit meiner Familie, 
viejer Liebevollen Gorge um mid, den Bemühungen meiner 
Freunde, mich gu gerftreuen, danke ich griftenthellé meine friihere 
Genejung. Zu meiner Starkung fcbidte mir der Herzog ein halb 
Dugend Vonteillen Madera.“ Nachdem ee fo feinen Danlgefühlen 
Worte gegeben, redete er von Arbeitsplaͤnen, die er fofort weiter 
verfolgen wollte, und am 8. Mary melbete er dem Breunde, daß ex 
bas Studiam Kant’s begannen habe: — ,,Seine Rritif der Ure 
theilskraſt reift mid) bin durch ihren neuen, lichtvollen, geiſtreichen 
Inhalt und hat mir das größte Verlangen beigebracht, mich nach 
und nad in ſeine Philoſophie hineinzuarbeiten.“ Die Oſterferien 
verlebte er mit Lotte wieder in Rudolſtadt, von wo er unterm 10. 
April an Korner ſchrieb, der Herzog habe ihn für dieſen Sommer 
vom Leſen dispenſirt: — ,,indeffen dispenfirte es ſich von ſelbſt, 
denn id) witrde nicht gekonnt haben, was mir unmoͤglich iſt.“ Su 
ber That, das Profefforthum Sdiller’s war eigentlich ſchon im 
Winter 1791 zu Ende. Denn der Zuftand feiner Brut verbot 
‘thm die Anftrengung, Publica gu leſen, ſchlechterdinge und er 
mußte ſich daber von da ab, und fo lange er ttber$aupt nod lehrte, 
auf Privatiſſima befchrinten, bie er auf ſeinem Zimmer vortrug. 
In dem eben angesogenen Briefe lief ex ich vie leiſe Klage ents 
wiſchen, es fet „nicht gut, daß er dieſen Gonemer nicht fret von 
Urbeit fet; doth fügte er bet: ,,Mein Gemüth iſt dbrigens Getter 
und es (oll mir nidt an Muth feblen, wenn and dad Schlimmſte 
Biber wich kommen wird.” Ach, ed kam fofort Schlimmſtes und 
er Gatte Gelegenheit genug, feinen Muth zu bewaͤhren. Cin aber⸗ 
waliger Radjall warf ten Dichter in Rudolftadt aufs Lager und 
heftigſte aſthmatiſche Beklemmungen brachten ign wieder dem Tode 
mabe. Zuweilen wurden ,die Criremititen (on gary kalt, der 
Puls verſchwand und nur die ſtärkſten Frictionen bradtea wines 





Leben in die Glieder“ i), Der Rranfe hielt ſich far verkoren 
und in fleberfreien Mugenbliden judte er mit minnlider Baffung 
feine Lieben zu berubigen und fle das Unvermeitliche ertragen u 
lehren. Raroline las ibm Stellen aus Kant's Kritik der Ur⸗ 
theiletraft vor. „Den Lichtſtral aus der Seele ded rubigen Reis 
fen — ergablt fle— und ben troftenden Glauten meines Herzend 
daß fold) ein Wefen im der Blüthe feiner Kraft nicht enden, und 
nist fiir immer entjogen werden forme, nahm ex rubig auf.” Auf 
ben liebevollen Zuſpruch der ſchweſterlichen Freundin gab er yur 
Antwort: „Dem allwaltenden Geifte der Natur müſſen wir und 
ergeben, und müſſen wirken, fo lange wir es vermigen.” Als ba 
Tod anzupochen (chien, bat er, die Breunde cintreten gu laſſen, das 
mit fle fernten, wie man rubig fterben fonne!’). Dad Bedroh⸗ 
liche ging aber vorüber und Blid und Hoffnung des Kranken kehr⸗ 
ten fic) wieder dem Leben zu. Als der Arzt, Conradi aus Rudol⸗ 
ftadt, beftimmte Ausſicht auf Geneſung erdjfnete, ſagte der Kranle, 
die Augen auf Lotte und Line geheftet: „Es ware doch ſchon, wenn 
wir noch länger zuſammenblieben.“ 

Im Laufe des Juni ſchritt ſeine Geneſung ſoweit vor, daß er 
in Begleitung Lotte’s nad Karlsbad gehen konnte, um durch den 
Gebraud) ded dortigen Sprudels namentlich jeine ſehr geſchwaͤchten 
BVerdauungéwerkjeuge wieder gu frajtigen. Die berühmte Heil⸗ 
quelle erfüllte wenigitens cinigermafen die Erwartungen des Arz⸗ 
ted und ded Patienten und 'der Lebtere erholte ſich foweit, daß er 
ſeinem Berleger Göſchen, welden er in Karlsbad traf, die Fort- 
ſetzung ber Geſchichte des dreißigjährigen Rrieges verſprechen tonnte. 
Gbdſchen meldete dies an Wieland und der gute Patriard des 
Weimarer Mufenhofes ſchrieb voll Freude zurück: Der Himmel 
belohne Ste durch die glücklichſten Wirkungen, die Sie von vem 
Karlsbade nur immer wünſchen und erwarten können, für die 
Freude, die Sie meinem Herzen durch die Nachricht von der 
hoffnungsreichen Ausſichten zur Wiederherſtellung unſeres vortreff⸗ 
lichen Schiller gegeben haben. Mit der lebhafteſten Ungeduld jehe 
ich der Beſtatigung dieſes Coangeltums fir mid und Alle entge⸗ 
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ger, die wie ich ben unſchaäzbaren Werth unſeres Freundes zu füh⸗ 
len und zu erlennen fabig find’ 18). Sn dem. böhmiſchen Thal⸗ 
lkefſel legte ſich der Geneſende das Problem des Wallenſtein mehr 
und mehr zur dramatiſchen Behandlung zurecht. Die in Karlsbad 
gemachte Bekanntſchaft mit mehreren ausgezeichneten öſterreichiſchen 
Offizieren gab ibm lebendige Anſchauungen vom faijerlichen Heer 
und er machte aud einen Ausflug nach Eger, um bas Hand au bes 
ſichtigen, wo Wallenftein ermordet worden war. Sebr wabrideine 
Hid ift in dieſer Beit auch die befannte Zeichnung entitanden, 
welde unjeren Dichter anf einem fener weltberühmten Karlsbader 
Eſel reitend barftellt. Der Zeichner war der treffliche Landſchafto⸗ 
maler Johann Chriftian Reinhart, welder als Reunjzighibriger 
1847 gu Rom geftorben iſt. Er hatte ſchon in der Bauerbacher 
Beit Sdiller’s Belanntidaft gemacht und ſcheint während der 
Karlsbader Cur wieder mit ibm sujammengetroffen gu fein. Das 
Bild ift hübſch: — Der Dichter ſitzt ſchößlingo auf dent Grauchen, 
angethan mit einer weiten Redingote, furjen Beinkleidern und 
Stulpenftiefeln; anf dem Kopf bat er einen breitrardigen Schlapp⸗ 
but und in der Linker cine brennende holländiſche Pjeife, wabrend 
er mit der Rechte den Zügel Halt. Das rechte Bein baumelt ihm 
faft bis auf ben Boden berab. Die laffige Haltung und der fine 
nende Geſichtoausdruck des Reiters bilden einen artigen Contraſt 
zu der efelbaften Grandesza des Grauchens; ed fiebt lomiſch aus 9), 
Nad vollbracter Cur und einem kurzen Anjenthalt gu Hauſe 
Diente tm September ein Beſuch bei Dalberg in Crfurt ale Nace 
cur. Bor Hier aus (dried er ant 6. September dem Freunde in 
Dresden: „Mit der Beſſerung geht ed leidlich, aber langfam wand 
nod immer Blethen die Krampfzufälle nicht gang aus; aud der 
kurze Athem Halt nocd immer an. Doch nehmen die Krijte zu 
und mart findet mich auch friſcher auoſehend.“ Dann, nad Sena 
suritdgefebrt, unterm 24. Oftober: Es gebt jest ziemlich erträg⸗ 
lid mit mir, Obgleich der Athem nie fret iſt und noch immer 
Krampfe im Unterleibe mich beunrubigen, (o Mn id doch zu Bez 
ſchaͤftigungen aufgelegt und tann, went fie leh ſtarl interefiven, 





ſtirndenlang meine tanfimbe darüber vergeſſen.“ Dann legt er 
dad ſchöne Zeugniß fiir Lotte ab: „Es macht mir, aud wenn id 
Geſchafte habe, ſchon Freude, mir nur gu denfen, dag fle um mid 
ift, und ibr liebes Leben unt Weben um mid herum, die lindliche 
Reinheit ihrer Geele und hie Innigkeit ihrer Liebe gibt mir ſelbſt 
eine Rube und Harmonie, die bei meinem hypochondriſchen Uebel 
obne dieſen Umſtand fat unmiglih ware. Waren wir Beive 
mur gefund, wit brauchten weiter Nichts, um gu leben wie die 
Batter.” Wie chen nar cin liebendes Weib eo kann, verbarg 
Lotte vor bem Gatten das eigene Leinen und die quilende Augſt 
wm ifn, aber in einem Schreiben an den Better Wilhelm von 
Wolzogen äußerte fle unterm 13. Auguſt 1792 fo ihre Beſorg⸗ 
niſſe: „Wir leben eben immer jo (HU fort, und wenn Schiller 
wohl it, bin ich es meiftend aud; dod ift meine Geſundheit und 
baher aud die Stimmung oft nicht gut und id bin gar ernſthaſt 
und tribfinnig. Es ift fo traurig, daß man nod) gar nicht jager 
fann, dag es viel beffer mit Schiller ware. Das Uebel ijt oft nod 
ſtarl und hie Krämpfe im Unterleib laffen nidt uadh. Mande 
Sage ih ec gary leicht und wohl, aber doch lann man auf feinew 
Zag gang rechnen. Dieje Ungewigheit und das djtere Seben bes 
Hebele bat freilich feinen guten Cinflug auf mich und dae fühlſt 
wohl, wie ich ernft und traurig werden fann, wie Cinen dad beuz 
gen kann.“ Die Gorge um den geliebten Mann veridwand nidt 
wieder aus Lotte’s Leben, dens ſein Uchel blieb und er ift nie mies 
Dex auch nur andauernd halb, geſchweige ganz gejund geworden. 
Sm folgenden Jahre, unterm 1. Juli 1793, ſchrieb Karoline an 
hem Better Wilhelm: Ach, Kleber, immer fürchte ich, daß unſer 
Gchiller wird frühzeitig aus unferem Kreiſe geriffen. Tie Aerzte 
finden fein Uebel bedenllich und ich glaube nicht, dag er nod Langer 
als ein paar Sabre leben lann. Es fann fein, daß meine grope 
Anhaͤnglichleit an ihn mid fo bejorgt macht, aber ich kann die 
furchtbare Ahnung nict loowerden“ 2%). Neben den Leiden und- 
Gorgen der Krankheit meldcte ſich im Sabre 1791 aud dle 
Fnanzielle Verahaguif. wieher, obgleich Schiller's Schriften eine 





tamer ſtͤrlere Gerbreitung ſauden. Ter Herzog Karl Auguß 
zeigte guten Willen, dem Dichter zu helfen, allein die Kaſſe des 
Fürſten, dens ſeine Stellung ale preußiſcher General große Aus⸗ 
gaben verurſachte, befand ſich damals ,in nicht ſehr glänzenden 
Umftanden’ 21), Spater erhöhte er, wie wir ſehen werden, Schil⸗ 
ler’é Beſoldung oder Penfion auf 400 und gulept, unlange vor 
des Dichters Hingang, auf 800 Thaler, Zunächſt aber fam gary 
uneripartet Halie aud dem Aucland, aus Canemart, allerdings 
pen Minnern beutider Abſtammung, aber doc} immer aué Danes 
wart, dent wir all unjerent gerechten Ingrimm wher die Mißhand⸗ 
lung Sdlecwig-Holfteine gum Trog dad nicht pergeffen wollen, 
Selbſt dad brennende Schamgefühl, welches wir dariiber empfin⸗ 
den, dag nicht bas Vaterland, jondern das Ausland es fein mufte, 
weldes der franfen Bruſt unferes theuren Geiſtesheros fir cin 
paar Sabre die Mittel bot, jorgenfret gu athmen, fall und nid 
verhindern, mit inniger Befriedigung dieſe Hiilfeleiftung gu ers 
zahlen. 

Droben in Kopenhagen hatte der enthuſiaſtiſche Baggeſen im 
Sunt 1791 eines jener idylliſchen Feſte veranſtaltet, wie die gebil⸗ 
deten Kreiſe des vorigen Jahrhunderts ſie häufig zu feiern pflegten. 
Draußen am Meeresufer, bei Hellebed, im Angeſicht der von dex 
ſchwediſchen Rite herüberblickenden Feljenflippe Nullen, wollten dte 
Berehrer Shiller's dieſem gu Chren eine poetlide Griiblingefeter 
begeben. Schon war Alles vorbereitet und Baggeſen (didte ſich 
an, mit jeiner Gran in den Wagen gu fleigen, um unterwegs die 
Shim melmann fhe Familie abzuholen, alg er von der Grafis cin 
Billet erhielt, de Inhalts, der Auseflug fonne nicht ftatthaben, deny 
— Schiller fet toot. Baggefen wurde durch dieſe Nachricht ies 
dergeſchmettert und int erften Schmerzgefühl ſchrieb er an Reins 
fod: Ich fann Shnen nicht beſchreiben, wie meine gange Geele 
sittert, wie mein Hers blutet bet dicjer ſchredlichen Nachricht. Sie 
möglich? Unjer Schiller tft geftorben?.... Trdften Sie mig 
fiber den Verluſt von Mirabeau 7) und den noch empfiudlicheren 
von Schiller! O, was Gaben wir aw dieſen feltenen Geids urias. 





ren! Gr ſtieg herrlich den Dichterhiimmel hiccauf, was wire 
in feinem Meridian geworden fein! ©, warum mufte dieſer 
Rapbhacl vor feiner Tranéfiguration fterben!” Es ließ dem 
waderen Danen keine Rube, feine Trauer mufte einen entiprecens 
ben Aushrud finden. Mit feiner Gopbhie, mit Schimmelmann 
einem dritten Berehrer ded Dichters und den beiden Gattinnen dev 
Freunde fubr er nad Hellebed hinaus und hier, ant ,,romantijde 
flen, erbabenften, naturgripeften Ort, welche man dieſſeits der 
Alpen finden lann,“ begingen dieſe ſechs guten, idealiſch geſtimmten 
Menſchen Schiller's Todtenfeier. Baggeſen intonirte: „Freude, 
ſchöͤner Gatterfunten’ — worauf Floten, Clarinetten und Hörner 
einfielen und, wabrend weißgekleidete, blumenbekraͤnzte Knaben 
und Madden einen Meigen aufführten, Ale mit feuchten Augen 
in den Chor einftimmten. Drei Tage lang Mieben die Freunde 
im Andenken Schiller's verfammelt, Lichlingsftellen aus ſeinen 
Werken leſend und ihre Gedanken darüber ausſprechend 2). Eben 
hatte Schiller den Brief Baggeſen's erhalten, worin von dieſen 
Exequien Meldung geſchah, ale Schiller aus Karlsbad nad Sena 
heimkehrte. Cr beeilte ſich, dem in Kopenhagen todtgeſagten wad 
tedtgeglaubten Dichter Mittheilung zu machen und — ſchrieb er 
an Baggeſen — ,,ich zweifle, ob irgend eine Arznei heilſamer auf 
fn gewirlt babe.” Tiefer nod als Schiller war Lotte gerührt. Ste 
zog Reinhold bei Seite und fagte gu thm: ,, Wenn Sie Baggefen 
ſchreiben, ſo ſagen Sie thm — ſagen Ste ibm — ſchreiben Sie ihm, 
— Thraͤnen erſtidten ihre Stimme. „Ich kann ihm nichts Rüh⸗ 
renderes ſchreiben, als was ich jetzzt ſehe und höre,“ gab der Freund 
zur Antwort. Under ſchrieb dem daͤniſchen Poeten, wad er geſehen 
und gehoͤrt, zugleich aber ſchrieb er auch, Schiller könnte ſich viel 

leicht ganz erholen und wieder zu feſter Geſundheit gelangen, 
„wenn derſelbe nicht im Fall einer Krankheit unſchlüſſig ſein 
müuͤßte, ob er ſeinen Gehalt von 200 Thalern in die Apotheke over 
in die Riche ſchiden ſollte.“ Mit dieſem Briefe, worin mit fo wes 
nigen Worten eine ganze deutſche Jammergeſchichte erzählt war, 
eilte Baggeſen gu vem Erbpringen von Holſtein⸗Auguſtenburg wad 





dem Geafen von Sdimmelmann und die Folge davon war, dag 
ein vor dieſen beiden Herren unterzeidinetes, vom 27. November 
L791 datirtes Sebretben am 18. Dezember in Schiller’s Hinde 
_ gtlangte. Dieses Schreiben, eines der ſchönſten Documente der 
Sumanen und weltbiirgerliden -Tendenjen ded 18. Sabrhunterts, 
lautete jo: — , Swet Breunde, durch Weltbürgerſinn mit einander 
verbunden, erlaffen dieſes Schreiben an Sie, edler Mann! Betde 
find Ihnen unbelannt, aber Beide verehren und lieben Ste, Beibe 
bewundern den hohen Flug Bored Genius, der veridiedene Shree 
meneren Werke zu den erhabenften unter allen menſchlichen ſtempeln 
fonnte. Sie finden in diefen Werlen die Denlart, ben Sinn, den 
Enthufiasmus, welder dad Band ihrer Freundſchaft knüpfte, und 
gewohnten fic bei threr Lefung an die See, den Verfaffer derſel⸗ 
bent alé Mitglied three freundſchaftlichen Bundes angufesen. Geof 
war aljo aud ihre Traner bet der Nachricht von (einem Tode und 
tore Fhrinen floffen nist am fparjamften wnter der großen Zahl 
von guten Menfchen, die thn fennen und lieben. Dieſes lebbafte 
Sutereffe, welches Sie uns einflößen, edler und verebrter Mann, 
vertheidigt uns bet Shnen gegen den Anſchein von unbeſcheidener 
Zudringlichkelt. Es entfernt fede Verfennung der Abficht diefes 
Schreibens; wir faften es ab in einer ehrerbietigen Schüchtern⸗ 
heit, welche uns die Delicateffe ihrer Empfindungen ecinflbft. 
Wir wiirden dtefe fogar fürchten, wenn wir nicht wiiften, daß aud 
in der Tugend edlen und gebildeten Seelen ein gewiſſes Maaß 
vorgeſchrieben tft, welded fle ohne Mißbilligung der Vernunft nicht 
ũberſchreiten darf..... bre durch alljubdufige Anſtrengung 
und Arbeit geſchwaͤchte Geſundheit bedarf, fo fagt man uns, fitr 
tinige Beit eine grofe Rube, wenn fle wieder hergeftellt und 
bie Shrem Leben drohende Gefahr abgewendet werden fol. 
Allein Ihre Gerbiltniffe, Shre Glücksumſtaͤnde verhindern Ste, 
ſich dieſer Rube au überlaſſen. Wollen Sie uns wohl die Freude 
gonnen, Ihnen den Genuß derfelben gu erleidhtern? Wir bieten 
Ihnen gu vent Ende auf dret Sabre cin Gefen! von tanjend 
Thalern an. Nehmen Sle diefes Anerbieten an, chlee Merwe 





Der Anblid unſerer Titel bewege Sie wid, es abzulehmen; wis 
wiffen dieſe au (agen, Wir tennew keinen Stolz als nur den, 
Menſchen gu fein, Biirger ix der großen Republit, deren Grangep 
mehr als dad Leben einzelner Generationen, mehr ald die 
Grangen des Weltall’s umfaſſen. Sie haben nur Menjden, 
Idhre Brüder, vor fid, wiht eitle Grohe, die burch folden Gebrauch 
ihrer Reichthümer nur einer etwas edleren Art von Stolz frogs 
Ren, ., Es wird oon Bonen abhängen, we Cie dieje Rube Ih⸗ 
res Geiſtes genießen wollen. Hier bel uns würde es Ihnen 
nicht an Befriedigung Bored Geiſtes fehlen, in einer Hauptſtadt, 
pie her Sig einer Regierung, zugleich eine große Handelsſtadt 
it und ſehr ſchätzbare Bücherſammlungen enthalt. Hochachtung 
und Freundſchaft würden von mehreren Seiten wetteifern, Ihnen 
den Aufenthalt in Daͤnemark angenehm gu machen, dean wiz 
find nicht die Cingigen, die Ste fennen und lieben. Und wenn 
Sie nach wiederhergefteliter Gejundheit wünſchen ſollten, ix 
Dienfte ded Staates angeftellt au fein, fe würde es und nidt 
ſchwer fallen, diejen Wunjd gu befriedigen. Lod) wir find nidt 
jo Hein eigenniipig, dieje Veranderung (Gores Aufenthalts) gz 
einer Hauptbedingung gu maden. Wir überlaſſen dieſes Ihrer 
eigenen freien Wahl, Ler Menſchheit wünſchen wir einen ibres 
Rehrer gu erhalten und diefem Wunſche muß jede andere Betrads 
tung nachſtehen“ 24). 

Ein fo gebotenes Geſchenl durſte ſelbſt cin Schiller annehbmes 
und ex that ed mit freudiger Rührung und Lanlbarkeit. Er 
konnte erjt am 16. Dezember dagu fommen, die frohe Botſchaft 
aus Danemart einigermaßen rubig gu beantworten, jo batty 
fle ihn erſchüttert. Sn der erjten Aufwallung glaubte er ſeinen 
hochherzigen Freunden in Kopenhagen verſprechen gu dürfen, dag 
ex fle bald perjinlich dort begripen würde. Auch an Baggejen 
ſchrieb er ausführlich und ſagte ihm unter Auderem, ex fede 
fept heiter in die Zulunſt und es ſolle wenigſtens an ſeiner Beharr⸗ 
lichleit nicht fehlen, „die Hoffnungen yu redptjertigen, welche zwei 
vortreffliche Birger unſeres Jahrhunderto auf mid) gfgründet 
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gehen.” Gegen den Freund in Dreeden machte ner Dichter ſchen 
unterm 13. Dezember ſeinem ſtürmiſchen Freudegefühl Luft: — 
„Das, wonad id) mid fo lange id) lebe auf's Feurigſte geſehnt 
habe, wird jept erfüllt. Ich bin auf lange, vielleidht auf immer 
aller Sorgen los; ich babe die lang{t gewinidte Unabbangigteit 
ded Geijtes. Heute erhalte id) Briere aus Kopenhagen von 
Pringen von Auguftenburg und vom Grajen von Sdhimmelmann, 
bie mir auf bret Sabre jabritch taujend Thaler gum Geſchenk ans 
Keten, mit villiger Breiheit, gu bleiben wo ich bin, Hos um mid 
von meiner Rranfheit vollig gu erbolen. Uber die Lelicateffe 
und Beinheit, womit ber Pring mir dieſes Anerbieten madd, 
unte mich nocd mehr rithren alé dag Anerbieten jelbft. Wie mir 
jept zu Muthe ift, fannft du denfen. Ich habe dte nabe Ausficht, 
mid) ganz zu arrangiren, meine Schulden gu tilgen und, unab- 
haͤngig von Nahrungsſorgen, gang den Entwürfen meines Geiltes 
zu leben. Sch Habe endlich einmal Muße, gu lernen, gu jammeln 
und fiir die Ewigkeit gu arbeiten.”” Da übrigens die Sache nidt 
verholen blieb und auch in die Zeitungen fam, fo hielt es Schiller 
far paffend, dem Herzog von Weimar Mittheilung gu machen 
und dem Fürſten gu fagen, daß er gwar eine Reife nad Kopen⸗ 
bagen, nicht aber einen Wegzug aus Gena beabfidtige. Unterm 
8. Sanuar 1792 fdrieh Karl Auguft gurid: „Ich ftatte 
Ihnen meinen Glidwunjh ab, daß Ste fo thatige Freunde 
gefunden halen, welde Shnen gu erfennen gu geben wünſchen, 
wie ſehr fle ihren Berdienften Gerechtigheit widerfahren laſſen. 
Es freut mid, daß fle Sena nicht verlaffen wollen. Ich werde 
gern beitragen, Ihnen den Vorſatz angenehm gu machen, der 
Untverfitat durd Shre Gegenwart aufzuhelfen, und jede Gelez 
genbeit will ich ergreifen, Sie von der Wahrheit der Werth= 
fdipung und Freundſchaft gu überzeugen, welche id Ihnen ge⸗ 
widmet babe’ 25), Körnern, fo ſehr er dte Großmuth des Prinz 
gen und ded Grafen anerfannte, verdrof dod einigermafen ber 
arm, den man dariiber aufſchlug. ,,Cine traurige Empfindung 
— duferte er gegen den Freund — mijdt fid bet mir in die 
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Freude tiber dein Glad: daß wir in einem Zeitalter und unter 
Menſchen leben, wo eine ſolche Handlung angeftaunt wird, die 
doch eigentlich fo natürlich ift.” Der gute Rirner! Als ob dab 
‘Gute, Schine, Menſchliche nur fo alle Tage geſchähe, weil es 
prod) eigentlich fo matitrlich ift 





Dweites Daßpitel. 


Die Briefe ber die Asthetische Grzichung des 
RAenschen. 


Eintritt ine Jahr 1792. — Philoſophiſche Stubien. — Ueber Anmuth und Würde.“ — 
Ausſing nad Dresden. —Liebe Beſuche. — Verhalten deutſcher Größen au ter frauzöſiſchen 
Revolution. — Forſter. — Klopſtock. — Wieland. — Herder.— Göthe. — Schiller will als 
Anwalt Ludwig's bes Sechzehnten auftreten. — Er bricht mit ter Revolution. — Ans 
Varis. —Le nieur Gille citoyen francais.—Ginridtung einer eigenen ,, Menage“. —, Der 
Schwabe regt ſich.“ — Der Heimat yu! — In Heilbronn. — In Ludwigsburg. — Lotte's 
Campagne“ und Schiller's erſte Vaterfreude. — Tod des Herzogs Karl. — Ein Triumph. 
Ju Stuttgart. — Dannccker. — Der Frelheitsbaum yu Tübingen. — Schelling, Hegel, H- 
derlin. — Cine Weiſſagung. — Ruͤckkehr nah Jena. — Die äſthetiſche Erziehung des 
Menſchen. 


Heiteren Muthes ſchritt der Dichter in dad Jahr 1792 hin⸗ 
Aber, Am 1. Tage deſſelben ſchrieb er ſeinem Körner: „Ich 
beginne das neue Jahr mit den beſten Hoffnungen. Bin ich auch 
‘nod nicht geſund, fo hat mein Kopf doch ſeine ganze Freiheit und 
an meiner Thaͤtigkeit werde ich durch meine Krankheit wenig ge⸗ 
hindert. Indeß werde ich jetzt noch einen entſcheidenden Schritt zu 
meiner Wiederherſtellung thun, da meine dkonomiſchen Umſtaͤnde 
ed zulaſſen und die Ruͤchſſicht auf meine Geſundheit für jetzt die 
dringendſte iſt. Wir haben ausgemacht, wenigſtens für dieſes 
Jahr eigene Pferde zu halten, daß ich alle Tage in der Regel zwei 
Stunden ausfahren kann.“ Dieſe heitere Stimmung wurde frei⸗ 
lich Anfangs Februars durch einen neuen Kranlheitsanfall geſtört, 
indem der Winterfroſt die Unterleibskrämpfe, an denen Schiller 





oft Nacht fir Nacht litt, in verftarttem Maße wiederbrachte. And 
. der grofartige Cquipageplan wurde bedeutend ermapigt, indem der 
Dichter am 15. März dem Freunde meldete, er habe ſich Behufs 
einer „Motionscur“ einftweilen ein Reitpferd angeſchafft. Tie 
Kant jhe Philofophie war jept der Hauptgegentand jeiner geiſtigen 
Thatigteit. Mein Entſchluß — ſchrieb er — ijt unwiderruflid 
gefaßt, fle nicht cher gu verlaffen, bis id) fle ergriindet babe, wenn 
mid) dieſes auch drei Sabre Foften könnte.“ Cr führte diejen Vorz 
fap redlich durch. 
Göthe hat fretlich, wie befannt, die Anſicht geäußert, daß 
Schiller's „philoſophiſche Richtung feiner Poeſie geſchadet hate.” 
Er ſagte dieſes am 14. November 1823 zu Eckermann und fügte 
hinzu: „Es iſt betrübend, wenn man ſieht, wie ein ſo außeror⸗ 
dentlich begabter Menſch ſich mit philoſophiſchen Denkweiſen her⸗ 
umquaͤlte, die thin Nichts helfen konnten.“ Aber faſt in demſelben 
Athem gab Göthe tie beſte Kritik dieſer ſeiner Anſicht, indem ex 
fortfuhr: Es war nicht Schiller's Sache, mit einer gewiſſen 
Bewußtloſigkeit und gleichſam inſtinktmäßig zu verfahren; vielmehr 
mußte er über Jedes, was er that, reflectiren.“ Da haben wir es! 
Der Unterſchied iſt: Göthe war ein naiver Dichter, Schiller ein 
bewußter. Der Zug der Göthe'ſchen Poeſie ging auf die Natur, 
wabrend die Schiller'ſche auf die Freiheit gerichtet war. Cs war 
keine Zufälligkeit, teine Willkür, daß Schiller's Genius am Feuer 
philoſophiſcher Erkenntniß zur poetiſchen Meiſterſchaft ſich hinauf⸗ 
bildete. Freiheit iſt eine Sache des Bewußtſeins, die ſittliche ſo 
gut wie die künſtleriſche und politiſche: nur der bewußte Menſch 
‘Fann ein freier fein. Und errungen will die Freiheit fein, fie 
fliegt Cinem nidt an, wird Cinem nidt im Schlafe gegeben. 
Der bewußt freie Künſtler iſt der wahrhaft idealiſche Menſch. So 
faßte aud) Schiller den Dichter, als er noch 1790 ſeine Regenfion 
bon Biirger’s Gedichten ſchrieb, welche ium folgenden Jahr in der 
Aligemeinen Literaturseitung erſchien und dem Schopfer der Lez 
more freilich Unrecht that, weil der Maßſtab, den Schiller an ihn 
legte, ein zu ober war. Aber fle iſt höchſt merlwürdig, inſofern 
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Schiller bier der Welt und ſich felber das Bild des Dichters wie er 
ſein foll, vorzeichnete. Es tft nicht genug — fagt er — Cmpfia- 
bung mit erhöhten Farben gu fdiltern; man muß auc erhöht 
empjinden, Begeiſterung allein ijt nicht genug; man fordert die 
Begeifterung eines gebildeten Geiftes. Wiles, wad der Dichter 
uns geben fann, iſt feine Gndividualitat, Dieje mug es aljo 
wert fein, vor Welt und Nadwelt ausgeſtellt gu werden. Dieſe 
feine Sudividualitat jo jebr alé möglich gu verevdeln, zur reinften, 
herrlichſten Menſchheit hinaufzulaäutern, it fein erſtes und wich⸗ 
tigſtes Geſchaft, ehe er ed unternehmen darf, die Vortrefflichen gu 
rühren. Vom Aeſthetiſchen gilt eben das, was vom Sittlichen: 
wie es bier der moraliſch vortreffliche Charalter eines Menſchen 
allein iſt, der einer ſeiner einzelnen Handlungen den Stempel 
moraliſcher Güte aufdrücen kann, fo iſt es dort nur der reife, der 
volllommene Geiſt, von dem das Reife, das Volllommene aus⸗ 
flüeßt.“ Bon dieſem hohen Standpuntt der Kritik herab ermaß 
Schiller die Wegſtrecke, welche ibn ſelber noch von ſeinem Ideal 
eines Dichters trennte, und ging rüſtig daran, dieſen Zwiſchenraum 
gu verringern. Zunächſt theoretiſch, philoſophirend. Go lad er, 
durch Kant's Theorie des Schönen und Erhabenen angeregt, im 
Winter 1792 —93 ein Privatiſſimum über Aeſthetik und ſchrieb 
dann im Frühling fiir die Neue Thalia die (done Abhaudlung: 
„Ueber Anmuth und Wiirde” in den „guten Intervallen“, wo ihm 
dag ,,alte Uebel” bei dem unbeflandigen Wetter Rube liek 25). 
Dieſe Abbandlung, von welder Kant urtheilte, daß fle ,mit Met= 
flerhand verfaßt jei”, ließ an Ideenfülle alles Philoſophiſche, was 
unjer Dichter bisher geſchrieben, weit binter fic und diefe Ideen⸗ 
fale war in cine Borm gegoffen, welde die Gefepe der Schönheit 
„ſchon ins Geben erfillte” 27). Schiller it in diefer Schrift bereits 
dem Zenith feiner Weltanjcdhauung nabe: mit dem Freiheitoprin⸗ 
aip bat er Dad Humanitatspringip verbunden. Wiirde und Anmuth “7 
find die Erſcheinungeformen diejer Pringipien. Auf dem harmo⸗ 
niſchen Wechſelſpiel der finulichen und der ſittlichen Kräfte des 
Menjchen beruht vie Schönheit der Seele, deren unwillkürlicher 
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Anédrud in der Erjcheinung die Anmuth iſt. Aber nicht immer 
verhalten ſich die ſinnlichen und die ſittlichen Rrafte harmoniſch 
oder, mit anderen Worten, nicht immer ſtimmen Natur und Ver⸗ 
nunjt überein. Wenn nun der Menſch in dieſem Conflict die 
Natur der Vernunft, feine Neigung der Pflicht unterwirft, bandelt 
er erbaben und die Erſcheinungeform dtefer ſittlichen Rraft ift de 
Würde. Man flebt, der Dichterphilofoph ging darauf aus, der 
Freihelt die Humanitat, der Wiirde die Anmuth, der Sitelidfeit 
dle Schönheit yu gejellen. Doc ift der moraliſche Gefichtepuntt 
nod vorwiegend, denn Schiller will das Sine moraliſch gerecht⸗ 
fertigt und begriinbdet wiſſen. Damit hatte er freilich weder einem 
Kant nod einem Githe genug gethan. Jenem erſchien das Ideal, 
welches in der Abhandlung wher Anmuth und Wiirde aufgeftellt 
war, su ſinnlich, dieſem gu ſittlich: Rant meinte, Schiller raͤume 
der Natur au viel cin, Gothe, er abftrabire viel gu ſehr von ihe. 
Den legten Sebritt in dte Region, two thm dad moraliſche Ideal 
völlig im afthetifden aufging und Natur und Geift, Reigung uad 
Yflicht, Anmuth und Croabenbheit harmoniſch im Schönen zuſam⸗ 
menfloß, that unſer Dichter unlange darauf in ſeinen Briefen über 
die aſthetiſche Erziehung des Menſchen. Cr dachte ſchon im Mat 
1792 daran, fle au ſchreiben, und aus einer damalo gegen Réraer 
gtthanen Meuferung erjehen wir recht Mar, daß Schiller bei ſeinen 
philoſophiſchen Arbeiten als Ziel ftets und bewußt feine Riinfiler- 
ſchaft im Auge belt. Eigentlich — ſchrieb er am 25. Mat — 
ift es doch nur dic Runft felbft, wo ich meine Krafte fühle, in der 
Theorie muß th mich immer mit Pringipien plagen; da bin ih 
bloß ein Dilettant. Aber um der Ausübung ſelbſt willen philo⸗ 
fophire ich gern tiber die Theorie, Die Kritik muß mir jetzt felt 
den Schaden erjepen, den fle mir gugefiigt bat, und geſcharet Sat 
fie mir in der That; denn die Kühnheit, die Iebendige Glut, die 
ich hatte, ebe mir nod) eine Regel bekannt war, vermiffe ich ſchon 
feit mebreren Jahren. Ich ſehe mich fest erſchaffen und bilden, 
ich beobachte das Sptel ver Begeiſterung und meine Einbildungs⸗ 
kraft betragt fid) mit minderer Freiheit, ſeitdem fle fid nicht mehr 





whe Seugen weif. Bin ich aber erſt foweit, da mir Runftmis 
figheit sur Natur wird, wie einem woblgefitteten Menſchen die 
Erziehung, fo erhalt aud die Phantaſie ihre vorige Freiheit zurück 
und fegt fic keine anderen als freimilligen Schranken.“ Hterin 
Hegt cine ſcheinbare Beftatigung einer oben angezogenen Aeuße⸗ 
vung Goethe's, aber eben nur cine ſcheinbare; denn wenn Schiller's 
philoſophiſche Studien ihn der naturaliftijden Unmittelbartett ſei⸗ 
ner dichteriſchen Erſtlingoperiode beraubten, fo haben fle ihm dafür 
bie Kunſtmaßigkeit zur Natur gemacht. 

Zwiſchen dent 7. April und dem 14. Mal war der Dicker 
mit jeiner Frau fiir mebrere Woden bet feinem Herzensfreund in 
Dresden zu Beſuch 2%). Heimgelehrt, wurde er durch den Beſuch 
eines liebften Sugendgenoffen überraſcht. Cong, der ald Rnabe 
mit ihm unter der Riofterlinde von Lord gejpielt und {pater als. 
angehender Vilar ben rebellifhen Regimentsmedicus in der Räu⸗ 
berhöhle auf dem ,,Kleinen Graben” in Stuttgart beſucht hatte, 
tam nach Sena, weil er, febt woblbeftallter und ſchon giemlich fetter 
Repetent, aus welchem ſpäter ein fabelhaft fetter Projeffor wurde, 
dod mal mit eigenen Augen jeben wollte, was der Qandémann 
mace, defen Ruf auc) dabeim in Schwaben fo laut erſcholl. Der 
Nde Repetent und Poet hatte alle Urfache, mit dem Jugendfreunde 
zufrieden gu fein. „Schiller — erzählte er dreißig Sabre jpater 2°) 
— lebte und webte damalé ganz in Rant’s Schriften. Anew 
bildete dieſe Philofophie den Hauptgegenftand der gefelligen Unters 
baltung, welden Schiller oft das größte Intereſſe gu geben: wußte. 
Im Uebrigen war er die Humanitat ſelbſt, ſowie feine treffliche 
Gattin cin Mufter edler Gefalligteit und Beſcheidenheit. Ste 
fagrten damals feine eigene Haushaltung, fondern lichen fid von 
einem Alteren Frauengimmer ded Haujes, das fle bewobhnten, die 
Kok reidjen. Die einfache Tafel, welche Niethammer, Göritz und 
deſſen Zogling theilten gewann durch Schiller's ſokratiſchen Ernſt 
und Scherze die beſte Würze. Er ſprach nicht viel, aber, was er 
ſprach, gediegen, mit Würde, mit Anmuth; er liebte den gemaͤßigten 
Scherz. Ein Feind ves Leeren, gleichförmig und heiter, wie er 
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wer, wenn ihn Anfälle fetmer Krinkidtelt nicht verſtimmken, horke 
man nut ſelten einen Auddrud von ihm, der an den glühenden 
brauſenden Schiller von ebemals erinnert hätte. Einmal nur 
fonnte er Aber die niedertraͤchtige That eines damals in Jena an⸗ 
geſehenen NRannes, die wabrend ded Eſſens erzählt ward, lebhaft 
entrüſtet, ſich nicht enthalten, wenn aud) mit edler Haltung nnd 
ſelbſt laͤchelnd zu ſagen: „Es iſt au verwundern, daß ſolche Men⸗ 
ſchen im Gefühl ihrer Nichtowürdigkeit nicht augenblidllich verwe⸗ 
fen! Zu Anfang Septembers wurde dem Dichter von daheim, 
bon der Solitude aus cine grofe Freude angefilndigt, ber bevor- 
ſtehende Heſuch feiner Mutter, und wirklich tam einige Wochen 
{pater Fran Cltfabeth Dorothea, begleitet von ibrer jüngſten Toch⸗ 
ter Rane. ,, Meine Mutter — (dried Schiller unterm 21. Sep⸗ 
tember an Körner — hat mich swet Tage früher überraſcht ale ich 
erwarten fonnte. Die grofie Reiſe, ſchlechte Witterung und Wege 
haben ibr Nichts angebabt. Ste hat fich zwar verdndert gegen das, 
was fle vor zehn Sabren war; aber nach fo viel ausgeftandenen: 
Schmerzen ſieht fie febr gefumd aus, Ce frent mic febr, daf ee. 
fich fo gefügt bat, daß ich fie bet mir habe und ihr Freude maden 
kann. Meine jüngſte Schweſter, die fünfzehn Jahr alt ift, bat fle 
beglettet. Dieſe it gut und es (cheint, daß Etwas aud ihr werden 
könnte.“ Schiller und Lotte führten die Mutter und 
am 23. September nad) Rudolſtadt, wo die Familie zehn 
behagliche Tage wverlebte. In der frohen Stimmung, in welde 
das Wiederfehen der geltebten Mutter ihn verjept hatte, beſchäftigte 
fich ber Dichter mit dem ſchon in Dresden mit Koͤrner durchge⸗ 
fprodenen Plan gu etnem , groper Journal”, jo daß der Gedante, 
welder damals in den Horen verwirklicht wurde, ſchon in den 
Sommer von 1792 gebort. | ; 
Gegen den Winter gu dringten ſich die revolutionaren Ereigs 
wiffe, welche am Rheine fpielten, der Betrachtung Sdiller’s guf, 
welder bie dahin fo zu fagen gar feine Notiz davon genommen 
hatte. Johannes von Miller fam auf feiner Reife von Maing: 
mad) Wien im Rovember durd Jena und ergibite im dortigen. 
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Profeſſorene lubb viel von ben Borgingen tre der alten Noguntia, 
wo bald darauf unter franzoſiſcher Aegide bas Zerrbild einer Re⸗ 
publt? ctablirt wurde. Shon hatte die kurzſichtige Cabinetspolitit 
der deutſchen Hofe gegeniiber der franzöſtſchen Revolution far unjer 
Land bittere Früchte zu tragen angefangen. Der dynaſtiſche Ju⸗ 
terventionéverjuch vom deutſcher Geite, welther im ecigentlichen 
Sinne des Wortes im Koth der Chawpagne erftidt war, wurre 
Seitens der Franjojen mit einem Cinfall in dae Reich vergoiten, 
deſſen Mebriofigteit jept Mar yu Tage fam. Ler Krieg war wie 
er Kampf zwiſchen einer Mumie und einem Berauſchten. Care 
Oftobers machte der Befehlababer der franzoͤſiichen Suvafiondarmee, 
General Ciftine, im Ramen der franjzdfiichen Republil’ einen 
Aufruf „an die gedrüdte Menſchheit in Deutſchland“ betannt, bine 
ter deſſen bombaſtiſchen Freiheitephraſen belanntlich nur eine ge⸗ 
meine Eroberungs⸗ und Raubſucht ſich verſtedte. Und dod, fo in 
den Tiefen aufgewühlt war die Zeit, ſo allgemein die Erwartung, 
daß von Paris dad Heil der Welt ausgehen werde, fo weltbürger⸗ 
lid die Stimmung, dah felbjt redlichſte und gebildetſte deutſche 
Manner ten Rheiniibergang der Franzoſen als cine Garantie einer 
aubrechenden neueren und befferen Beit enthufiaftiid begrüßten. 
Sv. Georg Forfter, der den 13. Januar 1793, wo ex unter dene 
Sdehe franzöſtſcher Bajonette den erſten Freiheitsbaum in Maing 
pflanzen balf, als den ſchönſten Tag feines Lebens pries. Forſten 
war aber auch einer der wenigen, der febr wenigen Dentiden, 
welche bie Idee der Revolution erfannten, welche erfaanten, daf 
es ſich hier nicht um etwas willkürlich Gemachtes, fondern um cine 
weltgeſchichtliche Rothwendigkeit handle, nicht bloß um eine poli⸗ 
tiſche Rebellion, ſondern vielmehr um eine ſoziale Umwmalgung, 
und noch auf dem Pariſer Schmerzenslager, auf welchen den un⸗ 
glédliden Mann am 12. Januar 1794 der Tod antrat, hielt er, 
unbeitrt von den Griueln ded Terroriomus, ſtandhaft hen Glaus 
ben an diefe Soee fee. Born folder auperften Conſequenz waren 
andere Deutſche in ihrem Verhalten zur frangofijden Revolution 
welt entiernt, Klopſtod hatte alles Fener ſeines Altera in ejner 
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Dde sur Begruͤßung der erfien Thaten der Revolution gefanuck 
und hatte nur beflagt, daß nicht Deutſchland es war, „das Mr 
Freiheit Gipfel erftteg” 20); bald aber ſchlug ſein Zon um und er 
verwünſchte auf's Heftighte die „moͤrderiſche Freiheit ber Neufran⸗ 
ken.“ Wieland trat bis gegen 1794 hin in ſeinem Merkur, und 
zwar in Form einer Reihe von politiſchen Geſprächen, als begei⸗ 
fterter Apologet der conſtitutionellen Grundſätze auf, welche die 
franzoͤſiſche Natlonalverſammlung belannt und verkündigt hatte; 
als jedoch in Paris der Jacobinismus herrſchend geworden, wurde 
Papa Wieland wieder ein eifriger Monarchiſt und ſeine politiſchen 
Auolaſſungen im Merkur nahmen eine fo reactionaͤre Färbung an, 
daß ſeine Freunde Herder und Knebel mit äußerſtem Mißfallen 
darauf blickten, und ibn von der Fortführung der Geſpräche abzu⸗ 
bringen ſuchten 3!) Knebel naͤmlich und Herder blieben im Gans 
gen ihrer anfaͤnglichen Sympathie fiir die Grundfage der Revo⸗ 
lution getren. Der Lebtere hatte fogar einen Bug demokratiſcher 
Verbiſſenheit an fics, weldhen ex nicht felten wahrhaft ſanocüllotiſch⸗ 
grobianiſch gewabren lief, und gwar aud tn den Hoffreijen 32), 
Was Edthe betrifft, fo hat er bekanntlich gar fein Verhaltaig yur 
Revolution gewinnen linnen, ausgenommen ein entichieden abweis 
fendes oder ein Heinlich trontiches, wie es die jeines Genius fo uns 
würdigen Tendenzdramen ,der Biirgergeneral”’ und ,die Anges 
regten’’ darlegten. Bet feinem Mangel an geſchichtlichem Sinn 
verſtand er die Revolution fo wenig, als er die nationale Crbebung 
Deutſchlands im Sabre 1818 verftand. Die Revolution war ihm 
guider, whe thm aud bie Reformation zuwider war, weil 
beide, wie er fagte, ben CEntwidelungsgang „ruhiger Bildung“ 
ſtorten 38), 

Schiller's Gntereffe an dem Verlauf der Revolution wurde 
im Spaͤtherbſt 1792 lebbafter als bis babin erregt und er hatte 
bamalé, wie wir aus einem Briefe Wilbelm’s von Humboldt vom 
T. Dezember an thn erfeben, große Luft zu einer Reiſe nad Paris. 
Die Lectiire bes Monitenr führte ihn, wie er unterm 26. Novems 
ber an Korner ſchrieb, mebr in die Ereigniffe hinein und erbohte 
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für cine Welle feine Erwartungen von ben Franzoſen. Als der 
Convent fid) anjdidte, den Prozeß bes Königs vorzunehmen, fühlte 
unjer Lider fic) jogar gedsungen, ale Mithandelnder in der gros 
fen Tragodie aujgutreten. „Weißt du mir Niemand — ſchrieb er 
ain 21, Degember dem Freunde — der gut in's Franzöſiſche über⸗ 
fepte, wenn ich etwa in den Fall Lime, ihn gu brauden? Raum 
Fann id der Verſuchung widerſtehen, mid in die Streitſache wegen 
bes Königs eingumijden und ein Memoire darüber gu ſchreiben. 
Mir ſcheint dieje Unternebmung widtig genug, um die Beder eines 
Vernünftigen gu bejdajtigen, und ein deutſcher Schriftſteller, der 
ſich mit Breibeit und Beredtſamkeit über dieſe Streitjrage erklärt, 
dürfte wahrſcheinlich auf dieſe richtungsloſen Köpfe einigen Ein⸗ 
druck machen. Wenn ein Einzelner aus einer ganzen Nation cin 
öffentliches Urtheil fagt, jo ift man wenigitens auf den erften Cins 
brud geneigt, ibn als dew Wortführer feiner Claffe, wo nicht ſeiner 
Nation angujeben, und ich glaube, daß vie Franzoſen gerade in 
hiejer Gache gegen fremdes Urtheil nidt ganz unempfindlich find. 
Außerßem ift gerade dieſer Stoff ſehr geſchidt dazu, eine ſolche 
Vertheidigung der guten Sache zuzulaſſen, die keinem Mißbrauch 
ausgeſetzt iſt. Ler Schriftſteller, der für die Gace des Könige 
Dffentlich ſtreitet, darf bei dieſer Gelegenheit ſchon einige wichtige 
Wahrheiten mehr ſagen als ein anderer und hat auch ſchon etwas 
mehr Credit. Vielleicht räthſt du mir, zu ſchweigen, aber ich 
glaube, daß man bei ſolchen Anlaſſen nicht indolent und unthatig 
bleiben darf. Hatte jeder freigeſinnte Kopf geſchwiegen, fo ware 
nie cin Schritt zu unſerer Verbeſſerung geſchehen. Eſs gibt Zei⸗ 
ten, wo man öffentlich ſprechen muß, weil Empfaͤnglichkeit dafür 
da iſt, und eine ſolche Zeit ſcheint mir die jetzige zu ſein.“ Armer 
ſechszehnter Ludwig, der du den Irrthum der Geburt, welcher dich 
gu einem Konig machte, während die Natur dich gu einem fleißi⸗ 
gen Schloffermeifter und gutmiithigen Bamilienvater beſtimmt 
hatte, mit dem Kopfe bezahlen mußteſt, vielleicht hatte es dir in 
ber tranervollen Kerkereinſamleit bes Temple eine Stunde beg 
Troftes verjchafft, wenn du gewuft, dap im oe Deutſchland eis 





Dichter der Freiheit den Entſchluß gefaßt, fiir dein Leben im die 
Sdrauten zu treten. Es war eine Sllufion, welder ſich Schiller 
hingab, aber cine Slluffon, die ein ſchönſtes Blatt in feinen Ruh⸗ 
mestrang flict. Cr jollte bald erfabren, wie fein Doppelganger 
Poja es erfahren hatte, taf das Jahrhundert fiir fein Ideal dev 
Freiheit und Humanitat nidt reif fet. Als er vernommen, wad 
am 21. Januar 1793 auf dem Revolutionsplagy in Paris geſche⸗ 
hen war, ſchrieb er unterm 8. Februar erjdiittert und gramvoll an 
Korner: Ich babe wirklid eine Schrift fiir den Konig ſchon an⸗ 
gefangen gebabt, aber es wurde mir nicht wohl darüber und da liegt 
fie mir nun nod da. Sch fann jeit vierzehn Tagen keine franz 
sofiide Zeitung mebr lefen, fo ekeln dieſe elenden Schinderknechte 
mid an.” 

Seltjam, wabhrend der Dichter, eine damals freilich nocd nickt 
erfundene Redensart gu gebraucen, mit der Revolution brad, 
mufte er, freilid) ohne Wiffen und Willen, das Feuer dverjelben 
ſchüren helfen. Wilbelm von Wolzogen, welder fich im Jahre 
1198 alé Gefdhaftatrager des Herzogs von Wirtemberg in Paris 
befand, ſchrieb damals in fein Tagebuch: Man hat die Rauber 
von Schiller überſetzt und fpielt fie unter dem Namen Robert, 
chef des brigands, auf dem Theater ded Marais. Ce ift jedoch 
tu Wahrheit teine Ucberfepung, fondern vtelmehr etn elender Ver⸗ 
fad, die Grundfige, welche im Schiller'ſchen Drama berrjden, 
auf dle febige Revolution anguwenden. Im Ganzen falſch ver⸗ 
flanden, die cingelnen Szenen aus ihrem Sufammenhange heraus⸗ 
geriffen und fo verftiimmelt dargeftellt, erregt bas Stück Abſcheu 
und Schauder, nur Parifer finden dafiir Entſchuldigung und Lob. 
G6 ift die Biifte ves Brutus, die man zu ehren glaubt, wenn man 
bie grofen Züge fetner Phyſiognomie mit recht grellen und bluti- 
gen Barden anfireicht. Die Rolle des Franz tf gang verandert 
und eigentlich in den Hintergrund gedringt, wahrſcheinlich, weil 
man fonft darin Anſpielungen anf gewiffe merkwürdige Perjonen, 
bie jetzt in Frankreich herrſchen, gefunden haben witrde. Im 
Gang des Stückes find merlliche Veranderungen angebracht. Co 





ergalt 3. B. Karl Moor fiir fid und feine Bande am Ente lai⸗ 
ferliden Pardon und kehrt in die Arme feiner Amalie zurück. Die 
übrigen Veranderungen begiehen ſich hauptſächlich auf die Klar⸗ 
legung des Prinzips, daß Tyrannen beſtraft und aud in “brigands” 
die Menſchenwürde erlannt werden müſſe. Wie ſie ſich fühlten, 
die guten Pariſer, und wie fle dad Lob beklatſchten, dad Robert 
frinen Spießgeſellen ertheilt! „Man nennt euch Brigands, 
fagt er, „aber ihr ſeid ehrliche Leute; man verurtheilt euch zu 
Galgen und Rad, aber ihr verdient Lorbeerkronen.“ Das Stück 
gleicht dem Rumpf eines Koloſſes, dem man Kopf, Arme und 
Beine eines gewöhnlichen Menſchen angeſetzt hat, daß er nicht 
mehr ſtehen und geben kann. Ter Eindruck iſt emporend. Nicht 


uur unſern Armeen kündigt dieſe Nation den Krieg an, fle raubt, 


pliindert und mordet aud) die Producte unjerer Literatur, indem 
fie diejelben in ben Gelft ihrer Revolution überſegt 4), Wenn 
wir uns voritellen, daß ed vielleicht diejelben Hände waren, welche 
ben Tag uber aur dem Revolutionsplag den monotonen Schlägen 
ber Guillotine und Abends im Theater des Marais den gefälſchten 
Geftalten und Worten Sdiller’s Beifall klatſchten, fo erfteht vor 
unjeren Augen die ganze Scbredenezeit mit ihren grellen Gegen⸗ 
jagen und Widerſprüchen, mit ihren Rouſſeau'ſchen Illuſionen, 
ibrem todveradtenden Enthuſiasmus, ihrem Weltbürgerthum in 
Phrajen und ihrem Weltrauberthum in Thaten, ibrer blutgierigen 
Philanthropie und ihrem echt franzöſiſchen Leichtſinn, welder 
leptere jelbft vorragende Mitſpieler der taglich new tn Syene, 
gebenden Tragödie Abends an Pranderjpiel und Plumpfad ſich erz 
bolen liep25) ... Unjer Lichter aljo brad, wie wir faben, ſchon 
gu Anfang ded Sabhred 1793 entichieden mit den Franzoſen und. 
ibrer Revolution. Wunderlicher Weiſe war er, als er dies that, 
feit vier Monaten — Citoyen Francais. €¢ ware von Intereſſe, 
gu erfabren, wer der Mann gewejen, welder am 26. Auguſt 1792, 
als die Nationalverjammlung beſchloſſen hatte, an Waſhington, 
Kosciueco, Wilberforce, Klopftod, Peſtalozzi und Andere das franz 
zöſiſche Bürgerrecht gu verleiben, ſich erhob und beantragte, dag, 
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dieſe Verleihung aud auf Ie sieur Gille, publiciste allemand” 
ausgedehnt werde. Der Mann meinte es gut, aber mit echtrrans 
zöſiſcher Oberflächlichkeit ſcheint er nicht einmal ven eigentlichen 
Ramen Shiller's gekannt gu haben. Gein Antrag ward anges 
nommen, das Birgerdiplom ward von Clavidre ausgefertigt, von 
Danton contrafignirt und durd Roland, als Miniſter des Innern, 
mit einem Begleitſchreiben an unferen Lichter übermacht. Wher 
erft im Maͤrz 1798 gelangten diefe merkwürdigen Documente 
durch Campe in feine Hande nud gwar, wie er nad Empfang der 
Papiere an Korner ſchrieb, gang aud dem Reid) der Todten,” ra 
inzwiſchen Clavtére, Roland, Danton und Ciiftine, welcher leptere 
auf ſeinem deutſchen Feldzug dad Biirgerdiplom an Schiller hatte 
bejorgen follen, vom Strudel der Revolution verjdlungen worden 
waren 36), 

Sm Sommer 1793 wohnte Shiller mit feiner Frau in cinem 
Gartenhauje, bas aber nicht mit der {pater von ihm erworbenen 
Gartenwohnung verwechielt werden darf. Am 7%. April fon 
melbete er dem Breunde den Umzug und fiigte bet: ,, Wir haben 
jebt eine eigene Menage angefangen: meine Gejundbeit vertrng 
fid) mit der Koſt nicht Langer, die wir bet unjeren Mamſells batten.” 
Seine Haupthe(dhajtigung ben Sommer über waren Vorftudien 
für feine Afthetifchen Briefe, welche ex dankbar an den Prinzen von 
Auguftenburg ricten wollte. Daneben war er reijeluftig. Die 
Beſuche aus Schwaben batten ihm die alte Heimat wieder recht 
lebhaft im Gedaͤchtniß aufgefriſcht. Er wollte fle auc) feiner Lotte 
acigen und boffte fiir ihre und feine Geſundheit viel von der Luft 
ded ſchönen Schwabenlandes. Der kränkelnde Herr Johann 
Kaſpar daheim auf der Solitude verlangte ſehnſüchtig, ſeinen 
Fritz noch einmal zu ſehen, und wie eine dringende Einladung 
langte von dorther das Bild der Frau Eliſabeth an, gemalt von 
der Jugendfreundin des Dichters, Ludovike Reichenbach, welche ſich 
inzwiſchen mit einem würtembergiſchen Offizier, Simanowiz ver⸗ 
heiratbet hatte 2%), Dazu fam nod, daß aud Karoline damals 
tn Schwaben weilte. Ihre Scheidung von Beulwip war jetzt eins 
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gelettet und gelangte dann im folgenden Sabre friedlich zur Erle⸗ 
bigung. Im Gommer von 1793 gebraudite fie das Cannftadter 
Bad und lebte meift zurückgezogen in der lanvliden Stille von 
Gaisburg, einem an der alten Strafe von Stuttgart nak Eß⸗ 
lingen an der Halde bes Nedarthales anmuthig gelegenen Dorje. 
Hier fdbrieb fle den groften Theil ihres Romans „Agnes von 
Lilien,” in deffen Heldin fie unwillkürlich ihr eigenes Wejen und 
Sein gelegt hat. Ihr Schichſal entichied fich bald darauf, dens 
hie Breigewordene reichte am 27. September 1794 ihrem aus 
Paris guriidgelebrten Vetter Wilhelm von Wolzogen, der jeit vies 
fen Sabren jo unveranderlich tren um fie geworben, in der Kirche 
von Bauerbad die Hand gu einem Bunde, weldher, obſchon von 
ihrer Seite ohne leidenſchaftliche Neigung eingegangen, eine ſehr 
glücliche wurde. Am 1. Yuli 1793 ſchrieb unjer Lidter an 
Korner: ,, Meine ſchwäbiſche Reije fann ich und dary ich nicht auf⸗ 
geben, denn die ganze Hoffnung meines Vaterd berubt darauf und 
id bin thm Ddieje Liebe ſchuldig“ — und am 17. Sulit:  ,, Meine 
Abreije wird wahrſcheinlich gleidh mit Anfang Auguſt's vor ſich 
geben. Lie Liebe gum Baterlande ijt jebr lebhaft in mir gewor⸗ 
ben und der Schwabe, ten i ganz abgelegt gu baben glaubte, 
regt fic) mächtig. Sch bin aber auch elf Sabre tavon getrennt 
gewefen und Thitringen ijt das Land nidt, worin man Schwaben 
vergeſſen kann. Den Herzog von Wiirtemberg ſehe ich ſchwerlich, 
denn mein Aufenthalt iſt in Heilbronn und Stuttgart werde ich 
nicht beſuchen.“ Auf fein an den Herzog Karl Auguſt gerichtetee 
Urlaubsgeſuch erhielt er von dem Fürſten, welcher ſich damals mit 
Gothe in dem Lager vor Maing befand, dieſe vom 23. Juli datirte 
Antwort: ,Die guten Wünſche aller Deutiden haben unjeren 
Waffen Glück gebracht: das Clend, welches Mainz erlitte, gat 
geſtern ſein Ende erreicht, die Garniſon capitulirte, in etlichen 
Tagen sieht fle aus, Die Wiederherſtellung Ihrer Geſundheit ijt 
eind meiner lebhafteſten Anliegen; mage Shre vaterländiſche Lust 
Ihrer und meiner Hoffnung entiprechen. Borer Gemabhlin bitte 
id meine beften Empfehlungen abguftutten und ihr Glud zu ihrer 





— 4 — 


bevorſtehenden Campagne gu wůnſchen.“ Lotte erröthete ſicherlich 
allerliebſt über dieſen Glücswunſch und ihr Gatte hatte gewiß cin 
zaärtliches Laͤcheln für dieſes Erröthen. Der Fürſt aber hatte 
guten Grund zu ſeiner ſchelmiſchen Anſpielung: der jungen Frau 
ſtand wirklich eine Campagne“ bevor, cine ſchwere zwar, aber dod 
glůdliche. 

Jn den erſten Tagen des Auguſt fuhr der Dichter mit ſeiner 
Grau der Heimat gu. Die Reiferoute ift nicht mit Beſtimmtheit 
auszumitteln, aber unterm 27. Unguit meldete er an Korner, raf 
er nad einer ,giwar beſchwerlichen, dod von allen übeln Zufällen 
freien Reiſe“ am achten in Heilbronn angelangt fet. Dieſe alte 
Stadt, damals nocd im Befige ihrer Reichsfreiheit, tft an der 
Grange von Ultwiirtemberg im offenen Nedarthal freundlid gele⸗ 
gen, reich an hiſtoriſchen Crinnerungen, tiberragt von dent rebens 
grünen Wartherg, von wo herab der Blid weiter über dad Land 
ſchweift, weldjes einem Garten gleicht. Bu fener Beit erfreute fid 
Heilbronn nok behaglichſt feines reichoſtädtiſchen Wohlſtands, wel⸗ 
cher bald darauf bei der Einbuße der Reichofreiheit für lange einen 
herben Stoß erleiden ſollte. Bei ſeiner Ankunft im Gaſthaus zur 
Sonne abgeſtiegen, welches Quartier er bald mit einer Privat⸗ 
wohnung im Hauſe des Kaufmanns Rueff am Sulmerthor ver⸗ 
tauſchte, benachrichtigte der Dichter den Magiſtrat von ſeiner 
Abſicht, langere Zeit am Orte gu verweilen, und empfahl ſich deu 
„Aandesherrlichen Schutz“ der Behörde. Der Magiſtrat ordnete 
darauf einen Senator an den Gaſt ab und ließ ihm „vergnügten 
Aufenthalt” wünſchen. Der begrüßende Senator, Herr Schüb⸗ 
ler 38), war ein gebildeter Mann, der ſich viel mit Naturwiſſen⸗ 
ſchaften abgab, befonders mit der Aftronomie, und Schiller tam 
raſch in freundfdajtliden Verkehr mit ihm, fowie mit dem Arzt 
Gmelin, den er ald einen ,,fidelen Patron” bezeichnete und. der ſei⸗ 
ner magnetifden Curen wegen berufen war. Der Didter hatte 
halb und halb beabfichtigt, fiir ſein Uebel die Heiltraft des Magnes 
tismus gu verſuchen, aber er unterließ ed, well er dem , Wunders 
baren“ in ber Sache nidt traute. Die Cltern Sebiller’s ſowie 
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feine Schweſtern Luije und Nane cilten von der Solitude, Schwaͤ⸗ 
gtrin Karoline fam von Gaisburg herab, den ſehnſüchtig erwarte⸗ 
ten Sohn, Brurver und Schwager auf der Schwelle sur Heimat gu 
begrifen. Frohgeſtimmt durch dieſes Wiederjehen, ſchrieb er dene 
Freund in Dresden: ,, Meine Fran befindet ſich febr wohl. Writ 
mir tft ed immer dad Alte. Die Meinigen fand ich wohlauf and, 
wie du dir denken kannſt, jebr vergnügt über unfere Wiederver⸗ 
einigung. Mein Bater ift in feinent ſiebzigſten Sabre das Bild 
tines gejunden Alters; wer fein Alter nicht weif, wird ihm nicht 
fedyig Sabre geben. Cr ift in emiger Thatigheit und dieje iſt es, 
was ibn gejund und jugendlich erbalt. Meine Mutter ift and 
vou thren Zufällen fret geblieben und mird wahrſcheinlich cin 
hohes Alter erreichen. Meine jüngſte Schweſter ift ein hübſches 
Minden geworden und zeigt viel Talent; die zweite Schweſter 
verſteht die Wirthſchaft ſehr gut und führt jetzt in Heilbronn meine 
Delonomie.“ 

Aber der Dichter ſah die Seinigen ſchon im Auguft nicht nur 
auf der Schwelle zur Heimat, ſondern in dieſer ſelbſt. Denn in 
dem eben angezogenen Briefe vom 27. Auguſt ſagt er: „Ich war 
in Ludwigsburg und anf der Solitude, ohne bei dem Schwaben⸗ 
Bnig angufragen.” Dies ſcheint der von Karoline vou Woljogen 
Hegebenen Rotiz gu wider|preden, dag Schiller von Heilbronn aus 
„im Sinne eines danlbaren ebemaligen Zöglings, den widrige 
Verhältniſſe aus ſeinem Vaterland entfernt“, an den Herzog von 
RMirtemberg geſchrieben und daß er gwar aur dieje Zuſchrift leinen 
Beſcheid erhalten, aber durch feine Freunde erjabren babe, daß der 
Herzog öffentlich geäußert, ,Schiller wiirde nad Stuttgart lommen 
und von thm ignorirt werden.” Der Widerſpruch würde ſich 
beben, wenn wir anndbmen, der Dicter habe, wohl mehr ſeinen 
Cltern gu Gefallen als aus eigenem Antrieb, nad dem 27. Aug. 
wirklich an Herzog Karl gejdrieben, und in dtefem Balle dürfte 
man aud gliuben, daß die Zuſchrift dem Fürſten trog Alledem 
moblgethan babe. Es lag doch aud) fiir ihm eine Genugthuung 
barin, daß cin Zoögling einer Alademie rubmgetsint und von den 
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Beſten ſeiner Zeit hochgeachtet in die Hetmat zurücklehrte. Herzog 
Karl hatte miiffen tein Schwabe ſein, wenn er ſich nicht innerlichſt 
darüber gefreut bitte. Er war jedoch jebt ein verbitterter Greis 
und, ſchon von den Schatten des nahenden Todes umdüſtert, dros 
ben in Hohenheim durch die Gidht auf ſeinen Stubl gebannt, um 
welden ber noch dazu dle ſchwerſten politijden Sorgen und Bes 
fardtungen lagerten. Unter ſolchen Umftanden finnte es erlaubt 
fein, in dem Worte des Fürſten, er werde den heimgekehrten 
Dichter ignoriren, d. h. demfelben Nichts in den Weg legen, den 
Sinn gu finden, daß er ihm vergiehen habe. Freilich, im Grund 
ſteht diefe gemüthliche Hypotheje dod) auf ſchwachen Füßen. Lenn 
es iſt gar zu auffallend, daß Schiller gegen Körner keine Sylbe 
gon einer Zuſchrift an den Herzog auferte, ſondern in ſeinen ſonſt 
ziemlich ausführlichen Berichten ſich darauf beſchränkte, dem Freunde 
einmal gu ſagen: , Der Herzog, ſcheint es, will mich ignoriren und 
bad tft mir gerade recht’ — und ein andermal: „Der Herzog ſucht 
twas darin, mich gu ignoriren; er legt mir aber gar Nichts in 
den Weg.” Alles guiammengebalten, mochte es dem Fürſten jept, 
tm Sabre 1798, ſicherlich nok vicl unraͤthlicher erſcheinen, ald es 
ihm fdon 1782, unmittelbar nad Schiller's Flucht, erſchienen 
war, das vor Zeiten an Schubart geübte Verfahren an Scbiller gu 
wiederholen; aber der eingige fichere Beweis, dag jeine Stimmung 
gegen unjern Dichter wieder verſohnlich und wohlwollend gewor- 
den, ltegt dock nur in dem Umftand, dag Rarl ohne Weiteres den 
Urlaub bewilligte, welden Schiller's Bater ausdrücklich yu dem 
‘Bwede, feinen in Heilbronn cingetroffenen Sohn zu beſuchen, 
nachgeſucht hatte. 

— ‘Lee Senator Schübler hat über jeine Begegnungen mit 
Shiller wabhrend defen Unwejenheit in Heilbronn ein Tagebud 
geführt, weldes vont 1. bis gum 7. September reicht. Wm erjtes 
ren Lage, ergablt Schübler, Nachmittags dret Uhr fam Hofrath 
Schiller unvermuthet gu mir in einem ſchönen vergierten ſeidenen 
Kleide. Er bat mich, mit ihm gum Amtsbiirgermeifter von Wake 
gu geen, Gr hatte ſchon lange ihm aufwarten follen und lonne 
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es nicht Tanger anſtehen faffen. Sch hatte eben meine Spiegel ine 
Bimmer, mit weldjen 1h das Bild der Sonne auffing, ale Vorbes 
teitung gu der nächſten Gunnenfiniternip. Schiller gab ſich ſo⸗ 
gleich viel mit den Spiegeln ab und bemithte fic, das Sonnenbild 
int dritten und vierten Spiegel an finden. Wledann ergötzte er fid 
ſehr an meinem Glasconus, mit dem id ibm einen Regenbogen 
im 3intmer darſtellte, und betrachtete die ſchönen Regenbogenfar= 
ben mit befonderem Sntereffe. Wir gingen nach vier Uhr zum 
Amtsbargermeifter, weldhen die Belanntidhajt Schiller’s ſehr freute. 
€s wurde viel über Reichsſtädte geſprochen, hierauf auc von 
Frankreich, von Mainz, den Emigranten — (welche lepteren, beis 
laufig gefagt, damals gum Dank fir ibnen erwiejene Gaftfreunde 
ſchaft mit ihrer bia ins Unglaubliche gebenden Cittenlofigheit die 
rheiniſchen Städte verpefteten). Schiller ſprach fid) über diefe 
Ereigniſſe ſehr vorſichtig aus. Wir gingen nach fünf Uhr weg. 
Schiller wollte noch einige Beſuche machen; aber waͤhrend wir 
über die Straße gingen, empfand er Froſt und eilte nach Hauſe, 
um ſich waͤrmer anzukleiden. Als ich wieder zu ihm kam, war er 
im Hauskleid. Cr Hef mich nicht mehr fort und ich mußte ait 
ihm und ben Seinigen Thee trinfen. Er war febr heiter und 
ſprach viel. Als wir von den Sternen redeten, fiel ihm cine Stelle 
aus ber Odyſſee cin, welche er nach Voß's Ueberſetzung recitirte. 
Sie hanvelt von Odyſſens, der einſam in ſeinem Schiffe fabrend 
nad dem Wagen und dem Orion ſieht“ 20). Der Senator bez 
ſchaftigte fich viel mit Aftronomie und war nidt abgeneigt zu 
glauben, daß auch bie Aftrologie einen Kern von Wahrheit haben 
Finnte. Schiller's Geſpraͤche mit ihm drehten ſich oft um dieſes 
Thema und der Dichter Hat fiir dte aſtrologiſchen Bortommuniffe 
im Wallenftein bier wohl mance Anregung empfangen. Wud 
fiber literariſche Verhaͤltniſſe verbretteten ſich die UnterSaltungen 
ded Dichters mit dem reichsſtädtiſchen Würdeträger und dieſer bat 
in ſeinem Tagebuch angemerlt, bag Giller in einer diefer Unter⸗ 
redungen miffallig aber Ropebue’s ,tvindige Aufgeblaſenheit“ ſich 
“qudgelaffen Gabe ©). Am 1. September ewe elof fic) der Dichter, 
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feinen Aufenthalt nach Ludwigeburg gu verlegen, weil er dart der 
Solitude und Stuttgart bedeutend näher jet und aud mehr häus⸗ 
lide Bequemlichkeit gu erwarten babe. Ler Senator wiverrieth 
gwar den Umzug entidieden, da Schiller gar leine Garantie hatte, 
daß ibn der Herzog unangejodten laſſen würde; allein der Dichter 
hegte feine Bejorgnip, denn er führte den beſchloſſenen Umzug am 
8. September wirllidh aud und jah auch fein bedroblides Omen 
barin, bap er, von Befigheim auy das Nedarplateau heraujgefoms 
men, am Fuße des Hobenalpergs vorbeimufte. 
Kaum war er mit jeiner Frau in Ludwigéburg eingewohnt, 
als Lottes Campagne“ anging. Am 14. September war rad 
Haupttreffen und Tags darauj ſchrieb Schiller an Körner: „Wün⸗ 
ſche mir Glück, — ein Heiner Sohn ift da. Lie Mutter ij 
wohlauf, der Sunge groß und ſtark und Alles ift glücklich abgelaus 
fen. Richt jechs Tage waren wir bier angelangt, jo ging es los.“ 
Der Freund entgegnete: , Wohl dir und deinem Weibdhen, dag ibe 
wun aud) in unjerem Orden jeid. Es ift ein eigener Genus, ein 
ſolches Heines Wejen um ſich gu ſehen, dad Cinem fo nabe anges 
chört. Wer diejen Genuß entbehrt, lernt den Werth des Lebens 
mie vollſtändig fennen.”” Cony, welder den Jugendfreund in 
Ludwigsburg befuchte, erzaͤhlt als Augenzeuge von dex zärtlichen 
Baterireude, womit der Dichter jeinen Critgeborenen betradhtete. 
Er gab dem Kinde hen Namen Karl, vielleicht ein Zug von Pictat 
gegen den Herzog. Jn Ludwigsburg jammelten ſich von allen 
Seiten Ser die Jugendgenoſſen, welde nod im Lande waren, ust 
hen Dichter. Er war aber nidt eben von allen erbaut, wie er 
dent am 4. Oltober an Korner ſchrieb: Von meinen alten Be⸗ 
Tannten febe ih viele, aber nur die wenigften intereifiren mid. 
‘Mande, die id als belle aufſtrebende Köpfe gefannt, find gany 
materiell geworden und verbauert.” Schiller legte wohl auc hier 
‘poleder einen gu hohen Maßſtab an. Cr jelbjt jedoch übertraf die 
Erwartungen feiner Sugendfreande. Hoven, mit dem unſer Lichter - 
von ſeinem dreizehnten his einundzwanzigſten Sabre ,alle Cpodjen 
Dak Meiſtes geweinſchaftlich durchwandert hatte’ und der jept als 
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vtelbeſchaftigter Arzt in Ludwigeburg lebte, fand, wie ex erzaͤhl 
nach einer Trennung von zehn Jahren in Schiller einen ganz 
andern Mann. Sein jugendliches Feuer war gemildert, er hatte 
weit mehr Anftand in ſeinem Betragen; an die Stelle ſeiner vor⸗ 
maligen Nachläſſigkeit im Anzuge war eine anftandige Clegany 
getreten und feine hagere Geftalt, jein blaffes Ausiehen vollendete 
dad Intereſſante feines Anblids bet mir und Allen, die ihn früher 
gtfannt batter. einer war der Genuß jeines Umgangs biufig, 
faſt taglich, durch feine Krankheitsanfälle geftirt; aber in den 
Stunden des Befferbefindens — in weldher Fülle ergoß fid) da der 
Keichthum feined Geiftes! wie liebevoll zeigte ſich fein weiches, 
theilnehmendes Herz! wie ſichtbar drückte ſich in allen ſeinen Reden 
tind Handlungen fein edler Charalter aus! wie anſtaͤndig war jetzt 
ſeine ſonſt etwas ausgelaſſene Jovialitaͤt! wie würdig waren felbft 
ſeine Scherze! Kurz, er war ein vollendeter Mann geworden.“ 
Jn Ludwigeburg trat ihm unter vielen alten Belannten aud ein 
neuer nabe, der Landſchaftsdichter Matthiſſon, deffen Gedidte er in 
der bekannten Rezenſion fo ſchön, aber vielleicht etwas yu ſebr 
gerühmt Gat. Gonft beſchäftigten in guten Stunden, d. h. wenn 
er von Ucbelbefinden frei war, den Dichter feine Briefe über dte 
Mibetifche Erziehung des Menſchen und der Wallenftein, von wels 
dem damals Scene um Scene langfam entworjen wurde, zunächſt 
in Proja™). Seine Lectiire waren Kant und Homer. „Es tft 
mir — duferte er am 8. November gegen ſeinen Vater — immer 
himmliſch wohl, wenn ih befhaftigt bin und meine Arbeit mir 
gedeiht.“ Mit lebenewirdiger Pietät müſſigte er ſeiner Krank 
Ndteit und (einen Arbeiten jo viel Beit ab, unt für feinen alten 
Prageptor Jahn, deſſen Baculus die lateiniſche Schule der Start 
' god immer beberridte, obgleich er alt und ſchwach geworden, dann 
und wann eine Lehrſtunde in der Logi!, Rhetorik und Geſchichte 
gu iSernebmen, und die Schiller haben ſich dieſer Lehrſtunden ftets 
mit Begeifterung erinnert. 

Wädhrend unjer Dichter fo, auf ver Ludwigeburger Schulbank 
fitertd, die Erinnerungen feiner Knabenjahre wieder tn ſich wach⸗ 





rlef, ging droben in Hohenheim cin vielbemegtes Dajein zu Eure, 
Rad langem Leiden trat ant 21. Oftober die Gicht deme Herzog 
Karl and Herz und in Gegenwart ſeines Bruders und Nachfolgers 
Ludwig Cugen und jeines Neffen Friedrich, des nachmaligen erſten 
Königs von Wiirtemberg, ftarb er in den Armen ſeines ,Frangele”. 
Cinige Tage darauf wurde ver tobte Herzog nächtlicher Weile bet 
Hadelihein von Hohenheim herad und nah Ludmigdburg hinüber⸗ 
geführt, wo er in der Gruft der Schloßkirche beigejept ward. Ju 
Angefichte diejer Grujt foll der Dichter, wie Hoven und auf deffen 
Autoritit hin die Biographen Schiller's angeben, dem hingegan⸗ 
gener Fürſten Worte der Verſohnung und ded Danles nachgerufen 
haben. Unmiglid) ift das gerade nicht, aber dod gibt uns der 
Dichter jelbft einen ftarfen Zweifel an die Hand, indem er gegen 
Körner in Betreff von Herzog Karl's Tod feine andere Aeußerung 
that, als (unterm 10. Dezember) bieje: , Der Tod ded alten 
Herodes Hat weder auf mich nod auf meine Familie Cinfluf, 
auger dag es allen Menſchen, die unmittelbar mit dem Herrn yu 
thun fatten, wie mein Vater, ſehr wohl tft, jebt einen Men (den 
vor ſich gu haben. Tas ift der neue Herzog in jeder guten rind 
aud) in jeder ſchlimmen Bedeutung ded Wortes.” Man fiebt, 
Schiller Fat aud) am Grabe des Hergogs mie jener furchtbaren 
Stunde vergeſſen, welde er im Gommer 1782 in Hobendeim 
hatte erdulden müſſen (vergl. B. 1, K. 7), und wie hatte er aud 
derſelben vergejjen fonnen! Es gibt KRrantungen, die, was aud 
auf der Rangel dariber phantafirt werden mag, ein rechter Meni 
nie vergeibt, nie verzeihen kann. 

Nachdem der Dichter jeinen vierunddreifighten Geburtetag tm 
Kreiſe feiner Familie gu Ludwigsburg gefelert hatte <2), brackte 


ber Winter tribe Tage, Lage der Rrankheit, bed Mifmuths und - 


Verzagens 45). Dod) ridtete ſich Schiller aus diejen Verdiifteruns 
gen immer wieder gur Arbeit an feinen äſthetiſchen Briefen auf, in 
welden die ‚reichhaltigſten Ideen aus dex Künſtlern philoſophiſch 
auegeführt wurden.” Um dieſe Beit widerfubr ihm and eine 
dffentliche Huldigung, die ſchon in Anbetracht des Ortes, wo Re 
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ſtatthatte, ſeinem Herzen wohlthun mußte. Cr hatte es trog ſelner 
anfänglichen Abſicht, Stuttgart nicht gu betreten, nicht unterlaſſen 
fonnen, jeine Freunde in dieſer Stadt gu beſuchen, und dieſer Bes 
fuc mug, wie das Bolgende zeigt, nach dem Tode des Herzogs 
Karl ftattgerunden haben. Cin damaliger Karloſchüler, der nach⸗ 
malige reußiſche Landesdirector 3. Chr. Fr. Mayer, hat naͤmlich 
ald flebsigiabriger Greis erzählt, des Didters Andenten fet in ven 
Raumen der berithmten Akademie in Chren gehalten worden, 
Man habe dort Sciller’s Bett gezeigt und das Beet im Garten, 
weldes vormals bem Dichter gugewiefen war, babe den Namen 
„Schillergarten“ gefiibrt. ,, Wis nun Schiller 1798 die Akademie 
bejuchte — fabrt unfer Gewaͤhromann fort — war ih Zeuge von 
dem Enthuflasmus, mit bem er im grofen Speljefaal von den 400 
Zoglingen begriift wurde. Vor jeder Tafel, mit 50 Gedecken jere, 
unter Begleitung ded Sntendanten rer Afademie und feiner Ojfiz 
gtere anbaltend, empfing er mit Huld und fidtharer Rührung 
unjer lautes Hingended Hoch 44), Dad war dod wobl eine 
Genugthuung fiir die SHaveret, welche er unter dem Dace erdul⸗ 
bet hatte, gu deſſen Wölbung jet der Subelruf einer von feinen 
Schöpfungen entzündeten Qugend emporſchlug, und es war aud 
ein Lroft fiir die Crinnerung, dag er einſt bet Nacht und Nebel 
aus Stuttgart hatte entweiden miiffen, um gu werden, was er 
geworden. Zugleich ift Schiller's Chrentag in der Akademie der 
lepte Glangtag diefer Anftalt gewefen. Lenn der Herzog Ludwig 
Cugen beetlte fich, dad Lieblingswerk ſeines Bruders zu zerſtören. 
Die Hohe Karlsſchule, an welche unverganglide Crinnerungen der 
deutſchen Kulturgeſchichte ſich knüpfen, wurde im Februar 1794 
aufgehoben. Bald darauf, im Marg, finden wir den Dichter in 
Stuttgart in einem Gartenbaufe wohnend, wo er, whe er am 23. 
April an Korner ſchrieb, bet , betipiellos angenehmer Witterung” 
unter blühenden Baumen den „ganzen Cinflug ded wiederauflebens 
den Sabres genoß“. Cr war mit Frau und Kind von Lurwigdz 
burg herübergezogen, hauptfachlich, um fic) des Umgangs mit jeinen 
Genoffen von der Akademie her, Danncder un? Zumſteeg, mehr 
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erfreuen zu Bnnen. Wahrend hier der Entwnrf dee Wallenſtein 

vorſchritt, malte die Freundin, Ludovife Simanowiz, die Portraitd 

Schiller's und Lotte's und modellirte Danneder jene unvergleich⸗ 

liche Büſte des Dichters, welche, nachmals von dem Künſtler loloſ⸗ 

fal in Marmor ausgeführt, jetzt die großherzogliche Bibliothek in” 
Weimar ziert. Als der edle Meiſter die letzte Hand an die Büſte 

gelegt hatte und zu Karoline, welche bei der Schweſter war, in's 

Nebenzimmer trat, ſtanden ihm Thränen in den Augen und er 

ſagte: Ach, es iſt doch nicht ganz, was ich gewollt habe! 45), 

Von Stuttgart aus beſuchte Schiller ſeinen früheren Lehrer 
Abel in Tübingen und hier machte er die für ſein ſpäteres Leben 
und für die Zukunft ſeiner Familie ſo wichtige Bekanntſchaft des 
ausgezeichneten Buchhändlers Johann Friedrich Cotta, mit welchem 
er in Geſchäftsverbindung trat und die Herausgabe einer Zeit⸗ 
ſchrift im größeren Style, als bisher in Deutſchland üblich gewe⸗ 
fen, verabredete. Damals rumorte in der alten Univerſitätsſtadt 
ber franzoſiſche Freiheitsgeiſt oder hatte wenigſtens das Jahr zuvor 
daſelbſt gewaltig rumort. Selbſt die Zionsmauern bed theologi- 
ſchen „Stiftes“, aus welchem unzählige ſchwäbiſche Magiſter in die 
Welt ausgegangen ſind, waren für den revolutionären Sturm 
und Drang nicht hoch und unzugänglich genug geweſen. In die⸗ 
fem Capitol des altwürtembergiſchen Lutherthums waren pamalg 
Shelling, Hegel und Hölderlin Stubengenoffen, welche weniger 
dle ſymboliſchen Biider als vielmehr Kant, Spinoza, Platon und 
die griechiſchen Lichter ftudirten. Dieſe Jünglinge glaubten in 
Folge einer vergeiblichen Täuſchung, die Republik bes Perifles 
oder die bes Brutus jet in Paris wieder aujerftanten. Sie waren, 
mit dabet, ald bet Gelegenheit der erften Jahresfeier der Gründung 
der franzöſiſchen Republif auf dem Marttplag gu Tübingen von ver 
Studentenſchaft felerlih ein Fretheitebaum qufgerichtet wurde. 
Die Tratition will, daß Hölderlin und Hegel — welcher Lebtere 
fiir einen derben Safobiner galt — ben bacchantiſchen Reigen an⸗ 
geführt batten, welder um dieſen librigens biftorijd feſtgeſtellten 
Greifettsbaum ber getanyt wurde, Ciner zweiten Ueberlteferung 
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gufolge waͤren Schelling und Hegel eines (hinen Tages qus deat 
Stift ausgezogen, um auf eigene Hand auf dent Worth, einer 
Wieje am Nedar, einen Freiheitahaum gu pflanjen). Bn 
Schiller's Sinn ware dad nicht gewejen. Ihm, der fir 
wahre Greibeit mehr, unendlidy viel mehr gethan bat als irgend 
ein, anbderer Lidjter und Denfer, ihm, der fpater in cinew 
der ſchönſten Werke, welche der Menſchengeiſt erfonnen, ein 
fic befreiendes Bol! gu feinem Helven erwahlte, wabrend ein 
Gothe, wahrend jogar cin Shalejpeare von feinem Volt, ſondern 
nur von cinem Pobel weiß, ibm war fein anfängliches Mißtrauen 
gegen dad franzöſiſche Freiheitsweſen, wie wir bereits géjehen, zu 
entidiedenem Widerwillen geworden. Er erblidte in der frangis 
ſtichen Revolution cin Werl der Leidenſchaften, nicht der Weishett, 
welche allein Dauernded gu ſchaffen vermag. Er gab gu, dag 
viele wichtige Ideen, welche zuvor nur in Büchern oder in dew 
Köpfen aujgellarter Menjden vorhanden waren, durch die Revolus 
tion in Umlauf geſetzt und gu einer öffentlichen Ungelegenbeit ges 
worden jeien. Aber indem er auf die vor ihm liegende Kritik 
ver Bernunft von Kant wied, jebte er, wie uns Karoline erzählt, 
hinzu: „Die eigentlichen Pringipien, die einer wahrhaft glücklichen 
bürgerlichen Verfaſſung su Grunde gelegt werden müſſen, find nod 
aicht ſo gemein unter den Menſchen; fle find nocd nirgends alg 
bier.” Raroline bat uns aus diefer Zeit aud eine prophetiſche 
Weuferung Schiller's überliefert, welche Zulünftiges fo genaw vere 
herjagte, daß wir verjudt waren, gu meinen, die Schwaͤgerin deg 
Lidterd hatte jeine Worte erjt ſpäter den Creigniffen angepagt, 
falls Schiller's Seberblid nicht über allen Bweifel erbaben ware, 
Wenn man erwagt, welcher Geiſt echter Prophetic im Walenfein, 
tu der Jungfrau von Orleans und im Tell weht, fo wird mag 
nicht überraſcht fein, su hören, dab unfer Dichter zu Anfang deg 
Jahres 1794 weiſſagte: „Die franzöſiſche Republik wird eben jo 
ſchnell aufhören als fie entſtanden iſt; die republilaniſche Verfaſ⸗ 
fung wird in einen Zuſtand der Anarchie übergehen und früher 
ober fpiter wird. cin geijtyoller kraͤſtiger Mamn elie + 
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mag kommen, woher er will, der ſich nicht nur zum Herrn von 
Frankreich, ſondern vielleicht auch von einem großen Theile von 
Europa machen wird.” Zehn Sabre ſpäter war Bonaparte un⸗ 
umſchrankter Herr von Frankreich und begann ſeine erobernden 
„Tigerſprünge“, die bid zur Donau, bis gum Golf von Neapel, bis 
gum Guadalquivir und Tajo, bis sur Weidjel und his zur Moskwa 
reichten. 

Der 5. Mai 1794, wo Schiller von der Solitude herab ſein 
in Frühlingsblüthenpracht ſtehendes Heimatland noch einmal über⸗ 
ſchaute, war ein Tag ſchmerzlichen Abſchiednehmens. Denn am 6. 
Mai verließ er die Heimat, welche er nicht wieder ſehen ſollte, und 
traf nach einer neuntaͤgigen Reiſe am 15. Mai mit Frau und 
Kind wohlbehalten wieder in Sena ein47) Alo beſte geiftige 
Ausbeute dtejer Fabrt ind alte Sdwabenland brachte er feine tn 
der Hauptſache vollendeten „Briefe über die äſthetiſche Erziehung 
des Menſchen“ mit zurück. Sie enthalten die Darſtellung von 
Schiller's Philoſophie als eines Ganzen; was er ſpaͤter nok Phi⸗ 
loſophiſches geſchrieben hat, iſt nur die weitere Ausführung einzelner 
Partieen dieſes Ganzen. Wer dle afthetijdhen Briefe aufmerkſam 
lieſt, wird mitanſehen, wie in denſelben der leitende Gedanke von 
Vorſtellung zu Vorſtellung, von Begriff yu Begriff aufſteigt, bis et 
durch eine Stufenreibe von Entwidelungen bindurd, welchen man 
mit Recht einen , dramatijden” Charatter zugeſchrieben hat 48), auf 
der Hobe anlangt, wo die Verwandlung ves moraliſchen Ideals, 
bon welchem der philofophirende Didter ausgegangen, in bas 
aͤſthetiſche eine vollendete it. Im Cingang entſchuldigt fic der 
Dichter, daf er gu einer Beit, „wo der Nupen das grofe Sreal, 
dem alle Krafte frobnen und alle Talente huldigen follen” — (ad, 
bas gilt in nocd) gang anderemt Maße vom 19. Sabrhunvert als es 
yom 18. galt) — „zu etner Beit, wo die Blide des Philojophen 
wie des Weltmannes auf ren politiſchen Schauplatz geheftet find, 
auf weldem, wie man glaubt, bad grofe Sdidjal der Menſchheit 
verhandelt wird,” vom Schoönen, von der RKunft zu reven 
unternehme. Aber ex hofft ſeinen Lefer yu uͤberzeugen und 
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uüberzeugt ibn wirklid, ,,daf man, um dad politiſche Problem sv 
Tojert, durch dad afthetijcdhe den Weg nehmen muß, weil ed die 
Schönheit ift, durd welche man gu der Freiheit wandert.“ Grundz 
gedante der Schrift ijt aljo, vermittelſt der äſthetiſchen Erziehung 
ber Volker, d. h. vermittelſt Heranbiloung vderjelben gum Gefübl 
und BVerftandnif des Schonen, in weldem das Ideal, das Abſo⸗ 
lute, die gottliche Idee gur Verwirklichung fommt, die Möglichkeit 
ber Umwandlung bed , Staats der Noth’ in den „Staat der 
Freiheit, der Vernunft“ herbeizuführen. Beredelt die Einbildungs⸗ 
kraft ber Menſchen, füllt fle mit Schönheit an und ihr werdet 
dadurd aud ihr Herg veredeln. Lie Grundkräfte des Menſchen, 
Vernunjt und Sinnlidfeit, und jeine dieſen Grundfraften ent⸗ 
fprechenden Grundtriebe, der Bormtrieh und der Stofftried, follen 
durch die Kultur harmoniſch entwidelt und endlich) in der Schön⸗ 
heit vollig ausgeglichen werden. Dann entitebt dle vollendete, die 
ſchöne Humanitat und dieje ſchafft den äſthetiſchen Staat, wo „die 
ungejellige Begierde ihrer Selbſtſucht entjagt und dad Angenehme, 
welded ſonſt nur die Sinne lodt, das Netz ver Anmuth auc uber 
die Geifter auswirft; wo der Nothwendigheit ftrenge Stimme, die 
Plicht, ihre vorwerjende Formel verandert und die willige Natur 
durch ein edlereds Butrauen ebrt; wo aus den Myſterien der Wiſ⸗ 
ſenſchaft der Gejdmad die Erkenntniß unter den offenen Himmel 
ded Gemeinfinns herausführt und das Cigenthum der Schulen in 
ein Gemeingut der ganzen menſchlichen Geſellſchaft verwandelt; 
wo die Kraft ſich binden läßt durch die Huldgöttinnen und der 
trotzige Lowe dem Zaum eines Amors gehorcht; wo aud das 
dienende Werkzeug ein freter Biirger ift und der Verftand, der die 
buldende Maffe unter jeine Zwecke beugt, fle um ihre Beiſtimmung 
fragen mug.” Der Lidter verbirgt es ſich nicht, dag vie Anbah⸗ 
nung folder Zuftinde eine Aufgabe fiir mebr als cin Jabrhunz 
bert jet. Er gab fid in Betreff ver Verwirflidung feined Ideals 
Feiner fanguinifden Taujdung bin und, fiirwabr, es war jebr 
iberfliffig, vorbin fiir bie Prophetengabe Schiller's gu plaidiren, 
wenn wir beherzigen, mit welder wunderbaren Schärfe er in ten 





kPhestithen Briefen vorausſagte, was die Geſchichte der europaͤtſchen 
Umwälzungen von 1789 an bid anf den beutigen Tag buchſtäblich 
beftdtigt bat: — „Von der Breibeit erjdredt, die in ihren erjten 
BVerjuchen fic) immer als Feindin ankündigt, wird man dort einer 
bequemen Knechtſchaft fid in die Apme werfen und bier, son einer 
pedantijden Curatel sur Vergweiflung gebradt, in die wilte Unge⸗ 
bunbdenbeit bed Raturftands entipringen. Die Ujurpation wird 
ſich auf die Schwachheit der menſchlichen Natur, die Inſurrection 
auf bie Wiirde derjelben berufen, bie endlich die blinte Stark 
dazwiſchen tritt und den Streit der Pringipien wie einen gemeinen 
Fauſtlampf entiheinet’.... Und wie foll ſich in und gu dem 
grofen Läuterungeprozeß der Menſchheit, durch welche dieje dem 
Reid der Schönheit, d. i. der Freiheit und Humanitat, zugeführt 
werden foll, der Künſtler, der Trager des Ideals, der Normal: 
menfdh, in deffen „reinem Gemiith ſich die Welt, die emige, 
fptegelt’’ 40), verbalten? Gchiller hat es gejagt, und gwar in 
Rorten, die mit gu den (hinften gebiren, welche je von Menſchen⸗ 
lippen famen: — ,,Der Künſtler éft gwar der Sohn feiner Feit, 
aber ſchlimm fiir ifn, wenn er gugleich ibr Zögling oder gar nog 
ihr Günſtling ift. Cine woblthatige Gottheit reife den Saugling 
von ſeiner Mutter Bruſt, nabre ibn mit der Mild eines befferen 
Alters und laffe thn unter fernem griechijhen Himmel sur Mün⸗ 
digteit reijen. Wenn er dann Mann geworden, fo kehre er in 
fein Jahrhundert zurück, aber nidt, um ed mit (einer Erſcheinung 
gu erfreuen, jondern furdtbar wie Agamemnon’s Sohn, um ed gu 
reinigen. Len Stoff gwar wird er von der. Gegenwart nebmen, 
aber die Gorm von einer edleren Beit, ja, fenjeits der Zeit, von der 
abjoluten, unwandelbaren Einheit feined Wejens entlehnen. Hier, 
aud bem reinen Aether feiner dämoniſchen Natur, rinnt oie Quelle 
der Schönheit herab, unangeftedt von der Verderbniß ver Ge⸗ 
ſchlechter und Seiten, welche Hef unter ihr in trüben Strudeln fid 
walzen. Cr blide aufwärts nad feiner Würde und dem Gejege, 
nicht niederwarts nad dem Glück und nad dem Bedürfniß. Gleid 
fret oon der eiteln Geſchaäftigkeit, die in den flüchtigen Augentlid 
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gern ihre Spur drücken möchte, und von dem ungeduldigen 
Schwaͤrmergeiſt, der auf die dürftige Geburt der Zeit den Maßſtab 
bed Unbedingten anwendet, überlaſſe er dem Berjtande, der bier 
heimiſch ijt, bie Sphare ded Wirklichen; er aber ftrebe, aus dem 
Bunde des Möglichen mit dem Nothwendigen das Ideal gu erzeu⸗ 
gen. Dieſes prage er aus tn Täuſchung und Wahrheit, prage ts 
in die Spiele ſeiner Cinbiloungstrayt und in den Ernſt {einer 
Thaten, prage e3 aud in allen finnlidhen und geiftigen Formen 
und werfe es jdweigend in die unendlicde Beit. Gib, werde ih 
dem jungen Freunde der Wahrheit und Schönheit, der von mir 
wiſſen will, wie er dem edlen Trich in jeiner Bruft bet allem 
Riderftande des Jahrhunderts Geniige gu thun habe, zur Antwort 
‘geben, — gib der Welt, aur die du wirht, die Richtung gum 
Guten, fo wird der rubige Rhythmus der Zeit die Entwidlung 
bringen” .... Died war Sdiller’s Credo, ald er auf der Hobe 
feiner philoſophiſchen Erkenntniß angelangt, died feine Anſicht von 
ver Beftimmung des Riinftlers, und er bat fle nicht nur mit 
Worten, jondern auch mit Thaten, er hat fle durch fein eigenes 
Beiſpiel herrlich vertiindigt. 





Drittes Napitel. 


Rorentang und Fenienkrieg. 


SHiller und Göthe ſchließen ihren Gand. — Aeußerungen ber Frennbe darüber. — Ber 
iſt der Grifere ? — Wilhelm von Humboldt. — Shiller's Geſprächsweiſe. — Fidte. — 
Sena und Weimar. — Die wiffen(dhaftlide Bewegung der Bett. — Ueber naive und fea- 
timentaliſche Dichtung. — Die Horen.—Sdiller’s und Gsthe’s Widerſacher. — Berufang 
nad Tibingen.—Uebergang von ber philoſophiſchen Speculation zur Poeſie. — Schiller 
Getanfeniyrif in ihrer Vollreife. — Ideal und Leben.“ — Der Muſenalmanach. — De 
Fenien. — Jn Frankreich und in Deutſchland. — Herder bride mit Sothe und Sqhiller.— 
Krieg. — GEothe'e und Echiller'e Verhaältniß zum Chriſtenthum. — Der Patrietisnuns 
bes Didters. 


Eines Abends tm Juli 1794 verließen zwei Manner das Aus 
ditorium ded Profeffors Batſch, wo die naturforjdende Geſellſchaſt, 
welche von dem genannten Gelebrten gegriindet worden, eine ihrer 
Sipungen gehalten hatte. Die Beiden — Gothe und Schiller — 
batten fich beim Weggehen gufallig im Blur getrojfen und wandels 
ten nur, dad eben Gejebene und Gehörte recapitulirend, in lebhaf⸗ 
tem Gejprad die Strage entlang. Die gerftiidelte Art, die Natur 
gu bebandeln, fann ben Laten, der ſich gern darauf einliefe, 
keineswegs anmuthen, bemerkte Schiller. Ste bleibt vielleicht 
ben Eingeweihten ſelbſt unheimlich, entgegnete Göthe, und es 
fonnte dod) wohl cine andere Weiſe geben, die Natur nicht geſon⸗ 
dert und vereingelt vorzunehmen, fondern fle wirkend und lebendig, 
aus dem Ganjen in die Theile ftrebend darzuſtellen; die Erfabrung 
gibt died an die Hand. Ich wünſchte febr, hierüber aufgeklaͤrt zu 

fein, fagte Schiller, aber ich muß bezweifeln, daß eine ſolche Bes 
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handlung der Ratur aus der Erjabrung hervorgehe.... Mittlers 
weile waren die Spredjenden bel der Wohnung Schiller's anges 
Tangt und bas Gejprad lodte den Herrn Gebeimrath dte Treppe 
hinauf. Droben empfing Lotte den Gaft mit inniger Freude, 
denn es war ja (hon lange ein Herzenswunſch von ihr und Raroz 
line gewejen, dad Cis zwiſchen Schiller und Göthe gebroden gu 
feben. Wn diejem Sulitag ging endlich der Wunſch in Erfüllung; 
dad Cis ſchmolz und gwar fir immer). Göthe, das angeſchla⸗ 
gene Thema weiter ausführend, trig’ feine Theorie der Pflanzen 
metamorphofe lebbajt vor und lief mit mancen. haralteriftijden 
Pederftriden eine ſymboliſche Pflanze vor Schiller's Augen ent- 
fteben. Dieſer vernabm und fdaute dad Alles mit grofer 
Theilnabme, mit entidiedener Faſſungskraft; als aber Sener 
geenbet, {chiittelte er den Ropf und fagte: Dad ijt teine Erfah⸗ 
tung, dad ift cine Idee. Göthe ftupte, „verdrießlich einigermagen; 
denn — ergablt er — der Punk, der und trennte, war dadurd 
aufs Strengfte begetdhnet. Ich nahm mid aber zuſammen und 
verjepte: Dad fann mir ſehr lieb fein, daß ich Sdeen babe ohne 
es yu wiffen. Schiller — fabrt Githe fort — der viel mehr 
Lebensklugheit (?) und Lebensart hatte ald id und mid and 
wegen der Horen, die er herauezugeben im Begriffe ftand, mebr 
anzuziehen als abzuſtoßen gedachte, erwiderte darauf als ein gebil⸗ 
beter RKantianer, und als aus einem bartnadigen Realismus 
mander Anlaß gu lebhaftem Widerſpruch entftand, fo ward viel 
gekaͤmpft und dann Stillſtand gemadt. Reiner von Beiden fonnte 
id fiir den Gieger balten, Beide hielten fid fiir unüberwindlich. 
Der erſte Sdritt war jedod gethan. Schiller's Angiehungetraft 
war grof; er bielt Alle felt, die fich thm naberten. Seine Gattin, 
die ich von ihrer Kindheit auf gu lieben und zu ſchätzen gewobnt 
war, trug dad Shrige bet gu dauerndem Verſtändniß, alle beiderz 
feitigen Freunde waren froh und fo beftegelten wir, durd den 
grofiter, vielleicht nie ganz gu ſchlichtenden Wettkampf zwiſchen 
Object und Subject einen Bund, der ununterbrochen gedauert und 
fir uns und Andere manches Gute gewirkt bat. Für mich ines 
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bejonbere war es ein newer Frilbling, in welchem Alles froh neben 
einander feimte und aus aufgeſchloſſenen Samen und Sweigen 
hervorging.“ 

Nod am 18. Sunt, als Schiller eine Einladung zur Mitar⸗ 
heit an den Horen an Wothe geridtet hatte, war yu einer Verſtän⸗ 
bigung zwiſchen den Belden wenig Ausfidht gewefen. Zwar hatte 
Gathe auf den Antrag bejabend geantwortet, allein Anfrage und 
Antwort liefen in keiner Welle eine fo baldige perſönliche An- 
naberung wid Befreundung erwarten. Nachdem aber jenet 
Sullabend die Stellung der Beiden gu einander geflart hatte, 
ſchrieb Schiller, als er erfabren, daß Gothe von ſeinem inzwiſchen 
wad Deſſau unternommenen Ausflug guriidgetehrt fet, am 3, 
Auguſt dew berühmten Brief, worin er ,,mit freundſchaftlicher Hand 
bie Summe vow Göthe's Exiſtenz zog“, db. 6. den Entwidlunge⸗ 
gang von Gothe’s Geift darlegte. Gothe anhwortete mit danlbarer 
Warme und damit war gwijden den Beiden, welche unjer grofter 
Ruhm und Stolz find, jener Briefwedjel in Gang gebracht, wel⸗ 
der die foftbare Urtundenjammlung einer Freundſchaft bildet, wie 
fle cist zweites Mal in der Kulturgeſchichte nie und nirgendé vor: 
gekommen ijt. Cs ift woblthuend und erbebend, 3u betrachten, wie 
bie beiden grofen Danner felbjt diefed in ihrem Leben „epoche⸗ 
machende“ Ereigniß anjaben und wie ihnen Zunächſtſtehende 
darüber urtheilten. 

Am 1. September ſchrieb Shiller mit Bezug auf die berührte 
Begegnung mit Göthe an Körner: „Wir haben uns die Haupt⸗ 
ideen mitgetheilt, zu denen wir auf ganz verſchiedenen Wegen 
gekommen waren. Zwiſchen dieſen Ideen fand ſich eine unerwar⸗ 
tete Uebereinſtimmung, die um ſo intereſſanter war, weil ſie wirklich 
Qué der größten Verſchiedenheilt ber Gefichtspuntte hervorging. 
Cin Seder fonnte dent Andern Etwas geben, wad ihm feblte, und 
Etwas dafür empfangen. Seit diefer Felt haben dtefe ausgeftrens 
ten Ideen bei Göthe Wurzel gefaßt und er fühlt fept das Bedürf⸗ 
mh, ſich an mich anzuſchließen und den Weg, den er bisher allein 
und ohne Uufmunterung betrat, in Gemeinſchaft mit mix fortzu⸗ 





ſehen. Ich freue mich ſchon auf einen far mich fo fruchtbaren 
Ideenwechſel.“ Unterm 4. September [nd Gothe ben neugewon⸗ 
nenen Freund zu fid) nad Weimar ein and unterm 7. September 
zeigte Schiller tie Annabme der Cinladung mit Worter an, die 
ein erfcbredendes Licht aur feine Damaligen Geſundheits⸗ oder 
vlelmehr Rranthcitéumftande werjen: — „Mit Freuden nehme id 
Sore Cinlatung an, doc) mit der ernſtlichen Bitte, daß Sie ix 
feinem einzigen Stid Ihrer hausliden Ordnung auf mid rechnen 
mogen; denn leider ndthigen mic meine Krampre gewöhnlich, ten 
ganzen Morgen dem Schlaf zu widmen, weil fle mir des Nachto 
feine Ruhe laffen, und überhaupt wird es mir nie fo gut, aud) dex 
Tag über auf eine beftimmte Stunde ficher zählen gu ditrfen. Ste 
werden mir aljo erfauben, mid) in Ihrem Hauſe alé einen völlig 
Premden ju betrachten, aus den nicht geadyet wird, und dadurch, 
raf ich mich gan; ijolire, der Berlegenbeit gu entgeben, Jemand 
von meinem Befinden abhängen zu lajfen. Die Ordnung, die 
jedem andern Menſchen wohl macht, ijt mein gefährlichſter Feind, 
denn i barf nur in einer bejtimmten Beit etwas Peftimmtes 
vornehmen müſſen, jo bin id ſicher, daß es mir nicht möglich 
ſein wird’ 51), Rach ſeiner Heimlehr aud Weimar nach Sena 
ſchrieb Schiller an Gathe (29. September): „Mit meinem Sian 
bin id nocd inuner in Weimar. Es wird mir Zeit foften, alle 
bie Ideen zu entwirren, die Sie in mir aufgeregt haben; aber 
lkeine einzige, hoff' ich; foll verloren fein.” Göthe erwiderte (1. 
Oftober): „Wir wiffen nun, mein Werthefter, aus unferer vier⸗ 
zehntägigen Conferenz, daß wir in Pringipien einig find und die 
Kreife unjeres Cmpfindens, Denkens und Wirtens theils coincidi⸗ 
ten, theils ſich berühren; daraus wird fich fir Beide maucherlei 
Gutes ergeben.” Spater, am 18. Juni 1797 that Sdiller gegen 
Bethe eine Acuferung, welche, wie mir ſcheint, die Urt des Cins 
wirkens von Dicfem aut Senen recht lar macht, — die Meuferungs 
„Sie gewdhnen mir immer mehr die Tendenz ab (dte in allem 
Praltifden und befonders Poetiſchen cine Unart tft), vom Allge⸗ 
meinen zum Individuellen gu geben, und ſübren mid umgelehrt 





von einzelnen Fallen gu grofen Befepen fort.” Ein Jahr fpater, 
am 81. Auguft 1798, {dried eran Korner: „Ich bin in Rid: 
ſicht auf wedjelfeitige Belebung und Bilbung Göthe ſehr viel 
ſchuldig und ich weif, daß ich auf thn gleichfalls glücklich gewirkt 
habe.“ athe ſeinerſeits bat ſich an verſchiedenen Orten darüber 
ausgelaſſen, welches Glück die Freundſchaft Gadiller’s fiir ihn mar 
und wie ſie Beide gegenſeitig ſich ergänzt und gefördert hätten. 
Jn der vierten Abtheilung ſeiner „Maximen und Reflexionen“ 
ſagt er: „Mein Verhältniß zu Schiller gründete ſich auf die ent⸗ 
ſchiedene Richtung Beider anf einen Zweck, unſere gemeinſame 
Thätigkeit auf die Verſchiedenheit der Mittel, wodurch wir jenen 
zu erreichen ſtrebten.“ Un einer Stelle ſeiner Unffige ,,3ur 
Naturwiſſenſchaft im Allgemeinen“ erlautert er dies kurz vermits 
telft bes Gages: , Unfere Gejprade waren durdaus provuctiv 
over theoretiſch, gewöhnlich Beides zugleich; er predigte das 
Evangelium der Breibeit, ich wollte die Rechte der Natur mide 
verkürzt wiffen.” Berner, fo man erwägt, daf Göthe tn allem 
Hoven und Grofen etwas ,, Damonifdes” fab, gewinnt ee einen 
erbdhten Sinn, wenn er am 24. Marz 1829 gegen Cdermann 
duferte: „Es waltete bet meiner Bekanntſchaft mit Sdiller 
durchaus etwas Damonifdes ob; wir fonnten früher, wir konnten 
ſpaͤter zuſammengeführt werden; aber daß wir es gerate in der 
Epoche wurden, wo ich die italiſche Reije Ginter mir hatte und 
Shiller her philoſophiſchen Speculationen miidbe yu werden an⸗ 
fing, war von Bedeutung und fiir Beide von größtem Erfolg.” 
Endlid liegt ein dankbares Zeugnif fiir den Werth, welchen Göthe 
ver Freundſchaft Shiller's beimaß, darin, dag er in alten Tagen 
an einen Belannten fdrieb: „Ich weiß wirklid nicht, was 
obne die Schiller’ fhe Anregung aud mir geworden ware. Meyer 
war wieder nad) Stalien gegangen und meine Abſicht war, thm zu 
folgen. Aber die Freundſchaft gu Schiller, die Theilnahme an 
feinem Diditen, Tradten und Unternehmen Blelt mid) oder ließ 
mig vielmehr freudiger guriidtebren, ald ich, bis in die Schweiz 
Aclangt, das Kriegegeriimel Whee rie Wro cdlorr queda wee, 
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Hafie es thm nicht ok dem Manuſcript ye dew Horen und Muſtu⸗ 
almanachen gefeblt, id) hatte bie Unterhaltungen der Anegewans 
derten nicht geſchrieben, den Cellini nicht überſetzt, ich. hatte die 
ſammilichen Lieder und Ballapen,- wie fle dle Mujenalmanacye 
geben, nicht verjagt, die Clegicen waren wenigſtens damals vicht 
gedrudt worden, die Xenien hatter nicht geſummt und im All⸗ 
gemeinen wie ins Beſonderen ware gar Manches anders geblie⸗ 
ben’ 58), 
Im Schiller ſchen umd Gothe ſchen Kreiſe war die Freude aujs 
ridtig und laut, alé man erjubr, dap die Beiden endlich fid 
gefunden. Gleich damalé, wie (pater, gab fid dieje Zufriedenheit 
ber Befreundeten fund, Am 10. September 1794 ſchrieb Korner 
an Schiller: „Daß du und Githe euch einander genabert habt, 
macht mir wabre Freude. Meyer ergablt mir von einem Briefe 
Gothe'e, ber deines Lobes voll ift: er habe lange nicht ſolchen gei⸗ 
ftigen Genuß gehabt alg bei dir in Sena.” Milbel von Hume 
boldt (dried am 25. Olteber 1795 an Sdifler: ,, Die Vergleihung 
zwiſchen Sheen und Gothe “hat mich oft beſchäftigt. Gerade Sie 
Beide können dad Höchſte erreichen, ohne einander au ſchaden.“ 
Lotte ihrerſeits außerte unterm 1. Oltober 1798 gegen Frau vow 
Stein: „Es iſt erRaunend, welchen Einfluß Gethe’s Nabe aus 
Schiller's Gemitth hat und wie belebend fiir ifn die häufige 
Communication jeiner Ideen mit Göthe tft. Mir ſelbſt iſt Göthe 
auch ſehr lieb, aber er wird mir nod) lieber um Schiller's willen.“ 
Karoline ſchrieb in ihre Lebensgeſchichte Shiller's die Worte 
„Aus dem vertrauten freundſchaftlichen Verlehr folder Geifter 
mußten die edelſten Früchte hervorkeimen. Keine Nation, keine 
Periove der Literatur bietet uns einen fo ſchönen, aus echter, reiner 
Begeiſterung fir Wahrheit und Schönheit entjprungenen Verein, 
ein fo inniges, neidlofes Zuſammenſtreben nad dem höchſten Ziele 
dar; und aud alé Mujter des deutſchen Nationalfinns, der das 
Große und Wefentliche rein zu ergreifen und fich aller kleinlichen 
Beziehungen zu -entidlagen vermag, lann dieſes Verhältniß gellen. 
/Dokbe’s freundlichem und liebenwürdigem Ciniluk, a, GaAWxt > 
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Sebenswetfe verdaniten wir es auc, dah Defer wieder mebr Bers 
trawen yu {einer Geſundheit gewann wnd fid vegelmäßiger dem 
Schlafe und der gewöhnlichen Ordnung veé Tages überlich.“ 
Jue Mat 1830, ale Wilbelm von Humboldt vie Einleitung zu 
feinem Briefwechſel mit Schiller aufjepte, that er darin saber den 
Bund swifthen Gothe und Shiller die von einem: Hand antifer 
Geiſtes durchzogene Aeußerung: „Der gegenieitige Einfluß diejer 
beiden großen Manner auf einander war der maͤchtigſte und wür⸗ 
digſte. Seder fühlte fic padurch angeregt, geſtäͤrklt und ermuthigi 
auf ſeiner eigenen Bahn, Jeder ſah klarer und richtiger ein, wie 
auf verſchiedenen Wegen daſſelbe Ziel fle vereinte. Keiner zog 
den Andern in ſeinen PYfad herüber oder brachte ihn nur tas 
Schwanlken im Verfolgen des eigenen. Wie durch thre unſterb⸗ 
lichen Werke, Haben fie durch ihre Freundſchaft, in ber ſich dat 
geiſtige Sujammenfireben unldsbar mit den Gefinnungen ded 
Herzens verwebte, cin bis dabin nie geſehenes Vorbild anfgefteltt 
wend andy dadurch des deutſchen Namen verberrlidt. Mehr vars 
fiber gu fagen, würde theils überflüſſig ſein, theils verbietet eg cine 
natürliche und gerechte Sheu. Schiller und Göthe haben ſich tu 
thren Briefen ſelbſt fo Har und offen, fo innig und großartig aber 
dieſes einzige Berhaltnif ausgefproden, daß fo Gejagtem nod 
Etwas hinzuzufügen Riemand verfucht werden faun”’.... Ba, 
als ein ,nie gejebenes Vorbild“, nicht als Rebenbubler, ſondern 
ale Mitftrebende, ſtehen die zwei grofien Greunde in unjerer Lites 
ratur und in der Weltgeſchichte da, und fo fleben fle auch, unzer⸗ 
trennlich zuſammen gebdrend, von Rietſchel's Meiſterhand in Er) 
geformt, vor dem Theater zu Weimar. Bur Stunde, ale dtejes 
Dental aufgerichtet wurde, war der alte unerquidiihe und uner⸗ 
forieflide Sant: ob Sdiller, ob Githe der Grofere? abgethan 
far immer. Wie fle (elt über diefe Streitirage dachten, haben fle 
uns deutlich gefagt. Wm 21. Mary 1796 ſchrieb Ser an 
Humbodt: „Man wird Gathe und mid, wle ih in meinen 
muthvollſten Augenbliden mir verſpreche, verſchieden fpecificiren, 
aber unfere Arten einander nidit unteroronen, ſondern unter einem 
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hoheren idealiſchen Gattungebegrif einander corrdiniren.“ Das 
iſt dad Richtige, das einzige Richtige, und dad meinte auch Gothe, 
ale er am 25. Mai 1825 gu Eckermann bas Kernwort ſprach: 
„Nun firettet fid das Publikum ſeit zwanzig Qabren, wer größer 
fei, Schiller oder ih; und fie follten ſich otelmebr freuen, daß ein 
paar Rerle da find, wortiber fie fireiten fonnen”.... 

Mit grofer Genugthuung hatte unfer Didter in den Reihen 
ber Freunde, welche ihn bei feiner Rückkehr ans Schwaben nad 
Sena begritften, aud) Wilhelm von Humboldt gefunden. Der 
Treffliche hatte fich in der alten Univerfitateftadt angeftedelt, eigens 
in der Abſicht, des Umgangs mit Schiller gu geniefen, und rer 
tege Berfebr der Beiven fant aud ihren Frauen gu gut, die fid 
ſchweſterlich an einanter ſchloſſen. Faſt allabentlich waren die 
Freunde beijammen, in belebtem Wedhiclgeiprach philoſophiſche wad 
lũnſtleriſche Fragen erdrternd. Humboldt, der gründliche Gelehrte, 
der ſcharfe Beobachter und feine Kenner der Welt und der Men⸗ 
fen, ward ftetd von Menem überraſcht von der „gemialiſchen 
Wahrheit der vieljeitigen Weltanſicht“ des Cichters, und gwar um 
fo mehr, als diejer weder Zeit nod) Gelegenheit noc Mittel gebatt 
hatte, Durd umfaſſende Studien oder Reiſen eine ſolche Weltanfidt 
yu ermerben. Der Freund hat aud, in der Crimmerung an die 
Jena'ſchen Geſprächsabende, von Shiller gejagt, daß derſelbe 
„ganz eigentlich fiir das Geſpräch geboren ſchien,“ und bat die 
Geſprächsweiſe des Dichters ſo charalteriſirt: — „Er ſuchte nie 
nach einem bedeutenden Stoff der Unterredung; er überließ es 
mehr dem Zufall, den Gegenſtand herbeizuführen, aber von jedem 
ané leitete er dad Geſpräch zu einem allgemeinen Gefidtepuntt 
und mar fab fic) nad wenigen Zwiſchenreden in den Mittelpunlt 
ciner den Geift anregenden Discuſſion verjept. Er bebandelte tess 
Gedanten immer alé ein gemeinſchaftlich zu gewinnendes Rejultat, 
ſchien immer ded Mitredenden zu bedürfen, wenn diejer ſich and 
bewußt blieb, die Idee allein von thm zu emprangen, und ließ ihn 
nle mag werden. Er ſprach nicht cigentlid ſchön. Aber fein 
Geiſt Rrebte immer in Scharje und Beftimmtbeit einem neuty 
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zeiſtigen Gewinne gu, ex beherrſchte dies Streben und Abrwette id 
vollklommener Freiheit über (einem Gegentande. Daher beaugee 
er in leichter Heiterfeit fede ſich darbietende Nebenbeziehung nav 
Raber war fein Gefprad fo reid) an den Worten, die das Gepriige 
glücklicher Geburten des Angenblids an fid.trugen. Die Freibeit 
that aber bem Gange der Unterjuchung feinen Abbruch. Schiller 
hielt immer den Faden felt, der gu ihrem Endpunlte führen mufte, 
und wenn Die Unterredung midst burd einen Zufall geſtoͤrt wurte, 
fo brad er nicht leicht sor Erreichung bed Bieles ab 5), De 
befte Frucht der zwiſchen Schiller und Humboldt in diejer Feit 
mündlich geführten und fpater, nad) des Lebteren Wegzug and 
Sena, ſchriftlich fortgefebten Dialoge war. unſeres Dichters Rud: 
Fehr zur Poefie. Humboldt's gemuthvolle wnt feinſinnige Aure⸗ 
gung bat mebr, weit mebr, ald feine Beſcheidenheit gefteben wollte, 
den Uebergang Schiller's vow der fpeculativen gur ſchoͤpfertiſchen 
Thatigteit gefordert. 

Aud von anderer Seite Ger famen mannigiade Einſtüſſe 
fompathijder ſowohl, ale antipathijder Natur. Schiller ſtand 
im Mittelpuntt eines wiffenjhaftli und gejellig vielfad bewegten 
Lebens. Die Glangyett Sena’s hatte begonnen. An ver Stelle 
Reinhold’s, der einem Rure nach Kiel gefolgt war, hatte au Mera 
17194 Johann Gottlieb Fichte den philoſophiſchen Lehrſtuhl beſtie⸗ 
gen, er, der tapfere Denler, der hochherzige Patriot, welcher rie 
unmittelbare Beziehung der freien Wiſſenſchaft auf den freien 
Staat zuerſt Har und ſcharf vom Katheder herab verkündigte und, 
wenngleich er die in der urjpriinglicken Gorm ſeines Syſtems ani 
eine ſchwindelnde Spite getriebene Gonverainetat des menſchlichen 
Selbſtbewußtſeins fpater bedeutend gu modifiziren fich verantapt 
fab, dennoch bad grofe Freiheits⸗ und Humanitatsprinzip jeter 
Philojophie bis gulept ſtandhaft aufrecht erhielt. Gn den Erime⸗ 
rungen einer Dame aus jener Beit, wo neben Bichte und pert 
librigen (don gelegentlih genannten Gelehrten and Woltmann 
und bie Briider Schlegel in Sena wirkten, erjcheint der mannhaſte 
Potlojoph als eine turge gedrungene Geftalt. Dat Haar Gel ihm 





bis auf bie Schultern berab, wo es glatt abgeidnitten war, Unter 
Rarfen Brauen ſchoſſen duntle hertige Augen ,wie Kugeln“ hervor 
und nicht minder herausfordernd war die Adlernaje und dad ſtolze 
bereblende Wort. Mitten in der belebtejten Unterhaltung jei er 
Ubends oft ploötzlich auf und fort gejprungen, ſich ,,nod einen 
Louisd’or gu erſchreiben;“ aber Buchbandlers und Studentenho⸗ 
norare Hatten nur ein ,febr fliichtiges Abſteigequartier“ in jeiner 
Taſche, weil er dad Geld auf unglaublich (nelle Weiſe auszugeben 
verftand. Nichts Grelleres habe man jeben können als Fichte und 
Woltmann neben einander, Gener ftets ,wie ein Chijfonnier, 
Dlejer im mohnfarbenen zierlichen Rode, in der Wefte von blauem 
Atlas mit blibend weifer Wajche und ſchwarzſeidenen Unterklei⸗ 
dern.“ Mit Ausnahme Woltmann’s und Gathe’s, welder Leptere 
damals ven „verzweifelten Geſchmack“ hatte, ſtets fleiſcherfarbene 
braunrothe Ucherride gu tragen, fel ed überhaupt mit der äußeren 
Eleganz diejer Heroen ſchlecht beſtellt geweſen. Dad Schnupfen 
und Rauchen ſei in dieſen Kreiſen entſetzlich ſtark betrieben worden, 
beſonders im Hauſe des Orientaliſten Ilgen, wo Humboldt, wel⸗ 
cher den Tabalsrauch haßte, oft in große Noth gelommen. Wann 
nach Tiſche die Herren ſich rauchend gum Kaffee zuſammengeſetzt, 
bitten Humboldt's Manövers begonnen, einen Augenblick abzu⸗ 
lommen, um den Rod gu wechſeln, da er ten Staatsrock vor dem 
Tabaksgeruch retten wollte, und dad Spaßhafte hiebei jet gewejen, 
daß Humboltt’s Staategarderobe ohnedies höchſt unjdeinbar war 
wand dag er „in Ilgen's Schlachtendampf mit einem Kleide trat, 
was ein reputirlider Barbier unjerer Tage verjdmabt baben 
wire.” Auch Berenklicheres meldet uns die Dame. Go von 
wn Brüdern Schlegel, daß Seder derjelben eine Lebensgefährtin 
beſaß, welche die Kirche nicht dagu janctionirt hatte,” und dag die 
beiden Herren mit ibren Glaubigern guweilen in mehr oder minder 
ergötzliche Conflicte gerathen jeien54). Dieſe Romantif des 
Sena’ jchen Lebens fteigerte fic) dann gegen dad Ende ded Jabra 
bumbderts an, als der braujende Moſt ver romantijden Schule in 
ver Start gubrte, treili& ohne jemals gu — Klarung yu 





fommen. Auguſt Wilhelm Schlegel'g Haus verjammelte zu els 
ten die Chorführer der Schule, unter denen neben Friedrich Schle⸗ 
gel Tied und Novalis vorragten. Clemens Brentano, damals 
nod Student, fand da Raum, feine Culenjptegelcien gu treiben. 
Mls er eines Abendé feine tolle Humoresle: Naturgeſchichte res 
Philifters” vorgelejen hatte, fland der ebenfalls anwefende Fichte 
auf und fagte: „Nun will ich euch aus diefer Geſchichte beweiſen, 
daß eben der Brentano Hier der erfte und argfte unter allen Phi⸗ 
Tiftern tft” — welder Beweis denn and fofort tn Form einer 
ſchlagenden Kritik gelteyert wurde 5). Aud Schelling, der Schoͤpfer 
ber Raturphilofophie, trat in dieſe Kreiſe, wo ſchon feine perſonliche 
Crideinung — der ,,runde Kopf mit der kleinen flavijden Raje 
und den ftrablenden Augen” — Aufſehen erregte, und machte in 
ber erften Beit dte gerade im Schwange gebenden romantiſchen 
SGentalitaten in einem Grade mit, welder bojen Zungen hinläng⸗ 
lide Veranlaffung gu jfandalfreudiger Aeußerung gab. 

Wabhrend fo in der Mufenftadt an der Gagle eine newe Genes 
tation bon Stirmern und Trangern, untehimmert um dle näher 
und naber riidenden grofen Rataftrophen der Bett, in-einem bun⸗ 
ten Treiben ſich gefiel, weldhes im Löblichen wie im Bedenklichen 
vielfach an das erinnerte, wad zwanzig Sabre früher drüben in 
Weimar geſchehen war, hatte in der Mujenjtadt an ber Ilm mebe 
und mebr ein ernfter und gemeffener Ton Plaß ergriffen. Tie 
genialiſch unbanbdige Luftigteit ber Tage und Nadte von Etters⸗ 
burg und Tieffurt war laͤngſt dahin. Was drüben in Sena, is 
ben weltfernen Gelebrten(tuben, ob dem Gerdujdhe wiſſenſchaftlicher 
Strebungen und literariſcher Handel vergeſſen werden konnte, die 
politiſche Lage, drangte ſich hüben in Weimar mit der ganzen 
Macht der Thatſachen ber Betrachtung auf. Freilich trugen Ad 
bid gum Schluſſe des Jahrhunderts und nod in das neue bincin 
hinſichtlich der Refultate, welche das kriegeriſche Borgeben der jun⸗ 
gett franzöſiſchen Republik gegen das alte monarchiſche Guropa fir 
Leutidland haben miifte, auch font hellſichtige Manner mit wuns 
verliden Illuſionen. Go Gethe, welder im Mary 1798, als die 
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Rachricht von den Niederlagen eingetroffen, welche die Frauzoſen 
dem verrotteten ſchweizeriſchen Ariſtoklratismus beigebradt, zwar 
mit Beſorgniß gegen Schiller augerte: „Wer wird der beweglichen, 
glücklich organijirten und mit Berjtand und Crhft geführten fran⸗ 
zöſiſchen Maſſe widerfteben ?“ — aber doch mit der politiſchen Ein⸗ 
ſicht eines preupijden Garde-Gensdarmerie⸗Offiziers von bas 
mals hinzufügte: „Ein Ghid, dag wir in der unbeweglichen nor- 
dijden Maſſe fleden, gegen die man ſich fo leicht nicht wenden 
wird.” Ler unbewegliden nordiſchen Maſſe jollte das Poden auf 
ihre Unbeweglichkeit gegenither der franzöſiſchen Beweglichkeit bald 
genug theuer zu ſtehen kommen. Der Herzog Karl Auguſt, den 
Franzoſen ſchon darum abgeneigt, weil er franzöſiſchem Uebermuth 
gegenüber als Deutſcher ſich fühlte, und zwar im Vertrauen auf 
die Macht Preußens, an deſſen Politik er ſich angeſchloſſen, weit 
entfernt, ein Schichſal zu ahnen, wie der Tag von Jena es für die 
Monarchie Friedrich's des Großen und für Deutſchland bringen 
ſollte; allein trotzdem fonnte er als Mann und Fürſt der Gorge 
liber die unheildrohende Verdüſterung ded politijchen Horizontes 
fic) nicht entidlagen. Seine Gemablin, dte Herzogin Luije, ſchon 
von Satur mebr der ernften ald der beiteren Geite des Lebens 
gugelebrt, vermochte jept, ba die Stimmung am Hof eine ernftere 
geworden war, den ftilen Cinflug einer würdevollen Weiblicfeit 
mebr geltend gu maden alé früher und fo trug dad Weimar’ ide 
Leben überall eine gedämpftere Farbung. Tie Theilnabme des 
Hofkreiſes am Rechten und Schönen war deehalb keine läſſigere; 
aber wie ſie früher an dem Geloder genialiſcher Flammen ſich 
erfreut hatte, ſo bethätigte fie id jetzt einerſeits an der wiſſenſchaft⸗ 
lichen Bewegung der Zeit, andererſeits an jenem Cultus der 
{hone Form, für welchen beſonders die italiſchen Reiſeerfahrun⸗ 
gen Göthe's, Herder's und der Herzogin Amalia befruchtend ge⸗ 
worden waren. Dieſem Cultus ſollte auch das ſeit 1791 einge⸗ 
richtete Hoftheater dienen, deſſen Bildung und Leitung Göthe 
übernommen hatte. Damit begannen dann die Experimente 
Behufs der Schaffung einer idealen Bühne, welche, gegenüber 





bem Ungeidmad, den Gemeinbeiten und Aueſchreltungen ver ging 
und gäben theatraliſchen Praxis, die Ergebniffe künſtleriſcher Bits 
bung dem Publifum dramatiſch vermitteln jollte, — Erperimente 
freilich, die keineswegs immer gelungene waren und überbaupt 
aué der Region eines woblmeinenden Dilettantiemus erft dann 
heraudtraten, als Schiller mit ver ganzen Wucht jeines dramati⸗ 
ſchen Genie’s und ſeiner Begeijterung dem Unternehmen gu Hülfe 
Yam. Tle gute Geſellſchaft von Weimar — man zählte dazu 
aufer den Fürſtlichkeiten und ihrer naͤchſten Umgebung Charlotte 
von Stein, Charlotte von Kalb, Karoline Herder, Amalia von 
Imhof, Frau von Berlepſch, dann ſelbſtverſtändlich Göthe, Wie⸗ 
land, Herder, ferner Bode und Bertuch, Jener als Ueberſeher, 
Dieſer als Gründer und Leiter des Induſtrie-Comptoir vielbe⸗ 
ſchaͤftigt, weiterhin den Schweizer Meyer, Göthe's künſtleriſchen 
Hausgenoſſen, den hochgebildeten Geheimrath Voigt, den gut⸗ 
müthigen Satiriker Falk und den gelehrten Archäologen Böttiger, 
in ſeinen beſſern Tagen von Göthe und Schiller als „Magiſter 
Ubique” und „Allerweltsſchätzer“ wohl etwas zu ſcharf perhorres⸗ 
cirt — die gute Geſellſchaft von Weimar, in deren Kreiſen wir ab 
und zu auch den hofſatten Knebel treffen, dann Beſucher wie 
Bürger, Voß, den großen Philologen Wolf, die Brüder Humboldt, 
alſo dieſe Geſellſchaft zeigte nach dem Vorgang und Beiſpiel 
Goͤthe's zu Anfang der neunziger Jahre ein lebhaftes Intereſſe 
für naturwiſſenſchaftliche Probleme. Alle Welt ſammelte Steine, 
legte Herbarien an und ſelbſt zarteſte Damenhande wirthſchafteten 
in dem „Beinhaus“ der Oſteologie umher, aus welchem Göthe 
durch Schiller wieder in den „freien Garten des Lebens“ heraus⸗ 
gerufen worden zu ſein bekennt 60). Auch vie Naturwiſſenſchaften 
hatten durch die Kant'ſche Revolution einen mächtigen Anſtoß 
erhalten. Schon Kielmeyer ahnte, in Anwendung Kant'ſcher 
Pringipien auf die NRaturforſchung, die Erfaſſung ded Naturganzen 
alg eines Organismus und aus dieſer Ahnung entwickelte fid 
ſofort ein vielſeitiges Studium der Natur. Blumenbach, in der 
Vielerleiheit ſeiner Forſchungen ſtets dle bindende Einheit rer Bree 
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feſthaltend, wurde mit Simmerung der Vegründer einer wijjens 
ſchaftlichen Pbyflologic. Cin Hujeland, ein Reil und Andere 
führten die neugewonnenen naturwiſſenſchaftlichen Rejultate in 
die mediziniſche Praris ein. Merner und Sternberg, die Geoguoſie 
und Geologie auf neue wiſſenſchaftliche Grundlagen ftellend, eröff⸗ 
neten dem ftlaunenden Auge der Zeitgenoffen den Cinblid in eine 
Gefchichte der Erde, deren Zeitrechnung nicht Taujende, ſondern 
Millionen von Jahren umfaßt, und ſchon riiftete fi Alerander 
von Humboldt, die glorreiche Laufbahn angutreten, welche thn jum 
Seber und Deuter der erhabenen Kosmoe⸗Idee machen follte. 
Whe diefe Strebungen, verbunden mit den geſchichtlichen, philolo⸗ 
giſchen und äſthetiſchen Studien und Findungen fener Tage, 
fpielten in den Weimarer Kreis herein. Mit dem Sena jden 
fand ein reger Ideenaustauſch ftatt. Göthe ging, ernfte wiſſen⸗ 
ſchaftliche Bedürfniſſe su befriedigen, baufig in die Univerſttätsſtadt 
biniiber, tole er denn auch dajelbjt unter Loder’s Leitung zugleich 
mit Alerander von Humboldt Anatomie ftudirt hat. Wiederum 
famen die Jena'ſchen Gelebrten nach Weimar herüber, um an den 
Crorterungen des wiſſenſchaftlichen Vereins ſich gu betheiligen, 
deffen Sitzungen feit 1791 jeden erften Greitag im Donat im 
Palais der Herjogin Amalia gebalten wurden, ein ernſtes Gegens 
bil gu dent bunten Mummenſchanz der traftgentalluftigen Wirths 
ſchaft von ehedem. In dtejem Verein, wo man mit anftindiger 
Zwanglofigkeit fich bewegte und wo Karl Auguft, feine Mutter 
und feine Gemablin felten oder nie feblten, wurden in freiem 
Geſpräch oder mittelft formlider Vortrige die Ergebnifje wiffens 
ſchaftlicher Thatighett in Umlauf gefept. Hier las Göthe jeine 
Beobachtungen tiber das Farbenpriéma und feine Forſchungen aber 
Caglioftre vor, Herder feinen Aufjag über wahre Unfterbdlidfeit, 
Andere Undered. Von dem edlen Freimuth, welder da heimiſch 
war, zeugte die von Knebel vorgetragene Abgandlung über, Wohl⸗ 
wollen, Werthſchätzung und Höflichkeit.“ Cs fant darin die Stelle 
yor: , Andere Nationen nennen die Hoflichleit mit Auedrücken, 
die vom Adel Gergenommen fint (gentilesse, gentleman-tike). 
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Auf deutfchem Boden gebt das nidt.... Die Fürſten exbtelter 
thre Hochichapung zuerſt, weil fie die Starfiten und Klügſten im 
Bolle waren. Dieſe Hochſchätzung ijt erblid) geworden unter der 
Borausjepung, dah die Rachfommen der Fürſten den Wedyel 
richtig bezablen werden, den ihre Vorahnen auf fie zogen.“ Und 
gerade bet diejer Stelle begeugte der Herzog dem waderen Knebel 
laut feinen Beijall 57). Man war in Wetmar in feiner Weije 
mebr revolutiondr gejtimmt, aber man war und blieb ideal, 
Indem wir und gu Gdiller guriidwenden, finden wir den 
Didter im Gommer und Herbſt von 1794 an feiner berühmten 
Whhandlung: Ueber naive und jentimentalijhe Dichtung“ ars 
beitend. Er war darauf geführt worden, ald er die lepte Geile ax 
feine aͤſthetiſchen Grieje legte. Bu Anfang Geptemberd auferte 
ev darüber gegen Körner: „Ich ſchreibe aus dem Hergen und ait 
Liebe. Es ift gleiciam eine Bride gu ver poetiſchen Production.“ 
Der ſchöpferiſche Geift begann ſich demnad wieder in ibm gu res 
gen; aber bevor er dieſer Regung nachgab, empjand er, wie der 
genannte Aufſatz beweiſt, das Bedürfniß, jeinen künſtleriſchen Idea⸗ 
liomus, der in den Briefen über die äſthetiſche Erziehung des 
Menſchen den vollendetſten philoſophiſchen Ausdrud gefunden, 
gegenüber dem künſtleriſchen Realismus, welder ihm in Göthe 
inzwiſchen freundſchaftlich nahegetreten, allſeitig ins Klare zu 
fefen. Die Beziehung auf Göthe und ihn ſelbſt iſt in dieſer 
Schriſt, wenn auch unausgeſprochen, überall eine augenſcheinliche: 
— Göthe iſt der naive, Schiller der ſentimentaliſche Dichter. Aber 
was iſt naiv? wad ſentimentaliſch? Sn Beantwortung dieſer 
Frage hat Schiller nicht nur das Weſen ſeines Genius ſich zum 
Bewußtſein gebracht, ſondern auch bedeutendſte Probleme der Poe⸗ 
HE pſychologiſch erledigt. Sn und Allen lebt dad äſthetiſche Ideal. 
Wir genießen deſſelben als einer Wirklichkeit oder aber wir ſtreben 
danach als nach Einem, welded fein ſollte. Mit anderen Worten, 
unſer Idealismus iſt entweder Natur oder Sehnſucht. Iſt er 
erſtere, fo empfinden wir naiv; iſt ex letztere, fo empfinden wir 
ſentimentaliſch. Dieſes auf die Poefle angewandt, welche die 
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Auigabe Hat, das aͤſthetiſche Ideal darzuſtellen, finden wir, daß fir 
entweder naiv oder ſentimentaliſch ſich außern muß. Der naive 
Dichter bildet, was er als ſchöne Wirklichkeit empfindet, ab; der 
ſentimentaliſche bildet, was er als gu verwirklichende Schönheit in 
fid) fühlt, vor. In beiden Fallen ijt die (chine Natur Gegenftans 
dichteriſcher Thatigheit, aber der naive Dichter ahmt die gegenwir- 
tige nad), Der ſentimentaliſche judy fie ale etwas Berlorenes. Sener 
fühlt jetne Verwandtſchaft mit der Natur, ex it tn ihr daheim und 
feine Liebe am ifr tft daher kindlich einfad und unbefangen, if 
etwas Selhfiverftandlides, wovon man nidt viel Aufhebens macht; 
dieſer fühlt die Entiremdung von der Natur, er empfindet alſo 
Heimweh nad ihr und ſeine Liebe gu ihr iſt eine ſchwärmeriſche, 
jebniiiditige, begeifterte. Und es kann nicht blog eine naive Em⸗ 
pfindungsweiſe geben, denn die ſentimentaliſche — die fentimentale 
faßt Schiller als Baftardjhifling der jentimentaltiden, als Em⸗ 
pfindelei — ijt ein nothwendiges Dtoment in dem Entwidlunges 
prozeß des menfdliden Geiftes. Die Kultur entyrembdet der 
Menſchen der Ratur. Dieſen Verluſt zu erjepen, ſchafft die 
Phantaſie eine ideale Natur und aus dem Gegenſatz, in welchem 
dtefe sur Wirklichkeit ftebt, entipringt die ſchöpferiſche Arbeit ves 
jentimentalijden Dichters, wogegen die Aujgabe des natven in 
ver möglichſt treuen und lebendigen Nachſchopfung der wirklichen 
Natur beſteht. Gm Verlauf feiner Unterſuchung hat. Shiller. 
bann nachgewieſen, daß fid) auf den Gegenſatz ded Naiven und 
Sentimentalijden die Begrijfe antif und modern oder claſſiſch und 
romantiſch bafiren. Das Claſſiſche ift weſentlich naiv, bad Ros 
mantiſche wejentlich fentimentalijh. Man mug fid aber hüten, 
claſſiſch und antil fiir identiſch gu alten, denn tm Sinne Gdifler’s 
tt Shakeſpeare nidt minder ein clajfiider Dichter als Homer... 
Lie weiteren Cntwidelungen der Schiller’ iden Poetik, wie die iw 
Rede ftebende Abhandlung fie darlegt, brauchen wir hier nicht au 
verfolgen. Es geniigt, su fagen, daß Schiller in Dem Sinne, ix 
welchem er Vorftehendem gufolge ote fentimentalifde Poeſie vere 
Rand, entſchieden und Har alé fentimentalifder Dichter ſich fühllo 
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und wußte: der Contraſt von Ideal und Wirllichkeit iſt bie Wur⸗ 
gel ſeiner Dichtung. Wir werden bald einem glänzenden Berjuche 
begegnen, hie Kluft poetiſch yu iberbriiden, d. h. aus der Durds 
bringung und Verſchmelzung von Idealismus und Realismus das 
wahre Bild ſchöner Menſchheit hervorgehen gu laſſen. 

Mit dem ernſten und großen Sinne, welcher ſein ganzes 
Wirken kennzeichnet, ging Schiller ſeit ſeiner Rückkehr ang der 
ſchwäbiſchen Heimat an die Ausführung ded daſelbſt mit Cotta 
vereinbarten Planes ciner literariſchen Zeitſchrift, welche, wie ex 
gut 12. Juni 1794 an Körner ſchrieb, ,cin epochemachendes 
Werk fein follte. Die blonomiſche Seite ded Unternehmens war 
von Cotta freigedig ſichergeſtellt und Schiller begann jein Redacz 
tionsgeſchaft damit, daß er in Sena Wilhelm von Humbolet, Fichte 
ynd Woltmann fiir die Sade gewann. Dann wurden Göthe, 
Kant, Garve, Engel, Jacobi, Korner, Herder, Gotter, Klopſtoch, 
Boh, Reinhold, Baggejen, Thiimmel, Lichtenberg, Matthiſſon, 
Salis und Andere sur Mtitarbeit eingeladen und in einem vom 
13. Sunt datirten Rreisidreiben jepte er Dichter den Eingelade⸗ 
yen Plan und Zwed der Zeitſchrift auseinander. Für dad Publi- 
tum ſchrieb er cine ausführliche Ankündigung der Horen“, welche 
im Dezember im Gntelligenshlatt der Algemeinen Literaturzeitung 
exſchien. Förderung wabrer Humanitat war die Lojung der neuen 
Zeitſchrift. Lie Sdywierigheiten und Hinderniffe bet Verfolgung 
diejer Tendenz waren vorausſichtlich teine geringen und Schiller 
bat ſich dad aud von Anfang an nicht verbehlt. Zu einer Zeit” 
— fo begann die Unkindigung der Horen — ‚wo dad nahe Ges 
rauid bes Krieges das Vaterland angftigt, wo der Kampf polis 
tiider Meinungen und Intereſſen diejen Krieg beinabe in jedem 
Cirkel ernenert und nur allgu oft Muſen und Gragien daraus 
verſcheucht, wo weder in den Gejpriden nod in den Schriften ted 
Tages vor dieſem allverfolgenden Lamon Rettung ift, möchte -e¢ 
ebenfo gewagt als verdienſtlich fein, den jo febr gerfteuten Leſer zu 
einer Unterbaltung gang entgegengefepter Art einzuladen. In der 
Shat ſcheinen dte Seltumftanvde einer Schrift. menig Glück zu 
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verfpreden, die ſich über das Lieblingsthema des Tages ein firenges 
Stiljdweigen auferleger und ihren Ruhm darin fuden wird, 

dard etwas Anderes gu gefallen als wodurd jetzt Alles gefallt. 

Aber je mehr dad bejchrantte Intereſſe der Gegenwart die Gemüther 
in Spannung fest, einengt und unterjodt, defto dringender wird 
bas Bedürfniß, durd ein allgemeined und höheres Sntereffe an 
vem, was rein menſchlich und über allen Einfluß der Seiten 
erhaben ift, fie wieder in Freiheit gu ſetzen und die politiſch getheilte 
Welt unter der Fahne der Wahrheit und Schönheit wieder su. vers 
einigen.” Diejer Gefiddtspunt wird dann weiter entwidelt: — 
a written: in dem politiſchen Tumult foll unjere Zeitſchrift für Mu⸗ 
fen. und Gharitinnen einen vertrauliden Cirkel ſchließen, aus 
weldem Aes verbannt jein wird, wad mit einem unreinen Pare 
teigetft geſtempelt tft. Aber indem fie fic alle Besiehungen auf 
ben jepigen Weltlauf und auf die na ch (ten Crwartungen der. 
Menſchheit verdietet, wird fle iiber die vergangene Welt die Ge⸗ 
febichte und liber bie fommende die Philojophte befragen, wird fle 
gu dem Sdeale veredelter Menjdbeit, welches durd die Sernunis 
gegeben, in der Erfahrung aber jo leicht aus den Augen geriidt 
wird, eingelne Siige fammeln und an dem ftillen Bau befferer 
Begriff, reinerer Grundjape und edlerer Sitten, bon Dem 3 us 
fept alle wabre Verbeſſerung des geſellſchaft⸗ 
liden Suftandes abhängt, nah Vermögen geſchäſtig 
fein.” Gewiß, gediegen und ſchön mar die Tendeng dieſer Zeit⸗ 
ſchrift, welde , Wohlanftandigkeit und Ordnung, Gerechtigkeit und 
Briede” su ihrer Regel machte und demnach mit Grund unter dem 
Ramen der drei ſchweſterlichen Horen Cunomia, Dike und Srene 
erſchien, in welchen Gottergeftalten ber Griede die „welterhaltende 
Ordnung“ verebrte. Das Unternehmen war kühn, ud um die 
ganze Kühnheit dieſer Manifeltation des Idealismus unjeres 
Dichters gu veritehen, vergegenwartige man fid) nur die Unrube, 
Angit und Gedringnig der realen Welt oon damals, wo — wile 
ſreilich im Grunde gu jeder Zeit — nidt Vernunft und Gerech⸗ 


rühmen fonnte, bas „ſolide, dauerhaft 
vortheilhaft vom dem Haufen der So 
fofert begannen aud die Rebacttoneleir 
29. Dezember batte er Seranlaffang, 
- qlinjerer guten Mitarbeiter ſind bet 
Dublitem vormachen, iwenige und von 
die Halite fiir diejen Winter nicht gun 
(romiſchen) Elegicen nidt gleidy in den 
Herder will aud einige Stiide erſt abwc 
fungen überhäuft, Garve Erant, Engel 
Ridts von ſich hören.“ Dod ift er gute 
wad Lotte’s dem Freunde dargebracht 
Jahreswechſel bie Worte bet: „Mein 
geſund und macht die Freude meines 2 
meines ewigen Krampfübels, ſelten jo 1 
gewejen”’ ... Im Laufe deg Januar 1’ 
melden, daß Cotta mit dem Abſatz der § 
daß fogar in ,febr Heinen Städten“ 3) 
beftellt feien und daß die Geſammtzahl de 
Zaujend betrage, was immerhin fiir di 
Vublikums zeugte, da gu fener Zeit Leſechl 
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Herder, weiterhin den Lorenz Star? von Engel, Proben der Gers 
deutſchung von Dantes gittlidher Komödie durd A. W. Schlegel. 
Die erwahnten Novellen Göthe's waren fiir dad Publifum nur 
eine Enttäuſchung hodgejpannter Crwartungen. Die Herrlicdteit 
dee darauf folgenden Romiſchen Clegieen rif dann freilich alle 
überhaupt Empfanglichen bin, aber über Schiller's äſthetiſche Briefe 
herrichte — wie Humboldt nod im Juli 1795 dem Dichter ſchrieb 
— felbft im intelligenten Berlin “‘altum silentinm“. Dtefes 
Aiefe Stillichweigen“ fiber ein fo bedeutendes Werk fann uns 
zeigen, daß Schiller bei Unternebmung der Horen einen viel zu 
idealiſchen Maßſtab an den Biloungsgrad der grofien Lefewelt . 
gelegt und überſehen hatte, daß nur auserwählteſte Geifter unter 
den Zeitgenoffen die Anfidhten vom Wejen und Beruf ded Dichters 
und Schriftſtellers, welche er als Rejultat eines ſchweren Läute⸗ 
rungsprozeſſes gewonnen, zu verftehen und gu wiirdigen vermöch⸗ 
ten. Lie bittere Erfahrung, daß von Alem, wad die Horen 
brachten, Cngel’s pbhilifterbarter Lorenz Start den allgenteinfter 
Beifall fand, konnte ihn nach diejer Seite hin anfHlaren. Dazu 
fom, daß das gange Heer der lieben Mittelmäßigkeit, wie e¢ das 
mals in det deutſchen Publiziftif organifirt war, von Anfang an 
mit Scheelſucht auf die Horen geblidt hatte und alsbald gu mehr 
eder minder offener oder verftedter Keindjeligheit überging. Allen 
dieſen Leuten war der mittelft der Horen manijeftirte Bund zwi⸗ 
fen Gothe und Schiller ein Dorn im Auge. Es zeigte ſich jept 
recht deutlich, wie hoch die beiden Dichter mit ibren Anſchauungen 
und Ueberzeugungen tiber dem Niveau flanden, welded die deutſche 
Bildung damals erreicht hatte. Go eine ijolirte Stekung bat 
aber gu allen Zeiten den Reid und Hak heraudgefordert und es iſt 
ſelbſtoerſtandlich, daß auf die vorragendſten Vorkaͤmpfer der Zulunft 
die meiſten Köcher ſich entlerren. Der Kreis der Gegner unſerer 
beiden Dichter war ein eben ſo zahlreicher als gemiſchter: da wa⸗ 
ren gelehrte Pedanten, die von wahrer Poeſie überhaupt keine 
Ahnung hatten; ferner Aufflirer aus der Schule Nicolai's, die 
der Menſchheit ein für allemal nicht geftatten wollten, awe dex 
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Schwaͤrmer & la Qavater, die Empfiu 

Rührſeligen à la RKovebue; enrlti 

Trivialen und Denfaulen, — diefell 

und aberall dem Mittelmäßigen, G 

zugeklatſcht und das Ungewöhnliche,“ 
verlaſtert und verfolgt hat. Sm Ueb 
ſein will, nicht verſchwiegen werden, de 
ches Wort id hier keineswegs im ves 
denn dod nie und nirgends gumuth 
Sprung in Regionen gu verjepen, wo 
den, in welchen der höchſte Schwung de. 
prbdentlidjten Begabung begegnet, und e 
dap die Anhindigung der Horen mebr 
Zeitſchrift wirklich leijtete. AWllerdings 
gleichzeitigen literariſchen Blatter aud 
chung mit ihr aushalten, allein Schiller 
Willen des Publikums, jondern auch di 
vertraut. Cr hatte jeinen eigenen Cnt 
vorausgeſetzt und fand fich von Seiten 
waderften bielt Göthe aus, aber feine u 
gen vermodten ein Organ nidt in di 
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vie Horen nach veeisdbrigenr Beſtehen eingehen, obgleich ree Bers 
leger bereit war, die Zeitſchrift fortzuſetzen 58). 

Wenn jedoch unjer Dichter von Mipgriffen bei diejem public 
ziftifehen Unternehmen leineswegs freizuſprechen ijt, fo i auf der 
andern Geite leicht gu hegreifen, wie jebr er, der Reinheit jeines 
Mollens gewif, durch die Gemeinbeit der Anjechtungen, welde er 
alg Herauegeber der Horen gu befahren hatte, empört und erbittcrt 
werden mufte °°). Bevor der Horentany cin Jahr gewabrt batte, 
mußte Schiller dent Freund in Dresden ſchreiben (2. Nov. 1795) 
Die Horen werden jept von allen Orten her ſehr angegrijfen, ber 
fenders meine (afthetijden) Briere — aber von lauter trivialen 
und ejelhaften Gegnern, daß es keine Freude ift, aud nur ein 
Wort zu repliziren.“ Cr fonnte fic indeffen der Replik doch nicht 
enthalten. Schon im 12. Monatsheft der Horen, welded einen 
Theil jeiner Abhandlung über naive und ſentimentaliſche Dichtung 
brachte, verjepte er in Gorm einer Anmerfung den Gegnern fdarie 
Hiebe. Tröſtlich mufte es ibm jein, daß gu eben der Zeit, wo das 
Heer der Angreifer in der Fremde ſich gegen ihn jammelte, eine 
Geltung in der alten Heimat bereutend ſtieg. Wabrend ſeines 
Beſuches in Schwaben waren Ubel und andere jeiner Greunte auf 
ben Gedanfen gefommen, den Dichter fiir die Landesuniverfitat gu 
gewinnen. Ihre bezüglichen Bemühungen batten Erfolg gehabt 
und im Frühjahr 1795 erhielt Schiller von daheim den Ruf zu 
einer Profeſſur in Tübingen. Unterm 5. April ſchrieb er darüber 
an Körner: JH habe cine förmliche Vocation nach Tübingen 
erhalten, mit ecinent gwar mapigen, aber in der Folge zu verbejs 
fernden Gebalt. Ich Gabe fie aber ausgeſchlagen, weil ich feine 
beftimmten Pflichten übernehmen lann. Aber aud obne diejes 
würde id) Jena und meine biefige freie Exiſtenz mit feinem ans 
deren Orbe vertaujden. Bom Hergog von Weimar habe id mir 
dafür eine Berdoppelung meines Gehalts ausgebeten, im Galle 
meine Gejundbeit mir die Schriftſtellerei unterſagte. Died ijt mir 
bewtlligt worden und nun babe ich meine Exiſtenz any gewiffe 
Weiſe affecyrirt’ >). Noch tröſtlicher als diejed ihm hiebei vow 
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Stultgart und con Weimar her begeigte Wohlwollen war unkrem 
Tidter in allen Widerwaͤrtigkeiten jener Zeit der mer und mehr 
vertraulich ſich geftaltende Bund mit Goethe. Lie gegenjeitige 
fegencreidhe Cinwirhung der Beiden auf einander hatte begonnen: 
fle fühlten lebhaft, was fle einander jchon waren und immer mebr 
werden muften. Hier war wechſelſeitiges Berftandnif, bier ein 
Austauſch wahrhaft fördernder Kritik. Bar eine ſeiner größten 
Geiſtesthaten, fair jeine aͤſthetiſchen Briefe, erfuhr Schiller zunächſt 
außer von Körner und Humboldt nur noch von Göthe die gebüh⸗ 
rende Anerkennung. Dieſer ſchrieb ibm ſchon am 26. Oltober 
1794: „Das mir überſandte Manuſcript babe ih mit großem 
Vergniigen ſogleich gelejen; ich ſchlürfte es auf einen Zug bins 
unter. We uns ein köſtlicher, unjerer Natur analoger Trank 
willig hinunter ſchleicht und auf der Bunge ſchon durd gute 
Stimmung des Nervenſyſtems feine heilſame Wirkung zeigt, jo 
waren mir diefe Briefe angenebm und woblthatig, und wie follte 
ed anders fein, da ich bad, wad id) fiir Recht fett flanger Zeit ers 
lannte, wad ich theils lobte theils gu loben wünſchte, aut etne fo 
gufammenbangende und edle Weife vorgetragen fand ?“ Schiller 
feinerfeits, wie berglid) begriifte er Göthe's römiſche Elegieen, 
„dieſe wabre Geiftererfdeinung des guten poetiſchen Genins“, und 
wie brüderlich liebevoll intereffirte er fich für die Fortführung des 
Wilbelm Metter! Die Freude an dem neitlojen Zuſammenſtre⸗ 
ben diefer erwablten Geifter kann wahrlich nicht oft genug ausge⸗ 
drüdt werden. Bis gu welchem Grade der Bertraulicdfeit der 
mündliche und fcbriftliche Verfebr der Beiden wabrend der Sabre 
1794—-95 gediehen war, wird und dadurch begeugt, daß Göthe, 
damals den metiten Menſchen gegenüber ſchon vornehm zugeknopft, 
alé er dem Freunde unterm 1. November 1796 meldete, es jet 
ibm ein Sohn geboren, dad artige Scherzwort hinzufügte: Nun 
tare es an Bonen gu Bildung ver Schwägerſchaft und yu Bers 
mehrung der dichteriſchen Familte fiir ein Madden gu forgen.” 
Die Sermebrung der dichteriſchen Familie in dem von Göthe 
gemeinten Sinne blich nicht aus, aber von griferer Bedeutung 
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War #2, daß ber ſcherzhafte Wunſch des Fteundes auch tm geifttgen 
Sint Erfüllung fand. Wenn wir ſchon oben Gelegenheit satten, 
cin Belenntniß Göthe's anzuführen, daß der freundſchaftliche Ver⸗ 
Febr mit Schiller befruchtend auf ſeine poetiſche Thätigkeit gewirtt 
habe, jo tft fept gu ſagen, daß aud fiir Schiller in dieſem Verkehr 
tine Fille von Anregungen ju neuem künſtleriſchen Schaffen tag. 
Mitten in dem Genufe, welchen ihm Githe’s Wilhelm Meiſter 
bereitete, fublte er ſich ebenfalls wieder als Dichter; aud {eine 
Freude art der Luife von Vow rief ibm dieſes Gefühl zurück. Der 
Gedankenaustauſch mit Göthe — welchen Lepteren er ja deffen 
tigenem Geftandnif yufolge aus dem ,,Beinbaus der Ofteologie’’ 
gur Dichtung zurückführte — wurde thm au einem rechten Ariadnes 
faden, der ihn aus dem Labyrinth ver philoſophiſchen Speculation 
zur ſchöpferiſchen Bitonerei hinüberleitete. Es war ſchon ein Anz 
hauch der poetiſchen Begeiſterung, welder ihn am 7. Jannar 1795 
an Gothe ſchreiben ließ: , Der Dichter it der einzige wahre Menſch 
und der befte Philojoph ijt nur eine Carteatur gegen thn.” Cin 
aͤußerer Sporn zu dichteriſchem Schaffen war der Umſtand, daß er 
ſchon im Oftober 1794 Goͤthe zur Betheiligung an einem Muſen⸗ 
almanach eingeladen hatte, welchen er im Verlag eines jungen 
Buchhändlers aus Neuſtrelitz, Michaelis, zur Herbſtmeſſe 1795 fir 
bad folgende Jahr erſcheinen laſſen wollte und wirklich erſcheinen 
ließ. Dad Geſchlecht der deutſchen Muſenalmanache, durch Bote 
und Gotter 1770 in Göttingen geſtiftet und heute noch blühend, 
ſpielte zur Göthe-⸗Schiller'ſchen Zeit im der literariſchen Welt eine 
ſehr bedentende Rolle und erreichte gerade durch Schiller ſeinen 
höchſten Glanz o1). Humboldt ſchrieb gu Anfang ded Auguſt 1795 
pon feinent Familiengute Tegel bei Berlin, daß er Schiller's 
Beitrage sum Muſenalmanach mit Ungeduld erwarte und ſehr 
begierig fet, gu feben, wle der Dichter den Uebergang von der 
Metaphyſik yur Poeſie gemacht habe. Bn ver That, diejer Ueber⸗ 
gang war fein leichter. Die Briere ded Didhters an Korner vom 
Sommer 1796 geben Zeugniß, dag er, nod) dazu von mitunter 
febr heftigen Rrankheitsanfillen gepeinigt, alle Energte ſeiner 
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und Raſchheit den herrliden Blithenjdhajt | 
Rody vor Cintritt ves Herbftes waren auger 
ges — deffen Idee ift, daß, wie Schiller uni 
Körner ſchrieb, ver Dichter durch eine saul 


wirlende Gewalt die Wahrheit der Natur ir 


herſtellt — nod die Soeale, der Tanz, das § 


Würde der Frauen, der Spaziergang, ber G 
‘Gedichte geidaffen, in welchen zur freudi 
Freunde Schiller's Gedankenlyrik ploglidh fo 
voll und formprächtig auftönte. oor tep ne 





—_ 3 — 


So ſehr erſchien daffelbe ſeinem Schopfer ſelbſt ale einé Offenba⸗ 
tung von Gottlichem 63). Ganz wie eine ſolche wirlte es denn 
aud) auf Humbolot, welcher entzückt zurückſchrieb: „Wie ſoll id 
Ihnen, liebſter Freund, flir den unbeſchreiblich hohen Genus danz 
ten, den mir Shr Gedicht gegeben hat! Es tragt dad volle Gepeage 
Ihres Genie’s und die höchſte Retfe und iſt et treues Abbild 
Shree Weſens.“ In Wabrheit, Humboldt hat nicht gu viel geſagt. 
In diejem unvergleidlicen Gedantenlied tritt gum erften Mal der 
gange Sdiller vor uns bin. Die Diſſonanz zwiſchen Leben und 
Ideal und die endliche harmoniſche Aurhebung derjelben in der 
Afthetijden Weltanſchauung tft bag Thema des Gedichts. Die 
Wirklichkeit frank an ftrettenden Gegenjapen, tm Bdeal werden 
dieſe gur Harmonie. Künſtleriſch⸗ſchöne Geftaltung ded Lebens, 
bas tft Verwirklichung ded Ideals. Indem der Menſch die „Angſt 
des Irdiſchen“ oon fic) wirft, d. h. das ſinnliche Element fetnes 
Mejens vermittelft bed geiftigen überwindet, invem er des „Ge⸗ 
nuſſes wandelbare Freuden“ fiir dte reine Betrachtung der Erſchei⸗ 
nungowelt hingibt, erbebt er fich über die ſinnlichen Schranken, um 
„frei von jeder Beitgewalt” in des „Ideals Reich’ au leben, in der 
„Schönheit ftilem Schattenlande,“ durch weldes „des Lebens Fluß 
ſanft und eben rinnt,“ d. h. der Menſch fann ſich vermöge der 
aſthetiſchen Welthetrachtung gu einem Zuſtand äſthetiſcher Freiheit 
hinauflaͤutern, in welchem ihm dad „zephyrleichte Leben Har und 
ſpiegelrein wie den Seligen auf dem Olymp dahinfließt.“ Dieſe 
frohe Botſchaft von ter Verklaäͤrung ded Irdiſchen durch das Sige 
wird in ciner Rethe von Bildern voll Tieffinn und Anmuth ands 
geführt, fo bag dus Gedicht — wie mit Bug gejagt worden iſt *) 
— ,, bis in die Guferite Form, bid in den einzelnen Reim hinein 
bie felige Harmonie zwiſchen Inhalt und Geftaltung an ſich tragt, 
welche Schiller als Ideal alles Menſchenlebens hinſtellt,“ und zu⸗ 
lept wird der ganze Gedankengang, wie Perlen an einem Goldfa⸗ 
ben, zuſammengefaßt in dem ſchönen Mythus vom Herafles, der 
fid) aud den Schranten und Mother des irdiſchen Dafeins freithatig 
ing Reich der Schoönheit hinauflämpft, bis „des Erdenlebens 





ſchweres Traumbile” Sinter ifm verfialt wud der Held, unrranift 
„von des Olympus Harmonieen,“ aus ber Hand der Göttin ewis 
get Jugend den Trank der Unſterblichkeit empfaͤngt. 

- &8 galt aber nicht nur, diefe ineale Weltanſchauung aufzu⸗ 
Haven, ſondern zugleich aud, den Bau gegen die oben naker 
bezeichnete Schaar der Widerſacher gu vertheidigen. Dies, ſcheint 
mir, tft ber eigentliche Giun des berühmten Xenientrieges, zu 
deſſen Führung Sdiller und GOothe fi verbanden. Zunidit 
allerdings bandelte es fic dabei nur.um eine Abwehr ber den Ho⸗ 
ren widerfabrenen Ungriffe, alletn diefe Abſicht erweiterte fid zu 
ber Idee und Ausführung eines umfaffenden Strafgerichts, welches 
über alles Ungulanglide, Verzerrte und Gemeine in der geitgendj- 
flichen Literatur ergeben follte. Der Gedante ging urſprünglich 
son Göthe auc, welder unterm 23. Degember 1795 an Schiller 
ſchrieb, daß ibm ,der Cinfall gefommen, auf alle Zeitſchriften 
Epigramme, wie die Xenia des Martial find, yu machen und im 
Schiller'ſchen Mujenalmanad fiir das nächſte Sabr (d. i. fair das 
Jahr 1797) einguritden.” Drei Tage fpater überſandte er dem 
Freunde berets cin Dugend Epigramme ale Probe und meinte 
ironiſch, man lönnte ſich mit einem Hundert jolder Xenten ſowohl 
dem Publico alg feinen Collegen aufs angenehmfte empjeblen.” 
Linterm 29. Dezember ſchrieb Schiller zurück: Der Gedanle mit 
ben Xenien tft pradtig und muß ausgeführt werden. Sobald wit 
une felbft nicht ganz ſchonen, finnen wir Heiliges und Projanes 
angreifen. Wuf Ihre balvige Hiehertunjt freue ich mid nicht 
wenig. Wir wollen wieder einmal Alles rede durch einander 
bewegen. Und dann foll e¢ and) beifen: nulla dies sine epi- 
grammate.” ithe fam wirflih am 3. Sanuar 1796 nad 
Sena und ſchon am Abend ded folgenden Taged tonnte Schiller an 
Wilhelm von Humbolet melden: „Seitdem Göthe bier iſt, haben 
wir angefangen, Epigramme im Geſchmacke der Xenien des Mar⸗ 
tial gu machen. Su fetem wird nad einer deutſchen Scbritt 
geſchoffen. Wenn wir etliche hundert fertig haben, ſo foll fortirt 
werden. Man wird (dhredlich darauf ſchimpfen, aber man mist 





‘febr gterig danach gretfen. Ich swetfle, of man mit einem Bogen 
Papier, den fle etwa füllen, fo viele Menſchen zugleich in Bewe⸗ 
gung ſetzen Tarn, ale dieſe Xenten in Bewegung fepen werden.” 
Sm 18. Januar, ald Gdthe wierer nad Meimar zurückgekebrt 
war, ſandte Schiller ſeinen inzwiſchen erſchienenen Muſenalmanach 
an Korner und bemerlte dazu: „Für das nächſte Jahr ſollſt du 
dein blaues Wunder ſehen. WSdthe und ich arbeiten ſchon ſeit 
einigen Wochen an einem gemeinſchaftlichen Opus fiir den näch⸗ 
fen Almanad, welches eine wahre poetiſche Teufelet fein wird, ote 
nod fein Beifptel hat.” Als Antwort auf die neugierige Erkun⸗ 
digung bes Freundes nak dem „gemeinſchaftlichen Opus” ſchrieb 
er am 1. Bebruar: „Das Kind, welches Göthe und teh mit ein⸗ 
anter erzeugen, wird etwad ungezogen und ein febr wilder Baſtard 
fein. Die ganze Sache beftebt in einem gewiffen Ganzen von 
Spigrammen, davon jedes cin Monodiſtichon if. Cas Meifte iſt 
wilde, gottloje Satire, befonders auf Schriftſteller und ſchriftſtelle⸗ 
riſche Provucte, untermiſcht mit einzelnen poetifchen, aud philo⸗ 
ſophiſchen Gedantenblipen.” An demſelben Tage ſetzte Schiller 
and Freund Humboldt in Kenntniß, daß die Arbeit an den Xenien 
bereits bis tnd dritte Hundert vorgefdritten fet, und fügte bet: 
„Bei aller ungeheuren Verſchiedenheit zwiſchen Göthe und mir 
wird ed ſelbſt Ihnen Sfter fbwer und mandmal gewiß unmöglich 
fein, unfern Anthetl an dem Werke yu fortiren. Es tt aud zwiſchen 
Bathe und mir förmlich beſchloſſen worten, unjere Eigenthums⸗ 
rechte an ben eingelnen Cpigrammen niemalé auseinandersufepen, 
fondern es in Ewigkeit auf fich beruben yu laffen. Gammeln wir 
unfere Gedichte, fo lapt Seder die Xenien gang abdrucken.“ Diefer 
Vorſatz wurde aber nicht in feinent ganzen Umfang ausgeführt und 
fo erbielten denn nachmals te Chorijonten und Commentatoren 
reichliche Veranlaffung, ibren Scharfſinn in der Ausmittelung der 
Urheberſchaft der eingelnen Epigramme zu erproben e). atte 
bat freilich darither am 16. Dezember 1827 kopfſchüttelnd gegen 
Edermann geiufert: „Die Deutſchen fonnen die Philiſterei nicht 
loewerden. Da quangeln und fireiten fle jept fiver vevfchterene 





Diftichen, die ſich bei Schiller gedeudt finden wud anc bei ais, 
und fle meinen, ee ware von Widtigheit, entidieden herauezubrin⸗ 
gen, welche denn wirklich Schiller gebiren und welche mir. Als 
ob Etwas darauf anfame, ale ob Etwas damit gewonnen würde 
und als ob es nicht genug ware, daß die Gachen da find! Freunde 
wie Schiller und id, jabrelang verbunden, mit gleiden Intereſſen, 
in taglider Berührung und gegenjeitigem Austauſch, lebten fid in 
einqnder (o jebr hinein, daß überhaupt bei einzelnen Gedanken gar 
nicht die Rede und Frage fein fonnte, ob fle dem Cinen gehörten 
oder bem Andern. Wir haben viele Diftichen gemeinjdaftlid 
gemacht, oft hatte id den Gedanfen und Giller machte die Verſe, 
oft war das Umgelebrte der Fall und oft machte Schiller den etnen 
Vers und ich den andern, Wie tann da von Mein und Dein die 
Reve fein’ Cin andermal bat aber doch Gothe, ebenfalls im 
Gefprade mit Cdermann, jelber den Unterſchied zwiſchen feinen 
und Schiller's Epigrammen hervorgehoben, indem er jeine eigenen 
„unſchuldig“, die Schiller'ſchen dagegen ,fdarf und ſchlagend“ 
nannte. Dieſe Angabe ift ihrer Algemeinheit ungeachtet ſehr 
richtig. Die kritiſche Sonderung der Xenien, Göthe's Kopfſchüt⸗ 
teln gum Trop vom literarhiſtoriſchen Standpuntt aus nicht nyt 
gu rechtfertigen, jondern auc ſehr wünſchbar und — hauptſächlich 
mit Hiilje eines Cremplaré der Xenten, in welchem Schiller's 
rau 1797 die Namensdhiffren Sd. over G. unter die einzelnen 
Diftichen fepte — durch Renner wie Wadernagel, Hoffmeiſter, 
Gervinus, Shafer, Viehoff, Diinper und Boas volljogen, ermad- 
tigt gu dent Urtheil, daß die Schiller'ſchen Xenien vorwiegend 
energie Polemil und ſcharfſatiriſchen Wig athmen, wabrend die 
Gothe'iden, einige wenige ausgenommen, im Ton rubiger Be⸗ 
trachtung und kühler Sronie {ich bewegen %),. 

Die Acheit ber Freunde an den Lenten wabrte, mit bebeutene 
den Unterbredungen freilid, acht Dtonate lang. Bis gum Auguſt 
1796 Hatte die zwiſchen Jena und Weimar gebende Botenfray 
bas Manujcript beftandig bin und her zu tragen. Tie „fröhliche 
Poffe der Renien, ver auf ven Moment berechnete Schabernadc“ 7), 
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war demnach in ber Ausführung ein wohlüberdachtes, vielfach 
erwogenes, aud) vielfad verändertes und modifizirtes« Werk ges 
worden. Go nun, wie die 414 Diſtichen Cude Septembers im 
Schiller iden (in den Verlag von Cotta tibergegangenen) Mujens 
almanad auf 179% erſchienen, war ibre Wirkung eine ganz 
außerordentliche, in unferer Literargeſchichte bis dabin beiſpielloſe. 
Selbſt die poetifden Gugendthaten Rlopftod’s, Githe’s und 
Shiller's Hatten ein foldes Aufſehen bei Weitem nicht erregt. 
Die ganze literariide Welt gerieth in tumultuartidhe Bewegung, 
Wunderbar yu fagen, etlide Hunderte von Cpigrammen vermodten 
Deutidland aufs Hejtighe aufzuregen gu einer Zeit, wo den Augen 
der Deutſchen die ungeheuerſten gejdidtliden Schauſpiele kürzlich 
vorüber gegaungen waren und nod) vorüber gingen, ja, wo fo zu 
fagen jeder Tag eine neue weltgejchidtlide Geene brachte, — 
Scenen, in welchen wit erjchiitterndfter Tragil unerbirtefte Komik 
wechſelte. Rinigliche Haupter waren in Frankreich uber die Lielen 
des Schaffotes gerollt und in ſelbſtmörderiſchem Kampie zerfleiſch⸗ 
ten fic) hierauf die Vernichter des Ninigthums. Ter Hervismus 
des Berbrechens, in Danton perjonifigirt, war dem gefrorenen 
Doctrinarismus Robespierre’s erlegen, welder dann mit einem 
felerlichen Ernſte, der einen Ariftophanes oder Rabelais vor Cr- 
ſtaunen hätte verftummen maden fonnen, angethan mit einem 
himmelblauen Gammetirad und einen gierliden Blumenſtrauß in 
der Hand, den Parijern im Tuileriengarten die vom Convent 
decretirte Wiedereinſetzung Gottes verkündigte. Dann waren die 
methodiiden Sdredensmanner von den anarchiſchen gur Guillotine 
befordert worden und fdon lief Tid in dem Degen Bonaparte’s, 
welder den Aufſtand der Wegner der Directorial Regierung in 
den Stragen von Paris niederjdmetterte, dad künftige Raijerjcepter 
abnen. Der unjelige Friede oon Bajel und oie Siege des Erz⸗ 
herzoge Karl im ſüdlichen Deutidland verlangerten nur die Ugonie 
des dDeutichen Reiches und in Stalien band. fid) Bonaparte den 
Lorbeerfrany, welder nad wenigen Sabren das Diadem ded mo⸗ 
dernen Caſaro beſchatten jollte. . —— ake deſſen murbe in 
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Deutidland ein literariſcher enientrieg gefaGrt, welchem atte 
Gebildetert mit gefpannter Aufmerkfamfeit folgten! Ce Hingt 
mardenbajt und ift dod) buchſtaͤblich wahr. Wir Epigonen, tn 
Uterariſchen Handeln aufgewachſen und laͤngſt daran gewdgnt, eo 
gang in ter Ordnung gu finden, daß die Kritik meiſt nur noch aus 
Invectiven beſteht, köͤnnen uns faum nod anndibernd eine Sors 
ftellung machen von der Aufregung und Erbitterung, welde dte 
Schiller⸗Goͤthe ſche Xeniengabe Hervorrief. Cine Menge von 
Naͤnnern der Gelehrſamkeit, der Literatur, der Polttil, der Jour⸗ 
nalifti? wurden von ben tönenden Epigrammenpfeilen getroffen, 
mance todtlich, viele ſchwer, felbft Wieland erbielt einen nedenden, 
Fichte und Jean Paul einen derberen Streifſchuß. Ane ſchlimmſten 
Tamen Nicolat, Manſo, Stolberg %) and Lavater %) weg, forte 
Die larmenden Mitmacher der franzöſtſchen Breiheitemote. Unbe⸗ 
Dingt verwerflidh war die Art, wie Borfter angegriffen mnrte; 
unbedingte Huldigung erfuhr nur Einer, Leffing ). An eingelnen 
Mifigriffen, Harten und Ungerechtigkeiten feblte es nicht, aber im 
Ganzen hat das Keniengewitter dock febr wohlthätig reinigend, 
Yarend und erfriſchend anf die literariſche Atmoſphaͤre gewirit und 
ohne Brage gebsibrt thm deshalb eine bleibende Stelle in wnferer 
Kulturgeſchichte. 
Ddreer Laͤrm war groß. Wenige Tage nach dem Erſcheinen des 
Muſenalmanachs konnte Goͤthe an Schiller ſchreiben (5. Oftover): 
„Unſere mordbrenneriſchen Füchſe 11) haben ſchon angefangen, thre 
Wirkung zu thun. Des Verwunderns und Ralhens tft tein 
Ende.” Das Rathen mißrieth freilich mitunter gar laͤcherlich: fo, 
wenn man das auf die zierliche Jungfrau von Welmar“, d. i. 
Wieland, gemünzte Diſtichon auf die Herzogin deutete ™®). Einige 
der Getroffenen gebaͤrdeten fic) ganz abſurd oder wüthend. Go 
Nicolat, welcher, wie Schiller am 28. Oltober an Göthe meldete, 
‘dem Muſenalmanach ber Titel Furienalmanach gab. Das mar 
leicht gu ertragen, dagegen mußte es far die beiden Freunde kran⸗ 
Tend fein, wenn ein Mann wie Herter bei Erſcheinung der Xenien 
verrieth, bag er fiir tat Wollen und Streben Githe’s und Sais 
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fers gar feine Theilnahme, fa gar fein Berftandnif mehr bate’ 
Herder fheint den Bund der Beiden von Anfang an mit Abnei⸗ 
gung betradhtet zu haben: es war tn ihm eine Ciferfucht der 
Freundſchaft, welche namentlich Goͤthe'n gern gary fiir fic allein 
Bebalten hatte, Sodann ſchlug in Herder mit den Sabren der 
Theolog immer mehr durch und „Humanns“, wie Göthe den 
Freund in befferen Tagen getauft hatte, ließ mitunter ſtarke, ſeht 
ſtarke Anwandlungen von Infallibilitätsſucht bliden. Die Kant je 
Philoyophie hafte er mit wahrhaft theologiſchem Haß und deshalb 
wandte er fic) entidieden von Schiffer ab, um jo mebr, da er bez 
forgte, diejer wiirde auch Gothe in den Kreis Kant jdher Anſchau⸗ 
ungen hinüberziehen. Doch erhielt fich, trop Alledem und obgleid 
Herder, in feiner gramliden Betrachtungsweiſe von Welt und 
Menſchen allmalig vertrodnend, die hinftlerijche Richtung Schil⸗ 
ler’s und Göthe's nicht mehr zu erkennen vermockte, ein fo leidlich 
gutes Verhältniß zwiſchen ihm und den Beiden, daß Herder an den 
Horen und tem Mujenalmanad fich bethetligte. Mit nem Erz 
ſcheinen der Xenien erjolgte jedod der Bruch, obgleich tein Pfeil 
auf Herder gerichtet worden war. Den Vorwand lteh der Umſtand, 
bag die Xeniendicter ed nicht batten über (ich bringen können, dem 
„würdigen Pelias“, tem , Vater” Gleim jeine allmalig ganz und 
gat fajelnd gewortenen Reimereten nachzuſehen. Ca aud Wiez 
land ber ,zierlichen Jungfrau” wegen ſchmollte, jo muf es tamals 
im HerderzWieland iden Kreije ſcharf tiber die beitgn Epigram⸗ 
matiter hergegangen fein. Herder und feine Frau äußerten fich tt 
heftigfter Weiſe und Sener ließ fic) fogar ater die Horen ein wobl 
hefanntes cyniſches Wortſpiel entwiſchen 73). Ee wurde jetzt aber 
nur offenbar, was fic nicht mehr verbergen ließ: Herter vermochte 
das Ziel, welches Göthe und Schiller ſich geſtedt, nicht mehr zu 
ſehen, geſchweige gu erreichen. Als er gu Anfang ves Sommers 
1796 zwei neue Bande jeiner Humanitätsbriefe hatte erſcheinen 
laffen, ſchrieb Schiller unterm 18. Suni tariber an Githe: „An 
ſeinen Confefftonen fiber die deutſche Literatur verdrießt mid nod 
auger der Ralte fiir das Gute auc die fonderbare Art von Tolerany 








Verehrung gegen Kleiſt, Gerfi 
alles Verftorbene und Vermol 
Kalte gegen das Lebendige.“ 
fich Göthe gwet Tage fpater ge 
vor Kurzem ein böſes Beiſpi 
Urtheile, wenn man ſie ſich ein 
ſtande für traurige Folgen nach 
nicht lahmer fein als das, was. 
Literatur geſagt wird. Cine : 
Mittelmapige, eine redneriſche 
Unbedeutenden, eine Verehrung 
ten, eine Gleichgültigkeit gegen 1 
man ben Zuftand des Verfajfers 
fo traurige Compofition entiprin 
wieder durch bad Ganze die alte 
Künſte dad Sittengejep anerke 
follen. Das Erſte haben fie im 
metl igre Gefepe fo gut als da 
entſpringen; thaten fle aber das 
es ware beffer, daß man ihnen ei 
und fle erſaufte, als dag man fi 
abſterben -e- — 
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redetest, wird uns recht Har gemacht durd den Umftand, daß Herder 
in Betreff des Wilhelm Meiſter erflarte: „Man mag unter allen 
diejen Menſchen nidt leben; Nichts jpridt uns an. Wie gany 
anders ift ed in Lafontaine’s Romanen!™5)” Soweit aljo war 
e3 mit Herder gefommen, dag er Vorzüglichſtem geradegu Clenve- 
ſtes vorzog, und da fann es denn faum Wunder nehmen, daß 
Schiller am 1. Mat 1797 an Korner ſchrieb: Herder it jetzt 
cine gang pathologiſche Natur, und was er ſchreibt, fommt mir vor 
wie cin Krankheitsſtoff, den diefe auswirft, ohne dadurch gefund zu 
werden. Er hat einen giftigen Neid aur alles Gute und Cnergijche 
und affectirt, bas Mittelmapige gu protegiren. Es muß Cinen 
indigniren, daß eine fo grofe außerordentliche Rrajt fiir die gute 
Sache jo ganz verloren geht.” Der Rip war gejdhehen und wurde 
nicht wieder gebeilt, obgleid von beiderjeitigen Freunden wieders, 
holte Verſuche gemacht wurden, denjelben nothdürftig zu verfleiftern, 
Die Abneigung gegen die Göthe⸗Schiller'ſche Richtung, welche 
Herder empfand, wurde durch jeine leidenſchaftliche Frau mehr und 
mebr ind Maßloſe gefteigert. Gein altes Gefühl fiir Githe brad 
zwar nod einmal innig durd, als diejen gu Anfang des neuen 
Jahrhunderts eine gepabrlide Krankheit ergrijfen hatte. Cr bez 
jucte den Sugendfreund, ,,aber — ſchrieb ˖ Karoline Herder — er 
fand leider ten Herzog und Shiller da. Cin folder Treiflang 
war jetner Natur fremd, ungewohnt und er fam verftimmt nad 
Hauje.” Mit Recht hat Diinger hiezu tadelnd angemerkt: ,,So 
jebr batten die Feindſchaft gegen Kant und die Geſpenſterfurcht vor 
der ſich überſtürzenden Genialität den Vorkämpfer der Humanität 
heruntergebracht, daß er vor Schiller, dem großſinnigen Verkünder 
menſchlicher Freiheit, guriidbebte und ſeine Nabe wie die eines 
feelenbethirenden Ketzers floh“ 7%). Cs ijt ſchmerzlich, auf dieſe 
jammerlidben Menſchlichkeiten in der Glangperiode der Geſchichte 
des deutſchen Geiſtes aufmerkſam zu maden; aber es gebort eben 
aud) zur Signatur der Beit, daß Herder’s Frau nicht errithete, iy, 
Jahr 1801 gu ſchreiben: „Göthe jpielt ewig jeine Buhlerkünſte, 
wenn ex glaubt, jept jei cin Augenblid, da ein Anverer aufer 





Irmſywſſchen war der Krieg, gu weldem 
49. und 414, ihrer Liftiden die Gegner 
ten 7), aufé Heftighte enthrannt. Der erſte 
rte beiden Freunde geſchah in Becker's Reichs 
folgten nicht weniger als vlerunddreißig ad 
regnete ordentlich Anti⸗Xenien in Verſen und 
herbſter und derbſter Pasquillform. Die Wah 
rung der Gegner waren aber, mit wenigen, 
nabmen 7), jo elend, daß es allen Denkenden 
wie ſehr Göthe und Schiller berechtigt geweſen 
Wenn man den Kampf, deſſen Verlauf hier 
verfolgt werden fann, überblidtt, ſo thut es wol 
wartigen Allerlei oon Erbitterung, Schwäche 
welches die Gegner zu Markte brachten, hinweg 
edelſter Rache aufzuſehen, welchen Einer der dur 
leßten viele Sabre fpater vollzog. Ich mein 
anmuthigen Verſe, womit der Philologe Fri 
Sdiller-Album von 1837 ben Tod des Di 
Was die beiden großen Freunde angebt, fo 
Furger Erwägung, den Kampf gegen die Gegne 
miſchen, fondern olelmebr in der edleren ſchöpf 
anfehen.  MReil fennch ates - 
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fleptiichen Atmojpoare athmeten, dap fle zu einer Zeit lebten, we 
die eigentlich wiſſenſchaftliche Forſchung, welche ſtets die Skepfis 
gur Mutter haben wird, erjt begaan, wo, von der Zerſtörungsar⸗ 
beit der Greidenter und Encyllopädiſten gu ſchweigen, die angeho⸗ 
bene philologijde Kritil eines Wolf und die anbebeude hijtoriide 
eines Niebuhr die bisher gliubig bingenommene Runde vom 
Alterthum in ein Trümmerfeld verwandelte, gu ciner Beit, wo dte 
religionsgeſchichtlichen Vorſtellungen und Thatiaden nod chaotiſch 
durcheinanderlagen und demnach aud rie Stellung, welde dew 
Cgriſtenthum als einer hiſtoriſchen Thatiade in dem Kulturzuſam⸗ 

menbang ber Weltgeſchichte zulommt, unmoglidh (don Har zu 
erfennen wor. Eo gab damals, und nicht nur dameals, ſondern 
bie tiber die erfte Halfte ded 19. Jahrhunderts binaus bloß ctae 
gerftirende Rritif, feine aufbauende, welche erſt in unſeren Tages 
Aid gu regen anfing. Göthe bat belaunt, daß ign nad ſeiner 
Kückkehr aus Stalien ein „wahrhaft Julianiſcher Haß“ gegen das 
Chriſtenthum bejeelte, und wenn fic) diefer Haß im Verlauje der 
Beit bedeutend milderte, jo hat man dem Dichter des Fault dod 
nie begreiflid) machen fonnen, daß ,Cing Drei und Drei Cins” 
jet. Dad widerfirebte, wie er fagte, gu entjhieden dem „Wahr⸗ 
heitegefühl ſeiner Seele“ und fo ift er fein Lebenlang Dantheift 
oder, wenn man will, Heide geblieben. Wer aber aud) von Göthe 
Rides gelejen und beherzigt hatte als fenen Brier, worin ex am 
17. April 1823 den woblgemeinten Verſuch ſeiner Gugeudfreuns 
bin Auguſte SGtolberg, ihn gu dem Chriftenthum der Stolberge 
und Conſorten gu belebren, fo fanft und ſchoͤn guridwies, müßte 
zugeben, daß Gothe ein frommer Menſch gewejen, — cin frommer 
in Goberem Girne fretlich als in dem der Fanatiker und Pietijten 
von alterem und jungerent Datum. Schiller jeinerjeits bat in 
einem befannten Diſtichon erllart, daß er fich gu keiner der beſtehen⸗ 
ben Religionen befenne, und gwar ,eben aud Religion”. Man 
at nicht unwitzig bemertt, dad ſei gerade jo, alé wollte Ciner 
abftractes Obſt effen, wähtend er die concreten Obftgattungen, alg 
Kirſchen, Birnen, Aepfel u. ſ. f., verſchmähte. Wher dad Gleichniß 
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HeAibt, wie eben der Wis gar oft, nur den Schein der Wabrhett. 
Schiller Hat in fenem Diflidon nur die einfache Wahrheit auege⸗ 
ſprochen, Daf man religiöſes Gefühl beſitzen könne, ohne Jude oder 
Chriſt over Moslem, Katholik over Proteſtant, Orthodoxer over 
Rationalift fein gu miiffen. Der „allwaltende Allumfaſſer“, an 
welchen Göthe glaubte, war aud Sdiller’s Gott. Las chriſtliche 
Dogma lef ihn entweder vollig gleidbgiiltig oder ſtieß thn geraregu 
ab. Su den bibliſchen Urtunden brachte er einen „entſchiedenen 
Unglauben“ mit und die Bibel war ihm „nur wahr, wo fie naiv 
{8 ), Wher die chriflide Idee an fich Sat er hochgeſtellt war 
mit ſchönſten Worten aͤußerte er fich über diejelbe, indem er anf 
Veranlafung der , Bekenntniſſe ciner ſchönen Seele im Wilhelm 
Meifter unterm 17. Auguſt 1795 an Gothe ſchrieb: „Ich ſinde 
tn der chriſtlichen Religion virtualiter die Anlage zu dem Höchſten 
und Edelſten und die Erſcheinungen derjelben im. Leben ſcheinen 
mir bloß deshalb jo widrig und abgeſchmackt, weil fle verfehlte 
Darſtellungen dieſes Hochſten ſind. Hält man ſich an den eigent⸗ 
lichen Charalterzug des Chriſtenthums, der es von allen mono⸗ 
theiſtiſchen Religionen unterſcheidet, ſo liegt er in nichts Anderem 
alg in ber Aufhebung des Geſetzes, ded Kant'ſchen Im⸗ 
perativé, an deffen Stelle das Chriftenthum eine freie Reigung 
gefept Gaben will. Es iſt aljo, in feiner reinen Horm, Darftellung 
ſchoner Sittlichkeit oder der Mtenidwerdung des Heiligen und in 
dieſem Sinn die einzige Aftbetifde Religion.” Dieſe Aeuße⸗ 
rung ſetzt auch des Dichters Intereſſe am katholiſchen Cult ins 
Klare, welcher wenigſtens den Verſuch gemacht hat, das Leben im 
Chriſtenthum aͤſthetiſch zu geſtalten. 

Bei der Stellung, wie fle die beiden Freunde gu ter frauzoſi⸗ 
fen Revolution und ihren unbedingten Bewunderern in Deutjſch⸗ 
land genommen, bei ihrer ganzen Art and Weije, auch für das 
Mirgerlidizftaatliche Leben nicht von gewaltiamen Cridiitterungen, 
nidt vom Parteigesinte, jondern nur vor der ſtillwirkenden Made 
„ruhiger Bildung” Heil zu crivarten, fonnten fle der politijden 
Verketzerung nidt entgeben. Mit Recht fedoch trifft fle unr dev 
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Tadel, allzu ſehr überſehen yu haben, daß die grofen Vorſchritte ter 
Nenſchheit feineswegs immer auf dem Wege rubiger Biloung, 
fontern im Gegentheil meift hj dem gewaltjamer und gewaltſam⸗ 
fer Erichiitterungen und Umwalzungen vor fid gegangen. Man 
fat den Beiden ſchon gu ihrer Beit, wie nok Heute, häufig den 
Vorwurf gemadt, daß ihr Wirken keine unmittelbare Begiehung 
yum Staat habe gewinnen fonnen oder wollen. Aber gab es denn 
damals in Deutſchland überhaupt ein ftaatlides Leben? Das 
dentiche Reidy war ja cin nur nod ſchwach gudender Leichnam des 
Rittelalters, und wenn fo ftrebjame Geifter, wie die Beiden gewes 
fen find, vor dene penetranten Leidengerud in die reine Region 
ewiger Ideale emporfliichteten, welder Denlende kann es ihnen 
verargen? Dan bat gefagt, fle ſeien feine Patrioten gewejen, 
nud bat ihnen bejonders zwei bezügliche Diftichen unter den Xenien 
dbelgenommen 81). un ja, Patrioten int beſchraͤnkten Sinne 
des Wortes waren fle wicht, weil fle, wie feder echte Dichter thut, 
fablten, daß die ganze Welt ihr Baterlanh fei. Beide waren 
Welthiirger in bes Wortes höchſter Bedentung. Schiller ſchrieb 
gerade in ter Horens und Xenienzeit an Gacobi: „Wir wollen 
bem Leibe nach Buͤrger unjerer Zeit jein und bleiben, weil ed nicht 
anders fein lann; fon(t aber und dem Geifte nach ift es dad Bors 
recht und bie Pflicht des Philofophen wie ded Dickters, gu keinem 
Volt und gu leiner Zeit zu gehören, fondern im eigentliden Sinne 
des Wortes der Beitgenoffe aller Zeiten gu fein.” Reine Frage, 
ed ift höchlich zu beflagen, dag es den Beiden nicht vergdnnt war, 
tn der Bollretje ihres Genius ein grofartiges Nationalleben poe⸗ 
tiſch aufzufaſſen; allein die Schuld hievon lag nidt an ihnen, 
fondern an den Berhaliniffen. Und dann dürfte es ſich dod aud 
nod fragen, ob Githe und Sdiller der Welt, der Menſchheit ge⸗ 
worden waren, wad fle ihr wurden, wenn die Verbaltntife anders 
geweſen, alé fie eben waren. Daf fle, unter dieſen gegebenen 
Verhaltniffen, ten Begriff des Deutſchthums gum menſchheitlichen 
erweiterten, daraus fant ihnen Dod wohl fein Tadel entitehen: ed 
tit ja im Gegentheil ihr höchſter Ruhm. sm Uebrigen werden 
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wir Zeugen fein, wie Schiller, durch Rapoleon's nach untwcriedier 
Geltung ſtrebenden Deſpotismus hinſichtlich ded abſtracten Roemo- 
politismus enttäuſcht, am Schluſſe feiner Laufbahn auf die Idee 
bed Vaterlandes zurückkam, um fie herrlich gu jeiern. Daß er 
ſchon früher den Ausſchreitungen diejer Ubftraction miftraute, wird 
dadurch erwieſen, dag er. unterm 18. Mai 1798 an Goethe die 
Worte ſchrieb: „Es ijt ebenjo unmöglich alg undanfbar fiir ‘dea 
Didhter, wenn er feinen vaterlandijden Boden gang verlaſſen und 
fic) jeiner Zeit wirklich entgegeniepen ſoll.“ Göthe ſeinerſeits bat 
nod kurze Zeit vor ſeinem Hingang tiber den Patrioti¢mus des 
Didters goldene Worte gejproden, indent-er im Gommer 1831 
gegen Edermann äußerte: , Der Dichter wird-als Menſch und 
Birger jein Vaterland lieben, aber dad Baterland feiner poetijden 
Krajte und feined poetiſchen Wirlens ift das Gute, Cole und 
Shine, das an fein bejondered Land gebunden {ft und das er ers 
greift und bilvet, wo er ed findet. Und wad beift es denn: fein 
Baterland lieben? und was heißt ed denn: patriotiſch wirken ? 
Wenn ein Dichter lehenslanglich bemüht war, ſchädliche Vorur⸗ 
theile gu befimpfen, engherzige Anfichten zu befeitigen, den Geiſt 
feines Voltes aujyullaren, defen Gejchmad gu reinigen und depen 
Gefinnungs⸗ und Dentweife gu veredeln, — was joll er denn da 
Beſſeres thun und wie joll er patriotijder wirken 2” 
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Tabrend der xenialiſche Feldzug vorbereitet und der Krieg ges 
führt wurde, welcher, wie cin Genog ber Xenienzeit erzaäͤhlt, vom 
November 1796 bis Oftern 1797 ,,alled andere Literarijche über⸗ 
waltigte und verjdlang” 82), — war die ftille Häuslichkeit unjeres 
Dichters wieder um manches Crlebnig reicher geworden, und gwar 
in Freud’ und Leid. Bu den wobhlthuenden Erfahrungen Schil⸗ 
ler's in diejer Periode gehörte die Bekanntſchaft mit ſeinem jungen 
Landmann Friedrich Holderlin, der fic) von Schwaben aus ver⸗ 
trauendvoll an ifn gewandt hatte und den er in jeder Weiſe zu 
fortern ſuchte. Als Holderlin, von deſſen Gedidten Schiller einige 
in die Thalia eingeriidt, feine afademijden Studien im Titbinger 
Stijt beendigt hatte, verſchaffte ihm jein Landsmann, wie (don 
früheren Ortes berührt worden, die Hofmeifteritelle im Hauje der 
frau von Kalb gu Waltershaujen. Hier arbeitete er an ſeinem 
Hyoperion“ und Frau von Kalb bemühte fig, ihn mit den Notas 








fiber den gemeinſchaftlichen Freund und Stull 
ling: „Er hort Fichte und ſpricht mit Vegi 
einem Titanen, der fiir dle Menſchheit tans 
fungétreis gemif nicht innerhalb der Was 
bleiben werde.“ Sicher ware es fiir den: 
Glid gewejen, wenn ihm feine diirytigen ' 
Hatten, Tanger in Sena gu verweilen. Ba 
Shiller's, welder den Landemann freundltd 
liebften Schwaben“ nannte, wirke augenſcheinl 
auf den jungen Poeten, welchen {pater fein tra 
nad Frankfurt in die Rabe der von ihm ver: 
und Dann int fernen Bordeaur in die Nacht dei 
aus welder ibn ber Tod erft 1843 berreite. 
unddreißigſten ebensjabre fiir bie Kunſt verlor 
bennod gu den eigenthiimlidften Crideinunge 
Literaturperiode, Denn wenn feftitebt, daß 
ben Gipfel ihrer Wirkung erreichten im move 
b. h. dadurch, dag fle dte claſſiſch edle Form mi 
tem Seelenieben füllten, fo dary gejagt werten, 
mit feiner Lyrik nicht gang unebenbirtig thn 
plaftifder Anmuth hat er die antifen Minthn 





— 18 — 


Im Marg 1796 gab unſer Dichter einen Beſuch zurück, wel⸗ 
den ihm Göthe khurz zuvor abgeſtattet hatte, und mar bis weit in 
den April hinein der Gaſt des Freundes, welcher Alles that, ihm 
den Aufenthalt in Weimar angenehm zu machen. „Ich habe mich 
— ſchrieb Schiller unterm 10. April an Körner — in den neun⸗ 
zehn Tagen, die ich jetzt hier bin, ziemlich wohl befunden und die 
betraͤchtliche Veraͤnderung in meiner Lebensart gut ausgehalten. 
Ich gehe gwar nirgends bin als in die Komödie und gehe aud 
dahin nicht gu Fuß; aber ich fann dod) ohne große Beſchwerlichkeit 
die Geſellſchaft befuchen, die hier im Hauſe ſich verſammelt, ſchlafe 
wieder die Nächte und bin bei heiterem Humor. Im Komödien⸗ 
hauſe, das keine Logen hat, hat Göthe mir eine beſonders machen 
laſſen, wo ich ungeſtört ſein kann und, wenn ich mich auch nicht 
ganz wohl fühle, wenigſtens den Vortheil habe, mich vor Niemand 
zwingen zu dürfen.“ Iffland gab damals in Weimar eine Reihe 
von Gaſtrollen und ſpielte am 16. April den Franz Moor in 
Schiller's Raͤubern. Bum Schluſſe dieſes fiir die junge Weima⸗ 
rer Bühne mehrfach fordernden Gaſtſpiels des berühmten Mimen 
agirte derſelbe die Titelrolle in Göthe's Egmont, welchen Schiller 
im Cinverftanonif mit dem Freunde fiir dad Theater bearbeitet 
hatte es). Rirner fab, wie er am 15. April gegen Schiller auz 
ferte, , cine Möglichkeit, wie Ihr (Sailer und Göthe) zuſammen 
ein dramatiſches Werk hervorbringen tinntet — und was wiirde 
pas werden!” Die Beiden batten an ihrem Zujammenjein fo 
grofes Gefallen gefunden, daß Göthe den Freund nad) Jena zu⸗ 
vidgeleitete und bier fand ſich am 27. April aud) Korner gu 
ihnen. So verbrachten die Drei in regftem Gedankenaustauſch — 
es war ſchon fiebender Brauch, daß Githe, wenn er in Sena fic 
aujbielt, mit Sdhiller vom frühen Abend bis 12 oder 1 Ubr 
Nachts im Gelprache ſaß *) — einige Woden mitiammen. In 
begeifterter Riiderinnerung ſchrieb Korner am 18. Mai aus 
Leipgigr „Ein paar (ine Wochen find vorbet, aber der bleibenve 
Nachhall hat and ſeinen Werth. Ich bin mit den glanjendften 
Hoffnungen von dir abgercift. So wie id dich gefunden habe, 
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fann ich die Anofifrung der Plaine, ven denen wir geſprochen 
haben, mit der größten Wahrſcheinlichkeit von dir erwarten.“ 
Githe und Körner erfubren erft (pater, welche Sel“fitberwias 
dung es ben Freund geloftet haben mußte, ihnen ein heiteres Ges 
ſicht au geigen, da ihn gerade gu Ddiefer Beit heimliche Bejorgnif 
wud Trauer qualten. Bon dabeim aud Schwaben waren bee 
Angftigende Nadridten eingegangen. Ju dem Feldzug zwiſchen 
ben Defterreidhern und Franzoſen im ſüdweſtlichen Deutidlaw war 
guf der Solitude cin SRecreidijees Lazareth erridjtet worden und 
mit dent Lazareth auc) das Lazarethfieber dabin gekommen. Schil⸗ 
ler's zwei jüngere Schweſtern Luije und Nanette wurden vow der 
Epidemie ergriffen, wabrend die Gicht auch zugleich den Vater aufe 
RKrantlenbett legte. Da war nun Frau Clijabeth’s Noth groß and 
es it aus den Briefen Shiller's an bie Seinigen — Rarolin 
von Wolzogen Hat fie in ihrer Lebensgeſchichte des Schwagers 
mitgetheilt — gu erſehen, wie er ſich voll kindlicher Angſt um 
Gorge in bie Situation der Mutter mithineinverjepte. Bloß die 
leiner allzu gegründete Furcht, nur ale Rranter gu Kraulen zu 
tommen und jo die mitterlidjen Gorgen gu mebren ftatt gu mins 
dern, bielt ibn ab, nad) Schwaben gu reijen. Was er felbft nidt 
thun tonnte, dazu vermodte er wenigſtens feine altefte Schweſter 
Chriftophine, welder er die Dtittel gur Dtepofition ſtellte, vox 
Meiningen nach der Golitude gu eilen. Chriftophine lam freilich 
in ein Tranerhaus, denn Schweſter Ranette war am 23. Mary 
der Cpidenrie erlegen. Die lepten Tage des ſchönen und talents 
vollen Mädchens waren burch die Gewißheit erbeitert worden, dag 
ibe groper Bruder nad reiflider Erwägung den glibenden Wunſch 
ihrer Seele billige, auf der Bühne die Tragerin ſeiner tragiſchen 
Frauencharaltere gu werden. Unterm 9. Mat ſchrieb ber Dichter 
an Chriftophine: Es gereicht mir au großem Troft in diejen 
traurigen Umftanden, did), liebe Schiwefter, den Unjrigen zur Stage 
dort gu wiffen. Der lepte Brief meiner lieben guten Mutter bat 
mich Serglich betrübt. Ud, wie viel Gat die Gute audgeftanden und 
mit welder Seduld wad Srarke Hor We ed cdragea’ Bie walets 
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mids, daß fle ibr Herz mir dffnete, und wie webe that mir’s, fle 
nidt unmittelbar trofien und berubigen gu fonnen! Wart de 
nicht hingereiſt, ich hätte micht hier bleiben tinnen. Die Lage der 
leben Unjrigen war dod erſchrecklich. Ich darf nicht daran denfen. 
Was hat unjere gute Mutter nicht an unſeren Grofeltern gethan 
und wie febr hat fle cin Gleidhes von uns vertient! Du wirft fe 
triften und wirſt mid) herzlich bereit finden gu Alem, wozu du 
mid auffordern wirſt. Meine Lotte grüßt dich herzlich und nimmt 
den innigſten Antheil an euren Leiden. Sie iſt ſeit einiger Zeit 
ſelbſt nicht wohl und erſt heute haben wir Gewißheit, daß ſie ſich in 
anderen Umſtänden befindet. Karl ijt geſund und fröhlich. Täglich 
macht das liebe Rind und mehr Freude. Was gabe id) darum, 
wenn ich ihn unjerer lieben Putter nur auf einen Tag bringen 
founte! Grife die Cltern aufs Herglichfte und fag’ ibnen, daß 
thr Sohn ibre Leiven fühlt.“ Bei dem innigen Mitgefühl, wel⸗ 
hes aus diejen Reilen ſpricht, fann man ſich unſchwer voritellen, 
daß Schiller wieder leichter aufathmete, als oon daheim dle Nach⸗ 
richt Yam, daß der Bujtand des Baters ich gebeffert babe und 
Schweſter Luije villig genejen fet. Cine grofe Freude erfebte ex 
baly darauf. Am 11. Sull, in der Mittagaftunde, gab Lotte ihrem 
Gatien den sweiten Sohn, welder die Namen Ernſt Friedrich 
Wilhelm erhielt. Broh erregt, melvete er das Creignif ſogleich an 
@othe und Korner, faft mit denjelben Worten: — „Vor zwei 
Stunden erfolate die Niederfunft der Heinen Frau über Erwarten 
geſchwind und ging unter Starfe’s Beiftand leicht und glidlid 
vorüber. Meine Wünſche find in jeder Rückſicht erfüllt, denn es 
iſt ein Junge, friſch und ſtark.“ Tage darauf ſchrieb er an Göthe: 
„Donnerſtags wird die Taufe ſein. Frau Charlotte wird das 
Kind heben; e6 iſt ihr eine große Angelegenheit und fle verwun⸗ 
derte ſich, daß ſie es nicht in Ihrer Geſellſchaft ſollte.“ Ich irre 
wohl nicht, wenn ich vermuthe, daß unter „Frau Charlotte Char⸗ 
lotte vor Kalb gu verſtehen ſei, mit welder ja unſer Dichter felt 
einigen Jahren wieder it freundliche Beziehung getreten war, acd 
biter Annibme widerſtreitet der Umſtand wat, wh SAieca 
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Brief an Korner vom 23. Jult gufolge tte Frau bed esteren als 
aweite Pathin ind Kirchenbuch eingetragen wurde. Gothe wuͤnſchte 
gu dent neuen Unfommling von Herzen Glad und griifte , die Hebe 
Brau und die Frau Gevatterin” ; aber yur Tauje fam er doch nid, 

» weil ihn — fdrieb er am 13. Suli — „dieſe Ceremonicen gar wu 
febr verſtimmten.“ 

Zu diejer abwechſelnd leidvoll und freudvoll bewegten Beit gee 
ſchah es auch, daß Sean Paul, deffen Dichterruf damals meteor 
gleich ,erflaunend” am literariſchen Himmel aufftieg, perſonlich ta 
den Lebenskreis Göthe's und Schiller's trat. Aber wir müſſen 
bier etwas weiter audholen, denn Jean Paul's Erſcheinung be- 
zeichnet obne Frage eine anhebende bedeutſame Wendung in der 
Geſchichte unjerer claſſiſchen Kulturperiode.... Wie die fran: 
zöſiſche Revolution durch den thatſächlichen Sturz des Feudallomus 
das gealterte Curopa gu verfiingen unternabm, jo batte ſeinerſeits 
der Gedante der Humanitat, propagirt durch Wieland, Leſſing, 
Herder, Gothe und Schiller, alle Maume des geiftigen Lebens der 
Deutſchen gu durddringen angefangen. Unjere Wiſſenſchaft uw 

unſere Nationalliteratur Hatten in innigem Bunde das -erreidt, 
was bet ber politiſchen Mißgeſtaltung unjeres Landes und anf der 
bamaligen Bilbungeituje unjeres Volfes überhaupt gu erreichen 
war: die Freiheit und Selbſtbeſtimmung rer Kunſt, die Freiheit 
und Selbſtbeſtimmung der wiſſenſchaftlichen Forſchung und in bei⸗ 
den und durch beive die Befreiung des Gndividuums, die Autono⸗ 
mie der Perſoͤnlichkeit. Godann war die weltbiirgerliche Idee, gu 
deren Realifirung jenfeits des Rheines ets freilich nur ſehr burger 
praltiſcher Anlauf genommen wurde, dieffeits deffelben gu theoretts 
ſcher Durchbildung gelangt oder wenigftens in derſelben begrijfen. 
Uber (chon ftand ein grofer Rückſchlag bevor, im politiſchen Veber 
Frankreichs durd den in Napoleon verforperten eroberungeludtis 
gen Dejpotismus, im literariſchen Leben Deutidlands durch vie 
Wirkſamkeit der romantijden Sdule, Hiiben wie drüben trat an 
bie Stelle der Freiheit die Willkür und aus diejer fiel man drüben 
sote hüben naturgemds in dre Vnrredhart yomd. Gro Heaton 
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und cin Humorijt, Fidte und Sean Paul, ftellen in ihren Werken 
vie beginnende Wendung von. unferer Clajfit sur Romantil dar. 
Tenn vad fouveraine Fichte'ſche „Ich“ iſt fo recht die Seele ver 
Humoriſtik Gean Paul’s, jo wenig diejer, der fa jogar gegen Fichte 
polemifirte, es hatte Wort baben wollen. Der Humor, veer, 
unbedingt gripter Trager in Teutidland Jean Paul gewejen iſt, 
fest das menſchliche Ich als Mittelpunlt ver Welt, nicht etwa tm 
Ginne des gemeinen Egoismus, jondern um mit diejem abjolut 
ſouverainen Maßſtab alle Erſcheinungen gu meffen und fle durd 
ten Contraft mit der Idee gu vernidten. Lem Paradiedvogel 
gleich jhlajt ber Humor fltegend und „auf den auggebreiteter 
Schwingen verſchlummert er blind in jeiner Hohe die unteren Erd⸗ 
Rope und Brandungen des Lebens im jeligen ſchönen Traum vor 
feinem idealiſchen Mutterlande.” Der Humor anerfennt nur ein 
Geſeß, die Wiltiir feines Selbſtgefühls, in welchem ſich wie in 
einem Hoblipiege! die gegenftandliche Welt sur Carricatur vergerrt. 
Weil aber dieje humoriſtiſche Willkür nirgends wirkliche Befriedi⸗ 
gung gewabrt, gejellt fie fic als Erganzung die ſchwermüthige 
Sehnſucht nach dem Idealiſchen, die Gentimentalitat. Sere Seite 
in Sean Paul's Werken fann das*angedeutete zweiſeitige Auseins 
anderialien bes Lebens und der Poefie beftatigen, welches fid nir⸗ 
gends zu künſtleriſcher Einheit und Geftaltungsfraft zuſammen⸗ 
ſchließen will. Daß der große Humoriſt deſſenungeachtet einen 
ganz außerordentlichen, zwar nicht ſehr dauernden, aber deſto 
unbedingteren Erfolg hatte, namentlich bei den Frauen, das ver⸗ 
panfte er dent Adel ſeiner Geſinnung und der granjenlojen Liebe 
und Milde jeined Gemiiths, welche hinter allen dex Launen und 
Grillen feiner humoriſtiſchen Willkiir immer wieder ſiegreich und 
fin hervorblühten. 

In einer armlichen Pfarre zu Wunſiedel im, Bichtelgebirge am 
21. Maͤrz 1763 geboren, hat Johann Paul Friedrich Richter ſeine 
gedriidte Jugendzeit mit Grund als eine wahre „Paſſionszeit und. 
Hungerperiode” begeichnet. Aber tropdem „wogte ihm nod) in alten 
agen da3 Herpblut", jo ot er , dad Kubglodeniiel rer ogra 
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weil die ganze Bauberwelt, welche ber Humor vor und aufthut, 
haltlos in der blauen Luft ſchwebt und verſchwebt. Es ijt unmög⸗ 
lich, daß wir heimiſch werden in dieſem anarchiſchen Durcheinander, 
welches vom Hundertſten ins Tauſendſte geräth, in labyrinthiſchen 
Einſchachtelungen ſich gefällt, uns athemlos durch blaſſe Mond⸗ 
ſcheinlandſchaften fortreißt, und in Blüthenſtaubwollen einhüllt und 
mit Blumenthränen überſchüttet, ohne uns doch jemals recht über 
die nüchterne Empfindung wegzuheben, daß dad Alles nur cin 
Spiel der Willkür ſei, welche bacchantiſchen Taumel erkünſtle. 
Mit den Flegeljahren (1803) begann Jean Paul ſeinen Rüchzug 
aus der hochidealiſchen Welt des Titan in die der Tug ichen 
Idyllik und Kleinlebigleit, in welcher Schmelzle (1808), Katzen⸗ 
berger (1809) und Sibel (1812) daheim find. In ſeinem lepten 
Roman, der Komet (1820), wollte er den Deutſchen einen Ton 
Quixote ſchaffen, aber die Crmattung der Phantafle lief das 
Pollen nicht recht gum Thun werden.... Die Werke des gros 
fen Humoriften haben ibre Wirkung gebabt. Ihr Vorzug beſtand 
barin, dap fle die Greiheit ded Fühlens ihrem ganzen Umfange 
nach forderten unt erfamprten, ihr Nachtheil darin, dag fle die 
Willkür rer Genialität als höchſtes Gejeg der Kunſt proclamisten 
und daneben durd Verherrlichung der Dtijore des Lebens cing 
thatloa jentimentale Schwaͤrmerei pflangten, welches Legtere freis 
lich Sean Paul durchaus nicht wollte. Lenn bei aller Füblſelig⸗ 
feit war in dieſem Humoriften aud eine ſtarke Aver energticer 
Freiheitsliebe und durch ihre mit dem mannlidften Freimuth 
borgcetragenen Acuferungen ftellt er fich als Kosmopolit gu Schil⸗ 
ler, als Patriot gu Fichte. Cinem aufmerkſamen Lejer lann es 
nicht entgeben, daß überall in Sean Paul etwas Kranlhaftes if, 
jeune Krankheit des ‚Weltſchmerzes“, welche feither in der Literatur 
jo grofen Rumor gemacht bat. Was jeine Form angedt, fo iſt fle 
unt Formloſigkeit. Das innerite Heiligthum der Kunft, jene 
woeltern Regionen, wo die reinen Formen wohnen,“ hat er nie 
betseten. Lie Materialien, die eine unendlich reiche Phantafle 
und sin ungebeures, aber diffuſes Miſſen fle in jeiuee YuoucrQhoaea 


rr—ceomomaywsvess ITLRED SCO) 
Gedanten jfeiern wollte, n 
aus Dämmerlicht und Bly 
Mondideinfiguren binglei: 
Wangen, 

So, wie er einmal wa 
welche es ſich ſo viel Müh 
und Erfaſſung der reinen 
Schoͤnheitsideals yu gelange 
ken. Was Schiller angeb 
unter dem Cinflug von Gat 
Paul befreunden fonnen, d 
gemein hatte. Was aber G 
ohne es zu ſagen, von der A 
deutſchen Kleinſtaaterei unter 
von, Bladjenfingen” ſatiriſch 
baut. Göthe war dod imme: 
es iſt aud von größten Der 
alle Heinen Menſchlickkeiten i; 
fam in die Beziehungen Se 
dorneberein ein Mißklang a 
Gathe und Schiller ihren Bu 





— lll — 


- Suni 1795 überſandte Göthe den erften Band des Hefperus, wel⸗ 
den ihm Sean Paul gugejdhidt hatte, an Schiller mit der lakoni⸗ 
fen Bemerfung: „Hier ein Lragelaph — (Bochhirſch, d. i. Miß⸗ 
bilbung) — von der erften Gorte.” Schiller ermiderte unterm 
12. Sunt: „Das ift ein pridtiger Patron, der Hejperus. Er 
gebirt gang zum Tragelaphen-Gejdledt, ijt aber dabei gar niche 
ohne Smagination und Qaune und bat mandmal einen recht 
tollen Cinfall, fo daß er cine luftige Lectiire fiir die langen Nächte 
if.” Worauf wieder Göthe am 18. Suni: „Es ift mir ange⸗ 
nehm, bag Ihnen der neve Tragelaph nicht gang zuwider ift; es 
ift wirklich Schade fir den Menfchen, er ſcheint febr tfoltrt zu 
leben und fann deßwegen bei manden guten Particen (einer In⸗ 
divinualitat nidt sur Reiuigung feines Geſchmads fommen. Es 
ſcheint leider, dag er felbjt die befte Geſellſchaft ift, mit der er 
umgeht.“ 

Gerade ein Jahr (pater eilte Sean Paul ſehnſuchtovoll Weimar 
gu, der ,,betligen Stadt Gottes — wle er enthuflaftiidd an Wie⸗ 
land ſchrieb — nad) weldier er von Sugend auf wie nad einer 
Keblah jeine Augen gerichtet.” Sept begann feine Belanntſchaft 
mit den Grdger von Weimar und Gena und ſeine Liebesgeſchichte 
mit Charlotte von Kalb. Aus feinen Briefen, die er in defer 
Beit an feinen Herzensfreund Otto jandte, blitzen ganz eigenthüm⸗ 
lide Streiflicdter auf und über die Weimarer Gefellichaft hin. 
Ant 12. Suni 1796 fried er: „Ach, hier find Weiber! And 
babe ich fie alle gu Freunden; der ganze Hof bis gum Herzog hin⸗ 
auf lieſet mid. Um 3 Uhr tam ich wieder gur Kalb, Knebel 
tam aud. Cr ift cin Hofmann im Aeußeren, aber fo viel Warme 
und Kenntniſſe, fo einfach! Du ſindeſt hier Nits vom jammers 
lichen Gegterten, von der jammerliden Gorge und Mode.” Dann 
eine ſchwaͤrmeriſche Schilderung der unter Umarmungen und 
Thrinen gemadten Bekanntſchaft mit Herder und feiner Fraw 
und; „Abends afen wir Alle bei der Kalb. Sie haben Alle dte 
liberalſte Tenlart. Male Tir den unter Wein, Ernſt, Spott, 
Sip wad Laune verjdwelgten Abend und We Borenithernsdse 
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fo viel Freiheit von gdne fein, ald Mer. Hu führſt Niemand, du 
Maffeft fetne Hand (du müßteſt denn dabei nicht aufhoören wollen), 
du macht bloß eine flumme Verbeugung, du fagft vor und nad 
Dem Eſſen Nichts. Das tft der Ton der biefigen Welt; ver des 
Bargers foll wie meine Halsbinde geftetit und geſtaäͤrlt fein. 
Worüber man bier Magt, ift geſchminkter Egoismus und unge- 
fdmintter Unglaube” .... Charlotte von Kalb ſchrieb unterm 
19. Sunt aus Sena an Sean Paul: , 3h ging gu Schiller. On 
einem Monat ermartet feine Grau ibre Entbindung; fie leidet 
durch Kraͤmpfe, er aud, wohl find fle Beide nicht. Man jragte 
‘mth - nad Weimar, ih fagte, Richter fet da. Er bat Sie in 
Jere Schriften nicht erfannt und (ie Font es nicht — das 
wuft’ idy fon, im Tone merkt? ich's wieder.” — (Man fiebt, 
Charlotte von Kalb fonnte ed ver guten Lolo doch nie gang ver⸗ 
zeihen daß Schiller dieſe ihr vorgesogen, und welde Frau Fonnte 
fo Gtwae auch?) — „Ich fagte mit einem heranéfordernden 
BU und einem gepreften Ton: er ift febr, ſehr tntereffant! Sa, 
fagte Shiller, id verlange auch, ihn fennen zu lernen.“ Unterm 
33. Suni duferte Goethe gegen Schiller: Richter ift ein fo com⸗ 
ꝓlizirtes Wefen, daß ih mir die Zeit nicht nebmen lann, Bonen 
meine Meinung über thn zu fagen. Sie müſſen und werden ‘thn 
ſehen und wtr werden uné gern fiber ibn unterbalten. Hier 
ſcheint es ihm dhrigens wie feinen Schriften gu geben; man ſchatzt 
Abu bald gu hod, bald zu tie? und Niemand weiß dad wunderliche 
Weſen recht anzufaſſen.“ Sean Paul meldete unterm 26. Burtt 
aus Jena an Otto: „Ich trat geftern vor den felfigten Schiller, 
an dem, wie an einer Klippe, alle Bremden suriidipringen. Er 
‘erwartete mid aber, nad einem Brief von Göthe. Geine Geftalt 
iſt verworren, bartfriftig, voll Coelfteine, voll ſcharfer (danetbender 
Rrifte — aber ohne Liebe. Cr fpricdht beinahe fo vortrefflich als 
er fret. Gr war ungewoöhnlich gefallig und fepte mid durch 
feinen Antrag auf der Stelle gu einem Collaborator der Horen 
aim.” Schiller feinerfetts bemerfte aber diefe JZuſammenlunit am 
28. Guul gegen Githe: ,Icb abe ihn ghemll ge’ umoen, wie WO 
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verweilte daſelbſt bis gum Briibjahr 1800. Sein Roman mit 
Charlotte von Kalb, die noc tmmer ſchön, genial und liebebedüͤrf⸗ 
fig war, fing jebt erft recht an. Unterm 98. Dezember 1798 
fried er an Otto: ,Durd meinen Nachſommer weben fest die 
Leidenſchaften. Jene Frau, die ich dir bei meinem erften Hiers. 
fein alé eine Titanide malte und mit der ich einmal eine Szene 
hatte, wo ih im Pulvermagazin Tabak rauchte, diefe tft feit eini⸗ 
gen Wochen vom Lande zurück und will mich hetrathen. Kurz 
nad einem Gouper bei Herder und einem bet ihr, wo er bet ibe 
war — er adytet fle tier und küßte fle fogar im Feuer neben feiner 
Frau — und als der Widerſchein dieſer Mitareflamme auf mid 
fiel, fagte fle mir es geradezu.“ Dad Heiratsproject wurde gang 
ernfihaft betrieben, wentgftens, wenn man Sean Paul glauben 
darf, von Charlotten’s Seite. Sie that Schritte wegen der 
Sdeidung und bet diefer Gelegenbeit ſchreibt Jean Paul dem 
Freunde: ,Hter find Sitten im Spiel, die’ ih dir nur mündlich 
malen fann,” — wad er fpater fo commentirt: ,Oter iſt Alles 
revolutionaͤr kühn und Gattinnen gelten Nichts. Wieland nimmit 
im Frühling feine frühere Geltebte, die Qa Roche, ins Haus, um 
anfzuleben, und die Kalb ftellt fetmer Frau den Rugen vor... . 
So viel it gewiß, eine geiftige und größere Revolution als die 
politifdhe und nur eben fo mörderiſch wie dieſe ſchlaͤgt im Herzen 
her Melt.” Lie Titanide wurde aber dem weichherzigen Sean 
Paul dod bald zu titaniſch und er verzichtete aur das ſehr probles 
matiſche Glad einer Heirat mit thr, wte früher Schiller darauf 
verzichtet hatte. Rad) erfolgtem Bruch mit ver Geliebten folgte 
ber Humoriſt den enthuſtaſtiſchen Einladungen, welche thn nad 
Berlin rlefen. Bon da ſchrieb ev am 18. Sunt 1800 an Otto: 
„Himmel, welche Cinfadbelt, Bildung und Schönheit: Der ges 
{ebrte Zöllner und achtzig Menſchen in der Horleloge zuſammen 
meinetwegen, Danner, Frauen und Töchter des Gelehrtenkreiſes. 
Viele Haare erbeutete ich und viele gab mein eigener Scheitel ber, 
fo daß id) ebenſowohl von dem Leben wollte, wenn idj’¢ verbau⸗ 
belte, wad auf meiner Hirnſchale woͤchſt, ale mat wre Whe... Wad, 
») * 
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dech cin Verdienßt, bas ſich nod halten laͤßt. Wie mill man erſt 
you einem großen Staatsmann ſprechen oder von einem Helden; 
ber dad Vaterland gerettet hat? Die Damen verftehen inemer dad 
Mafbalien nicht“ 20). Im Uebrigen endigten Sean Pauls roz 
mantiſche Didterfabrten mit feiner Heirat mit Karoline Meier, 
einer liebenswürdigen Berlinerin, die er im Frühjahr 1801 heim 
führte. Das Abjonderlicdjte, wad nachmals in ſeinem Lebenslanf 
vorfant, mar jeine freundſchaftliche Verbindung mit dem Herjog 
Emil Auguſt von Gadjen-Gotha. Diefer barodRe Sonderling, 
ber je cinen Fürſtenhut getragen, iſt aud) als Autor aujgetreten, 
tndem er den Roman „Kyllenion“ fdrieb, in meldem er das gries 
chiſche Leben abgegriechet“ haben wollte. Der Fürſt war vielleicht 
die ſeltſamſte Figur einer an feltjamen Figuren überreichen poche. 
Sean Paul jagte von thm, er habe die, Titanomante und charaks 
terifirte ibn höchſt bezeichnend als ,perjonifizirten Rebel.” Die 
Gegenjase der Zeit verknäulten fich in ihm gu ciner nebelhaften 
Grofmannsjudt, gu einer franthaften Originalititshajderci. 
Géebe hatte recht, ihn cinen ,, Narre’ zu nennen — yur Erwide⸗ 
rung ſchalt der Herzog dea Herrn Gebetmrath cinen ,, Pedanten’’ 
— dean jeine überreizte Phantafie war unaufhörlich beſchäftigt, 
Wunderlidkeiten und geradegu Tollbeiten auggubeten. Bald lag 
er als Grieche auf dem. Sopha und fpielte cin Stück Arfadien, 
bald fap er ale chineſiſcher Mandarin gefleinet jeinem Stantarath: 
yor, bald nahm er alé Grau, mit einem Kaſchmirſhawl wm die 
entbloͤßten Schultern, tent ganger Hope die Edur ab. Langeweile 
verzehrte den Blafirten, den man beneitleiden lönnte, wenn er nicht 
durch ſein bis gum Creep undeutſches Verbalten in der Napoleons 
‘sehen Pertode jedes Anſpruchs auf Theilnabme fich begeben hatte. 
Bir find im Gorftehenden weit von Schiller's ſtillem Hauje in 
Sena abgefommen; indem wir fept dabin zurückkehren, ftebt zu 
erwarten, Dag aud fiir biefe, wie fir mance andere Abſchweifung, 
cine Redtiertigung in der Abſicht liege, ein möglichſt vollſtändiges 
Bild der Zeit unjeres Dichters gu geben.... Der Sere wou 
2796 war fas Giller wieder eine Travengk. Der Asa ‘we. 
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— ſchrieb er — aber wenn dag Unvern 
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Etwas, das uns ſo theuer war und wor 
dungen der frühen Kindheit gehangen u 
mit Liebe geheftet waren, daß fo Etwas 
mit allem unſerm Beſtreben es nicht mel 
daran zu denken iſt immer etwas Schred 
erſt wie Sie, theuerſte liebſte Mutter, Freu 
verlornen Freund und Gatten ſo lange, ſo 
ſo iſt die Trennung um ſo ſchmerzlicher. 
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fo vielen Gefahren für das Herz und fiir dew wabren Frieden vers 
Iniipft. Ich will Sie und die lichen Schweftern nicht troften, ibe 
publt Ale mit mir, wie viel wir verloren haben, allein ibr fühit 
aud, daß der Tod allein diejes Lange Leiden endigen torte, 
Unjerm theuren Vater tft wohl und wir Alle müſſen und werden 
ihm folgen. Mie wird fein Bild in unferen Herzen erlöſchen und 
ber Schmerz um ihn foll uns nur nod enger unter einander vers 
cinigen. Vor fünf oder feds Jahren hat es nicht geſchienen, daß 
ihr, meine Lieben, nach einem ſolchen Verluſte noch einen Freund 
an einem Bruder finden würdet, daß ich den lieben Vater überleben 
würde. Gott hat es anders gewollt und er gönnt mir noch die 
Freude, euch Etwas fein gu fonnen’..... Der Dichter, welder 
in dieſen Zeilen mit frommer Hand dem hingegangenen Vater ein 
fo wiirdiges Todtenopfer bradte, fand eine reiche Quelle des Tro⸗ 
fted in dem gu diejer Zeit wieder erneuerten perjonliden Umgang 
mit innigft Befreundeten. Seine Schwägerin Karoline fam mit 
ihrem giveiten Gatten, Wilbelm von Woljogen, aus dem ftillen 
Bauerbach, wo fie gulept gelebt, vor den aud Sdwaben nad Franz 
Yen beriiberdrangenden Kriegsſtürmen weichend, nad Rudolftadt 
und dann nad Sena, von wo Wolzogen nod vor Ablauf des 
Sabres unter Goͤthe's Vermittlung als Kammerrath und Kam⸗ 
merberr nad Weimar berusen wurte. Es waren genufreiche 
Herbſttage, welde die beiden Schweſtern und Schwager mitſammen 
in Sena verlebten. Göthe war oft in ihrem Kreiſe. Die Freude 
liber dieſe fo unerwartete Wiedervercinigung mit meiner Schweſter 
und Shiller war groß — erzählt Karoline. Cin {chines Leben 
lag vor uns in der Wirklicdfeit, fo wie es unjere Jugendtraͤume 
gedichtet hatter. Göthe zeigte fic theilnehmend bet diejem Ereig⸗ 
nif. Das Anſchauen ded innigen Verhältniſſes zwiſchen ihm und 
Schiller, der immer rege Ideenwechſel, das offene heitere Zuſam⸗ 
menſein — dies Alles bot tauſendfältigen Genuß.“ Nach Wil⸗ 
helm's und Karoline's Ueberſiedelung nach Weimar, füllte Wil⸗ 
helm von Humboldt dle entſtandene Lüde aus. Cr lam mkt hoacxx 
Brau in den erften Tajen des Novembers yum Birntrranicedioks 
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bringen. Ihnen wird man Ihre Wahrheit, Ihre tiefe Natur nie 
verzeihen und mir wird der ſtarke Gegenſaz meiner Natur gegen 
die Beit und gegen die Maffe das Publitum nie gum Freund 
machen können. Es ift nur gut, dag dies anc) jo gar nothwendig 
nidt if, um mid in Thatigheit gu ſetzen und gu erhalten.” Zum 
Glid war unjer Dichter tuber die Stimmung der Nation im Irr⸗ 
thum: ſobald er wieder als ſchöpferiſcher Meifter vor fie trat, war 
in der ungebenren Mehrzahl der bittre Nadgeidmad des Lenten 
Erieges verwiſcht. Um ſich ſeinerſeits dieſes Nachgeſchmacks ledig 
gu machen, verſenlte firth Schiller vom Spätherbſt an immer ernſi⸗ 
licher in die poetiſche Welt feines Wallenftein. Unter dtejer alle 
Krajte jeines Geiftes in Anſpruch nehmenden und zu glangendfter 
Entfaltung bringenden Arbeit verbradte er den Winter friedlid 
und jufrieden. Un anmuthender Gejelligheit fehlte e6 auch nicht. 
Alexander von Humboldt, ſchon ſeine epochemachende wiſſenſchaft⸗ 
liche Zukunft errathen laſſend, kehrte bei ſeinem Bruder und deſſen 
Freunden ein, Aud Schelling trat ſeinem Landsmann näher und 
jede Woche hatte Schiller mit dem angehenden Philoſophen und 
bens alteren Freunde Niethammer einen L'Hombre⸗Abend. Göthe 
lam herüber, jo oft er konnte, und erfreute den befreundeten Kreis 
durd) Mittheilung der meugedichteten Gefange ſeines unvergleich⸗ 
lichen biirgerliden Cyos. ,, Mit Rührung erinnere ih mid — 
ergablt Karoline von Wolzogen — wie uns Gothe in tiefer Herz 
genabewegung, unter bervorquellenden Thranen den Gejang, der 
dad Gejprad Hermann’s mit der Dtutter am Birnbaum enthalt, 
gleich nad) der Entſtehung vorlas. Go ſchmilzt man bet jeinen 
eigenen Roblen, jagte er, indem er fid) die Augen trodnete.“ 
Glückliche Menjden! wie ſehr haber wir Rachgebornen Urjade, 
eud) um die Fähigkeit zu beneiden, inmitten des Getöſes einer 
ſtürzenden Welt eud mit jo innigem Antheil und ſo lauterer 
Freude in der Region der Schonbeit ergehen gu können! 

Nach Neujabr 1797 regte fich in unjerem Dichter der Wunſch 
einer Orts⸗ oder wenigitens Wohnungéverinderung. Unterm 81. 
danuar auperte er gegen Göthe (chon jept die Wofddt, nad Weovxe 
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mich Gerum erbettert mich und mein erfter Abend auf dem eigenen 
Grund und Boden ift von der fröhlichſten Borbedeutung.” Sn 
Wahrheit, die Vorbedeutung täuſchte nicht: unter den Baum⸗ 
wipfeln bed Gartens, welden Schiller am 2. Mai 1797 jo 
hettergeftimmt betrat, wurden die Balladen geſchaffen und das 
Blodenlied und der Wallenftein. 

Auf der ſüdweſtlichen Seite von Jena lauft cin ſchmaler Fuß⸗ 
weg, dad fogenannte Dtindhegapden, zwiſchen Heden und Geftriippe 
hin und führt zu einer mäßigen Anhöhe empor, welche Schiller's 
ehemaliges Gartenhaus trägt. Es iſt, jetzt als Sternwarte benützt 
und gu dieſem Swede mit einem runden thurmabulicen Aufſatz 
verſehen, mehr cin Hauschen als ein Haus yu nennen, auf ſchmaler 
Baſis zwei Stodwerle hod) auffteigend, umd ftellt fich micht fer 
ſymmetriſch dar. Hinter diejer Wobnftatte sieht Ad) der Garten 
bugelan, cin in gut biirgerlider Weije mit Blumen und Gemüſe 
bepflangter Garten. Sm Hintergrund ragt eine Gruppe alter 
Baäͤume empor und Hinter diefen Baumſchatten fallt das Terrain 
fa und tief in bad Bett ded Leutrabaches ab. Unter jenen Baus 
men ftand, beſchattet von den Aeſten einer Linde, einer Tanne und 
tiner Alazie, su Schiller's Beit eine Hiitte, gu deren einzigem 
Gemach eine Heine Frettreppe fibrte. Dies war im Gommer des 
Dichters Arbeitszimmer. Die Hiitte ift jept abgebrochen und ein 
unbehauener Stein mit der Inſchrift: „Hier ſchrieb Schiller den 
Wallenſtein“ — bezeichnet die Statte. Seitwarts fteht in einer 
Laube ein verwitterter fleinerner Tijd. Da hat der Dichter in 
lauen Gommernacten mit vertrauten Freunden oft geſeſſen, da 
bat er, wibrend der Mond tiber den Bergen ftand und drunten in 
ver Schlucht des Leutrabaches die Nachtigallen jdlugen, oft mit 
Goethe in vertrauteftem Beifammenjein Gejprace geführt voll von 
grofen und lidten Gedanten, voll von Zulunft. Die kleine Bes 
fipung ift ihm recht and Herz gewachſen. Er wußte ſich halb im 
Ernfte halb im Scherze Etwas mit feinem „Landbeſitz“, welder 
dem Leben , mehr Feſtigkeit und Sicherheit” verleibe. Er lieG im 
Mommer 1798 verſchiedene bauliche Derbeferungen —XXX 

21 | 
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Gebicte, da Hier die Hauptwirkung durch das Gefühl des Erhabenen 
geſchleht. Alles drangt fic bier dem Moment der Entſcheidung 
entgegen, die Kraft ded Geiftes und des Charatters muß ſich bis 
gur höchſten Anſpannung fammeln, um die Macht des Schidjals 
gu überwinden, und fich ganz im fich ſelbſt zurückziehen, um ihr nicht 
gu unterliegen. Dieſen Zuſtand in jeiner gangen Größe zu ſchil⸗ 
dern, fordert die höchſte und reinfte Energie des Genie’s. Hier dte 
gréfte Wirkung hervorzubringen, halte ich Ste fiir geſchaffen; 
wenn Sie bler Ihren Gegenftand glücklich wählen, fo wird Ste 
bier Reiner errethen.” Ter Freund hatte dae Rechte getroffen 
und cin tragiſcher Gegenftand war ja aud fon gladlid gewable, 
der Wallenkein. Allein Shiller konnte fich zunächſt weder dieſem 
Stoffe nok ver tragiſchen Didtung überhaupt ungethetlt hingeben, 
und swar ſchon aus dem äußerlichen Grunde nidt, weil er für 
feinen. Mufenalmanad gu forgen hatte, welcher bis 1801 allfabrz 
lich erſchien und deffer Bedeutung ja hauptſfächlich von feinen 
eigenen Beitragen abbing. Dazu fam nod, daß die vorwiegend 
epiſche Stimmung Göthe's in den Sabren 1796—98 auf der 
Freund nicht ohne Einfluß blieb, und endlich, dag tn der Entwick⸗ 
lung von Schiller'a Genius fic) das epiſche Clement ala ganz 
naturgemaGe Uebergangéftufe von ter Gedantentorif zur Dramatik 
darbot. 
Go war denn bas Jahr 1797 das „Balladenjahr“, welches 
aber beffer die Balladenzeit hiefe, denn dieſe dehnte ſich über meh⸗ 
rere Sabre aud. Sa einem fcbdnften Wetteifer, wie eben nur 
SHiller und GUbe thn entwickeln fonnten, dichteten fle thre Bal⸗ 
Javen und Romanzen. Sm Suni ſchrieb Göthe den Gott und rie 
Bajadere, Shiller den Taucher und ſcherzend auferte Sener: Es 
iſt nicht abel, da ich mein Paar in das Feuer und aus dem Feuer 
bringe, daß Shr Held fich das entgegengejepte Clement aueſucht.“ 
Außer dent Taucher ſchuf Schiller in den Jahren 1797—98 die - 
Romanjyen: der Handſchuh, der Ring ded Polytrates, die Rras — 
niche des Ibylus, Ritter Toggenburg, der Gang nach dem Ctien- 
jommer, ber Kampf mit dem Drachen, te Burgeo, — ea 
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gablang in Sdiller’s Romanjen — i& eriunere nur an dew 
Taucher, an den Handſchuh, an die prachtvolle Erſcheinung ded 
Buriencdors im Yoytus, an die wundervolle Schilderung ded 
Drachenlampfes — tft von dramatijden Säften geſchwellt und die 
fpatere Romanze, der Graf von Habsburg, runvdet fid) völlig gu 
emem Heinen Drama ab. Wunderlich, ja geradegu unbegreiflid 
ift, wie man in den Romanzen unſeres Lickters den poetiſchen 
Reatliamus vermiffen tonnte. Ca ift wahr, der pfychologiſche 
Prozeß ift thar auch bier die Hauptſache, wabrend Gathe in ſeinen 
Balladen das gebeimmifvolle Walten der Naturmachte unjerem 
Gerhible deutlich nabe bringt, eben dadurch, daß er diefed Walten 
objectio gewabren laͤßt. Aber deßhalb ift dad piychologijde Mo⸗ 
ment in Schiller's Romanjen fein abjtractes, fondern vielmebr 
cin in Dem Stoffe concret anjgebentes. Die Seelenftimmungen 
werden anſchaulich in die Objectivitat herausgeſtellt und die 
Bethatigung der fittlidjen Kraft, welche Schiller aud) ale Roman 
yendichter von jeinen Helden fordert, tritt uné in realen Geftalten 
vor Augen. 

Der Romanzendichtung Sdiller’s in diefer Zeit ging eine 
Lyrif gur Seite, welche Hoffmeiſter mit einem glidliden Aucdrud 
als kulturgeſchichtliche bezeichnet bat, eine Lyril, in welcher der 
Dichter den in den Kuͤnſtlern angeſchlagenen Ton wieder aufnahm, 
um ihn gulept gur vollen Harmonie des Glodenliedes anſchwellen 
qu madden. Als das Verbindungsglied zwiſchen den beiden 
genannten Gedicdten ift der Spagtergaug’ angujeben, welder, 
wie wir jaben, ſchon im Sabre 1795 gedictet wurde, Dieſe 
Elegie bewegte einen Kunftridter wie Wilhelm von Humbolot 
von allen Gedichten jeines großen Breundes ,am lebendigſten und 
höchſten;“ denn fle umidlieft, die veranderlicke Strebjamfeit nes 
Menſchen der Acheren Unveranterlidfeit der Natur aur Seite 
fiellend, den ganzen grofen Inhalt der Weltgeſchichte, die Summe 
und ben Gang alles menjdliden Beginnens, jeine Crfolge, 
ſeine Gejege und fein leptes Biel in Bildern voll Wahrheit und 
extiagt den Sefer, ,wie fle thn am Anjang urd Fonlog Wass 
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gegaugen. Rod mehr: had Glocenlied it dad volfethimlidhe 
Gedicht unjerer, ja otelleicht der ganjen modernen Literatur 
geworden; denn bereits fommen und ſeine Klangwellen wie cin 
vertrautes Echo aud der Fremde entgegen. Als Shiller dieſes 
Lied ſchuf, ftand er auf der Hohe ſeiner dichterijden Anſchauung: 
fein philojophtider Svealisniws batte ſich durch) den Realiemus 
bed Lebens und der Geſchichte fubftangialifirt. Daher die wunder- 
fame Harmonie von Sdeal und Wirklichkeit, welche dad Gedicht 
lennzeichnet, wie die richtige Miſchung der Metalle eine meifterlid 
gegoffene Glode. Lie Form tit fo glidlicd, wie fie aud einem 
grdften Metfter nur jelten aufgedt. Die dramatiſch belebte Schil⸗ 
berung ded Glodengu(fes umfpannt wie cin kunſtvoll gearbeiteter 
Rahmen das grofe und reiche Gemalde menſchlichen Daſeins. 
Bwanglos erweitert fic die Glodengieferwerkitatt zur Welt, 
gwanglos veriniipfen fid) mit den Beziehungen des in innigſten 
Herjzendlauten geſchilderten privatlichen Lebens die des ſtaatebür⸗ 
gerlichen, defen Zeichnung mit goldenen Weisheitslebren durthe 
woben if, und in den Gejdiden der Familie widerſpiegeln fid) die 
- der Menſchheit. Shiller hat diefe edle Schöpfung lange in der 
Bruft getragen. Wir wiffert, daß das erfte letfe Tonen des Glos 
denlledes, freilich nur erft der Geele des Dichters vernebmbar, in 
den Rudolſtadter Sommer von 1788 fiel. An die wirllide Anse 
fabrung des Werkes ſcheint ex nicht friiber als gu Antang Suli’s 
1797 gegangen gu fein. Er melvdete died an Göthe und fügte 
bet: „Dieſes Gedicht liegt mir ſehr am Herzen, es wird mir aber 
mebrere Woden foften, weil ich fo vielerlet verſchiedene Stimmans 
gen bazu brauche und eine große Maſſe gu bearbeiten it.” Aud 
den Wochen wurden aber Sabre. Unterm 15. September ſchrieb 
er dem Freunde, daG er wegen Unwohlſeins die Glocke Habe legen 
laſſen müſſen, und unterm 22. September auferte er, daß thm 
dieſes nicht fo gang unlieb fei; tenn ,indem ich dieſen Gegenftand 
nod ein Jahr mit mir Serumtrage und warm balte, muß dad 
Gedicht, weldhes wirklich leine Heine Aufgabe tft, er& (eine wahre 
Rete ergalten. WSithe erwiverte hierauj waterm 1A. Wkoes 
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jreigeſtant Rarl Auguſt von Weimar jein Lebenlang gewejen und 
mit welder Entſchiedenheit der treffliche Mann und Fürſt nod 
wenige Tage vor feinem Tode, in einer Zeit allgemeiner Verfinz 
fterung, gegen religiöſen und politijhen Obſcurantismus fid) aus⸗ 
geſprochen hat, ſo wird man ed gang natiirlich finden, daß die 
Weimar fhe Regierung gegen Fichte überhaupt nur verjube, weil 
fie bei Geftalt der Sachen mufte. Bor Beſchluß war auch milde 
genug: ber Philojoph follte einen Verweis „wegen Unvorfidtig- 
teit’’ erhalten. Uber Fichte war nicht der Mann, einen Verweis 
hinzunehmen, wo er im Rechte gu jein meinte. Er glaubte — 
und died allerdings nidt obne Grund — in ſeiner Perjon die 
Sache der Gedanlens und Lehrfreiheit angegrijjfen, beſchloß dem⸗ 
nad, nidt um eines Haares Breite nachzugeben, und forverte auj 
ben Fall eines Verweijes hin jeinen Abſchied. Liejer Forderung 
wurde entiproden und Fichte wantte ſich nad Berlin, weldes 
damals nicht mehr dad Berlin der Wollner und Biſchofswerder 
und nod) nicht dad Berlin der Kamptz und Schmalz war. Frie⸗ 
drich Wilhelm III., glidlid im Bunde mit jener hoch und mit 
Recht gejeierten Luije von Medlenburg, welche mit ihren dret 
Schweſtern, der Hergogin von Meiningen-Hiltburghaujen, der 
Fürſtin von Solms und der Fürſtin von Thurn und Taxis, vas 
pierblatterige RKleeblatt von Pringejjinnen bildete, welded Yean 
Paul entgiidte und ibn gu dem Ausſpruch veranlapte, daß er „in 
die Neer der höheren Etinde nur der Frauen wegen hinauf⸗ 
ſteige, die da, wie bei den Raubvögeln, griger find als die Männ⸗ 
chen“ — Friedrich Wilhelm IIL. war, nod nist durch Unglüd 
bejangen und verdiiftert, bei freilich nur jebr magigen Geiftesgaben 
in ber erſten Beit feiner Regierung voll guten Wilkens, nicht im 
Ginne jeines Vaters, jondern vielmehr im Sinne feines großen 
Großoheims den preußiſchen Staat gu vermalten, und ed ijt aud 
Ctwas von Friedrich'ſchem Geift in der Art und Weije, wie der 
Konig die Bedenten zurückwies, welche gegen Fichte's Aujenthalt 
in Berlin ſich erhoben fatten. Der Philojoph konnte unterm 10. 
LR itober 1799 aud der Hauptſtadt Preu§end an (elae Brow avd= 
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fiber bie Reform des Theaters verhandelt. Schiller regte die Idee 
an, bie Shaleſpeare'ſchen Stiide aus der englijden Gejdhichte fiir 
bie Bühne yu bearbeiten, womit „eine neue Epoche eingeleitet 
werden fonnte,“ und ridtete jein Augenmerk auc auf die Oper, 
tudem er der Unficht mar, dag ,aus ihr wie aus den Chören ded 
alten Bacchusfeſtes das Trauerfpiel in einer edleren Gejtalt ſich 
leswideln jollte.” Gothe meinte, daß dieſe Hoffnung durch den 
Ton Yuan cine bedeutende Stütze erhalten habe, bellagte aber 
gugleich, daß durch Mozart's Tod (5. Degember 1791) „alle 
Anoſicht any etwas Aehnliches vereitelt worden fei.” Unterm 5. 
Januar 1798 berichtete Schiller dem Freunde, wie weit die Arbeit 
am Wallenſtein vorgerudt jei, und bemerkte dazu: Ich finde 
augenicdeinlich, Daf ich tiber mich ſelbſt binauégegangen bin, wel⸗ 
ches bie Frucht unjeres Umgangé iff; denn nur der vielmalige 
continutriidje Verfehr mit einer jo objectio mir entgegenſtehenden 
Natur fonnte mich fähig maden, meine fubjectiven Gränzen fo 
weit audeinander ju riiden. Sch finde, daß mid) die Klarheit und 
Beſonnenheit, welche vie Frucht einer fpatern Cpoche iſt, Nides 
von der Warme einer frühern geloftet hat. Doch es ſchicte ſich 
beffer, Daf idy Dad aud Ihrem Munde horte als taf Sie es von 
mir erjabren.” Boll Herglichleit erwiderte Githe: „Bei der 
Klarheit, mit der Sie die Forderungen überſehen, die Sie an ſich 
gu machen haben, zweifle ich nicht an der vollen Gültigleit Ihres 
Beugniffeds. Las giinftige Zuſammentreffen unjerer beiden Naz 
turen hat uns ſchon manchen Vortheil verſchafft und ich hoffe, 
diejes Verhältniß wird immer gleich fortwirlen. Wenn ich Ihnen 
gum Reprajentanten mander Objecte dente, jo haben Sie mid 
gon der allzu ftrengen Beobachtung der auferen Linge und ihrer 
Berhaltuiffe auf mich feloft zurüdgeführt. Sie haben mid die 
Vielſeltigkeit des inneren Menſchen mit mehr Villigheit anzuſchauen 
gelehrt, Sie haben mir eine gweite Sugend verſchafft und mid 
wieder sum Dichter gemacht, welches gu jein id) jo gut als aufge⸗ 
Hirt hatte.” Damald vertrante Schiller dem Freunde aud jeinen 
Eatſchluf, aur nod) hiſtoriſche Stoffe zu wahlen, well Ue exiune 
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Minterquartier im Grieebach'ſchen Haus in der Stadt gu beziehen, 
und fo fam unter lebhaft swijchen Sena und Weimar hin und ber 
gebenden Vergandlungen in Betreff der Aufführung des Wallen- 
ftein das Sabr 1799 heran. 
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Mutoritas dieſer Formen wird um jo groper und nadbattiger, ale 
igre Monotonic und Geiplofigteit durch die bedeutenden didteris 
ſchen Talente, welche fic) ihrer bedienen, vergeffen gemacht wird. 
Aber in der „claſſiſchen“ Geftalt, welche die Tragödien Corneille, 
Racine und Voltaire und der Komöde Moliare dem franzöſiſchen 
Trama gegeben, verfteinert es und alle jpateren Verſuche, dem 
Steingebild wieder Leben eingubauden, mipgtiiden. Ce wurre 
auch bier der Fluch offenbar, welder tem Generalificen anhaftet, 
ber Sucht, Wiles unter cine Schablone gu bringen, und alg in 
unſeren Tagen die franzöſiſchen Romantiler gegen die abademiſche 
Polizei Sturm liefen und bei Gelegenheit dicfer literarijden 
Emeute aud dad erwähnte ſteinerne Götzenbild umſtürzten, da 
wurde, wie man das fa an den Revolutionen dev Franzoſen über⸗ 
haupt gewohnt ift, aus der dramatijden Umwaljung nur eine 
theatraliſche Orgie. Aus der claſſiſchen Pedanterie fiel man in 
vie romantiſche Anarchie. Umgelkehrt iſt unjere deutſche Bühne 
von einer Anarchie ausgegangen, welche fie allerdings bis auf dew 
heutigen Tag nod) lange nicht völlig überwunden bat. Der Manz 
gel an einem Centralbof und an einer tonangebenden Hauptſtadt 
bewabrte unſer Theater, wie unfere Literatur, vor ciner alademis 
ſchen Claſſil; allein anf der andern Seite hatte dic Abweſenheit 
. einer Durchgebildeten Convenienz in Theaterdingen eine Menge 
vor Uebelftinden gur Folge, Dem deutſchen Individualismus war 
bis sur Maßloſigkeit Raum gegeben. Nirgends ein jefter Ans 
haltspuntt, nirgends ein Achtung gebietendes Geſetz, nirgents 
allgemein giltige Rormen. Man müßte unjere Wanderbühnen 
auf ibren Zügen verfolgen, wollte man fid Die Catwidlung ded 
dentſchen Theaters in ibrer ganzen Buntidedigheit vergegenwartis 
gen. Seder Kritiker theorifirte, jeder Poet dramatifirte, jeder 
Theaterdtreltor praktisirte gang auf cigene Hand. Auch Gottſched'a 
gallomaniſche MaGregelung der ventidjen Bühne war nur rad 
Privatunternehbmen eines Stubengelebrten. Lejjing gab jeinem 
Lande als Kritifer eine Dramaturgie und (uf ihm ald Dichter 
ia Drama. Aber er war weit entiernt an eine Vardi alageadss 
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ber langjährigen Abwendung der beiden großen Dichter won der 
Bühne die Mittelmaͤßigkeit und Gemeinheit daſelbſt freien Spiel⸗ 
raum zu breiteſter Entfaltung gewonnen hatte. Man konnte zwar 
nice eben viel dagegen einwenden, wenn cin Iffland durch ſeine 
Jäger“ hem Wohlgefallen der Deutſchen an Familienſtüden einen 
gewiſſermaßen claſſiſchen Ausdruck gegeben hatte; allein dieſe Rich⸗ 
tung war in ihrem ungehemmten Verlaufe zu einer breiherzigen, 
alle ſittlichen und bünſtleriſchen Begriffe verwirrenden Rührſeligkett 
geworden, die mit der wahren Kunſt zugleich auch die wahre Mo⸗ 
ral von unſerer Bühne wegſchwemmte. Der Prophet dieſer falſchen 
Sentimentalitat, der Handhaber einer Dramatik, welche den Far 
milienjammer mit dem ſpectalelnden Lärm der Ritter⸗, Raͤuber⸗ 
und Staatsactionen⸗ Romantil verquickte, war Auguſt Kopedue, 
der 1761 zu Weimar geborene Barnum der deutſchen Literatur. 
Dieſer Mann war ohne Frage mit einem glaͤnzenden Talent 
begabt, bejonders fiir dad Luftipiel, aber cin Menſch ohne alle 
ſittliche Bate, ohne alles künſtleriſche Gewiffen, Sat er ed and als 
Luftipielidreiber nur zur geſchidten Inſceneſezung von Soten gts 
bracht. Gr war, bet dem Cinfluf, welchen dad Theater damala 
übte, cine Macht und jo mag es geftattet fein, hier epiſodiſch das 
Bild feiner perſonlichen Erſcheinung gu geben, wie es zwei fee 
verſchieden gearteten Zeitgenoſſen fic) darpellte. Sm Januar 1708 
fhrieh Jean Paul aus Leipzig an Otto: ,,Ropebue hat mich bez 
fucht. Wider meine Erwartung ift feine Rene ſchlaff, geiftlos, 
ohne Umfaffen, wie fein Ange. Auf ver andern Geite ſcheint er 
meniger boshajt su ſein ale fuͤrchterlich ſchwach; das Gewiſſen firs 
vet if feinem Breihergen feinen maſſtven Grand, um einguhaden.” 
Im Januar 1818 {ah Ernft Morig Arndt den sielberufence 
Mann in Konigeberg. ,,Cr machte — ſchreibt Urnvt — einen 
febr gemeinen Cindrad, eine der widerlichſten Erſcheinungen, dte 
mir in meinem Leben vorgefommen find. Ich hatte mir ihn gary 
anders gedacht, wenigftens ale einen feinge(dliffenen, etwas höfi⸗ 
ſchen und Hafeluden Dann. Wher den Vornehmen und Rterlichee 
læielte cx nicht. Er trat auf mit dee Haltnag Cnet BN 
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mit einer unverſchaͤnten Offenheit, die Nichts von der Offenteif 
ver Ratur hatte, ja nicht einmal von jener, welche ſchlaue und 
gewandte Weltleute gewinnen, und in ſeinen freundliden Augen 
war sugleid etwas ſchleichend Lauerndes und unverjhamt Fauni⸗ 
ſches“.o) Dieſes Bild des Menſchen Rogebue ift zugleich aud 
das des Schriftſtellers. 

Erwagt man, daß Gothe und Schiller es unternabmen, der vor 
Ropebue mit raftlojer Betriebſamleit dem vornehmen und geringen 
Publicum genebm gemadten Ridtung gegeniiber, welche in 
plumpſter Weije darauf ausging, die ,Stimme ber Ratur’ vers 
nebmen gu laffen, und dlejen Naturlauten“ dle raffinirtejte Un: 
natur sugefellte, einer Ridtung gegenitber, welde in Crnjt und 
Scherz nur an die gemeinen Inſtincte und Apfecte des grofer 
Haufens appellirfe und demnach hoöchſt popular war — ich fage, 
erwigt man, daß die beiden Freunde, jeit Göthe die Leitung der 
Weimarer Bühne übernommen und Sdiller dem Drama wieder 
ſchopferiſch ſich zugewandt hatte, ed unternabmen, diejer robrealiftiz 
ſchen Bühne eine ideale entgegenzuſtellen und von den Brettern 
derſelben herab bie Kunſtanſchauung zu verfiindigen, zu welder 
fle ſelbſt nur langſam und mühevoll gelangt waren, jo wird man 
Diefem Unternehmen Muth und Kühnheit nicht abjprehen. Sie 
vermieden hiebei, wie wir feben werden, Irrthümer und Mißgriffe 
feineswegs und waren, bet Geftalt der Gachen, ſolche aud gar 
nicht gu vermeiten. Aber wenn man den Beiden vorgeworjen 
Bat, fle batten bei ihren dramaturgiſchen Beftrebungen die realen 
Verhiltniffe nicht hinlänglich berückſichtigt, fo vergaß man, daß 
eben der Verſuch gemacht werden mußte, mit dieſen realen Ver⸗ 
haͤltniſſen entſchieden zu brechen, wenn man nicht die Bühne über⸗ 
haupt rettungslos den Kotzebue und Conſorten überlaſſen wollte. 
Das konnte aber insbeſondere Schiller nicht wollen, nachdem er 
ſich endlich feſt für die dramatiſche Poefie entſchieden, er, welder 
ſchon als Jüngling mit Begeiſterung die Bühne als eine ſitt⸗« 
44h e Anſtalt begriffen hatte und, ein gereifter Mann, fie jetzt zur 
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AUnfange des Repertoriums einer idealen Buͤhne waren gegeben, 
theilweiſe in Schiller's Don Carlos, mehr nod in Gdthe’s Iphi⸗ 
genie und Taffo. Es bandelte ſich nur darum, vermittelft eines 
iberwaltigenden Cintruds tas Publicum fir eine Dramatil gu 
gewinnen, welche tem künſtleriſchen Schönheitsideal entſprach. 
Cas unternahbm Sdiller mit feinem Wallenftein, und daf er ed 
nidt ohne Erfolg unternahm, wird Niemand leugnen wollen. 
Cer Mallenftein, unbeftritten die Krone der deutſchen tragifden 
RKunft, ein Werk, fo grog, daG, wie Githe am 28. Sult 1827 zu 
Eckermann jagte, „in feiner Art sum swetten Mal nichts Aehnliches 
vorbanten iſt,“ — mar die Schöpfung vieler Sabre, wabrend 
welder Me große Arbeit unter vielem Schwanken, unter wechſeln⸗ 
ben Stimmungen langjam vorritdte und aus dem Anfangs beabz 
fidtigten einen Stud sur Trilogie fich erweiterte. Lie Anfange 
tea Unternebmens fint ung (don früheren Ortes begegnet. Nach 
rer Rückkehr tee Dichters aus Schwaben rubte es ganz, und ald 
Schiller gu Ende des Sabres 1795 wierer Me dichterijce und draz 
matijde Stimmung gefunden hatte, fchien er dem Problem der 
Maltejer, welches bekanntlich Problem geblieben tft, vor dem des 
Rallenftein den Vorzug geben gu wollen.%7) Erſt vom Fribling 
1796 an lagt fid) die Entſtehungsgeſchichte von unjeres Dichters 
groftem Werke wieder mit Beſtimmtheit verfolgen. Unterm 21, 
März febrieb er an Korner, daß er ſich nun endlich ernfilich fir 
ren Wallenſtein beftimmt habe und mit grofer Freude und ziemlich 
viel Muth „an dieſe neue Art von Leben” gebe. Bon feiner 
alten Urt und Kunſt könne er freilich dabei wenig brauden; aber 
er boffe, in ter neuen ſchon weit genug gu fein, um es damit zu 
agen, und, wenn and lange nicht dag, wad er von ſich fordere, 
fo Dod) mehr gu erretchen ald er frither in dtejem Fache geleiftet 
hatte. Sm Rovember bemerlte er gegen Githe, er habe in der 
Oekonomie des Stiides einige nicht unbedeutende Fortidritte ge⸗ 
wonnen; aber fe mebr er feine Ideen über bie orm rectifisire, 
tefto ungebeurer erſcheine ihm dte gu beherrſchende Mae und cone 
tinen gewiffen lühnen Glauben an fidy ſelbſt würde et Kyoekhs 
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24. November gegen Göthe auferte, inzwiſchen bie Ueberzeugung 
gewonnen, wie genau in der Poefie Stoff und orm, ſelbſt die 
- dbufere, zuſammenhängen. Der Rhythmus leifte bet einer dra⸗ 
matiſchen Production außerdem noc) das Grofe und Bedeutende, 
„daß er, indem er alle Charaltere und alle Situattonen nab 
einem Geſetz behandelt und fle trop ihres inneren Unterſchiedes 
in einer Gorm aueführt, dadurch den Dichter und feine Lefer 
néthigt, con allem nod) ſo charakteriſtiſch Verſchiedenen etwas 
Aligemeined, Reinmenſchliches gu verlangen. Alles foll ſich in 
dem Geſchlechtsbegriff des Poetiſchen vereinigen und dieſem Geſetz 
dient der Rhythmus ſowohl zum Repräſentanten als zum Werk⸗ 
zeug. Er bildet auf dieſe Weiſe die Atmoſphäre fiir die poetiſche 
Schöpfung, dad Gröbere bleibt zurück, nur das Geiſtige kann von 
dieſem dünnen Element getragen werden.“ Uebereinſtimmend 
damit hatte er einige Tage zuvor gegen Körner geäußert, daß es 
unmöglich ſei, ein Gedicht in Proſa zu ſchreiben, und daß der 
Wallenſtein erſt in der neuen (rhythmiſchen) Geſtalt eine Tragödie 
genannt werden könne. Göthe billigte die mit dem Stücke vorge⸗ 
nommene Veraͤnderung lebhaft und meinte, überhaupt ſolle alles 
Poetiſche rhythmiſch behandelt werden, und wenn man in Deutſch⸗ 
land eine ſogenannte poetiſche Proſa eingeführt habe, ſo ſei das 
gerade, als wenn ſich Jemand in ſeinem Park einen trockenen See 
beſtellte und der Gartenkünſtler die Aufgabe durch Anlegung eines 
Sumpfes gu löſen ſuchte. Unterm 1. Dezember beklagte ſich 
Schiller gegen Göthe, daß ihm der Wallenſtein „faſt gu arg 
anſchwelle,“ weil die Jamben „eine poetiſche Gemüthlichkeit unter⸗ 
halten, die Einen in's Breite treibt“ — und hierauf deutete der 
Freund das Auskunftemittel an, aus dem einen Stück „einen 
Cyclus von Stiden gu machen,” woranf unjer Lichter befanntlid 
cingegangen ift, indem er fein Werk yu einer Trilogie (Wallenz 
ftein’s Lager — Die Piccolomini — Wallenitein’s Tod) orgaz 
nijd) gegliedert bat. Bom 8. Dezember erijtirt eine Aeußerung 
Schiller's, welche geigt, mit was für Schmerzen die hohe Rokras 
bung ded grofen Gedichte ertauft wurde. Sr idycied bo on Dole» 
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Kugel enden; aud muß fein Tod nur erzählt, nicht dargeſtellt 
. werden, Abnlidp wie Theramen in der Pharra Hippolyt’s Ende 
berichtet.“ Cr fann noc lange bin und ber, nie er feinen Helz 
den nad) diejen Grundjagen am beften aus ter Welt ſchaffen 
möchte und jeren Tag bradte id) cin neues Project dagu, das er 
jedoch ald viel gu kriegswiſſenſchaftlich immer wteder verwarf. 
Endlich hatte er jeinen Entſchluß gefaßt. „„Ich hab's — jagte 
er — Mar darf nicht durch Geinded Hand, er muß unter dem 
Hufſchlag jeiner eigenen Roffe an der Spipe ſeines Küraſſierregi⸗ 
ments dec Todes Opfer werden!“ “ — und fo entſtand die herr⸗ 
liche Crgablung ded ſchwediſchen Hauptmanns, die wir heute Alle 
mit BVewunderung lejen. 98) Gr der erjten Haljte ded Septem⸗ 
ber war Schiller bei Gothe in Weimar und ftirtte fich an dem 
herzlichen Beifall des Freundes gur Vollendung feiner Tragödie. 
Unmittelbar nach jeiner Heimlebr ſchrieb er ven Prolog, an wel⸗ 
chem der Freund ,,cine ſehr grofe Freude” hatte. Zugleich fandte 
er unjerem Lichter den Abraham a Santa Clara, damit diejer 
alte Humorijt ibn „zu der Kapuzinerpredigt begeiftere.” Die 
pradtige Kapuzinade wurde denn aud) im Oltober gejchrieben 
und im November ging der Dichter an den „poetiſch wichtigſten, 
bis jept immer aufgefparten Theil des Wallenftein,” an die Liebes⸗ 
epijove von Mar und Thella, Wenn er dann unterm 30. Moz 
vember an Göthe meldete, dag er „den Wallenftein gum erfter 
Mal in die Welt ausfliegen laffen und an Iffland — welder 
1796 als Direftor ded Theaters nach Berlin beruyen worden — 
geſchidt babe,” fo find darunter wohl nur Wallenftein’s Lager und 
die Piccolomint gu verftehben. Denn die ganze Tragodie wurde 
mit , Wallenftein’s Tod” erft im Frühling 1799 abgesdloffen.%) 
Tamals, am 19. Marz, ſchrieb er an Gothe: „Ich babe mid 
lange vor dem Augenblick gefürchtet, den ich fo ſehr wünſchte, — 
meines Werkes los gu fein, und im der That befinve ich mich bet 
meiner jepigen Freiheit ſchlimmer als der bisherigen Sflaveret. 
Lie Maffe, die mich higher anzog und fefthielt, ift nun auf einmal 
weg und mir dint, als wenn id befinnungdled \w Ludleecen 
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Raume hinge. Zugleich tft mir, ale wenn es abfolut unmoglich 
ware, daß ich wieder Etwas hervorbringen Fonte; idh werde nicht 
eher rubig fein, bis th metne Gedanken wieder auf einen beftimm: 
tent Stoff mit Hoffnung und Neigung gerictet ſehe.“ Der Briei, 
womit Korner unterm 31. März tie wenige Lage zuvor geſchehene 
Rufendung einer Abſchrift des Werkes beantwortcte, war wohl ge⸗ 
eignet, ben Dichter von der Moͤglichkeit, „wieder Etwas hervor⸗ 
bringen gu konnen,“ gu überführen. „Ich hatte dir gewünſcht, den 
Gindrud gu ſehen, den dein Werk auf mid gemacht hat — ſchrieb 
ber Freund. Ee iſt ein Erfolg, der dir, dad weif ich, nicht gleich⸗ 
gilltig iff. Mur ſoviel af mich dir fagen, dap ich mich wieder 
gang verjiingt und in die ſchönen Tage unſeres ehemaligen Bei⸗ 
fammenjeins verſeht fühle. Sch erwartete viel Kunſt com Mal 
lenftetn, aber fürchtete eben deshalb eine gewiſſe Kälte. Deſtomehr 
wurde ich durch bad jugendlich friſche Leben überraſcht, tas in tem 
ganzen Werke athmet.“ 

Noch bevor die ganze Trilogie zum Abſchluß gediehen war, 
hatten die beiden erſten Theile die „Feuerprobe der Lampen“ be⸗ 
ſtanden. Das Weimarer Theatergebäude war unter der Leitung 
ned beim neuen Schloßbau angeſtellten Stuttgarter Architekten 
Thouret umgebaut worden und im Herbſt 1798 ſtand es fertig da. 
Der heitere Saal, mit einem auf Säulen ruhenden Balfor, ſollte 
mit Wallenftein’s Lager gum Muſendienſt eingeweiht werden. 
Die Hofidhaujpielertruppe war aus Lauchſtädt, wo fle Sommers 
fpielte, guriidgetehrt, und ber Dichter aus Sena herübergekommen, 
um beim Cinjtudiren der Roller gegenwartig gu fein. Gemein⸗ 
ſchaftlich mit ihm dirigirte Githe die Proben. Der Freund, 
welder fitr die dufere Anordnung eines Drama’s, fiir Gruppi⸗ 
rung und Gcenerie ein mebr künſtleriſch geübtes Auge being als 

- Schiller, ließ ſich mit wahrhaft brüderlicher Theilnabme die Zu⸗ 
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freunbdlidie, Gell beleuchtete Raum war mit Zuſchauern angefüllt, 
dte theild ans ber Stadt theild aus ter Umgegend dem feftlichen 
Spiele gugecilt waren. Geſpannt lauſchte die Verjammlung dem 
Prolog, welcher fle auf den ridtigen Standpunlt ftellte. Bohs 
{pracy denjelben in dem Coſtüm, welches er fpater als Mar Picco⸗ 
lomini trug. Die Darftellung des Stückes ſelbſt ging vortrefflich: 
fle war ein harmoniſch gerundetes Ganzes, wo jeder Schauſpieler 
je nad dem Charalter feiner Rolle verftindig hervortrat oder bez 
ſcheiden fid) unterordnete. Genaſt trug als Kapuziner den Preis 
davon. Die lebhaft angeregte Spannung ded Publikums auf dte 
Fortſezung des Stiides, — welche Spannung ſich dadurch nicht 
irren lief, daß Wieland (!) das Lager „unmoraliſch“ fand, Sean 
Paul ther die Aufführung verdrießlich und der grämliche Herder 
vor Merger iiber ,,die ſittlichen und aftheti(chen Fehler“ des Stückes 
gar krank wurde — mufte fic länger alé dret Monate gedulden, 
denn er am 30. Sannar 1799 betraten die Piccolomini die 
Gretter. Die Borbereitungen wurden faft mit der Wichtigkeit 
einer Staatdangelegenbeit betrieben, denn auc der Herzog nahm 
den größten Untheil an dent Gelingen des Werkes und fiir Schil⸗ 
ler und Göthe war ed ja alles Ernſtes eine Art Staatéaction, da 
eS fich babel unt den Sieg des idealen Drama’s handelte. Shiller 
fam ſchon am 2. Januar mit feiner gangen Familie nach Weimar, 
wo er fiinf volle Woche blieb. Mit unendlicher Geduld und 
Sorgfalt leiteten die beiden Freunde die Proben und fo überwan⸗ 
ben fie zuletzt unter anderen Schwierigkeiten aud dieſe, den ded 
Khythmus ganz entwihnten Schauſpielern einen ridtigen Vortrag 
der Jamben begreiflich zu machen. Endlich kam der entſcheidende 
Abend. Aws der Rabe und Ferne, zumal aus Sena und Erfurt, 
waren Sujdaner Serbeigeftrdmt, fo viele das Haus nur immer 
fajfen tonnte. Wis Thella glingte Fraulein Jagemann, als Mar 
Vohs und den Wallenſtein agirte vortrefflich Graff, welder ſich im 
Gretjenalter mit danfharer Rührung daran erinnert Jat, daß 
Siller ſelbſt ihn den Helden ſpielen gelehrt habe 1°). Für die 
rubigen Beobadter, deren es unter den Gufianec Fellidy wor War 
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gaug Weimar's nadyujolgen. Schon am 18, Februar 1799 
gingen die Piccolomini, (don am 17. Mat ging Wallenttein’s 
Tod auf dem Berliner Hoftheater in Scene. Bled mackte bter 
aud ber Titelrolle feine vielleicht größte Meiſterſchöpfung. Wit 
rafdjem Griff hatte ſich, Tied’s Zeugniß zufolge, der grofe Mime 
des gangen Umfangs der an Gegenſätzen fo reichen Aufgabe bes 
midtigt. Der ungeftiime dämoniſche Trieb der Herrſchſucht Wale 
lenftein’é und die in fic) verfinfende Grübelei, die ſoldatiſche Harte 
wnd die jarte Neigung gu dem jungen Freunde äußerten ld 
durchaus natirlicdh als Eigenſchaften einer geſchloſſenen Perſonlich⸗ 
keit, welche aber erſt in dem unerſchütterlichen Glauben an den 
geheimnißoollen Schutz der Sterne ihren Schwerpunkt fand. Ties 
Moment habe Fledk anf fo eindringliche Weiſe hervorgehoben, das 
die ganze ſinſtere Heroengeſtalt wie von unſichtbarer Macht getra⸗ 
gen, wie von magiſch anziehendem Grauen umgeben ſchien. Im 
Laufe des Sommers wurde der Wallenſtein in Anweſenheit des 
Königs und der Königin von Preußen yu Weimar wiederum „mit 
großer Wirkung“ aufgefübrt. Der Dichter ward bei dieſer Gele⸗ 
genheit dem königlichen Paare vorgeſtellt und hatte Urſache, die 
Grazie und das Wohlwollen zu rühmen, womit die ſchöne Königin 
ibn empfing, ſowie das Gefühl und der Geiſt, womit fle in den 
Sinn ſeiner Werke einging 103). Dieſe Begegnung ſollte auch, 
wie wir ſehen werden, nicht ohne weitere günſtige Folgen bleiben. 
Die Herzogin Luiſe von Weimar ihrerſeits, ſeit lange unſerem 
Dichter wohlgeneigt, lef ibm gum Zeichen ihres Beifalls cin 
fdywer unt reid) aus Silber gearheitetes Raffeegerithe — Kaffee 
war fa bas Lieblingsgetränk Schiller's — auf den Schreibtiſch 
ſtellen. Der Geiſt des alten Feldherrn führte ſich auc ale wirdiges 
Gefpenft auf, indem er Schage heben balf, wie Schiller unterm 
27. Auguſt ſcherzend an Githe ſchrieb, den Empfang des Theaters 
honorars fiir ben Wallenftein beſcheinigend. Er hatte daffelbe, wie 
id aus feinem Brief an Gothe vom 18. Dezember 1798 ſchließe, 
auf GO Dufaten feſtgeſtellt; da er aber in erfterem Schreiben von 
einem „chweren Palet” und von einem ,Geldftrom’ (pricht, melden 
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haſtet, welder wohl dazu leiten tonute, bier die griechiſche Vorſtel⸗ 
Tung von der Macht des Shidjals wirlſam zu glauben und wirkend 
gu zeigen. Und fo wird fte geseigt. Denn bet näherem Zuſehen 
erfennt man fofort, daß im Wallenftein das Scidjal keineswegs 
mur, wie Hoffmeiiter und Andere meinten, als ein abftracted Ding 
erſcheine, welded binter den Couliſſen fein Weſen treibe. ein, 
die Schickſalsidee iſt tn die Charaltere des Shides cingegangen 
und in dem Getriebe ihrer Leidenidatten und Strebungen su hau⸗ 
deinder Realttat herausgearbeitet. Was iſt überhaupt die Sdids 
falsivee in ibrer Wahrheit? Dod nichts Andered als die gum 
Begriff erhobene Erfahrung, daß der Menjch, wenn er mit ſelbſt⸗ 
ſũchtiger Eigenmaͤchtigkeit die Schranlen des ewigen Sittengeſetzes 
mißachtet, an denſelben gu Grunde geht. Dieſer Conflict ijt aud 
das Grundmotiv des Wallenſtein. Der Held erhebt ſich zum Idea⸗ 
liomus, aber ſeine egoiſtiſch unreinen Mittel jegen fein Sandel yu 
ſeinem idealen Wollen in einen Widerſpruch, welder ihn erdriidt. 
Ler Idealiomus wird ſich ſelber untreu und deshalb unterliegt er 
der gemeinen Wirklichkeit. Hier liegt der tragiſche Knoten des 
Stuüdes und er iſt son dem Dichter jo kunſtvoll geſchürzt worden, 
daß der Wallenitein aller fcheinbar fubjectiven Sdidjalsfarbung 
ungeadhtet in der That dad tft, wofür Schiller ibn angejchen wiſſen 
wollte, ein großes, objectives Zeit⸗ und Charaktergemalde. Mit 
Redht bat Ruge auf die plaſtiſche Vollendung ded ſprachlichen 
Ausdrucks aufmerkſam gemacht, welder nicht nur die ganje 
Schredlichkeit des dreißigjaͤhrigen Krieges wiederipiegelt, jondern 
aud mit höchſt glücklichem Talt am rechten Orte bas entartete 
Deutſch und ſelbſt den Curialſtyl fener Zeit wirkſam andeutet °), 
Die Liebesepijode von Mar und Thefla — {don beim Crideinen 
ber Tragddie und heute noc dad Entzücken der Jugend und naz 
mentlih ber Frauen — bot den. Gegnern unjeres Dichters ten 
metiten Stoff sum Tadel. Selbſt eine Rabel Levin fand, Thekla 
fet „ganz und gar nur die tragifde Gurli” 107); aber man muß 
nicht vergeffen, daß bie hohe Geiftestlarbeit diejer Grau byter ala 
billig Turd die Voreingenommenheiten ihrer Freunhe, her Rowons 
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reich aufzuſchwingen. Der Wallenflein tt im Einzelnen und 
Ganjen voll von Ahnung deffen, was Europa bevorftand, — eine 
Beit voll Kriegétumult, eine Periode ber Sabelberridait. Sa, 
ben „großen Geſchicken“ ſchritten in Schiller's Tragödie „ihre 
Geiſter“ voraus und mit dem Hellblick des Sehers zeigte der Dich⸗ 
ter ſeinen Zeitgenoſſen in dem „Heute“ ſchon das ,, Morgen”. 

Cer Afthetijchen Kritik kommt es gu, ein Werk vow der Bedeu⸗ 
tung bes Wallenftein einlaflicer zu analyfiren. Die Biograpbie 
kann fic) beqniigen, an die Hauptgefichtspuntte ertnnert gu haben, 
von welchen die Beurthetlung ausgehen muß. Dagegen liegt ibr 
ob, die Eindriide zu verzeichnen, welche Me Beitgenoffen des Dich⸗ 
ters von feinen Werken empfingen. Jn Betreff ded Wallenftein 
tft in dtefer Richtung oben fon Manches beigebract worden und 
dem dort Gefagten fiige ich bier bet, daß, wer erfabren will, wie 
die Tragödie auf Schiller's Freunde wirkte, welche zugleich Kenner 
waren, die ausführlichen Briefe nadlejen mug, welde Körner 
unterm 9. Mprif 1798 und unterm 16. Januar 1800 an ben 
Dichter ſchrieb. Hier it gebaltvolle Wiirdigung, ohne eine Spur 
von Schmeichelei. Aber es tehlte der grofartigen Schöpfung aud 
nidt anu Tadlern, welche fich eifrigſt bemühten, Febler gu finden 
und, wo feine gu finden waren, gu erfinten. Wie ſchon angedentet 
wurde, gingen dieje Bemangelungen von der Coterie der Romanz 
titer aus und es ift komiſch mitanzuſehen, wie ſich cin Mitglied 
derfelben, Steffens, in feiner Schilderung von der Wirkung der 
Tragödie dreht und windet; um der romantiſchen Lofung gemäß 
moöglichſt gu vertuſchen, daß auch ibm dieſe Wirtung in ihrer 
gangen Eröße fic fühlbar gemacht babe 198). Da wir aber ein- 
mal auf die romantiſche Schule zu ſprechen gefommen, fo ift ed 
“nicht mur paffend, fondern geboten, naber auf den Gegenftand ein⸗ 
zutreten. | 

Bereits tft, bet Erwaͤhnung Sean Paul's und Fichte’s, dte 
Wendung unferer Literatur von der Claſſik zur Romantik fignali- 
firt worden. Zu den beiden genannten Initiatoren einer neuen 
Schule gefellte fich ale vritter Schelling, welcher tn (einer produce 
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Ratholicismus als angewandted, lebendiggewordenes Chriftenthum, 
er war die echte Religion, er mar ed Durch jeine Allgegenwart im 
Leben, feine Qiebe zur Kunſt, jeine tiefe Oumanitat, vie Unverz 
brüchlichkeit jeiner Ehen, feine menſchenfreundliche Mittheilſamleit, 
feine Freude an Armuth, Geborjam und Treue.” Nachdem fig 
Novalis einen Katholicismus, an welchen der Priijftein lirchen⸗ 
geſchichtlicher Kritik gu halten reine Zeitverſchwendung ware, 
zurechtgemacht, prophezeite er, „nur die geiſtliche Macht deſſelben 
Fonne den ſtreitenden Völlern den Palmengweig darreichen.“ Cs 
werde fo lange Blut ber Curopa firdmen, bis „die Rationen 
ihres fürchterlichen Wahufinns gewahr werden, der fle im Kreije 
umhertreibt, und bis fie, son beiliger Mufit getroffen und beſanj⸗ 
tigt, gu ehemaligen Utaren in bunter Vermijdung treten, Worte 
bed Friedens vernehmen und ein großes Friedenofeſt auf den rau⸗ 
denden Wohnſtätten mit heißen Thranen gefeiert wird.” Gang 
folgeridtig gebt dann Novalis bis zur Lobpreijung ded Jeſuitismus 
fort, verwirit bie Reformation und die Aujflarung des Beſtimm⸗ 
teften, lehrt fich ab oon dem ,frechen Licht“ ded Tages, preift in 
trunkenen Homnen die ,heilige, unausipredliche, geheimnißvolle 
Nacht“ und felert in Liedern voll myſtiſcher Innigkeit vie Sung- 
fran Maria ald dle Nybele oder Gils ſeines latholiſirenden 
Raturbienftes. 

Die Rückkehr sur mittelalterlichen Katholicität, wle fle ja aur 
gleichen Beit burd die Bonald und Chateaubriand aud in Frank⸗ 
reich empfoblen wurde, ift aljo ſchon von Novalis deutlich als Ziel 
der Romantik hingeſtellt. Friedrich Schlegel, der cigentliche 
Doctringeber der Schule, bat ben Novalis iden Gedanlen nur 
breit, febr breit getreten. Schlegel bat fic vermittelft {einer Zeit⸗ 
ſchriften (Athendum 1798—1800, Europa 1808—4) ein Anſe⸗ 
hen alg Kritiker zu geben gewußt und jein kritiſches Talent war in 
ver That grog genug, um fiir cine Weile Larm in der Melt au 
maden, joorauf es dod) sor Alem abgejejen war. Was die 
negative Geite feiner Kritik betrifft, jo war dieſe insbeſondert 
gegen Kopebue und Lafontaine, ſowie gegen tie Ricolaiten, . 4. 
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genialen Gubjects ſich ſelbſt genießt. Se gottlider der Menſch, 
deſto ähnlicher wird er der Pflanze, welche unter allen Formen der 
Ratur die finite und ſittlichſte ijt. So ift aljo das höchſte und 
vollendetſte Leben Nichts als ein reines BVegetiren, diejer Zuſtand 
ves abjoluten Nichtsthuns ijt — Religion. Nach jolden Prä⸗ 
miffen kann es nicht Wunder nehmen, wenn wir den Autor rer 
Lucinde, welche durch ein befanntes Epigramm vortrefflich tritifirt 
wurde, 2°) bald darauf aus dent beiligen Diifter des Wiener 
Stephanédoms hervor verhindigen, boren, der Wendepuntt zum 
Böſen in der Weltgeſchichte jei eingetreten mit den Kampfen der 
@Ghibellinen gegen das Papftthum und habe fid) dann mit der 
Reformation und der Aujflarung vollendet. Die Umlebr zur 
mittelalterlich⸗katholiſchen Weltanſicht, welche Kirche und Staat, 
Volk und Wiſſenſchaft, Leben und Kunft gu einer Cinheit zuſam⸗ 
mengefaßt bitte, ſei demnach die unumganglide Bedingung einer 
Wiederherſtellung und Verjiingung der deutjchen und der europäi⸗ 
fen Geſellſchaft. In der lepten Zeit ſeines Lebens, wo Friedrich 
Schlegel wie ein Kapuginer fprad und wie ein Cpifuraer lebte, 
ſtieß ſein apofalyptijder Oratelton, womit er fide und Andere 
beliigen wollte, ſelbſt jeime intimften Greunde ab.™") Auguſt 
Wilhelm Schlegel gab fich willig dazu ber, für die romantiſche 
Doctrin ſeines jüngeren Bruders Propaganda gu machen. 113) 
Cer eitelfte der Menſchen, folettirte er übrigens mehr nur mit der 
romantiſchen Dtode, ald daß es ihm wirklicher Cent damit gewejen 
ware. Er adoptirte fle als ein Mittel, Aufſehen gu ervegen und 
fid cine Stellung in der Literatur gu machen, Mit wirklichem 
Qntereffe cultivirte er, ein eleganter Sprachlenner, nur die univers 
ſaliſtiſche Seite ber Romantik und in dtefer Richtung Fat er der 
Herder⸗ Götheſchen Idee von einer Weltliteratur wejentlide Dienſte 
gelciftet, indem er als gejdmadvoller Ueberſetzer gu der weltlitera⸗ 
riſchen Theorie von allen Seiten ber prattiihe Belege holte. So 
ſchloß er in Verbintung mit jeinem Bruder, und gwar nidt wie 
diejer mit zweideutigen Hintergedanten, bem deutſchen Wuge die 
Phantaflewelt der altindijden Tidtwes ~vi, \o Wyre c Los, 
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niſſe bem erwachenden Rational geift zu gefunder Nahrung dien⸗ 
ten. Dieſe vaterlandijde Seite der Romantil, mejenilid aud 
ber herben Cuttaujhung über den Rodmopolitismus der franzöſt⸗ 
ſchen Revolution hervorgegangen und nachmals in Grofbritan- 
nien, durch Walter Scott, gu einer dichterifden Geſtaltung 
gebracht, welche die Runde unt die Welt machte, hat unzweifelhaft 
aud auf Shiller bedeutend eingewirlt. Sm Uebrigen wird, 
denfe ich, dad Vorſtehende geniigen, um Har gu machen, daß das 
gute Verhalnif zwiſchen unferem Dichter und den Schlegeln, wie 
es beim Beginn ber Horen beftanden hatte, unmigli& von Dauer 
fein fonnte. Die Kluft gwijden diefen Naturen war zu grog, 
und fowie die romantijde Doctrin deutlicher ſich bervorwagte, 
mufte der Bruch erfolgen. Für Schiller war ed unleidlich, wenn 
fic), wie namentlich in den Krititen oon Friedrich Schlegel geſchah, 
die Ohnmacht sur Arrogany aufbaufcte, und fo waren die Briiver 
in den Xenien mehrfach ſatiriſch oon ihm geftreift worden. -Deffens - 
ungeadhtet blieb er mit Auguſt Wilhelm bis 1801 in leidlich guter 
Beziehung, wogegen er den Friedrich, welder bie aus den Kenien 
gefogene Galle bet jeder Gelegenbeit gegen Schiller auczulaffens 
juchte, (Gon im Mat 1797 in cinem Brief an Göthe einen ,, Laffen” 
nannte. Unterm 23. Juli 1798 ſchrieb er dem Freunde, dte 
naſeweiſe, enticheidende, ſchneidende und einjettige Manier,“ womlt 
bas Salegel (che Athendum verfahre, mache ihm „phyſiſch webe.” 
Göthe antwortete nach jetner Weije beſchwichtigend and Schiller 
wollte dann aud) den Schlegeln einen gewiffen Ernſt, etn tieferes 
Cindringen in die Sachen“ nicht abjprechen, obgleich ,,vieje Tugens 
mit fo vielen egotftifden und widerwaͤrtigen Sngrediengten vers 
miſcht fei.” Wis aber vie Lucinde erſchien, ſprach Schiller in einer 
Aenferung gegen Githe ein ebenfo entſchiedenes als gerechtes Vers 
Dammungéurtheil ther das Buch, welches er ald den „GOipfel 
moderner Unform und Unnatur,” ald eine „höchſt feltjame Paas 
tung bes Nebuliſtiſchen mit dem Charalteriſtiſchen“ bezeichnete. 
Wenige Tage darauf, Ende Juli's 1799, erbielt er einen 
Bejud von Ludwig Tied, in welchem damole geroret Wa Gag 
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baé nod jo viel an ſich zu thun hatte und jdon fo viel gethan 
glaubt. Ich erwarte nichts Vollendeted mehr von ihm, denn mir 
däucht, der Weg gum Vortreffliden geht nie durch die Leerheit 
und das Hoble.” Tied übrigens, gu feiner Chre fei ed gejagt, bat 
ſich, wenn aud unferem Dichter nicht freundlich gefinnt, wenigitens 
nie gu ber bornirten Ungeredhtigheit der Schlegel gegen denjelben 
fortreifien Laffer, und wenn er auch bid gulept an feiner Meinung 
fefthielt, Schiller's Crftlingswerk, dte Rauber, fei jein größtes 
geblieben,28) fo fonnte und wollte er fich doc Dem imponirenden 
Cindrud des Wallenſtein nicht entziehen. Er bemühte ſich gwar 
angelegentlich in ber Compoſition und Ausführung der großen 
Dichtung Fehler zu finden und aufzuzeigen, aber er ſetzte ſeinen 
Ausftellungen dod das Bekenntniß entgegen, ſie werde „immer als 
bie erſte unter den dentiden Tragödieen gu nennen fein,” und 
ſprach anderweltig die befannten warmgefithlten Morte: „Wallen⸗ 
flein’s machtiger Geift trat unter die Tugendgejpenfter ded Tages. 
Der Deutſche vernahm wieder, was feine herrliche Sprache ver⸗ 
möge, welden mächtigen Klang, weldje Gefinnungen, welche Ge⸗ 
ftalten ein echter Dichter wieder hervorzurufen habe. Dieſes tief⸗ 
finnige reiche Werk iſt als etn Denkmal fiir alle Zeiten bingeftelt, 
auf welches Deutſchland ſtolz fein dart, und ein Nationalgefühl, 
einheimiſche Gefinnung und grofer Ginn ftralt uns aus diejem 
reinen Spiegel entgegen, damit wir wiffern, wad wir find und wad 
wir waren.” Sm Sabre 1809, alé die Geſchicke, deren Geifter 
im Wallenftein der Beit vorausgeſchritten waren, ſich erfiillt bate 
ten, da griff aud) die Tadlerin Rabel Levin wieder nach tem 
Werke, und als fle es gelejen, rief fie aus: „Wie paßt jest jedes 
Wort in ver Tragidie! Wie verfteh’ ih jept Welthandel und 
Dichter erft 
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tonnte jept fein Zweifel mehr auffommen. Gein Beruf als bras. 
matiſcher Tidter, alg Tragöde mar, wie fiir bas Publicum, ſo 
auch für ihn felbft auf immer entidieden. Nur in Betreff der 
Stoffwahl fand nod cin Schwanken ftatt. Wir (eben, daß Schil⸗ 
ler gu Anfang des Jahres 1798 ſich entſchloſſen hatte, nur nod. 
geſchichtliche Stoffe gu wablen, und damals hatte er gegen Göthe 
geaupert, bah er grofe Luft batte, die Gejdhidte Sulian’s des 
Apoftaten dramatijdh gu bebandeln.114) Unmittelbar naw dem. 
Abſchluß des Wallenftein war er jedod anderen Sinnes, denn er 
befannte unterm 19. März 1799 dem Yreunde: „Neigung und 
Bedürfniß ziehen mid) gu einem fret phantafirten, nicht hiſtoriſchen 
und gu einem bloß leidenſchaftlichen und menidliden Stoff; Sol⸗ 
daten, Helden und Herrſcher habe ich für jetzt herzlich ſatt.“ Dies 
war aber nur eine vorübergehende Laune und ſeine Aufmerkſam⸗ 
keit wandte ſich ſofort wieder der Geſchichte zu. Am 20. April 
war Wallenſtein's Tod in Weimar aufgeführt worden, am 25. 
April kehrte der Dichter nad Sena zurück und (don ant folgenden. 
Tage finden wir ifn mit dent Thema der Maria Stuart beſchäf⸗ 
tigt, welded ihm ja bereits vor Sabren, in der Cinfamfeit von 
Bauerbach, angiehend nabhegetreten war. Unterm 8. Mat dried. 
er an Rorners , Sept bin ic) Gottlob wieder auf ein neues Trauers 
fpiel firirt’ — womit nur Maria Stuart gemeint fein kann; denn 
wenn aud) au diejer Beit der Getante, die Maltejer ernftlid) vorzu⸗ 
nehmen, flüchtig aufgetaucht war, fo wurde er dod) rafd wieder 
fallen gelaffen und ein dritter tragiſcher Stoff, der Warbek, erregte 
erft im Auguſt die Aufmerkſamkeit Schiller's. ius) Am 10. Mai 
bezog er mit feiner Bamilie wieder das Gartenhaus am Leutra⸗ 
bad) und er erbielt daſelbſt den Beſuch Göthe's, der thr gu feiner 
neuen Urbeit gewiß febr ermunterte. Hatte der Freund dod. 
bei einer fritheren Gelegenbeit gegen Schiller bemerlt, „es 
fhetne ihm beim dramatiſchen Dichter durchaus nothwenbdig, dag, 
derſelbe oft aujtrete und die Wirkung, dte er gemacht, immer 
wieder erneuere.“ Unſer Dichter fag damals, wie wm (ich durch. 
bea Gontraft in feinen dramaturgiſchen Granfagen wa SUN GEA, 
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burd die höchſte innere Anftrengung und nidt ohne grofe faux 
frais yu Stande bradte.” Am namlicen Tage theilte er aud 
Göthe feinen Entſchluß mit und dtejer ſchrieb umgehend zurück: 
„Es iſt keine Frage, daß Sie unendlich gewinnen würden, wenn 
Sie in ber Rabe eines Theaters fein könnten. Sn ber Einſamkeit 
ftedt man dieſe Zwede immer gu weit binaus.” Ler Freund war 
aud bebiilflid, in Weimar ein paffended Quartier andgumitteln, 
und. da Charlotte von Kalb gerade im Begriffe ftand, die von ihr 
innegebabte Wohnung aufzugeben, fo miethete Schiller dieſelbe zu 
Dem jährlichen Zins von 122 Reicsthalern. Er fepte unterm 1. 
September von jetner Abficht, nad Wetmar gu ziehen, auc den 
Herzog in Kenntnif. Ler Fürſt billigte den Entſchluß und fprad 
in jeiner Antwort die Hoffnung aus, den Lichter ,,recht ort ſehen 
und ibm mündlich die Hochachtung und Freundſchaft beweijen gu 
fonnen, bie er fiir ihn bege.” Lie Herzogin Lutje ſchrieb ihm 
ebenfalls in gitigfter Weije, die ,angenchme Ausſicht auf einen 
naberen Umgang mit ifm mache ibr viele Freude.“ Endlich wurde 
bei dieſer Veranlaffung vie Beſoldung Sdiller’s um 200 Thaler 
erhöht und wir erhalten einen Cinblid in feine Haushaltalage 

wenn cram 8. Oltober an feine Mutter ſchreibt: „Wir werden 
nad Weimar siehen und den Winter dort gubringen. Ich habe 
Geſchäfte dort und der Herzog will mich dort haben; er bat mir 
deswegen auf eine ſehr ſchmeichelhafte Weije meine Bejoldung verz 
voppelt, fo daß ich jetzt 400 Thaler von ihm habe, jabrliden Gez 
halt. Es tft freilich noch cin Heiner Theil dejfen, was unjere 
Wirthſchaft jabrlich brauckt, inveffen ift ed dock eine große Erleich⸗ 
terung und dad Uebrige fann ich durch meinen Fleiß, der mir wobl 
bezahlt wird, recht gut verdienen. Wir ftehen und jept tod, mit 
dem, wads und meine Schwiegermutter jabrlich giebt, auf etwas 
über 1000 Gulten Reichegeld; dies nehme ich ein, ohne Etwas 
dafür zu thun, und 1400 Gulden, die ich nod) außerdem brauche, 
habe ih noch alle Sabre durch meine Biicher vervient.” Dtan 
erflebt bieraud, bag tas Budget ded Dichters gwar cin deutſchbür⸗ 
gerlichbeſcheidenes, Doc aber nicht ein alu trapped wor. rah 
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Phantafieen gehen mir durchs Herz.“ Der Freund ſchrieb zurüd: 
„Unſere Zuſtände ſind ſo innig verwebt, daß ich das, was Ihnen 
begegnet, an mir ſelbſt fühle. Ich wünſche Nichts ſehnlicher als 
bald etwas Tröſtliches von Ihnen gu hören.“ Das Tröſtliche lich 
aber mehrere Wochen auf ſich warten. Erſt Mitte Novembers 
erhielt die Kranke Beſinnung und Sprache wieder; doch machte 
von da an ihre Geneſung fo raſche Vorſchritte, dag am 8. Dezem⸗ 
her der Umjug der Familie nad Weimar ſtattſinden konnte. 
Welche innige Anhanglidfeit fie in Jena zurückließ, geigt ein 
Brie, weldhen Frau Grieshad am Tage ded Umzuge an ben 
Dichter ſchrieb. „Ich war fo gewohnt, mit Ihnen gu leben — 
hieß ed darin — daß mir jededmal die Thranen in dte Augen 
fommen, wenn Cind von und fragt: Wie mag ed jept het Schil⸗ 
ler's geben 2” | 
Es ging zunächſt recht leidlich. Lotte hatte fid wieder voll⸗ 
ſtändig erbolt, die Kinder gediehen fröhlich, und nachdem das 
Hauswejen in ein regelrechtes Geleije gelent& war, fonnte man fig 
aud den woblthatigen Cinflifjen ber Weimarer Geſelligkeit über⸗ 
laſſen. Der Lichter war von den Fürſtlichkeiten mit Adhtung und 
Theilnabme, von der Weimarer Geſellſchaft mit Zuvorkommenheit 
auigenommen worden. Mit Papa Wieland ſtellte fid) unſchwer 
wieder ein freundlides Verhaltnip her, mit Githe fam Schiller 
täglich gujammen und baufig war der Herzog der Dritte im diejem 
Heinen Kreiſe. Dah der Vertehe mit Schwager Wolzogen und 
Schweſter Karoline ein geidhwilterlidsvertraulider war, braudt 
kaum bemerkt gu werden: die beiden Gamilientmadten jo gu jagen 
nur eine aus, Go fam dad Ende ded Sabres heran, zugleich 
das Cude eines Jahrhunderts. Man beabſichtigte, das neue, dad 
neunzehnte mit einem künſtleriſch ausgedachten Feſte gu begriifen, 
und Schiller betheiligte ſich lebhaft an dieſem Plan, welcher zu 
Neujahr 1801 ausgeführt werden ſollte. Allein nicht nur fehlten 
die Mittel, etwas Großartiges herzuſtellen, ſondern es fehlte auch 
die rechte Feſtluſt. Und woher hatte fie wohl tormmra Wro 
Bar bod die politiſche Lage jo, daß jerer Denterre Yooerte 
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die Lage von Curopa überſchauend, in jeinem Liede , gum Antritt 
bes neuen Jahrhunderts“ auf die Frage: ,, Wo öffnet fic dew 
Brieren, wo der Freibeit ſich ein Zufluchtsort 2” nur die Antwort 
fand: , 2c, umjonft aur allen Landerfarten jpabft du nach dem 
feligen Gebiet, wo der Breibheit ewig griiner Garten, wo. der 
Menſchheit ſchöne Jugend blüht“ — und daf er, „aus ded Lebens 
Lrang fliehend“, refignirt ,in des Herzens beilig ftille Raume” 
guriidtrat, in die Welt der Ideale, wo es wenigitens cine ,,Breiheit 
in dem Reich der Träume“ gab und „das Sine im Gejang” 
blühte. Faſt möchte man auch bei dtejer Gelegenheit die Gemeinde 
ber Sdealglinhigen von damals abermals um die Leichtigheit bez 
neiten, mit den realen Zuftanden fic) absufinden. Und dod fat 
binwieder dieje ganze ſchöngeiſtige Weimarer Gejelljdajt Etwas an 
fih, wad und, welden denn dock Deutſchland aus einem blof 
„geographiſchen“ Begriff allmalig gu einer ſittlichen Idee gewor⸗ 
den, nicht ſehr angenehm herührt. Sm Hinblid aur dieſe Gejell- 
ſchaft wandelt und mandmal dad Gefühl an, als batten fid) die 
Mitglieder derjelben recht abfidtlich die Augen verbunden, um nicht 
gu feben, wad in der Welt vorging, und zuweilen muß Cinem, 
wenn Mauner wie Gothe und Schiller fich in Dupenden von 
Billeten über literariſche und theatraliſche Armieligheiten wichtig 
ergehen, wabrend die größten Ereigniſſe einer verhängnißvollen 
Beit nicht mit einem Worle berührt werden, died Alles doch recht 
frabwialelig vorfommen. Der ebrliche und einfichtavolle Knebel 
hatte nicht ohne Grund jon 1797 mipmuthig geſchrieben: In 
. Weimar hat man itber politiſche Sachen gar fein Urtheil.” Wenn 
Göthe, der wie fiir Gedichte jo auch fiir Politit fein Organ bez 
faf, über den Patriotigmus ded Dichters jo fich augerte, wie 
früheren Ortes berithrt worden, fo hatte er von (einem Standpuntt 
aus ungweifelbart recht. Aber dabei fann man fic des Gedankens 
nicht erwebren, daß in dieſer Rictyng fein Cinflug auf Schiller, 
wenigitens fiir eine Beit fang, tein woblthatiger gewejen ſei. 
Schiller war nidt dagu gemacht, fic) in die reine, man midte (a= 
gen vornehm⸗abſtracte Kunſtſphaͤre yr veridliehea. Ga WH Wyo 
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er denſelben pod) a am ms Ende feiner ea 
tent laſſen. 

In den erften Monaten ded nevi 
den Didter mit der Bearbeitung ved 
fiir die Bühne bejhaftigt. Das Repe 
verlangte gebieteriſch Bereicherung und 

den Göthe und Schiller allmalig in « 
mentiren bineingedringt, welches mea 
hatte. Göthe hatte ſich herbeigelaſſen, 
uüberſetzen, wohl nicht ohne Rückſicht 
welder in Folge früheſter Gewoͤhnung 
Erſcheinen des Wallenſtein auf der Büh 
. Theaters von der Rückkehr zu den Tr 
Maſſik erwartete. Daf rie beiden Frei 
. gingen, mag mit auf Rechnung der | 
ſetzen fein, welche fie als Gegengewicht 
keit der Iffland⸗Kodebue'ſchen Saule c 
mar den befanaten Stanjen, welche Sd 
dieſer die Voltaire'ſche Tragödie auf die 
das Unbehagen an. Smt Grunde wide 
Verſe Aberall ſich ſelber, wenn der. Dic 
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feine Bearbeitunz ded Macbeth iſt fein Meiſterſtück 14%), Geine 
febr mangelbafte Kenntniß der englijdhen Sprache, welche ihn 
zwang, ſich dod) hauptſächlich mit den unjulanglichen Ueberſetzun⸗ 
gen von Wieland und Eſchenburg zu bebelfen, war nod nidt ſo 
ſehr vont Uebel wie dad Colorit, welches er dem grofen Briten 
aufzwang. Hier mufte das Antilifiren gang am unrechten Plage 
fein: man vergleiche nur die Schichſalsſchweſtern bes Schiller ichen 
Macheth mit den Witdhes des Shakeſpeare'ſchen. 

Mit Befriedigung fehen wir die beiden Freunde von folchen 
tin Ganzen verfeblten Verſuchen wieder zu ſelbſtſtändigen Arbeiten 
zurücklehren. Göthe in Fortführung des Fault ſchickte ſich an, die 
Helena aujtreten gu laffen, und Schiller nahm die Maria Stuart 
wieder auf. Reben diejer Arbeit her lte7 bie Oronung und Durch⸗ 
‘Phe feiner Gedichte, deren erfte Sammlung Ende Suli’s 1800 
wudjertig war und aud) im lanjenden Jabre noch erſchien. Gegen 
dad Frithjabr zu brachte aber ein mehrwöchentlicher harter Krank⸗ 
heitsanfall feine Thatighett ing Stoden. Rod gu Ausgang ded 
‘Mary beHlagte er fich gegen Korner, daß jeine Krajte noch ſehr 
weit guriid feien, Daf ex an heftigem Huften leide, die Treppen nur 
mit Müuhe fteige und nur mit gttternder Hand ſchreibe. Um ihm 
‘ben ſtärkenden Genuß ber Landlujt zu verſchaffen, hatte der Herzog 
die Gilte, ifm einen Aufenthalt tm Schloß Cttersburg anzubieten, 
And bier wurde im Laufe ded Mai in ftiller Walbeinjamfeit die 
Maria Stuart gu Cube geführt. Die Borbereibungen yur Auf⸗ 

© fageung wurden rajch betrieben, obgleich die belannte Commu⸗ 
alondicene im fünften Uct cine Klippe derjelbew zu werden drobte. 
War dod) ſelbſt Gothen, wie er unterm 12. Sunt dem Freunde 
ſchrieb, nicht wohl dabei sux Muthe.“ Aber ber Dichter blieb feft 
und bet ſeinem hohen Begriffe von dem Theater alé einer ſittlich⸗ 
seligtdjen Anftalt konnte umd mußte er ed bleiben. „Vorgeſtern 
— mefoete er unterm 16. Juni an Körner — tft die Marla 
Stuart gefpielt worden und mit einem Succef, wie th ihn nur 
wunſchen tonnte.” Cs war ein heifer Sommer und dine Me 
rmnrer Dame, weltbe: über die erſte UnFihrung ~ Rraqhar w: 

* 





gelungener gefunden ale ben Wallen 
ungern idealiſche Geftalten, wte Mat 
ber Zankſcene zwiſchen den beiden RE 
der Abendmahlsſcene habe Mancher F 
ſchiedener war der Beifall zu Lauchſtüͤ 
bas Std am 3. Juli wiederholte. 
um die Billets gu der Voritellung u 
dieje, welche urſprünglich 8 Grofden 
aurgufteigern, weil in dem vollgepfr 
Niemand mehr Plag hatte. 

Beftgeftellt dürfte fein, dak Marta 
Tragddien der modernen Literatur iſt; 
angejeben, unterliegt bas Gedicht beg 
hat, indem er nad Bollendung des F 
worden, nad einem „bloß leidenfd 
Stoff“ verlangte, einen Fehlgriff geth 
ſchichte der berühmten oder berüchtigt 
wählte. Das Nog Menſchliche und L 
ber That in dieſem Trauerſpiel das 

Daher die allerdings genial angelegte 
ber die Vorliche, mit weldyer Dtswrties 
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Brauen geriidt. Carlyle Sat daher nidt ohne Grund die Idee der 
Marta Stuart, im Bergleid) mit dem Wallenftein, eng und 
bejhrank genannt. Den geriigten hiſtoriſchen Mangel sugegeben, 
wird man aber nicht viel Dagegen einguwenden haben, wenn Brau 
vou Staél vie Maria Stuart das planmagigite und rithrendfte 
deutſche Drama nannte. Gibt dod) jelbft A. W. Schlegel gu, die 
Tragödie fei „mit groper Griindlidfeit und Kunſtfertigkeit con⸗ 
ſtruirt“ und es jei darin „Alles fo weislich abgewogen,“ daß man 
ſchwerlich Etwas werde verrücken lönnen ohne das Ganze in Un⸗ 
ordnung gu bringen. Endlich geſteht auch Schlegel, rer ausge⸗ 
ſprochene Widerſacher des Dichters, daß die Wirkung „unfehlbar“ 
ſei. In Wahrheit, mit hoher Kunſt weiß der Dichter in dieſer 
Dichtung die Leidenſchaften zu einem tobenden Sturm anſchwellen 
gu machen, um dann mit nod höherer fie verſchweben and verjauz 
felu gu laffen. Die Art, wie Maria auj dem Wege ber Religion 
gur Verjohnung mit fid und der Welt gelangt, ijt unvergleichlich 
jin, und daber ift es auch ſchwer zu begreifen, wie man an der 
Abendmahlsſcene Anſtoß nebmen fonnte. Cin äußerlicher Cultact 
ijt bier mit den gebeimften Regungen der Seele wundervoll ver- 
mittelt und feine Hand fühlt fic) verjucht, den Glorienjhein angus 
taſten, welder dad Haupt Maria’s auf ihrem Gange gum Schaffot 
umgibt. Was fdlieflid den Vorwurf angebt, daß Sdiller in 
diejem Drama mit dem Romanismus ſchöngethan habe, jo tft vers 
felbe unendlid) lächerlich; denn das Gedicht gebort ja gu der 
furchtbarſten Streichen, die jemals gegen Rom geführt wurden. 
Schon gu Ende des Sult war unjer Lichter wieder an einer 
neuen Urbeit. Es ift, ald hatte er geabnt, daß jeine Zeit gemeſſen 
fet und dag er fich becilen miiffe. „Das Mädchen von Orleans 
ift ber Stoff, dex ich bearbeite — fchrieb er am 28. Juli an Kör⸗ 
ner. Ter Plan ift bald fertig und ich hoffe binnen vierzehn Tagen 
ant tie Ausführung geben gu können. Poetiſch tft der Stoff ix 
vorzüglichem Grade, fo nämlich, wie id mir ihn ausgedacht babe, 
und in hohem Grade rithrend. Mir ijt aber angft vor der Aus⸗ 
fiibrung, eben weil id ſehr viel darauf Galte wor da Hore a, 





Zeit, welche der Hof in Wilhelmstha 
‘alten narrijden Neſt“ weilte und vel 
Minter verlief unter (tiller Muſendi 
Jahrhundert thatig beſchloſſen — fee 
Januar 1801 an Körner — und ml 
gleich etwas langſam ‘damit gebt, gi 
Schon der Stoff erhilt mid warm; td 
gen dabei.“ Wm 10. Februar fonnte & 
porlegen und am 5. Marg ging er bet | 
um dort in der Stille feines Gartenba 
feines Werkes gu fammeln. In diejer 
mehr eine folche war, ba er Brau und? 
gelaſſen, hielt er fic) fleifig an die Ardei 
Uber Herder’s ,Adraftea,” über dieſes, 
„erbaͤrmliche Hervorflauben der früheren 
‘am nur die Gegenwart ju ignoriren ode 
anzuſtellen.“ An ein wiffenfchartliche: 
tntipfte fic ein tieffinniger Ausſpruch 
poor einigen Tagen — duferte er 1 
Gothe — babe ich Schelling den Krieg 
Jauptung in feiner Transcendental⸗Phi 
wor dem Bewubnor⸗· 8” 
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wuſtloſen an, ja er Sat ſich glücklich zu ſchäͤhen, wenn ex dure das 
Harte Bewußtſein jeiner Operationen nur jo weit fommt, um die 
erfte dunkle Totalinee jeines Werkes in der vollendeten Arbeit unz 
Qeidhwadt wiedergufinden. Ohne cine ſolche dunkle, aber madtige 
Totalidee, die allem Techniſchen vorbergebt, tann fein poetiſches 
Werk entitehen und die Poefle, dauckt mir, beſteht eben darin, 
jenes Bewußtloſe ausipreden und mittheilen gu können, d. §. es 
in ein Object überzutragen. Der Richtpoet bann fo gut als der 
Dishter von einer poetiſchen Sdee gerithrt fein, aber er kaun fie in 
tein Object legen, ev tarm fle. nicht mit einem Anſpruch auf Noths 
wendigkeit darſtellen. Cbenjo faun der Nichtpoet fo gut ale der 
Dichter cin Product mit Bewußtſein und mit Nothwendigkeit hers 
vorbringen, aber cin ſolches Werk jangt nidt aus dem Bewußtſein 
an und endigt nicht mit demſelben. C6 bleibt nur ein Werk rer 
PVejonnenheit. Das Bewuftlofe mit dem Bejonnenen vereinigt 
macht den poetiſchen Künſtler aus.” 

Am 3. April war der Lichter wieder in Weimar und bald 
darauf lonnte er dent Freunde in Dresden melden, dag die Jung⸗ 
fray beenbigt fei, „Mir if mun wieder gang unbebaglid — 
ſchrieb er dazu. Sch wünſchte wieder ia einer neuen Arbeit ju 
ſteken. Es iſt Nichts als die Thatigheit nad einem beſtimmten 
Biel, was das Leben ertraglich macht.” Göthe hatte das neue 
Lrama fon ant 20. April gelejen und ſchidte das Manujcript an 
den Didter guriid mit den Worten: ,,Cs tft fo brav, gut und 
ſchön, daß ich ihm Nichts gu vergleichen weif.” Cer Haupttarel, 
weldem bad Trauerjpiel bet den Beitgenoffen und jpater unterftellt 
wurde, ift der, dag Schiller mit der Gejchichte feiner Heltin gu 
dichteriſch umgeſprungen fei und die Tragif der Hiftorte durch den 
pou ifm erfundenen Conflict, in welchen tas Hera ver gotthegeis 
fterten Sungfran mit ihrer heldiſchen Mijfion gerath, keineswegs 
erreicht, geichweige iibertroffen babe. Co faßte A. W. Schlegel 
vie Sache, indem er urtheiltes , Dad wabre ſchmachvolle Martys 
rerthum der verrathenen und verlaffenen Heldin würde und tiefer 
erſchüttert haben als dag rojenjarh erheiterte, welded Shitker in 








bie Zeit ded Leidens und der Verken 

gejtellt gegen den bleibenden Rubm | 

ber Menſchheit.“ Sur weiteren Beg 

Auge balten, daß Schiller mit gay 

ſchnöde Verunglimpfung, welde Vol 

Nationalbeldin Frankreichs angethau 
gen iſt. Er bat dad in ſeinen „das BD 
ſchriebenen drei Strophen deutlich aus 
alle Kraft ſeines Witzes und die gang 
geboten, um „das Erhab'ne in den ¢ 
feinem heroiſchen Thema eine von So 
maden. Ler deutiche Lichter wollte, 
proftituirte Seanne d'Arc rebabilitire 
gutmaden, was der Spott verbroden. 
Beginnen der Jungfrau als ein religi 
Verbindung des Chriftenthums in fei 
Katholicismus mit dem mittelalterlide 
Wunderbares. Freilid) bat daé Mo: 
myfttid Somnambuliftijdes in die H 
hurd die Berufung auf den Glauben 

dens von Orleans an deſſen höbere 4* 
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die Heldin zur Berliebten abfinten zu lagen, ſondern bradte aud 
tn die Tragddte eine gewiffe opernbatte Willkür, welche fid) in den 
weit mebr ftirenden Cpijoben von Montgomery und dem ſchwarzen 
Ritter fundgibt, wie nicht minder in der gur Caricatur übertriebe⸗ 
nen Gigur der Königin Iſabeau. Gibt man aber den Tanlern 
dies Ales gu und ebenjo nod den Vorwurf, dak der Gang der 
Handlung mehr ein epifcer als dramatijder jet, woher denn trop: 
dem die große Gejammtwirlung der Tragödie? Die Antwort ift 
leicht. Die grofe Gejammtwirtung fam von dem wunderſam 
kunſtreichen Auriteigen bom anmuthigen Idyll gum weltgeſchicht⸗ 
lichen Zrauerjpiel, vow dem herrlichen Contraft zwiſchen der 
ſchlichten Hirtin und der hodfinnigen Heldin, von dem energiſchen 
Hauch religtdjer und patriotiſcher Begeifterung, welder das gange 
Gedicht durchathmet, und endlich von jenem undefinirbaren, ge⸗ 
heimnißvollen Ctwas, dad den echten Dichter macht, wie den echten 
Tonkünſtler die Melodie. Der Kunftridter hat das Recht und 
die Pflicht, bie Mangel der Tragidie aufzudeden; aber Hundert⸗ 
taujende, Milltonen von Herzen haben dem Dichter das Wort 
nadgejproden, womit er jeine Johanna in die Welt entlief: 
„Dich ſchuf dads Herz, du wirft unfterblic& leben !° 

Dreer fofortigen Aufführung der Sungfrau in Weimar ſtellten 
fich Hinderniffe entgegen. Ler Herzog, gang in der Voltatre jchen 
Auffajfung ded Gegenftandes befangen, ſchrieb gu Anfang Aprils 
“an Raroline von Wolzogen: ,, Mit Sdreden babe ich erfahren, 
tag Sdiller ein Theaterftiid, die Pucelle d'Orleans, wirklich 
geſchrieben bat; id hatte davon munteln hören, glaubte es aber 
nicht. Machen Ste dod, gnadige Frau, tah th diejes Stik gu 
Gefichte befomme, ebe es in die Welt tritt oder ebe es, auf unjeremt 
Theater gefptelt zu werden, die Cinridtung belommt. Das 
Sujet iſt aͤußerſt jcabrds und einem Laderliden ausgefept, das 
ſchwer gu vermeider fein wird, zumal bel Perfonen, die das Vol⸗ 
taire'ſche Poem fat auswendig wiffen.” Raroline veranlafte 
hierauf dex Schwager, dem Fiirften die Handſchrift mitzutbeilen, 
und im Mal fandte Karl Augult diefelbe an Frau son Wolzogen 
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“gariid mit den Worten: ,,Schiller’s Madden von Orleans hat 


gewiß in jeiner Urt dad ſchönſte Enſemble und poetiſche Verdienſe, 
wie fle jelten angutreffen find; cine Warme herrſcht in dieſem 
Poem, dad aud) denjenigen nicht kalt bleiben laffet, der nie chriſt⸗ 
lider Mythologie Geſchmack abgewminnen fonnte und ber nie 


Intereſſe an einer Perſon oder Heldin gu faſſen vermodte, die 


durch nicht menſchliche Snipiration zu bas (sic!) wurde, was fie 
meriwiirdig madt. Die betriibte deutſche Sprache ift in die 


ſchönſte Melodie gezwungen, deren fle fabig ijt, und die der deut- 


ſchen Muſe hat Schiller fo veredelt wirken laffen, daß man zwiſchen 


Erhabenheit und Herglichfeit jdhwebt, wenn man diejes Gedicht 
lieſt.“ Man fiedt, die Tragddie hatte trop aller Oppofition, in 
welder fie gu dem Gejdmade ves Herzogs ftand, bedeutend auf 


diejen gewirkt. Deffenungeadtet — ſchrieb Schiller unterm 28. 


‘April an Göthe — ,meinte er, fle fonne nicht gejpielt werden, 


umd Darin fonnte er rechthaben. Nach langer Verathidlagung 
mit mir ſelbſt werde ich fie auch nicht auf's Theater bringen, ob 


- mir gleich) einige Vortheile dabei entgeben.” Göthe war nit 
-diefer Meinung. „Einer Vorftellung Ihrer Jungfrau — ſchrieb 


er zurück — möchte id) nicht gang entjagen. Gie Gat gwar große 


Schwierigkeiten, dod haben wir {dou grofe genug überwunden.“ 
Die Schwierigkeiten waren aber nit jo faſt dramaturgiſche, jon- 
dern vielmebr in „Privatverhältniſſen“ begriindete, auf welche 
Schiller in cinem Schreiben vom 17. November 1801 anjpielte, 


worin er Die Schauſpielerin Bethmann in Berlin gur Uchernahme 
ber Rolle der Sungfrau nad Weimar einlud. Cas Lange und 


Kurze der Gache war dieſes. Der Lichter hatte die Rolle feiner 
Heldin fiir Karoline Sagemann bejtimmt; allein dieje Karoline 
war dem Herzog, wie er der Frau von Wolzogen geftand, „zu lied,” 
als daf er „ihr (honed Talent und Bemühen jo zwedlos und ihe 


fo nachtheilig hatte gegwungen jeben mögen.“ 12) Ler Fürſt 


bewies bier einen gang ridtigen Talt, weil rte Vermuthung nabe- 
fag, Demotjelle Sagemann könnte in der Rolle der Jungfrau gu 
sanliebjamen Bemerfungen Veranlajung geben. So wollte dean 
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SAiller, nod dazu geſchredt durch die ſchredliche Empirle ved 
Einlernens, bes Bebelfens und den Zeitverluſt ver Proben“, von 
rer Larftellung ver Tragidie abjteben; allein die Crmuthigung 
von Seiten Göthe's und rer Umftand, daß die Bühnen von Leip⸗ 
jig, Berlin, Minden und Hamburg dringend nad bem neuen 
Stiide verlangten, liefen ihn anderen Sinnes werden und bewoz 
gen ifn, das Trauerjpiel bühnengerecht gu machen. Go beftéritt 
die Jungfrau nod im Sabre 1801 in Leipzig die Bühne und yu 
Reufahr 1802 wurde bie Tragidie in Berlin gur Cinweihung des 
neuerbauten Theaters gegeben 121), Sn Wetmar waren die Hinz 
verntije ter Aufführung erſt int Frühjahr 1803 gänzlich bejeitigt, 
hauptſachlich dadurch, daß an der Stelle der Jagemann Fraulein 
Malcolmi dte Titelrolle tibernabm. Wm 23. April ging denn 
aud bier bie Tragidie in Gcene und unterm 12. Mai ſchrieb 
Shiller darüber an Korner: „Die Jungfrau ift vor drei Boden 
bier gum erften Mal aufgeführt und mehrmals repetirt worden. 
Ich Habe mir mit den Proben viel gu thun gemadt; das Stüd iſt 
aber aud charmant gegangen und bat einen gang ungewöhnlichen 
Erfolg gehabt. Alles iſt davon eleltriſirt worden.” 

Wieder in dad Jahr 1801 uns zurückwendend, find wir Benz 
gen, wie raftlos unjer Dichter ſchon gu Anfang des Mai, alfo 
kaum ein paar Tage nad Gollendung der Jungfrau, wiederum 
nad einem beftimmten Biel feiner Thatighett ſuchte. Die Maltes 
fer boten fic) ihm zur Ausführung dar, wurben jedoch abermals 
suradgelegt, weil der Dichter meinte, noc) ,,feble ihm bas punctum 
saliens gu diejem Stück.“ Warbel wurde ebenfalls wieder näher 
in Betracht gezogen und aud die Idee einer Komoͤdie ging dem 
Dichter auf. Dieſe lief ev freilich fofort wieder fallen, weil er, 
wie er gegen Korner duferte, bet naberem Nachdenken fand, , tote 
fremd ihm dieſes Genre fei.” Zuletzt entſchloß er fich, eine „ein⸗ 
fache Tragödie in der ſtrengſten griechiſchen Form zu verſuchen“, 
deren Thema „ganz eigene Erfindung“ ſein ſollte. Es iſt alſo von 
ber Braut von Meſſina die Rede, deren Plan ſchon am 18. Mat 
- fo fertig vorlag, daß Schiller aur eigentlichen Uchelt Cycedina 





heit machen’ und dann über Berlin 
Dieſe Abſicht tam aber nicht zur Al 
Schiller's Wohnung gu Anfang By 
bie Kinder lagen an den Majern d 
felte. Der ganzen Familie war bet : 
lung vonnöthen und fo wurde ein Au 
an welchem auc Schweſter Karol 
räumte den hochwillkommnen Gift 
Loſchwitz ein und hier verlebte der Dic 
und alter Lieber Freunde einen glücklic 
muf ibn eigenthümlich bewegt haben, 
Hobe des Rebengartens, wo der De 
worden war, wieder gu betreten. Wi 
ren, gethan, gelitten! Mit melden 
gerelite Denker und Künſtler auf die 
ſeiner Slinglingsjabre, auf die bunten 
taujdungen jeiner Wandergeit zurückbl 
beit wary feine Schatten in die Gege 
nadber in Dresden, wo die Familie 
tember weilte, gab er fich unbefangen 
der Kunftidhage, an melden adie Dm 
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Mal auf den Brettern erſchien. Hier nun jollte Sdiller erfaoren, 
wie febr Korner rechtgebabt hatte, ald er unterm 22. Auguft 1798 
dem Lichter geſchrieben: „Gegen das Publitum bift du nidt ganz 
gerecht. Cu erfabrit nur einen fleinen Theil von der Wirtung 
beiner Urbeiten. Ler Deutſche bat obnebin feinen Hang, den 
tiefen Cindrud, ten ein Kunſtwerk auf ifn madt, laut werden gu 
Taffen. Hiezu bedarf ed immer noc eines bejonderen Anlaſſes.“ 
Lie in den wichtigſten Rollen febr gelurngene Aufführung der 
Jungfrau bot jetzt dem Publifum einen folden Anlaß, feine Gez 
fühle fir Schiller gu manifeftiren. Er feierte einen wabren 
Triumph. Tem heißen Abend gum Trop war dad Theater bis 
gum Groriiden voll und die Aufmerkſamkeit auf die Tragödie lez 
bevoll gejpannt. Als nad deme erften Act der Vorhang nieder⸗ 
ging, braden die Sujchaucr wie mit einem Munde in ein 
buldigended: „Es lebe Friedrich Schiller!” aus und Trompeten 
und Pauken verftarkten den jubelnden Zuruf. Len Dichter hielt 
feine Beſcheidenheit im Hintergrund feiner Loge juriid und, nur 
wenige wurden jeiner dDanfenten Verbeugung gemabr. Aber man 
wollte den Liebling der Ration feben. Als das Stid unter all- 
gemeiner Begeiiterung gu Ende gegangen, war der Plag vor dem 
Schauſpielhauſe bis hinab gum Rannftadter Thore dict mit 
Männern und Frauen angefüllt. Als Schiller beraustrat, war 
fdnell eine Hede gebildet und alle Haupter entblößten ſich. Go 
ſchritt er durch die Reihen feiner Verebrer, dte ihn mit ehrerbieti⸗ 
gem Sdweigen begriiften, wabrend Eltern thre Kinder in die 
Hohe hoben und ihnen zuflüſterten: „Seht, dtefer tft es” 128) ! 
Bur Erhaltung der heiteren Stimmung, in welder der Dichter 
nad Weimar guriidfebrte, fonnte ed nur beitragen, daf am Tage 
nad feiner Heimkehr ihm die treffliche Schauſpielerin Friederife 
Ungelmann aus Berlin feine Maria Stuart ale Gaftrolle vors 
führte. In diefe Beit fallt aud) eine hübſche Begegnung Schiller's 
mit Zelter, welder von Berlin gekommen war, um ihn perjinlid 
Fennen gu lernen 1%), Dit Cintritt des Spatherdjtes beſtimmte 
‘dad Bediirimif des Theaters den Dichter pre Beorertrang war 





nahm. WHdthe vereinigte die bein 
dinnen gu einem munteren Kreiſe, 
kränzchen, dad Ach regelmafig alle ¥ 
verjammelte und an weldem aud! 
Söhne fic betheiligten. Lotte, Kari 
fen, die Grafin von Cgloffitein, die 
und Grawlein Amalie von Imhof bri 
Sitte in diejen swanglofen Kreis. _, 
gu — ſchrieb Schiller unterm 16. N 
laffen und — (durd die Anweſenheit 
gen) — nicht ftdren und es wird flei 
Im Mittwochskränzchen ertinten gue: 
Schiller's Lieder , die vier Weltalter”, 
und „an die Freunde”. Hier tonnte 
miithliden Wohlbehagen iiberlaffen, jer 
fen Natur, das ihn die „Gunſt des { 
ließ. Er hat ed fa in einer fetner ebe 
reichen Tifehreden vom Sabre 1801, 
feiner Frau, Chriftiane von Murmb, a 
ſprochen, daß „ein frobes, heiteres Gen 
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ten Veranlaſſung gu bem Verſuche geben, einen Keil in den Bund 
zwiſchen Gothe und Schiller gu treiben, vielleicht denjelben wohl 
gang gu fprengen. Kotzebue nämlich, welcher damals nad man⸗ 
cherlei Irrfahrten feinen Wohnfip ia Weimar genommen, betrach⸗ 
tete diejen Bund mit um fo groferer Abneigung, ald er ed dem 
feften Zujammenbalten der beiden Breunde zuſchrieb, daß dad 
Theater ſeine Stiide lange nicht fo beriidfichtigte, wie fle ander⸗ 
warts beridjicdtigt wurden. Dazu fam die Wuth, daG ibm der 
Verſuch, fidh in dad Mittwochskränzchen eingudringen, total miß⸗ 
gludt mar. Gr hatte gebofft, died Durch {eine ziemlich ausgedehnten 
Verbindungen bet Hofe durchzuſetzen, und Fraulein von Göchhauſen 
hatte es tibernommen, thn einzuführen. Aber Gothe fagte: Es 
hilft dem Kotzebue Nichts, daß ev am weltliden Hoje gu Japan 
aufgenommen it, wenn er nicht aud) bet dent geiſtlichen daſelbſt 
Zutritt erhält“ — und wufte durd eine Modification der Gejells — 
ſchaftsſtatuten bem Dtipliebigen ein fiir allemal die Thiire gu 
verſchließen. Kotzebue briitete Race und als geeignetites Mittel 
hiezu erſchien ihm der Verſuch, Schiller und Gothe unter einander 
gu verhetzen. Zu dieſem Ende follte dem Erſteren auf Koften des. 
Lebteren eine feierliche Apotheoje bereitet merden, in Gorm einer 
Vorführung von Scenen aus jeinen Trauerſpielen in dem feſtlich 
decorirten Saale des Starthaujes. Zuletzt tann follte der Dichter 
von ſchönen Handen mit dem Lorbeer bekrönt werden. Kotzebue 
entwidelte bet diejem Anjdlag ſeine ganze Betriebſamleit. Mehrere 
Damen ded Mittwochskränzchens fagten ibre active Betheiligung 
an der Huldigungéfeier gu, Wieland nahm die Cinladung baju 
an, Göthe ſchwieg und ging nad Sena, Schiller, dem bei der 
ganzen Geſchichte unheimlich gx Muthe war, äußerte: „Ich werde 
mich wohl krank melden.“ Die ganze Stadt parteite ſich für und 
wider, es war ein großes Regen und Bewegen, Flüſtern und 
Ziſcheln und Alles ſah mit geſpannter Erwartung dem 5. März 
1802 entgegen, an welchem die Beier ſtatthaben ſollte. Allein 
fiebe ba, es wurde Nichts daraus. Ler Bürgermeiſter verſagte 
Rie Erlaubuif sur Beniipung des Starthau(ed, und da wan Laer, 





ſentlich werden Ste bet Ihrer Zurug 
finden.” Boll Merger ging Kotzebu 
feinen Zorn in einem anonym in Ba 
worin er feine beiden Crgfeinde, die S 
mit Snvectiven überſchüttete 12). 
Der Wahrheit die Chre gu geben,’ 
daß namentlich Gothe’s Gebabren ale 
Seite hatte, welde felbft einen Roped 
Angriffen berechtigte. Auch Schiller 4 
zuſprechen, durch allzu große Nachgiebl 
ben bedenklichſten dramaturgiſchen © 
haben. Keine Frage, es war den bei 
ſtellung einer idealen Bühne heiliger E 
auch aus Schiller's beſtem ſatiriſch 
Schatten, worin er die Dramatik von 
koͤſtlich perſiflirte. Aber die Beiden 
Ration Geſchmack und Urtheil nicht m 
und noch ſchlimmer war es, daß die Bel 
verſuchten, zuletzt auf wunderlichſte A 
Lächerliche ging. Dazu fam, daß Göthe 
Dingen von einer gewiſſen Steifigteit r 
foredben war. Gin hatha ae" 
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Billigung des Hofes ficher, glanbte Goͤthe dent Publifum Ailes - 
gumuthen ju dürfen. Golde Unternebmungen, wie die Aufführung 
pon Leſſing's Nathan, welder hier zuerſt (28. Movember 1801) 
wiirdig dargeftellt wurde, waren -gewif höchſt löblich. Aber man 
erpertmentirte mit Allem und Sedent, mit Voltaire wie mit Shakes 
fpeare, und führte fogar die Terenz'ſchen Komödieen mit Anwens 
bung der antifen Geſichtsmasken auf, im directen Widerfprud mit 
den Grundgejepen der modernen Bühne. Dan verlangte, dap das 
Publitum an einem fo falten, leblojen Machwerk, wie ber Son von 
A. W. Schlegel war, ein Ergipen fande, ja, mat gwang ihm ſo⸗ 
gar den Alarfos von Fr. Schlegel auf. Als aber dieje dramatiſche 
Monftrofitit am 29. Mat 1802 tiber die Bühne hinkte, war die 
Geduld des Publifums dod gründlich gu Ende. Es wurde Gepod - 
und Geladter laut. Vergebens erhob ſich Githe, mit donnernder 
Stimme rufend: „Man lace nit!" „Jedes monarchiſche Bez 
Hatjdhen des Unfinns — ſchrieb Karoline Herder ſchadenfroh an 
Knebel — wurde von cinem Lachen des Publifums beebrt.” 
Schiller war nur mit „bedenklichen Gorgen” daran gegangen, 
diefes ,feltjame Amalgam des Antifen und RNeueftmodernen”, 
weldes Körner furjweg und treffend eine Geiſteskranlheit nannte, 
ben Schauſpielern einguftudiren, und ed ift bemerfenewerth, daf 
gerade zur Belt, wo er Rich fo mit bem Alarkos abqualte, ber Ver⸗ 
faffer deffelben pasquillifche Berfe gegen thn jdjmiedete und unter 
der Hand in Umlauf fepte 196). Wir dürfen jedoch den Blid von 
ber dramaturgiſchen Thatighett Gothe’s und Sdiller’s nidt ab⸗ 
wenden, ohne nod einmal gu betonen, daß ungeadtet der Fehl⸗ 
griffe, weldje dabei mitunterliefen, dennod ihren Bemühungen 
hauptſachlich dte deutſche Bühne thre Wiirde verdant. Ce fehlt 
nidt an jpredenden Beweiſen, daß ſchon su Anfang unjeres Jabr⸗ 
hunderts die Schiller’ jhe Vorſtellung vom Theater als einer fits 
lichen und afthetijden Biloungéan(talt ine Bewußtſein der Nation 
eingegangen mar 127), 

Im Berlauje des Kapitels ergah fid) bie Gelegenheit, der 
ſchwãbiſch⸗gemũthlichen Seite in Shiller's Welen wiener deans 
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eigen Dad und Bach, indem er im | 
der, Melliſh geheißen, der abwechſel⸗ 


in Jena, welches er freilich um 1150 
erſt im Jahre 1804 konnte er, wie 

Schwager Wolzogen yom 20. März 
Haus ,vollenrg fduldenires gu machen 


briidt, ja faft kümmerlich ausnimmt, we 
welcher auf das außerhalb der Startn 


führte. Dag Haus deg Didters war 
bie Sonne Attidhtetea wens: ~ 
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aber Surge getragen, namentlidh das Arbeitszimmer Shiller's fo 
gu erhalten, mie es bei Lebzeiten des grofen Bewohners war. Da 
ſteht nod) der Schreibtiſch des Dichters, jenes beſcheidene Möbel, 
wegen deſſen Anſchaffung er ſich einſt gegen Körner faſt entſchuldi⸗ 
gen zu muͤſſen glaubte und dem gegenüber am Benker ein carmoi⸗ 
ſinſeidener Borhang angebracht war, deffen röthlicher Schimmer 
belebend auf die Phantaſie Schiller’s wirlte. Cine Schublade des 
Schreibtiſches mufte, worüber ſich Göthe belanutlid eines Tages 
entjepte, ſtets mit halbfaulen Aepfeln angefiillt jein, weil ihr Ges 
tud dem Dichter wobltbat, und unwillkürlich ſucht das Auge vcs 
Beſuchers mitleindooll unter dem Schreibtiſch jenes Gefäß mit 
faltem Wafer, in weldjes der Tradition. zufolge Schiller die Füße 
gut ftellen pflegte, um fich bet nachtlicher Arbeit munter gu erhalten. 
Man fann fic) nichts Cinfacheres venken ald diejes Heine Gemach, 

_ Gus Dent jo viele grofe Gedanten in dte Welt auegegangen. Das 
fparlice Mobiliar befteht aus einfadem Holze, die Stiible find 
mit ungerarbtem Leder überzogen. Dazu ein kleines Spinett, mit 
einer Ouitarre darũber, und ein paar jdledtcolorirte Kupferſtiche 
— dad ift Alles. Daneben dad gewöhnliche Schlafcabinet ves 
Dichters, ein wingiges Dachſtübchen, worin die niedrige Vettftelle 
ftand, mit cinem kleinen Tiſchchen davor, worauf die unjdeinbare 
Mundtaſſe und die ebenfo unſcheinbare Tabalsdoſe Schiller's ihren 
Dlap hatten 2). 

In dieſes beſcheidene Biirgerhaus fam am 16. November 
1802 cin — Adelsbrief. Karl Augul jandte ihn dem Dichter 
mit der Beiſchrift: Dasjenige, was beifommender Harniſch in 
ſich enthalt, moge Sonen und den Shrigen gum Mugen und gur 
Bufriedenhett gereidjen; den freudigſten Anblid nehme id an 
Ihrer Wappnung, wenn diefes Ereigniß Ihnen einen angenehmen 
Augenblick verſchafft.“ Schiller der Dichter ber Rauber, Schiller 
das Original des Poſa, Schiller der Bürger der franzöſiſchen Re⸗ 
publik, geadelt! Das konnte wohl damals Aufſehen und allerlei 
Gloſſen hervorrufen und aud) noch viel {pater mitleidiges Achſel⸗ 
guden ervegen.t%) Lotte ſchrieb variiber on ꝓ om Grwoyy 
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Rom — da Sie von unſerer Stand 
ein Cinfall von unjerem Hergog, uw 
ih es um der Lolo und der Rind 
laſſen.“ Aber es war doch nidt ſu 
Seiten. ded Herzogs, bas Motiv lag 
nod ſehr madtig in Weimar. Con 
nid als cin epochemachendes Ereigni 
daß gu Anjang bed Sabres 1800 die 
gum erjten Mal mitfam men einen 
bie Genieperiode nod ber nadbaltige § 
fatten die Steifigkeit der Ctikette unt 
befeitigen vermodt. Zwei Sabre (dos 
gewobnt, ohne daf die widtige Frage 
miglich fei, ibn of Fig tell bet Hose ; 
eine offisielle Cinladung erfolgte, lebnt 
ber am 3. Sanuar 1802 an Frau | 
zwei Sabre bier wobne, ohne nad H 
Wlinichte ich auch fiix’s Künftige, weger 
von audgefdlofen gu bleiben. Sch | 
nad keiner Auszeichnung begierig, dic 
Ihrer Witte hoffe ich, daũ Gite misios 





tember 1802 wurde gu Wien Me Urkunde audgefertigt, vermbge 
welder Kaiſer Frans „mit woblbedadtem Muthe, gutem Rath 
und rechten Wiſſen den Johann Chriftoph Friedrid Schiffer ſammt 
feinen ehelichen Leibeserben und derſelben Erbeserben beiderlei 
Geſchlechts in des heiligen roͤmiſchen Reichs Adelſtand gnadigſt 
erhoben und eingeſetzt hat.“ 181) Näheres über das Ereigniß, wd 
gwar ſebr Charalteriſtiſches, erfahren wir aus Schiller's Brief an 
Kirner vom 29. November 1802. „Der Herzog — ſchrieb der 
Dichter — hatte mir ſchon feit {anger ber Etwas zugedacht, was 
mir angenebm fein finnte. Nun tray ed fich gufallig, daß Herder, 
ber in Baiern ein Gut gekauft, was er als Btirgerlicher nicht bez 
ſitzen tonnte, vom Kurfürſten von der Pfalz, der ſich das Nobili- 
tattonérecht anmaft, den Adel geſchenkt befam. Herder wollte 
ſeinen pfalzgraͤflichen Adel bier gelterd machen, wurde aber damit 
abgewiejen und obendrein ausgelacht; denn er hatte fich tmmer als 
ber grobfte Demofrat herausgelaſſen und wollte fid nun tn den 
Adel eindrangen. Bet diejer Gelegenbeit hat ver Herzog gegen 
Semand erflart, er wolle mir einen Adel verſchaffen, der unwider⸗ 
fpreclih fei. Daß mein Schwager dew erften Poften am Hofe 
beNeidet, mag aud mitgewirkt haben; denn es hatte mas Sonder⸗ 
bares, daß von zwei Schweftern die cine einen vorzüglichen Rang 
amt Hofe, die andere gar feinen Zutritt zu demſelben hatte, obgleich 
meine Frau und id) fonft viele Serhaltniffe mit tem Hoje hatter. 
Dieſes Alles bringt nun der Adelsbrief in’s Gleiche, weil meine 
Frau, alé eine Avelige von Geburt, dadurch in ihre Rectte, dte fie 
vor unjerer Heirat hatte, reftituirt wird; denn jonft würde ifr 
metn Adel Nidts gebolfen haben. Für meine Frau hat de 
Sache einigen Bortheil, fiir meine Kinder kann fie ihn mit der 
Beit erhalten, für mich freilich tft nicht viel daturd) gewonnen. 
Qn einer Meinen Stadt inveffen, wie Reimar, ijt e¢ immer ein 
Vortheil, dag man von Nichts auegeſchloſſen tft; denn das fühlt 
fic bier Dod) guiveilen unangenehm, während man in ciner gripes 
ren Statt gar Nichts davon gewahr wird.” 

Die orfte Zeit, welche der Titer in felnem neveewoorernen 





fic) nicht erwebren — ſchrieb deg 
— von einer jolden Berfledtung 
griffes gu werden.” Der lepte Be 
Sohn hatte über deffen tindlide 9 
nif abgelegt: — ,,Deine fo grof 
wird Gott mit taufendfadkem Sy 
feinen Sohn in der Welt mehr.” 
glang thres rig noch erlebt, abe: 
wohl nod woblthuender geweſer 
glidlide war, daß er im Hinblic 
fonnte: „Von diejer Seite hat mir 
gegeben.” Zwei Tage vor ibrem 
Medaillonbild ihres Sohnes geben 
bridt und mit Ribrung von dem | 
„Und {o find fle denn Beide binges: 
ſchrieb der Dichter an ſeine Schweſi 
allein übrig. Laßt ung einander t 
Sn den Sabresiibergang son 1 
gung der Braut von Mejfina. An 
fertig und Abends las fle der Dicht 
mar anwejenden Herzogs von M 
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poetiſchen Form. Rechne übrigens Her nicht auf den laͤrmenden 
Beifall der jetzt lebenden Menge, aber auf dauernden Ruhm bet 
echten Kunſtfreunden der lommenden Geſchlechter“ — eine Pro⸗ 
phezeiung, die nicht ſo ganz das Richtige traf. Wilhelm von 
Humboldt war über die neue Tragödie entzüdt. Sobald er diez 
felbe gelejen, fcbrieb er aus Rom an den Lidter: „Sie find ein 
unendlid gliidlider Menſch, dieje Productionstrajt ewig in fid 
rege gu erhalten, und nie, glaube ich, ift es einem Didter gelun⸗ 
gen, fo beftimmt einen ſelbſt gezeichneten Weg gu verfolgen. In 
Idhnen fann dads Niemand verfennen, wenn man ibre Stiide, wie 
fie nach einander gerolgt find, vergleicht. In Rückficht der ſtren⸗ 
gen Form kann ſich keines mit der Braut meffen. Sn ibr iſt 
Alles poetiſch, Alles folgt ftreng auf einander und ed ift überall 
ftrenge Handlung. Aud) über den Chor bin id einſtimmig mit 
Ihnen. Cr ift le lepte Hobe, auf ber man die Tragödie dem 
profatiden Leben entreift, und vollendet die reine Symbolil des 
Kunftwerls.” Anders urtheilten Tied, Schlegel, Hegel, Geume, 
ber Leptere bekanntlich fonft cin unbedingter Verehrer Schiller's. 
Sie alle erflarten ſich gegen die Cinfihrung des Chord und zwar 
mit Recht. Diejer Verſuch mug als eine Verirrung bezeichnet 
werden, fo grofartig (din an ſich auch tie Lyrik der Chorgefange 
oder Chorreden ift. Ler Dichter überſah, daß im Drama des 
demofratijdien Athen der Chor einen Sinn hatte, welden er ine 
moderne Polizeiftaat nidt haben lann. Tort betheiligte der 
Chor fo gu fagen die ganze Zuſchauerſchaft an der dramatifden 
Handlung, aber gleidjam nur als ideales Publicum. Wenn jez 
pod Shiller durch feine antitifirende Ridtung fid einmal gur 
Einführung des Chore bejtimmen ließ, fo hatte er denjelben wenigz 
ſtens nicht theilen follen, weil dadurd die Bedeutung des Chors 
alg eines Spradorgans bed Schichſals verloren ging. Auch 
Humboldt tadelte diefe Theilung und A. W. Schlegel bat ridtig 
bemerkt: „Indem jedem der feindliden Brüder ein eigener Shor 
parteiiſch anhaͤngt, der fid) mit bem gegentiberftebenden ftreitet, 
pbren beide auf, cin wabrer Chor, d. h. die Whee alles Deciudde 





cveIMMLYWER WHIT mu Der antilen For 
Sarmonijden Gangen. zu verſchmelzen. 
Loſte, weil unlösbare Diſſonanz durch d 
ſchaͤrfſten montfeftirt ſich dieſelbe in de; 
Liebesideal in die antike Tragik einzufüh 
Aber wie über das Urtheil der gubiinj 
Körner auch über den Beifall der Zeitgen 
Lragddie war im Einzelnen bod fo voll 
augenblidliche Wirkung nicht ausbleiben 
1808 wurde das Stuͤck gum erften Ne 
„Der Eindrud war bedeutend und ungen 
Schiller am 28. März an Körner. Aud 
geren Theile res Publicums ſo ſehr, dag wy 
ein Vivat brachte, welches man ſich ſonſt hie 
nahm. Ich lann wohl ſagen, daß ich in de 
gues erſten Dal den Cindrud einer wabren 
Chor biel dad Gange trefflich zuſammen wa 
Ernſt waltete durd die gange Handlung. 
ergangen; er meint, der theatraliſche Boden 
ſcheinung zu etwas Höherem eingeweiht 
erwaähnten Vivat hatte es eine Bewandini 
Leute, welche meinten, Kotzebue's fatirisch, 
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denn die Studenten waren, wie Rirner anterm 93, April an 
Sdiller ſchrieb, damals noch ,diejenige Clajfe des deutſchen Public . 
cums, bom Der man die meijte Cmpranglidfelt für das Poetiſche gu 
ermarten batte.” Uber Se. Ercelleng der Here Gebeimrath und 
Sheaterdirector von Göthe — bier ja nicht gu verwedjeln mit dem 
Lidter Wolfgang Githe — gerieth iiber die „verwünſchte Acclaz 
mation,” wie er dad Bivat in einem Billet com 22, Maͤrz an 
Schiller bezeichnete, gang auperordentlid in Harniſch. Die Gace 
machte ibm ,,cin paar bije Tage, ex ordnete auch zur Audmitte- 
lung der Schuldigen fofort eine poligeilide Unterſuchung an und 
lief bierauj dem jungen Dozenten einen Berweis ertheilen. Der 
Dichter Göthe hatte fid) gwet Subre guvor wie ein Kind 
gefreut, dag ihm bei jeiner Anwejenheit in Gottingen die Studen- 
ten tin Vivat brachten. „Ich vernahm — ergablt er — dag der- 
gleiden Beifallsbezeugungen verpint feien, und es frente mid) um 
fo mehr, bag man ed gewagt hatte, mid) gu begriifen.” Der 
Lichter Gothe bat aud) nod) in feinen alten Tagen fid gegen 
Eckermann über die ewige Poligeipladerei in Deutſchland zürnend 
ausgelajjen und bat bei diejer Gelegenbeit namentlich in Betreff 
_ der Erziehung tadelnd gejagt: „Es gebt bei und Alles darauf hin, 
bie liebe Sugend frühzeitig zahm gu maden und alle Natur, alle 
Originalitat und alle Wildheit ausgutreiben, fo daß am Ende 
Nichts übrig bleibt als der Philifter.” Fürwahr, nidt ohne Grund 
Hagt Fauſt: „Zwei Seelen wohuen, ad, in meiner Bruft!” .... 
Berlin folgte dem vorangegangenen Weimar mit Aufführung der 
neuen Tragddie rajd nach uad voll Enthufiasmus ſchrieb Iffland 
unterm 18. Suni an ben Lidter: , Am 14. und 16. ward die 
Braut von Mejfina mit Wiirde, Pracht und Beſtimmtheit gegeben. 
Gegenfüßler? Etliche. Totaleffect? Ler hidhfte, tiefſte, ebre 
würdigſte. Lie Chore wurden meifterbajt gefproden und fentten 
wie ein Wetter fid) uber das Rand. Gott fegue und erbalte Ste 
unt Shre ewig blühende Jugendfülle!“ 

Was fid) Dozenten und Studenten in Weimar nidt „heraus⸗ 
nehmen“ durften, nabmen fid bald nach der vermin(dten Urshoe 
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mation” bie preußiſchen Offiziere in Erfurt heraus. Sein Wal⸗ 
lenſtein hatte unſern Dichter unter den Kriegsleuten höchſt populär 
gemadt.182) Zu Anfang des Mai veranſtalteten daher die Offi⸗ 
stere int Erfurt ihm gu Chren ein Feſt und er nahm die Cinlarung 
dazu an. „Ich Habe da luſtig gelebt — ſchrieb er unterm 12. 
Mat an Korner. Es Hat mir viel Spaß gemacht, mid mitten in 
einem großen Militar gu finden. Denn es waren gegen hundert 
Offiziere beifammen, wovon mir insbeſondere die alten gedtenten 
Majors und Oberften intereffant waren.” Nicht immer jetod 
waren die „alten gedienten Majors“ der preußiſchen Armee hin⸗ 
fidtlid) der Uteratur fo gang auf dem Laufenden. Ce bildet yu 
der Huldigung, welche Schiller 1803 in Erfurt widerfuhr, einen 
ebenjo charakteriftijden als ergötzlichen Gegen(ap, wenn im Spat- 
herbſt 1805, alé preußiſche Truppen in Weimar einquartict waren, 
ein alter dider Major Abends im Weinhaus gu einen Kameraten 
fagte: „Ich flebe bet einem gewiffen Gothe over Gothe oder weiß 
ber Tenjel, wie ber Kerl heißt“ — und die fiingeren Offiziere ihm 
mit Emphaſe vorftellten, das fei ja ber berühmte Göthe, bei tem er 
ſtehe, und der alte Kriegsmann darauf erwiderte: , Kann fein, ja, 
ja, nu, mu... dad Fann wobl fein; ich) babe dem Rerl auf den. 
Zahn gefiiblt und er (heint mir Muden tm Kopfe gu Baber’. ... 
Die Studenten wollten aber nidt hinter den Offizieren zurückblei⸗ 
bess und liefen ed ſich nicht nehmen, ihren Gefühlen fir Schiller 
Ausdrud gu geben. Wis im Sommer die Weimarer Truppe, wie 
gewöhnlich, während der Kurzeit gu Qauchftadt {pielte und in Halle, 
Leipzig und Jena verlautete, auch der Dichter befaͤnde lh in dem 
genannten Bareorte, firimte die akademiſche Jugend in bellen 
Haufen dabin. Schiller behagte fich einige Tage in dem bunten 
und lebbaften Treiben nicht übel; obgleich ihm „der gänzliche 
Müßiggang etwas Ungewohntes war’ und er „den Verluſt ter 
ſchönen Zeit“ bedauerte. Er verkehrte viel mit dem anweſenden 
Prinzen Eugen von Würtemberg, entſprach einer Einladung ſeiner 
Verehrer nach Halle und ritt gegen Merſeburg hinaus, ein 
Manoeuvre mitanzuſehen, welches preußiſche und ſachfiſche Dffi⸗ 
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slere veranftaltet Saiten. Am 3. Juli wurde unter Blitz und 
Conner in bem nenerbauten Theater die Brant von Meffina ge- 
geben.i28) Nachher war Ball tm grofen Kurjaal, und als fig 
ber Dichter guriidgezogen, riidten ibm die Studenten vor dad ftille 
Gartenzimmer, welded er bewohnte, und brachten ibm unter 
Fadelſchwingen cine feftlihe Serenade. Wiel Volk hatte ſich an⸗ 
geſchloſſen und die akademiſche Jugend war mit diejer Nachtfeier 
nod nicht zufrieden; denn am folgenden Tage wedte fle ten gefet= 
erten mit einem Dorgenftandden.1) Im Herbſte deffelben 
Sabres erbielt Schiller aug einer gang anderen Geſellſchaftsregion 
ein Beiden der Achtung. Der Schwedenkönig Guſtav IV. lief 
fic bet feiner Reije durch Weimar dem Didter vorftellen, fagte 
ihm viel Verbindliches über die Gejchichte des dreißigjährigen 
Krieges und fiigte gu den anerfennenden Worten einen Brillant- 
ring. „Wir Poeten — fdrieh Schiller unterm 4. September an 
feinen Schwager Wolzogen, welder ſich damals in Petersburg 
befand, fiir den Crbpringen vow Weimar um die Hand einer Groß⸗ 
fürſtin gu werben — wir Poeten find felten fo glücklich, daß dte 
RKonige uns lejen, und nod jeltener geſchieht ed, daf ſich ihre Diaz 
manten gu und verirren: unjer Reid) iſt nicht vom diejer Welt,” 
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war Joſeph's aufgellartem Deſpotismus, der gulegt an fich felber 
batte vergweifeln miiffen, die Leopold Franz ide Reaction gerolgt. 
Cie Thugut und Cobenzl regierten, Syſtematiſch wurde Ailes 
niedergetreten, wad Sojeph gu Gunjten einer höheren Geiſtesbil⸗ 
bung gepflangt hatte. Dad Wüthen der Cenjur gegen alles Freie, 
Grope, Schöne ging ing Abgeſchmadte. Die Werke eines Leſſing, 
Herder, Gothe, Schiller durjten nur arg verſtümmelt curfiren. Die 
Bühne war der KRopebue’ jen Schminke und Entnervung oder den 
sober Kaſperleſpäſſen pretégegeben. Macbeth durjte nicht gejpielt 
werden, damit ſich bas Publitum nicht an die Ermordung oom 
Kinigen gewöhne; Lear nicht, damit man nicht glaube, Fürſten 
könnten im Ungliid den Verftand einbüßen; Maria Stuart utd, 
weil darin eine Anjplelung auf Marie Antoinette legen fonnte; 
Egmont, Fiesco, Wallenktein nicht, weil fie revolutionare Cmotio- 
nen erregen, der Kaufmann von Venedig nicht, weil er einen 
Hepp⸗Hepp⸗ Tumult veranlaſſen fonnte. Aber ſelbſt ein Kotzebue 
war nicht immer hinlanglich ,gefinnungetidtig”, d. h. ſeine 
Schurkencharaktere wurden degradirt: fle durften nicht über den 
Freiherrnſtand hinaufgehen. Die Wiener Geſellſchaft, ganz wieder 
auf dad Gebiet der Sinnlichkeit hingewieſen, eridien damals 
fremden und. einheimiſchen Beobachtern ebenſo bildungslos als 
zuchtlos. Unwiſſenden Prieſtern überlaſſen, hatte die Erziehung 
ber Jugend bellagenswertheſte Reſultate: dreizehnjaͤhrige Knaben 
ſpielten ſchon die Wüſtlinge und durften fie ſpielen. Lie Fami⸗ 
lienbande zerriſſen, ſogar die Frauen bei ihren Vergnügungen 
häufig alle Gejepe des Anſtands, geſchweige der Sitte, bei Seite 
fepend.. Das Bolt aller und jeder Ahnung vom Staatsbürger— 
thum entwobnt, die Bureautratie umm, faul und jeil, die Armee 
Leuten wie Mad anvertraut, bie Finanzen in granjenlofer Unz 
ordnung: jo ſchwankte der Staat den Kataftrophen von Ulm und 
Aufterlig entgegen. Wie laut fpradjen die Crrabrungen, welche 
Deutſchland dem revolutiondren und bonaparte’ iden Frankreich 
gegenũber bisher gemacht hatte! Aber fle ſprachen vergebens und 
umjonſt bot ein Geng, welder domals ven Vuvoeder ‘Yload Ge 
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wie fle eben gefen wollten. Es herrſchte hier keine unbedingte 
Serwerfung und Befehdung der geithewegenden Anſchauungen, wie 
in Deftreih. Im Gegenthetl, dieſe Anſchauungen waren ſelbſt in 
pte privifegicten Stande eingedrungen und man lief ſich die poli⸗ 
tiſchen Seen, welche die Aufklaͤrungsperiode gereitt hatte, wenigz 
ſtens theoretiſch gefallen. Ja, sur gleichen Zeit, wo dad preußiſche 
Junkerthum jeine bevorrechtete Stellung noch immer fo anmaßlich 
und pabig yur Schau trug, daf in der bürgerlichen und bäuerlichen 
Kreiſen der Wunſch ſich regte, dte Junker möchten von den Fran⸗ 
zoſen recht tüchtige Schlaͤge bekommen, zur gleichen Feit tändelte 
man in den Berliner Salons mit demokratiſchen Gedanken. Auf 
der andern Seite charakteriſirt es die allgemeine Unklarheit, Zer⸗ 
fahrenheit und Verblaſenheit, daß ein großer Theil der Berliner 
Gecſellſchaft nod immer fiir Napoleon ſchwaͤrmte, ale dieſer ſchon 
ſich anfcbidte, den preußiſchen Staat gu zertrümmern. Allerdings 
gab es aud eine franzoſenfeindliche Partei, welche von der Köni⸗ 
gin ibre Snfpiration empfing. Aber weder wuften die Frangojenz 
feinde flar, was fle wollten, noch bejafen fie Feſtigkeit genug, das, 
was fle etwa wollten, zu thun, und fo fonnte dad Haupt diejer 
Hartet, der geiftoolle Pring Louis Ferdinand, dazu fommen, feine 
Kraft in Gelagen gu vertoben, mit Geſellſchaftern wie Sohannes 
pon Miller, deſſen ,zerfloffene Züge und ſtets wie mit Fett beſtri⸗ 
chener Mund 225) vortrefflich den Mann daratterifirten, welchen 
Napoleon vermittelft einer Audieng von zehn Dtinuten aus einem 
glühenden Haffer in einen glühenden Vergitterer verwandeln jollte. 
Zuletzt, nachdem der giinftige Moment, im Bunde mit Oeftreid 
dem Franzoſenkaiſer Widerftand entgegensuftellen, verpaßt war, 
wurte int Bertrauen auf Ruflands Freundjdaft, welche dann im 
Friedensſchluß von Tilfit recht klärlich zu Tage fommen jollte, die 
ewig zwiſchen Ordres und Contreordres ſchwanlende Neutralitétss 
politif aufgegeben und die Fiction von einem unbeflegbaren Briers — 
rich'ſchen Preußen trat actio auf. Die Kolarde, die Fahne, der 
Bopf, der Puber, bie Kamaſchen, die funterliche FuchtelClinge Wea 
war nod da wie in des grofen Kiwigd Tagen... Ras rer-QaQ, 
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gier, dieſer ſchredlichen Verzerrung der loomopolitiſchen Idee 
gegenüber zu thun hätten, es hatte ſchon in der Jungfrau von 
Orleans prophetiſch angellungen. Sept, nachdem er durch die 
Braut von Meſſina den Forderungen reinidealer Künſtlerſchaft 
Genüge gethan, kehrte Schiller mit gereifter Kraft, mit gelautertens 
Enthuſiasmus zu dem grofen Problem gurid, von welden all 
fein Denfen und Didten audgegangen, — gu dem Problem fitt- 
lider Menſchenwürde und ftantébiirgerlicher Freiheit. Mit dew 
Qaftine des Genius hatte cr im Wallenjtein feine Nation auj cin 
ungeheures Rriegéipiel vorbereitet; jetzt ſchuf er den Tell, wie um 
ihr gu zeigen, daß und wie cin unterjochtes Volk ſich befreien muß 
und fann. Gein Erſtling, die Räubertragödie, war ein weltbür⸗ 
gerlicher Nothſchrei gegen die Unfreibeit und Verkrüppelung des 
deutichen Lebens gewejen; fein Ieptes groped Gedidht war ein . 
glorreidhes Lied vom Baterland. Das ift mehr als Bula. Ce 
ijt der vorſchauende Blid eines Propheten, welder die Stadien der 
geſchichtlichen Cutwidiung gum Voraus durdlaujt und binter dem 
blutigen Wirrjal herangiehender Miederlagen jdon die Siegesfah⸗ 
nen wehen fiebt. 

Unmittelbar nach Beendigung der Braut von Meſſina hatte 
ber Dichter gu ſeiner Erholung und um der theatraliſchen Novitat 
wilien” jene zwei Luftipiele, die ſich unter den Titeln ,ber Parafit” 
und der Reffe als Onkel“ unter feinen Werlen vorfinden, nad 
Dent Franzöſiſchen frei bearbeitet. Mit dem Tell bejchartigte er ſich 
aber leineswegs erſt nad feiner Heimkunft aus Lauchſtaͤdt im 
Sommer 1803 angelegentliG; denn (don unterm 9. September 
1802 hatte er daritber ausführlich an Körner geſchrieben. Es lief 
damals cin Geriicht um, Schiller habe einen Tell gedichtet, und 
von den Bühnen gu Hamburg und Berlin ergingen diesfallige 
Anjragen an den Lidter. Dadurch, berichtete er dem Freunde in 
Dresden, fet er aujmertiam geworden und habe Tſchudi's Schwei⸗ 
zerchronik zu ftutiren angefangen. Da jet ihm ein Licht autge- 
gangen, weil der treuberzige, herodotiſche, ja faft homeriſche Geift 
dices Chroniſten ihn poetiſch getimmt. “Ob aun Qed — Wie 
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gefaft Gabe, und Goöthe ſelbſt bezeugt in jeinen Jahresheſten 
(1804), daß der Freund ihm ‚Nichts als die Anregung und eine 
Iebendigere Anſchauung,“ namlid von Land und Voll, ſchuldig fei. 
An der namliden Stelle bemerkt Göthe ausdrücklich, daß Schiller, 
loyal und zartfühlend wie immer, den Freund von feiner Wbficht 
mit dem Tel joport in Kenntniß gejept hatte. 
Im Spatommer und Herbft von 1803 machten ſich die beiden 
Freunde angelegentlidh damit gu thun, tole der Univerfitat Sena 
wieder aufzuhelfen mare, deren Glanz durd den Wegzug von Loz 
der, Hufeland, Paulus und Schelling, wie durd) den Tod von 
Batid und rie hoffnungsloſe Erkrankung Griesbach's jebr bedroht 
war. Göthe meilte damals piel in Sena und verfebrte haufig mit 
Hegel, an welchen er nur Klarheit der Aeußerung“ vermifte. 
Giller meinte dazu, dieje Klarheit dürfte dem Pbhilojophen 
„ſchwerlich gegeben werten können, aber der Mangel an Darſtel⸗ 
lungsgabe ſei ein deutſcher Nationalfehler und compenſire ſich, 
wenigſtens deutſchen Zuhörern gegenüber, durch die deutſche Tu⸗ 
gend der Gründlichkeit und des redlichen Ernſtes.“ Man ſieht, der 
Dichter hat ſeinen philoſophiſchen Landemann richtig beurtheilt, 
inſofern dieſer in der That ſein Lebenlang nie zur Klarheit des 
mündlichen und ſchriftlichen Ausdrucks gelangen konnte. Aber es 
war doch gut, daß ein Mann wie Hegel in den Kreis unſerer 
Geiſtesheroen eintrat, welcher ſich gerade zu dieſer Zeit bedeutend 
lichtete. Am 14. Maärz 1803 war Klopſtock geſtorben und das 
faufmannijde Hamburg hatte nod mehr ſich ſelbſt als den großen 
Todten geehrt, indem es den Meſſiasſanger mit allem Pomp zu 
Grabe brachte, über welchen ein republikaniſches Gemeinweſen ver⸗ 
fügen konnte. Niemals wieder iſt ein deutſcher Dichter ſo feierlich 
beſtattet worden 128), Am 18. Dezember ſtarb Herder, nachdem er 
nod den Romanzenkranz vom Cit ſeinem Volle ale ein koſtbares 
Vermäachtniß gegeben hatte. Der arme Herder! Bet allen feinen 
grofen Eigenſchaften und Verdieniten ijt er nte glücklich gewejen 
-und wie cine herzzerreißende Rage über ein verfebltes Leben lautet 
es, wenn er nad der Lectiire von Trend's Seleaoqrayee in wer 
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febten Beit gegen Rnebel duGerte: Wag will bas Heifers zehn 
Sabre an der Kette fipen! Ich ſiße dreifig daran.“ Schiller 
blidte verfobnten Gemiithes auf dad Grab ded Gegners. Hier if 
— fried er am 5. Januar 1804 an jeine Schwefter Chrijtopbine 
— kürzlich Herder geftorben, wad ein wahrer Verluft nicht nur fir 
und, fondern fiir die ganze Welt tft.” Am 12. Februar dee naͤm⸗ 
licen Sabres verted droben in Ronigeberg dev adhtzigiabrige 
Kant und vertaujdte feine ftille Gartenwobhnung mit ver now 
ſtilleren im Profefforengewdlbe neben der Domfirde. Ja, der 
Kreis der Heroen lichtete ſich: nur vierzehn Monate jpater ſollte 
dem grofen Lebrer fein groper Schüler folgen. 

Aber nod blühte dtejem reid und voll das Dajein. Wabrend 
tr an feinem grofen Volksdrama didjtete, war im Winter von 
1803—4 die Weimarer Geſellſchaft durch die Ankunft eines be⸗ 
rühmten Gafted in ungewöhnliche Aufregung verjept worden. 
Anne Louife Germaine de Stadl, eines berithmten Baters bez 
rubmtere Tochter, hatte fich durch Bücher, weldhe zuſammen mit 
ven gleidseitigen Schriften Ghateaubriand’s fiir Frankreich cine 
neue literariſche Epoche begründeten, einen Ruy erworben, der über 
pie gewöhnliche Sphare weiblicher Autorſchaft welt hinausging. 
So insbeſondere durch ihren Roman Delphine (1802). Aber die 
geniale Frau, durch den Gang der Revolution keineswegs zur 
Verzweiflung an ihren Idealen gebracht, wollte mehr als ſchreiben: 
fle wollte auth rathend und handelnd in die Wirklichkeit eingreifen, 
und als der Machthaber von Frankreich ties unbequem und ſtörſam 
fand, fpipte fich thr Enthuſiasmus zu pridelnden Cpigrammen gu. 
Allein weder fiir Enthuſiasmus nod fiir conftitutionelle Cpigrams 
me war in dem uniformen Mechanismus der Bonaparte iden 
Tyrannis Raum. Der kühnen Dame ging ein Audweljungedecret 
gu und fo fam fie, mit einem nenen Nimbus ausgeſtattet als 
Verbannte nad Deutſchland. Ste wollte die unjreiwillige Muße 
bes Crile gu griindliden Studien über das Land beniipen, welded 

damals fiir die Franjofen nod geradezu eine terra ignota war. 
‘Ste hatte dunkle Gagen von deutidher Sitte, Art und Kunſt, von 
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eubiden Lentern und Dichtern vernommen und fle -wolle fd nun 
pas rathjelbarte Land der Philofophie und Poefie naber anſehen. 
Jn Mabhrheit, fle jah ee näher, viel naber an, als bid dabin ein 
Franzos gethan hatte, und das Mejultat ihrer Beobacdtungen, dad 
fpater (1810) erſchienene berühmte Bud) De l’ Allemagne ift bet 
allen großen Irrungen und Peblgriffen im Cingelnen dod im 
Ganzen als der erjte ernftlide Verfud vow frangofijcher Seite an⸗ 
zuerlennen, den Deutiden geredjt gu werden und den Franzoſen 
eine Borftellung von Deutſchland zu geben. Schon der Umſtand 
geugt glangend fur den Werth des Unternehmens, daß dad Bud 
bem Napoleon, welcher ja mit cyniſcher Offenbeit „die Vernidtung 
ber deutſchen Nationalitat als die Hauptaufgabe fetner Politif’ 
betrachtete, ein ſcharfer Dorn im Auge war. Natürlich hatte ſich 
bie Aufmerkſamkeit der Stasl insbeſondere auf Weimar richten 
müſſen und fie fam, von einer gweiten literariſchen und politijden 
Notabilitat ibred Landes, von Benjamin Contant begleitet, im 
Dezember 1803 dajelbjt an. Göthe, mit einem hejtigen Katarrh 
pon Sena zurückgelehrt, war in jeine Stube gebannt und jo hatte 
in der erften Beit ihres Aufenthalts Schiller die bet jeiner Unge⸗ 
Ubtheit in franzöſiſcher Converjation doppelt ſchwierige Aufgabe, 
per berühmten Reijenden die Houneurs der Mtujenftadt gu machen. 
Frau von Staél hat von den deutiden Frauen gefagt: „Sie bez 
figen einen Reig, der ihnen eigenthümlich ift, einen ſüßen Ton in 
ihrer Stimme, blonde Haare, einen blendenden Leint; fie find 
bejcheiden, ihre Gefühle flad wabr, ihr Benehmen ijt einfach, ihre 
ſorgfältige Erziehung und die ihnen natürliche Reinheit ber Seele 
machen den Sauber, den fle audiitben.” Mit folden Frauen gu 
verlehren war unjer Dichter gewohnt und nun denfe man fid thn 
ber , franzofiiden Philoſophin“ gegentiber, welche, wie er unterm 
4. Januar 1804 an Körner ſchrieb, , unter allen lebendigen We⸗ 
fen, tie ihm nod vorgefommen, dad beweglichſte, ſtreitfertigſte und 
redjelighte war, eine unjerm deutidjen Wejen gang entgegengefepte, 
auf bem Gipfel frangofiider Kultur ftehende, aud einer ganz anz 
bern Welt gu uns herge(dleuderte Crideinung.” Wher fle zog ign 
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Zurückhaltung des Didhters ver Stach bie Aeußerung: Ueber⸗ 
haupt mag id) Gothe nidt, wenn er nicht eine Bouteile Cham⸗ 
pagner getrunfen bat’ — worauf der Didter vernehmlich genug 
ben Trumpf ſetzte: „Da müſſen wir und denn dod ſchon mandmal 
gufammen beſpitzt haben.” Sehr beachtenswerth ijt die Aeußerung 
Schiller's in feinem lepten Brief an Humboldt (vom 2. April 
1805), Brau von Staél habe ibn ,in feiner Deutſchheit auf's 
Neue beſtärkt.“ Uebrigens wirkte die Anwefenbeit der berühmten 
Schriftſtellerin dock wie ein erfriſchender Luftzug auf die Geſell⸗ 
fart von Weimar, von wo fle gegen das Frühjahr gu nad Berlin 
ging, unt den tortigen Damen gu zeigen, wie man einen literaris 
ſchen Salon halten müſſe. 

Zu Anfang des Jahres 1804 war der Tell ſo weit gefördert, 
daß der erſte Act in Reinſchrift Göthe mitgetheilt und an Iffland 
nad Berlin geſchidt werden konnte. ener duferte mit gewohn⸗ 
tem Lafonismus: „Das ift denn freilich tein erfter Act, jondern 
ein ganged Stück und gwar cin fürtreffliches, wozu ich von Herzen 
Gliid wünſche.“ Iffland ferieh mit gewohntem Cathuflasmus: 
„Ich babe gelejen, verjhlungen, meine Kniee gebogen, und mein 
Herz, meine Thranen, mein nagended Blut haben Ihrem Geift, 
Ihrem Herzen mit Entzücken gebuldigt. O, bald, bald mebr! 
Welch ein Merk! Welche Fille, Kraft, Blithe und Wigewalt ! 
Gott erbalte Sie! Amen.” Mit auferordentlicder Energie arz 
beitend sollendete Shiller, Krantheitsanjalle und fonftige Stö⸗ 
tungen überwindend, zwiſchen dent 16. und 19. Bebruar jein 
Drama. GSofort wurde mit Cifer an die Cinftudirung geganges 
und fon am 17. März beſchritt der Tell die Weimarer Bühne. 
Unmittelbar darauf war grofe Noth im Hauſe des Dichters, indem 
Lotte und alle drei Kinder zugleich „an einer Art Keuchhuſten mit 
Bieber” darniekerlagen. Erſt unterm 12. April fonnte er dazu 
fommen, an Korner gu ſchreiben: „Der Tell hat aus dem Theater 
einen griferen Cifect als meine anderen Stiide und die Vorſtel⸗ 
lung bat mir grofe Freude gemadt.” Zu Anfang Quli’s ging 
das neue Drama aud in Berlin in Syene und Aeiter (auicr Wars 





aber an Githe: Schiller's Tell iſt mit febr lebhaften Beifall 
aufgenommen und felt acht Tagen (don drei Mal geſpielt worden; 
ber Apfel ſchmedt uns nidt ſchlecht.“ Cr ſchmedte überall gut. 
Man kann ohne Phraje fagen, dah das Prophetijche, das Provi⸗ 
dentielle im Tell alle Gebildeten in Deutſchland eleltriſch berührte 
und aud die Ungebildeten wie eine Uhnung von Schidſalsmäch⸗ 
tigem durchſchauerte. Unter foldent Cindrud wagte fic ſelbſt die 
Nörgelei der Romantiler nidt hervor und A. W. Sdlegel meinte 
fogat, dieſes nad feiner Anſicht vortrefflichſte“ von Schiller's 
Werten, dele „herzerhebende“ Dichtung follte ,,im Angefichte von 
Tels Kapelle, am Ujer des Bierwaldftadter(ees, unter freiem 
Himmel, die Alpen gum Hintergrunde,“ dargeftellt werden. 

Cie hiſtoriſche Kritik hat ſich mit ber Gage vom Tell viel gu 
ſchaffen gemacht und heutzutage gilt fir feſtſtehend, dag dieſelbe nur 
bie locale Auszweigung eines tiber die gange altgermaniſche Welt 
verbretteten und fogar bis in den alten Orient hineinreichenden 
Mythus fei. Daß auch Schiller fon hinſichtlich des geſchichtli⸗ 
den Gehalts der Gage in keiner Taufdhung befangen war, erbelit 
aus {einer oben berührten Bezeichnung der Geſchichte vom Apfel⸗ 
ſchuß ald eines Märchens. Den Di dter tonnte dad freilid 
weiter nicht berithren und ed ware fir ibn von keinem Belang 
gewefen, wenn er gewußt batte, daß in Uri jelbft urkundlich nur 
cin einziger Anklang an den Namen Tell exiftirt.°) Es hatte 
fetnen poetiiden Plan aud nicht beeinfluffen tinnen, wenn idm 
befannt geweſen ware, was jetzt bekannt ift, bag namlid) teines- 
wegs „ein barmlos Bolf von Hirten,” fondern vorwiegend ver 
seidbefrete Adel der Waldftatte jene Eidgenoſſenſchaft vom 1. Au⸗ 
guft 1291 geftiftet, deren lateiniſch geſchriebener Originalbrief im 
Archiv von Schwyz verwahrt wird und aus welder allmalig der 
Schweizerbund erwadien tt. Cas Wort Adel darf dabei freilich 
nicht im beutigen Sinne verftanden werden. Es waren d’e 
Gemeinireien — (dite Ingenui oder Liberi der altdeutſchen 
Rechtsbücher) — ver pret Waldſtätte, welde jene Eidgenoſſen⸗ 
ſchaft gründeten und goat in gany Vylowmotlieeyro(atiger Weije. 
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Alferdings faͤllt damit nod) nicht die hiſtoriſche Criftens dee 
Riktlibundes, denn jenem Territerialbinonip konnte recht wohl 
ein Perjonalbiintnif vorbergehen oder aud nachfolgen. Für 
Shiller war, den hiſtoriſchen Hintergrund feines dramatiſchen 
Gedichtes betreffend, die Hauptſache, daß er, und swar ganz richtig, 
pie Waldſtätte aks Reichegebiete fafte, welche dynaſtiſchen Sonder⸗ 
interejjen und Geliiften gegeniiber zur Behauptung ibrer alther= 
fommlichen Retchoangeborigteit und Reichefreiheit ſich verbanden. 
Es iſt demnach die Idee ded Rechts, ded Reichsredhts, anf welder 
bas ganze Drama fich aufbaut, und denkwürdig, ja prophetiid auf 
die Zukunft weifend muß ed genannt werden, dab unfer Lider 
gerade zur Bett, wo der Name des deutſchen Reiches von der Karte 
Europa’s zu verſchwinden im Begriffe war, die Reichetdee, d. h. 
pie Idee der Cinheit Denutſchlandes, dichteriſch verklärte. Unter 
dieſem Geſichtspunkte dürfte auch die vielgetadelte Epiſode vom 
Johann Parricida im Tell eine andere, d. h. ihre richtige Bedeu⸗ 
tung gewinnen. Parricida, welder aud dynaſiſcher Selbſtſucht 
gum Berrather und Mörder am Reichsoberhaupt gemorden, fonnte 
dem Tell, welder die Hand gegen einen Brecher rer Reichageiepe, 
ber fic durch ſeinen Brevel außerhalb bes Reichofriedens geftelit, 
erhoben hatte, nicht allein ein fittliches, fondern auch cin politiſches 
Relief geben. 

Gegen den Charatter von Schiller's Tell ſtud große Bedenten 
erhoben worden und als Helvencharalter läßt er fich auch wirklich 
nicht halten. Aber Shiller's Tell iſt gar tein Held; vielmehr if 


er fo recht ein Privatmenſch, cin Bauer, der ſich baͤueriſch flaw. 


ben Verhaltniffen ſcheinbar fligt, um fle nach ſeinem Sinne zu 
wenden, und der anch feinen Feind nicht heldiſch von Ange fest zu 
Angeſicht, jondern bäueriſch pfiffig hinter dem Buſche hervor ans 
greift. Zu diejem bäueriſchen Weſen ftimmt dann freilich rer 
berühmte ſentimental⸗philoſophiſche Monolog ſchlecht. Auf dieſen, 
meine ich, paſſe es viel beſſer als auf die Einführung des Parricida, 
wenn Göthe am 16. Maärz 1831 gegen Eckermann auferte, 
Schiller habe bef Schaffung ded Tel hem Cinlu} er Wiorarea va 
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und dort gu viel nachgegeben. Tell ift aber aud) im Sinne ter 
poetiſchen Technik nicht der Held des Stückes. Der wirkliche Held 
bes Gedichtes iſt das ganze Voll. Wenn man das fefthalt, jo ers 
ledigt ſich nicht nur der Tadel, das Drama ermangele der Cinbeit, 
fonbern and der weitere, die Cptjode von Rudenz und Bertha {ei 
willkürlich und ſtörend. Wud) dem Adel, und zwar nad jfeinen 
verſchiedenen Parteianfichten reprajentirt, gebührte eine Stelle in 
bem Drama, weldes mit unvergleidlider Kunſt, wie es alle — 
Ruancen des deutſchen Vollocharalters veranjdhaulidt, jo auc alle 
Vollollaſſen gu einer nationalen Handlung vereinigt. Sa, cin 
ganzes Volk tft ber Held ded Schauſpiels, welches darum auch {eis 
nen fittlichen und dichteriſchen Hohepuntt in jener Riitlifgene 
erreicht, deren einfader Größe und herzbewegender Macht id in 
alter und neuer Literatur Nichts an die Seite gu ftellen wüßte. 
Selbft Gathe, dem dod gewif keine demokratiſchen Gompathien 
zugeſchrieben werden fonnen, bat die Darftellung der Landgemeinte 
einen außerordentlich glücklichen Griff genannt. Hier weht rer 
Geiſt echter, d. i. gejepmafiger Freiheit, hier hat Schiller's Rez 
publifanismus feine ſchönſte Offenbarung gefunden. Ta ift aud 
ein Stud Revolution, aber man beadte, romaniſch⸗blinder Wü⸗ 
there gegentiber, ben durch und durch germanijden Charalter der- 
ſelben. Die Manner vom Rütli fle ſtehen auf dem Boden des 
Rechtes, des Geſetzes. Diefen wollen fle bebaupten, im Nothfall 
aud mit bem Schwert, gegen Lift wie gegen Gewalt. Bene bez 
rühmten Verſe voll ewigen Gehalts, welche der Lichter mit fein⸗ 
ſtem Talte nicht etwa dem jugendlich braujenden Melchthal, fondern 
dem befonnenen abwagenden Rechtsbodenmann Stauffader iu den 
Mund legt, jene Verje von den , ew’ gen Rechten, die unzerbrechlich 
und unverduferlich wie bie Sterne felbft droben ant Himmel hans 
gen,“ und vom lepten Mittel gu ihrer Behauptung, vom gegen 
Rechtebrud und Willkür gu kehrenden Schwert, fie find die 
deutſche Verhindigung der ,, Menſchenrechte.“ Bon dem Reas 
liomus gu reden, womit unfer Didter den landſchaftlichen Charak⸗ 
ter der Dertltctett feined Drannad. whayerqnatoen, Q Weehahs, 
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Kein Gebilheter deutſcher Bunge fart ber den Blerwalefatteriee, 
ſteht auf der Ritlimatte oder fteigt die Gotthardftrafe hinan, obne 
bap rings um ihn er jene Schilderungen lebendig wiirden, in 
welden Schiller, der die Schweiz nie geſehen, vermige einer ang 
Wunderbäre gringenden dichteriſchen Intuition die Größe und 
Schonheit der Alpenwelt in ſeinem heroiſchen Idyll vom Tell vers 
herrlicht hat. Es iſt da überall mehr als das bloße Bild, es iſt 
mit dieſem zugleich die Stimmung, die Seele der Landſchaft gege⸗ 
ben. Endlich bedarf auch die hohe ſprachliche Vollendung des 
Gedichtes, deſſen Tonfall und Schmelz dem Gedächtniß ſchon fo 
vieler Generationen ſich eingepraͤgt hat, keines Lobes. Unſer 
Dichter fand im Tell für Alles und Jedes in ſeiner Bruſt den 
entſprechenden Ton und ſehr glücklich hat er paſſenden Ortes auch 
pon dem volksmäßig Charalteriſtiſchen in unſerem Sprachſchahe 
Gebrauch zu machen verſtanden. 

Ym vorletzten Winter ſeines Lebens, waͤhrend er den Tell 
vollendete, ſcheint fic Schiller's Gefundheit ziemlich gut gebalten 
gu haben, weil er gu dieſer Beit haufiger ale fonft an gefelligen 
Zuſammenkünften ſich betheiligte. Heinrich Voß, des Eutiniſchen 
Leuen“ wohlgerathener Sohn, welder damals eine Lehrſtelle ane 
Weimarer Gymnaſium bekleidete, hat ſeine Erlebniſſe im Minter 
von 1803—4 in einer Reihe von Briefen an ſeinen Freund Borm 
in Holſtein geſchildert. Darin ſpricht er auch viel von Schiller, 
dem „ſanften und anmuthigen Mann. Ein paar Nal — ſchrieb 
der junge Voß am 2. Mai 1804 — ging ich mit ihm ſpazieren, 
two er ganz allerliebſt war. Cr ſpricht ant liebſten aber Gegen⸗ 
ſtände des gewöhnlichen Geſpraͤchs, wenigſtens dann, wann er, vow 
ſeinen Geſchaͤften ausruhend, Kraͤfte yu neuen Anſtrengungen 
ſammelt. Der Mann tft durchaus hingebender Natur, ſanft wav 
freundlich. Einmal babe ih ihn febr falt und einſylbig geſehen, 
als ifm tm Café ein Seder Complimente aber feine Marta Stuart 
madte. Wer aber in ihm aus wahrer Reigung des Herjens den 
Menſchen fucht, der iſt ihm [ted und fann anf jede Auszeichnuug 
rednen.” Sof exablt dann, dah ec mit See 
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und den zwei dlteren Rindern am 26. April nad der preußiſchen 
Hauptſtadt auf, Ueber Leipzig, Wittenberg und Potedam erreich⸗ 
ten die Reijender am 1. Mai Berlin, wo dem Dichter ,,all gemeine 
Bewunderung, begeifterte Anerfennung und herzliche Theilnabme” 
entgegenfam, Cr traf bier von alten Freunden Fidte, Woltmann, 
Hujeland, er verlebte ,viele vergniigte Stunden” mit Felter, er fab 
im Theater ben Wallenftein, bie Jungfrau und die Braut mit der 
höchſten ſceniſchen Vollendung aufführen, weldhe Iffland's begei⸗ 
fterte Sorgfalt der Darſtellung gu geben vermochte. Der Pring 
Louis Ferdinand, der fo bald darauf heldenhaft wie Mar Pictolos 
mini bei Saalfeld fallen jollte, gog den Didter gur Tajel, die 
Kinigin Luiſe empfing ihn voll Huld. Ueber den edlen Cindrad, 
ben {eine Perfonlichkeit bei Allen, die ibm nahelamen, hinterließ, 
bat uné aus jenen Tagen eine geiftvolle Beobachterin, Henrictte 
Herz, diejen Bericht gegeben: —,, Schiller mute auf die Mehrzahl 
ber Menſchen nothwendig einen angenchmeren Cindrud machen 
als Githe. Die äußere Ericheinung ſprach allerdings im erften 
Augenblid mehr fiir den Lepterens aber auch Schiller's Aeußere 
mar jetenfalls bedentend. Cr war von hohem Wuchſe, das Profil 
pes oberen Theils ſeines Gefichtes war jebr edel. Aber jeine bleiche 
Barbe und dad röthlichẽ Haar ftorten einigermagen den Cindrud. 
Belebten ſich jedoch im Laufe der Unterhaltung ſeine Züge, über⸗ 
flog dann ein leichtes Roth ſeine Wangen und erhöhte ſich der 
Glang feines blauen Auges, fo war es unmöglich, irgend twas 
Stirendes in feiner dugeren Erſcheinung gu finden’ 43). Am 21. 
Mat war der Didter wieder in Weimar und am 28. Mai fried 
eran Körner: , Daf ih bet diejer Reije nicht bloß mein Ber- 
gnügen beabfichtigte, tannft du dir leicht denken; es war um mebe 
qu thun und allerdings babe ich ed jest in metner Hand, eine 
weſentliche Berbefferung in meiner Lage vorgunchmen.” Das 
hing fo gufammen, Die Gerehrer und Sreunde Sailler’s tx 
Berlin Hatten den Plan gefaft, ibn gu beftandigem Aurenthalt 
dorthin gu giehen, und diefer Plan wurde ohne Zweifel durch die 
Konigin Luiſe wejentlich gefördert, falls ce wide wherhauys ove Ve 
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ausgegangen ſeln follte 4+). Feinfühlend, grofigefinnt, voll Pa⸗ 
triotiomus, wie fle war, hatte die Königin von Schiller's Dich⸗ 
tungen nachhaltigſte Eindrüde empfangen und fie empfand dad 
Bedürfniß, fic vankhar yu beseigen. Der febr einflugreithe Ge⸗ 
heime Rabinetsrath Beyme nahm fish der Gade ebenfalls mit 
Cifer an und fo wurde von Friedrich Wilhelm III. erwirlt, dag 
unferm Dicter, wenn er fid in Berlin niederlaffen wollte, ein 
Jabresgehalt von 3000 Thalern nebſt freiem Gebrauch einer Hof⸗ 

equipage förmlich angeboten, daneben aud ein Plag in der Berli⸗ 
ner Alademie in Ausficht geftellt ward. 

Der Antrag war lodend, um fo mehr, da es Schiller und 
feiner Frau in Berlin beffer gefallen, als fle erwartet batten, wie 
er denn gegen Kirner die dortige „große perjonliche Freiheit und 
bie Ungeswungenbeit im bitrgerliden Leben gu rühmen ſich vers 
anlagt jab. Die Anfchauung der Verhaltniffe ber grofen Start 
hatte offenbar feine Phantaffe giinftig angefproden. Ich babe 
— fcrieb er nach jeiner Heimlehr an Sdwager Wolzogen — ein 
Bedürfniß gefühlt, mich in einer fremden und grofen Stadt zu 
bewegen. Cinmal ift es meine Beftimmung, fiir eine grofere 
Welt gu ſchreiben; meine dramatiſchen Urbeiten jollen auf fle wir⸗ 
fen und ich ſehe mich bier in fo engen Heinen Berbaltniffen, dag es 
ein Wunder tft, wie ih nur einigermafen Etwas leijten fann, das 
fiir dle größere Welt tft.” Aber „auf der andern Sette — duferte 
er gegen Körner — zerreiße ich höchſt ungern alte Verhältniſſe, 
und in neue mid gu begeben ſchredt meine Bequemlichkeit (und 
Kraͤnklichkeit). Hier in Weimar bin iG abjolut fret und im 
eigentlichſten Sinne gu Hauſe. Gegen den Herzog babe ih Ber⸗ 
bindlichkeiten, und ob ich gleich mit gang guter Art mid loezu⸗ 
madjen Soffen kann, fo wirde mir's dod webe thun, gu geben. 
Wenn er mir aljo einen nur etwas bedeutenden Erſaz bietet, fo 
habe th Luft, gu bleiben.” Und er blieb wirklich. Mit der Loyali⸗ 
tat, bie ihm eigen, legte er die ganze Ungelegenheit bem Herzog 
vor, mit bem Bemerfen, daf es fein Wunſch ware, zu Meiben, 
wenn dex Fürſt es thunlidy Tarde, (nen Qokeecgehalt um 400 
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Thaler gu erhöhen. Karl Auguſt beeilte ſich, diejem Geſuche zu 
entſprechen, und ſchrieb baju: „Von Ihrem Herzen erwartete id, 
daß Sie ſo handeln würden. Empfangen Sie, wertheſter Freund, 
meinen warmften Dank; ich freue mich unendlich, Ste fiir immer 
ben Unjrigen nennen gu fonnen.” Groh dieſes Ausgangs der 
Sache, meldete Schiller, als ,cin ordentlicher Hausvater“, die Erz 
höhung feines Gebaltes an Humboldt, mit dem Beifiigen: „Da 
ih nun aud) fiir meine dramatiſchen Schriften mit Cotta und mit 
ven Theatern gute Accorde gemacht, fo bin ich in ben Stand ges 
febt, Ctwas fiir meine Kinder gu erwerben, und wenn ich nur bid 
in mein fünfzigſtes Jahr jo fortiahre, darf id) hoffen, ihnen die 
ndthige Unabbangigleit zu verſchaffen.“ 

Voß der Gimgere hatte in dem oben angezogenen Briefe bez 
merit, Lotte „denke ihrem Gatten cin neued Knablein gu ſchenken, 
worüber er ſich im Voraus faft über die Maßen freue,” und da 
die ,fleine Brau” bet obwaltenden Umftanden fiir den alten Hause 

arzt Starfe tn Jena „ein ausſchließendes Vertrauen“ hegte, fo 
ſiedelte Schiller mit ihr und den Kindern im Juli für einige Mo⸗ 
nate in die Univerſitätsſtadt hinüber. Gerade zur Beit, wo Lotte's 
Niederkunft erwartet wurde, zog eine Erkaͤltung dem Dichter einen 
heftigen Anfall ſeiner Unterleibskrämpfe zu, und während ihn die 
Schmerzen auf dem Lager hielten, kam zwar nicht ein drittes 
Knäblein, aber ein zweites Töchterlein an, welches am T. Auguſt 
Emilie Henriette Luiſe getauft wurde. Schwägerin Karoline 
brachte dem kranken Vater die Neugeborene, „die er mit der lebhaf⸗ 
teften Freude empfing.” Es iſt geradezu unbegreiflich, wie man 
den Harften Zeugniffen entgegen jemalé an Schiller's Herzensgüte 
ynd an ſeiner Zartlichleit als Gatte und Vater hat zweifeln kön⸗ 
nen, „Wie konnte er feine Rinder Herzen und küſſen, ſich mit 
thnen auf der Crde wälzen! ſchreibt Voß der Jüngere. Nie vers 
geffe id den innigen Blid, den er mandmal auf feine jüngſtgebo⸗ 
rene Emilie warf, Cs war, als fonne er fein ganged Gliid nicht 
ausſchöpfen, mit folder Wehmuth, Freude und Innigkeit binger 
feine Augen an thr’ 16), Schnorr von Carolateld epi. Gh 





Griesbach geſagt: „Die Meiſt 
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„Schiller erſchlen immer im abſol 
tur. Er war ſo groß am Thee 
geweſen fein würde. Nichts ge: 
Nichts zog den Flug ſeiner Gede 
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vertathen. Go wie Sie in Idern jeter, in ver Production ſicherer 
geworden, Sat das zugenommen. Für Sie beaudht man das 
SAidjal nur um Leben zu bitten.” 

Aber das Sdidjal war unerbittlid. Der Didter follte von 
dem heftigen RKrankheitsanfall, welder ihn zu Sena betroffen, nie 
wieder recht gensjen. Als er mit feiner Gamilte von der alten 
Univerfititsftadt, wo thn diedmal befonders der Verkehr mit Jo⸗ 
hann Heinrid) SoG, dem Pathen der lleinen Emilie, erfreut hatte, 
nad Weimar guriidgefebrt war, ſchrieb er unterm 4. September an 
Korner, er fühle fic) nok termer (ebr ſchwach und es jet ihm ſelbſt 
nad der ſchwerſten Krankheit nie jo übel zu Muthe gewefen. Am 
11. Oftober fonnte er gwar bem Freunde in Dresden melden, daß 
er anjange, ſich wieder gu erholen und einen Glauber an feine 
Genefung yu bekommen; allein Karoline von Wolzogen beridtet 
aus derſelben Zeit, dag die phyſiſchen Rrafte des geliebten Schwa⸗ 
gerd fidtlich abgenommen batten und daß fie durch jeine veranderte, 
tad Grane fpielende Gefichtsfarbe oft erjcredt worden fei. Wie 
Hest und warm in der gerfallenden Hitlle der Geift nocd flammte, 
bezeugt das Feftipiel die Huldigung der Künſte“, welches Schiller 
auf Gothe’s lebhaftes Andringen zur Begrüßung der Brant des 
Exhpringen binnen wenigen Tagen, vont 4. bis zum 8. Movember, 
gedichtet bat. Schiller legte auf diejes ,, Wert des Moments’, 
auf dad „Machwerk“, wie er es gegen Humboldt und Korner 
nannte, feinen Werth, und doch gehört dieſes Heine lyriſche Spiel 
gu den freundlichſten Blüthen ſeiner Kunſt. Was haben fid die 
Romantifer Miike gegeben, die Poefle und die übrigen Künſte 
poetiſch gu verberrliden; aber wie leicht fallen alle ihre bezüglichen 
Gonette und Ottaven in die Wagſchale gegen die Schiller'ſche 
Charatterifirung der Miinfle, gegen feine prachtvolle Strophe über 
‘ple Poefle! Und wie edel ift die ganze Huldigung gebalten! Cr 
Fonnte freilich gur Schmeichelei ſich nicht erniedrigen. Sein 
Schwager Wolzogen, welcher das neuvermablte Paar aus Peters⸗ 
burg nach Weimar geleitet, hatte ihm von der Kaiſerin von Ruß⸗ 
Nand, die beſonders an dem Don Carlos Gefallen gefunden, eiuen 
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fAbaren Ring mitgebradt. Dankbar duferte darauf der Dichters 
„Ich haͤtte cine febr paffende Gelegenheit, in der Derjon des jun⸗ 
gen Romanotw, der cine edle Rolle im Cemetrius fpielt, der 
Kaijerfamilte viel Schönes gu fagen.” Aber ant folgenden Tage 
fagte er: „Nein, ih thue ed nicht; die Dichtung muß gang rein 
Blethen.” Am 9. November führte der Erbprinz in feſtlichem 
Aufzug (eine junge Gemablin, die Großfürſtin Maria Paulowna, 
in Weimar ein und zehn Tage lang war die Stant feftlich bemegt. 
Am 12. Rovember fam die Huldigung der Künſte, gewiß die 
paffendfte Hochzeitsgabe der Mufenftadt, gar Darſtellung und wit 
wiſſen, bag dte fiirftliche Fran, welcher die Künſte huldigten, now 
nach Jahren dankbar des erhebenden Cindruds gedachte, weldhen fle 
an jenem Feftabend von der Muje Sdhiller’s empfing. 

Die Nachrichten über den letzten Winter ded Dichterd find 
birftig und es dürfte daher vergeblidh fein, aus denjelben ein volles 
Lebensbild gewinnen gu können. Wir miiffen uns ibn denen, wie 
feit lange, arbeitend und leidend. Billig ſchmerzloſer Tage ſcheint 
er fic in diefer Beit gar nicht mehr erjreut gu haben. Tie peins 
lichen Kraͤmpfe in den Eingeweiden nabmen an Heftigheit zu und 
das Haufige Faſten, womit er fle gu bandigen tradktete, vermehrte 
nur feine Hinjalligteit. Um Weihnacht und Neujahr wurden die 
Anfalle (hon hochſt bedenklidg. Eines Abends wadten Lotte und 
Heinrich Voß bet dem Schlafloſen. Gegen Mitternacht bat er 
feine Grau, hinunter zu gehen und ſich zur Rube gu begeben. Sie 
abgerte, bis er den Wunſch dringender und zuletzt heftig wiederholte. 
Aber taum war Lotte die Treppe hina, fo fant der Kranke bes 
wuftlos in bie Arme des jungen Freundes. Wis thn dtefer durch 
Anwendung geeigneter Mittel ind Bewußtſein zurüdgebracht hatte, 
fragte er ſogleich: „Voß, hat meine Frau Etwas gemerit Er 
hatte die Ohnmacht fommen gefühlt und ihr den ſchmerzlichen 
Anblick eriparen wollen. Aber gu leben ohne gu arbeiten, war thm 
unmöglich. Am 14. Januar 1805 meldete er Gathe, er verjuche, 
fid für ben Demetrius in die gebbrige Stimmung yu (eben, und 
aufer diefem Thema beichiitigtn vamelé nod zwel andere Pramas 
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tiſche Plane ſeine Phankifle. Der elke, welcher den Tod dee 
Themiſtolles gum Vorwurf haben (ollte, iſt nur ein fluchtiger Ge⸗ 
danke geblieben; ber andere ift unter dem Titel ,die Rinder des 
Hauſes“ fUggirt worden. Ant 20. Sanuar ſchrieb er an Körner: 
„Sowie das Cis wieder anfangt aufzuthauen, gebt aud mein 
Herz uyd mein Denkoermidgen wieder auf, welches Beides in den 
harten Wintertagen gang erftarrt war.” Da ihm aber fein leidens 
der Zuſtand felbfiftindiges Schaffen fortwabrend verwehrte, ſo hatte 
er fid, um „doch nicht gang müſſig au fein’, ben Winter über 
daran gemacht, die PHadra bed Racine metrijd zu iiberfegen. Er 
fagt von dieſem, Paradepferd der franzöſiſchen Bühne“, wie er das 
Stid nennt, es babe viele Verdienfte und könne, die Manier eins 
mal zugegeben, fogar ,,fiirtrefflidy’ heißen. Dah anferdem cine 
woblhegriindete Rückſicht anf bie Borliebe Karl Auguſt's fiir das 
franjoftihe Drama bet dtefer Arbeit mitwirkſam gewefen, ift unbes 
denllich anzunehmen. Der Herzog hatte auch, wie feine Briefe 
vom 29. Januar und 5, Februar an Schiller darthun, eine grofe 
Freude an der wobhlgelungenen Ueberjepung, welche {don ant 30. 
Sanuar sur Auffiibrung gelangte. Mit einem wabhren Heroids 
mus, gelafien und ſelbſt heiter, trug der Dichter feine winterlichen 
Leiden. ,, Eine unansipreclide Mile — erzählt Karoline von 
Wolzogen — durchdrang im lepten Winter Sdhiller’s ganzes Wee 
fen und gab ſich fund in all ſeinem Empfinden und Urtheilen; es 
war ein wahrer Gottesfrieden in thm.” Sn Wahrheit, er war ine 
Frieden mit fic und der Welt und fo follte er ſcheiden. 

Nachdem er su Anfang bes Maͤrz mehrtagigen Fieberparoxys⸗ 
men unterworfen geweſen, richtete er ich an dem grofen Plane au 
friner Tragbdie Demetrius gu neuer Lebenshoffnung auf. „Ich 
babe mid — ſchrieb er am 27. Mary an Goethe — mit ganzem 
Graft an meine Arbeit angeHammert und denle nun nidt mehr ſo 
leicht zerftreut gu werden. Es bat ſchwer gehalten, nach fo langen 
Pauſen und unglüdlichen Zwiſchenfällen wieder Pofto zu faffen, 
und ich mufte mir Gewalt anthun. Sept aber bin ich im Suge.” 
Wie riibrend ijt an ver ſchon halb gebfiueten Porte Wee Tarver 
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buf ct BsAftens fitnizig Sabre alt werden wuͤrde, kehrte in feinet 
letzten Lebenszeit oft bet unferem Didter ein. Bis dahin, hoffte 
er, würde er bei fortbauernder Arbettafabigheit feine Kinder eint- 
germafen unabbangig ftellen können. Ueber dew Tor fprad er ſich 
mit der Gelaffenheit aus, die einent weijen Dtanne ziemt. Cin 
bezügliches Gejprad mit feiner Schwagerin ſchloß er mit den 
Worten: „Der Tod farm fein Uebel fein, da er etwas Allgemei⸗ 
nes tft. Für fo nahe bevoritehend hielt er jedoch fein Ende nicht, 
um fo weniger, da er ſich in der zweiten Halfte des Aprils eines 
Scheins von Genejung erfreuen durfte. Er empfand Retfeluft, bet 
Kronten belanntlich oft ein Vorzeichen der lepten grofen Reiſe. 
Eine lebhafte Sehnſucht, vie Schweiz zu feben, bemächtigte ſich 
ſeiner. Dann ſehnte er ſich auch wieder nach dem Wieſengrün 
und den Waldſchatten von Bauerbach, wo einſt der Flüchtling 
Rak gefunden. Als die milde Witterung Bewegung in freier 
Lujt erlautte, ging er mit Lotte und Karoline mebrmals tm Parke 
ſpazieren. Aber fein erfter Gang galt Göthe, welcher ſich ebenfalls 
von einer harten Krantheit, einer Nierenkolik, nur langjam erholte. 
Heinridh Vos war bet diefer Zujammentunit zugegen und fonnte 
tie ohne Rührung daran zurückdenken. Cie zwei grofen Freunde 
fielen fic unt den Halé und küßten fic) mit einem langen herzlichen 
RKuffe, bevor Ciner ein Mort hervorbrachte. Auch fprad Reiner 
weder vor der eigenen nod von ded Anderen Kranfheit, fonder 
Beide tiberliefen fid ver ungemijdten Freude, endlich wieder mit 
Keiterem Geifte vereint gu fein. Am 28. April war Sdiller sum 
legtenmal bet Hofe. Voß war thm bet feiner Totlette behülflich 
und freute fich der ftattlichen Figur, welche der Dichter im grünen 
Galafleide machte. Am folgenden Tage erbielt Schiller, eben int 
Pegriff ins Theater zu geben, einen Beſuch von Gédthe, ver zum 
etftenmal wieder ausgegangen war, ſich aber nod fo mißbehaglich 
fühlte, daß er den Freund nicht ind Theater begleitete, ſondern an 
deffen Hausthüre von thm Abſchied nahm — auf immer. Denn 
fie follten fich nidt wieder fefen. Karoline bolte mit threm Waz 
gen det Schwager ine Theater ab und au{ vem Wege (age et We, 





Stimme gu Heinrih Voß, als vi 
Mit dem Freunde waren die dret 
aber fle vermocten dem Bater § 
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Untangs hielt. Dod) glomm die, 
nächſtfolgenden Tagen nocd einn 
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ben, die Sprache abgebroden. Au 
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gldijenden Zeilen wahrſcheinlich das Lepte, was ex gebiciet. Mle 
am Morgen des 8. Mat Karoline an fein Lager trat und nad 
ſeinem Befinden fragte, gab er gur Antwort: Immer beffer, 
immer heiterer!“ Als man darauj die Heine Emilie heraufbrachte, 
betradhtete er fle mit Freude und Woblgefallen und es war der 
Mutter, ale wollte er deme Kinde feinen Segen geben. Gegen 
Abend gu verlangte er die Sonne gu ſehen. Man öffnete dex 
Vorhang, mit heiterem Auge blidte er in den ſchönen Abendhim⸗ 
mel hinaus und ,die Natur empfing jeinen Scheidegruß.“ Ant 
folgenden Tage unterzog ex ſich Morgens geduldig den Vorſchriften 
bes Urgtes, welder ein Bad und dann gur Stirfung ein Glas 
Champagner verordnete. Uber die Schwaͤche nahm su und immer 
au. Er forderte mit gebrochener Stimme Naphtha, doch die lepte 
Sylbe erftarb auf jeinen Lippen. Vorher hatte ev noch unzuſam⸗ 
menbingend phantafirt, meift in lateiniſcher Sprache. Gegen 3 
Ubr Nachnrittags wurde das Uthmen ded Kranken unregelmäßig 
und ſtockend. Gejproden bat er dann Nichts mehr. Raroline 
ftand mit dent Argt am Fuße des Bettes und hüllte die erfaltenden 
Füße ded Sterbenden in gewärmte Kiſſen. Die Rinder waren 
ba: „Karl lag ſchluchzend am Boden, Ernſt weinte (till in einer 
Ede, Karoline hielt fich neben der Mutter, die an dem Lager 
Iniete, Ihr bat er noch in der Agonie lepte Liebeszeichen geges 
bent, indent er ihr die Hand driidte, fie anlachelte und fie küßte. 
Das Ende follte ſchmerzlos und fant feta. In der ſechſten Abend⸗ 
flunde war es, da fuhr Etwas wie ein eleltrijder Schlag über die 
Biige bed Sterbenden. Dann ſank jein Haupt guriid und auj 
feinem Antlip lag die Rube ded Todes 5) ...... Go ftarb 
Friedrich Schiller, fiinfundyiergig Jahre, fünf Monate und neuns 
undzwanzig Tage alt, ant 9. Mat 1805. 

Dem kranken Gothe die Todesbotſchaft zu bringen, hatte Mies 
mand den Muth. Meyer war bei ihm, als draupen die Nachricht 
von Schiller's Hingang eintraf. Meyer wurde hinausgerufen, aber 
er brachte es nicht über fich, gu Githe guriidgulehren. Die Ein⸗ 
ſamkeit, in welder dieſer ſich befinvet, tie Berwirrung, die er überall 
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wahrnlanmt, dad Veſtteben, thm endwuweldien, — Wiles dicted 
laßt ihn wenig Troſtliches erwarten. Ich merke ſchon, fagte er 
endlich, Schiller muß ſehr krank fein.” Die übrige Zeit des 
Abends war er in fid gekehrt. Er muß geahnt haben, was ge⸗ 
ſchehen war, denn man hoörte ihn in der Nacht weinen. Am Mor⸗ 
gen ſagte er gu einer Freundin: „Richt wahr, Schiller war geftern 
febr trant® Der Nachdruck, womit er das „ſehr“ ausſprach, 
wirlt fo heftig anf Sene, daß fie ſich nicht Tanger halten fann, ſon⸗ 
ern in Thranen audbridt. Er ift todt?’ fragte Gotbe mit 
Heftigkelt. „Sie haben es ſelbſt ausgeſprochen,“ entgegnete fie. 
„Er iſt todt!“ wiederholte er und ſchlug die Hinde vor dad 
Beficht. 161) ; 

Es war beftimmt worden, daß dte Beftathung des grofien Tovten 
Sonntags den 12. Mat flattfinden follte. Weil aber ver Leich⸗ 
nam gu ſchnell in Verweſung uͤberging, wurde er in der Nacht vom 
Samftag auf den Sonntag yu Grabe gebradkt. Dte trauernde 
Familie hatte dte Beerdigung dent Oberconfiftorialrath Günther 
ithertragen. Der Sarg follte nad gemohntem Braud durch 
Handwerker getragen werden. Wher auf Anregung ves nachmali⸗ 
gen Biirgermetfters von Wetmar, Karl Leberecht Schwabe, 
vereinigten ſich zwanzig junge Danner, Geletirte, Kuͤnſtler und 
Beamte, gu dieſem Liebes- und Chrendienft. Cin Sohn ves 
Genannten hat aus vem handfcriftliden Nachlaſſe feines Raters 
pie folgende authentiſche Erzählung ber Beſtattung ves Dichters 
verdöffentlicht. „Still und ernft begab ſich nach Mitternacht ter 
Heine Bug von Sdiwabe’s Wohnung nah Sdtller’s Haus. Cs 
war eine moͤndbelle Mainadt, nur einzelne Mollen verhüllten 
bigwetlen den Mtond.52) SH war bas Todtenbaus, nur aud 
einem Simmer deffelben tinte dumpfes Weinen und Schluchzen. 
Während die Freunde die Treppe hinab vorangingen, wurde der 
Garg hinuntergetragen und vor der Haudthilre von ihnen aufge⸗ 
nommen. Kein Menſch war vor dem Hauſe oder tn den Straßen; 
tiefe, Tautloje Stille herrſchte in der Start. So ging der Bug’ 
burd die Esplanade, fiber ven Moxk wan turd tle Jalobsgaſſe 
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nach dem alten Klrchhoſe vor ber St. Gatobstiedie, Gleich rechis 
har Cingange befindet fich nocd jetzt das ſogenannte Kaſſengewölbe, 
wor dejjen Thüre die Trager die Sabre mit dem Sarge niederſetz⸗ 
ten. Hell durchbrac in dieſem Augenblide der Mond die verhül⸗ 
fenden Wolken und übergoß mit feinem Lidte den Garg des 
Dichters. Gleich darauf verbarg fic die Lichtſcheibe wieder hinter 
ben rajd am Himmel dabin eilenden Wolken und hörbar rauſchte 
Der Mind fiber Dader und Baume dabin. Nun öffnete ſich die 
Pforte des dfifteren Gewölbes, der Todtengraber und feine drei 
Gehuͤlfen nabmen den Garg auf, trugen ihn binein, öffneten eine 
Fallthiire und der theure Todte wurde an Geilen in die unkerirdi⸗ 
ſche, von leinem Lidiftral erhellte Grujt hinabgefentt. Die Balls 
thüre ward wieder niedergelaffen und dann dad aufere Thor des 
Grabgewolbes wieder veridloffen. Rein Trauergeſang, fein dent 
Antenfen bes eben Begrabenen geweihtes Wort unterbrad die 
Stille der Mitternadt. Still wollten fich die Manner des Trauerz 
geleites vom Kirchhof entrernen, alg Aller Aufmerkſamkeit ourd 
vine hobe, in einen Mantel tief verhüllte Mannergeftalt angesogen 
wurde, welche zwiſchen den dem Kaſſengewölbe nahen Grabbiigeln 
herumirrte und durch Gebaͤrden und lautes Schluchzen ihre innige 
Theilnahme ant dem eben hier Vollbrachten zu erkennen gab.168) 
Dieſer Trauernde, deſſen Anweſenheit ſpäter Sage und Novelliſtik 
in einem romantiſchen Lichte erſcheinen zu laſſen verſuchten, war 
kein Anderer als Wilhelm von Wolzogen, welcher, auf der Rüd⸗ 
reiſe von Leipzig begriffen, zu Naumburg den Tod des theuren 
Schwagers erfahren, ſich ſofort auf ein Pferd geworfen und Wei⸗ 
mar gerade noch zur rechten Stunde erreicht hatte, um ſich unver⸗ 
merit dem Heinen Leichenzug anzuſchließen. ... Man hat ed 
damals und (pater nod bitter getadelt, daß die Mufenfladt Weimar 
unferen Didter in einer Weiſe beftattete, welche die Vergleichung 
mit der Befkattung, die unlange guvor die Kaufmanneſtadt Ham⸗ 
burg Ropitod bereitet hatte, herausfordern mufte. Auf die in. 
ben Beitungen dariiber laut gewordenen Anklagen gab Goethe, 
wenigftené mittelbar, die Antwort: Eben bad ik 6, wad wit aA 
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Generaljuperintendent Voigt die Ged 
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Allgemein, ties und herzlich war 
gegangenen, in ber Nabe und Berne. 
durd das ganze Vaterland. Henriett 
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Ted Gat mich ſehr niedergedriidt. Durch Kapellmeifter Granz 
fam bie fürchterliche Nachricht zuerſt hieher. Im erften Moment 
konnte ich kein Wort hervorbringen, es erſtidte in mir. Ich 
glaubte, die Bruſt müßte mir zerſpringen, und ſo plagte mich's 
den ganzen Tag. Den andern Morgen beim Erwachen war der 
gottlide Mann oor meinen Augen und da fam mir's in den Ginn, 
id) will Schiller lebig machen; aber der fann nicht anders Iebig 
fein als koloſſal. . Schiller muß folofjal in der Bildhauerei leben, 
ich will eine Apotheoſe!“ Und gu dem Churfiirften von Würtem⸗ 
berg hat ber edle Künſtler gejagt: , Ihr Durdlaudt, ber Schwab 
mu dew Sdwaben cin Monument machen! und wenn aud 
die Ungunſt der Feit die Ausführung diejes Gedankens verwebrte, 
fo fonnte fie Danneder doch nicht verbindern, feine berühmte 
RKoloffalbiifte des Dichters au ſchaffen. Aus Erlangen ſchrieb 
Fichte unterm 1. Juni 1805 an Wolzogen: „Innigſt erſchüttert 
hat mich und meine Frau die Nachricht von dem Tode unſeres 
theuren Schiller. Ich hatte an ihm noch einen der höchſt ſeltenen 
Gleichgeſinnten über geiſtige Angelegenheiten. Er iſt hin. Ich 
achte, daß in ihm ein Glied meiner geiſtigen Exiſtenz mir abge⸗ 
ſtorben ſei.“ Zelter ſchrieb aus Berlin an Göthe: Der unver⸗ 
muthete Tod unſeres lieben Schiller hat bei uns eine allgemeine 
und ſtarke Senſation erregt.“ Iffland veranſtaltete in der preu⸗ 
ßiſchen Hauptſtadt zur Todtenfeier des Dichters die Aufführung 
einer Reihenfolge ſeiner Dramen. Göthe ſchrieb unterm 1. Juni 
an Zelter: Ich dachte mich ſelbſt gu verlieren und verliere nun 
den Freund und in demſelben die Halfte meines Daſeins.“ Ws er 
Ge ermannt hatte, ergablt er in feinen Annalen, blidte er nad 
einer entidicdenen, grofen Thatigheit umber und da war jein erfter 
Gedanfe, den Demetrius gu vollenden, um fo ,dem Tode gum 
Trop die Unterhaltung mit dem Freunde fortgujepen, deffen Gedans 
ten, Anſichten und Abfichten bis in’s Cingelne gu bewabren und 
ein berf¥mmlides Zulammenarbeiten bier gum leptenmal auf jets 
nem höchſten Gipfel su geigen.” Liejer fo vollendete Demetrius 
ſollte dann als Todtenjeier Schiller's auf allen Tyroieca wagers, 





Slodenlied zum Gedächtniß fet 
Lauchſtädt dramatiſch dargeſtellt 
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mente. Dte Sabre verbanden and inter fefter, tenn er fichlie 
daß ich durch das Leben mit thm feine Anfidhten auf meinem eige⸗ 
nen Wege gewann und ibn verftand mie keiner feiner Freunde. 
Ich war thm jo ndthig gu fener Exiſtenz als er mir. Cr frente 
fich, wenn ich mit ibm zufrieden war, wenn ich ihn verftand. 
Diefes -geiftige Mitwirken, Fortidreites war cin Band, dad uns 
immer fefter verknüpfte. Sch wiirde gu feinem Menſchen font fo 
ſprechen, Hieber Breund, fo fprechen fonnen. Wher fle follen nur 
fühlen, dah td) Unerſetzliches verlor, daß ich alle Kräfte meines 
Geiſtes sujammenrufen mug, um dieſes Leben zu ertragen. Sie 
follen Zeuge meines Lebens jein, daß ich nicht unwerth bin, die 
Gefährtin eines folden Geiftes gu fein, dah teh jetzt durch meinen 
Muth, durch meine Refignation and zeigen will, daß ich meinen 
Geift an Schiller's Beiſpiel zu ſtärken verftand.” Ste bat Wort 
gehalten. Mit religidjer Innigkeit das Undenten ihres grofen 
Gatten pHegend und mit aufopfernder Sorgfalt die Erziehung 
ihrer Kinder leitend, lebte fie, im regen geiftigen Berlehe mit vie⸗ 
fen ber Beften ihrer Bett, geachtet und gelieht bis zum Sabre 1826. 
Da ift fie am 9. Juli in den Armen three Sohnes Ernft zu Bont 
geftorber, und fo hat die beſcheidene, keuſche, verſtändniß⸗ und 
liebevolle Lebenogefuͤhrtin Schiller's am ſchönen Rheinſtrom ihre 
letzte Ruheſtaätte gefunden. Ihre Schweſter Karoline ſollte ſie 
um zwanzig Sabre überleben. Denn erſt am 11. Januar 1847 
ſtarb Grau von Wolzogen, nahezu vierundachtzigjährig, nachdem 
ſie 1809 den Gatten, 1825 den einzigen Sohn verloren und lange 
Jahre in Schiller's ehemaligem Gartenhaus zu Sena thren Erin⸗ 
nerungen gelebt hatte. Dort Gat fle auch die warmgefühlte 
Lebensgeſchichte ihres großen Schwagers geſchrieben. Die Drei, 
welche im Leben fo innig, fo treu verbunden waren, ſollten tar 
Tode getrennt werden: Karoline ruht in Jena, Lotte in Bonn, 
Schiller in der Fürſtengruft zu Weimar. 

Einundzwanzig Jahre lang hielt das Kaſſengewölbe auf dem 
Friedhof ver Jakobskirche die irdiſchen Ueberreſte des Dichters ver⸗ 
ſchloſſen. Jin Marz 1826 erfuhr Kari Leheredt Stawmove Whagees 


meiſter son Weimar, dag dad Laudſchaftecollegium Damett umgehe 
Das RKaffengewolde ,in ber Kürze aufriumen ju laffen.” Der 
trefflice Mann fonnte dex Gedanten nicht ertragen, daß Schiller's 
Gebeine bet diejer Gelegenbeit fiir immer verloren geben fonnten, 
ja miiften, und er jepte fofort Wied in Bewegung, um den Unter: 
gaug ber geweihten Refte gu verbindern. Go wurde dens in der 
Macht vom 19. Mary das Kaſſengewölbe vou Sachkundigen durch⸗ 
fudit und aus dreiundzwanzig Todtenjdhadeln der Schiller’jche her⸗ 
auégefunden. Die genauefte, unter Beigiehung von Anatomen 
porgenommene Unterjudung ftellte die Echtheit der Reliquie 
fet 57), Sm September gelang es dann arch, die meijten Theile 
des ubrigen Sleletts aufgufinden, gu verifigiren und zuſammenzu⸗ 
feber.. Der Schädel ſelbſt wurde in Anwejenheit von Schiller's 
Sohn Ernſt mit angemeffener Felerlichkeit in dem hohen Piedeftal 
ber Schillerbüſte von Lanneder niedergelegt, welche der Künſtler 
der Familie ſeines grofen Freundes gum Geſchenk gemacht, Karl 
Auguſt von dieſer fauflich erworben und im Bibliothekſaale der 
Büſte Gothe’s gegenüber hatte aujitellen laſſen. Indeſſen erregte 
dieje Lrennung ded Schädels von den übrigen Gebeinen mance 
Bedenten im Publifum und aud Konig Ludwig von Baiern 
fprad bet cinem Beſuche in Weimar eine Nipbilligung aus. So 
befahl denn Karl Augult, die verehrten Ueberrefte ſollten wieder 
vereinigt und in der Fürſtengruft, welche er fiir fein Geſchlecht auf 
dem neuen Friedhof erbaut hatte, beftattet werden. Sn der Mors 
genfrühe ded 16. Dezember 1827 wurden demzufolge Schiller's 
Gebeine in einem nad einer Zeichnung von Göthe gefertigten 
Sarkophag in der Fürſtengruft beigefept 168). Hier gejellte ſich 
dem Garge Sdiller’s am 28. Sunt 1828 der Karl Auguſt's, am 
8. Yebruar 1830 der Garg der Hergogin Luije, am 26. Mary 
1832 der Garg Gothe’s. In der Mitte des Friedhofs, auf einer 
ſanftaufſteigenden Erhöhung, ftebt der einfache Grabtempel mit 
Bordad und Saulen. Aus dem innern Raume, einer ſchmucklo⸗ 
fen, von oben erbellten Rotunde, führt gur Linken eine fteinerne 
Treppe in das Gewölbe hinab. Ctwa in her Mitte deſſelben ſteht 
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ter Sartophag von Erz, in welchem der treffliche Furſt rub, wed 
ihm zur Seite der Sarg feiner hochgeſtnnten Gemahlin. ints 
pon ber Treppe erblidt man auf gemauerten Unterlagen swel gary 
gleiche Sarfophage von braungebeiztem Eichenholz neben etnanver. 
Auf dem einen iſt in Metallbuchſtaben gu leſen: Schiller, auf 
dem andern: Goethe. Gonft tein Schmuchk, außer auf fedem der 
Sarge ein von Zeit gu Zeit fromm erneuerter Kranz son Lorbeer 
und Eppich. | 

Der wiirdigen Beſtattung des Didters folgte nad zwölf Jah⸗ 
ren die Apotheoje. In Stuttgart hatte fi ein Verein gebtloet, 
welder alljabrlid den Todestag Shiller's feterlidh beging. Bor 
diefem Kreiſe ging ber Gedanke aus, dent geltebteften Heros der 
Ration cin feines Namens würdiges Denkmal aufurichten. Der 
Gedanke reijte gur That und am 8. Mat 1889 feterte auf demſel⸗ 
ben Plage, wo er vor achtundfünfzig Sabren, in der kümmerlichen 
Uniform eines Feldſcherers bet der Parade erjcheinend, halb das 
Mitleid halb den Spott feiner Kameraden erregt hatte, der grofe 
Todte durch die Liebe der Nation und durch die Kunſt eine monuz 
mentale Auferftebung. Der Raum zwiſchen der Stiftetirde und 
bem alten Schloß mit jeinen mittelalterlichen Thitrmen war Kopf 
an Kopf von den Fefigaften befept, unter welchen anch dte zwei 
Söhne bes Dichters nicht feblten. Mörike's (hiner Feſthymnus 
erlang; dann zog der Enkel die bergende Hiille oon dem Erzbild 
des Grofvaters und, von feierlichem Glodengelaute begriift, blidte 
Thorwalnfen’s Sailer auf bas ehrfurchtsvoll lauſchende Bolk 
nieder. 





Nicht errettet ben goͤttlichen Held die unſterbliche Nutter, 
Wenn er, am ſläiſchen Thor fallend, fein Schickſal erfüllt. 
Dieſe Anhielung auf Adil’s Geſchid in Shiller's , Rante* 
ſchwebte ohne Zweifel Gothe vor, als er in die allgemeine Todtens 
Gage um den grofen Freund binein die herclihen Ardkaoda 
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ge fener Zeit, wo ein Patriot wie Stein teine Fußbreile deutſchen 
Bodens mehr fand, darauf zu ſtehen, gur Zeit, wp ein Poet erſten 
Ranges, cin Mann ven Genie und Herz, Heinrich von Kleiſt, ſich 
felber dew Zed gab, um dad überwältigende Clend nicht Langer. 
witaniehen zu miiffen, — zur Zeit, wo Deutſche gegen Deutſche 
kämpfen muften wte Gladtatorenbanten und alle Lander fiir. 
frembde Sntereffen mit ihrem Blute diingten, — gu diefer Zeit vol 
Drud, Noth und Schmach haben fid am Tell und anderen Schöpf⸗ 
ungen Shiller's die Gemiither erquidt, die Geijter wierer aufge⸗ 
richtet zu vaterlaͤndiſchem Fühlen, gu opferfreudigem Handeln. Auf 
jeder Seite jener ruhmreichen Kampfgeſchichte, die von der Katz⸗ 
bach bis nad) Waterloo reicht, leuchtet fiir Seden, der Augen hat, 
der Mame unſeres Dichters und er wird aud fiir alle Zukunft in 
der deutiden Geſchichte da leuchten, wo immer Grofes geſchieht. 
Denn in jeinen Werken ift, ich wicderbole es, ewige Jugend, 
Mannbeit unr Thaten seugende Kraft. Den ganjen Werth und 
Umyang diefed Genius erfennt man erjt, wenn man als reiferer 
Mann wieder gu ihm guriidfehrt. Da erſt lernt man den Idealis⸗ 
mud bes Didters, hinter dem „im wed(ellofen Scheine alles Ge⸗ 
meine” weit juriidgeblieben, fo recht kennen, berwundern, lieben; 
ba erjt gewinnen alle feine boben Worte, die uns vertraut find wie 
ſüßeſte Sugenderinnerungen, ihre volle Bedeutung; da erft (timmt 
man dankbaren Herzens in den Ausſpruch jenes Aefthetifers cin, 
welder gejagt bat, Schiller habe die Erziehung des Volfes gum 
Idealismus nicht nur vorgejdlagen, fondern durd feine Werke 
aud begonnen; er habe die Ideale der Ration geſchaffen und den 
Vollegeiit im Ginne der grofen humanen Idee umgebildet.“ 
Und was ijt dad Grundmotiv dtejer erftauntichen, aus allen geitz 
weiligen Verduntelungen immer wieder flegreid) aufleuchtenden 
Wirkſamkeit? Kein anderes als die ſittliche Begeifterung, welche 
in Gchiller lebte, ter unwanrelbare Glaube an den ,,gottliden 
Lichtgedanten”, die Seele der Geſchichte der Menſchheit 59). In 
biefem hohen Ginne, im Sinne einer raftlojen Cntwidlung (eines 
Bolles und aller Völker gum Menſchlich⸗Feeien, Grogea, Geren, 
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Belege 
und 
Erlanterunges 


Danm dritten Bach 


1) Dies zeigt auch die völlig unbefangene Art, womit Schiller 
feine Schwaͤgerin als Scrifttellerin beurtheilte. Wis Gothe in et- 
nem Gdreiben vom 3. Februar 1798 den Cinflug Schiller's auf dte 
Entſtehung und form des Romans ,, Agnes von Lilien’ febr ho 
anfdlug, wies Schiller biefe Anſicht gurud und fagte, bas Buch fe 
burdaué bas eigene Werk! Karoline’s. Dann fiigte er bet: „Es iſt 
wirklich nidt wenig, bet fo wenig folider Kultur und bloß vermitteljt 
eines a leidbenden Aufſichwirkenlaſſens und einer mehr Hintraumen- 
ben als bellbefonnenen Exiſtenz doch fo weit su gungen als ſie wirk⸗ 
lich gelangt iſt.“ (Briefwechſel zw. Schiller und Goͤthe, 2. Ausg. 
II, 34). Ich meine, der Dichter fet hier ſeiner Schwägerin als Frau 
nidt einmal gerecht geworden; benn gerade in ihrem Berhaltnip gu 
ihm bat fie ad allerdings _ belibefonnen’’ gezeigt. 

2) Unterm 21. Oktober 1800 ſchrieb Schiller an Körner: „Im 
Ganzen bringt Göthe jetzt zu wenig hervor, ſo reich er noch immer 
an Erfindung und Ausführung iſt. Sein Gemüth tt nicht ruhig 

enug, weil ihm feine elenden haͤuslichen Verhälmiſſe, bie ex au 
—* tft gu anbern, viel Verdruß erregen.“ 
3) Der beſſ're Menſch tritt in die Welt 

Mit fröhlichem BVertrauen ; 

Er glaubt, was ihm die Seele ſchwellt, 

Aud außer fic gu ſchauen, 

Und wetht, von edlem Cifer warm, 

Der Wahrheit feinen treuen Arm, 


Dod Ales tft fo Hein, fo eng: 
Hat er es erft erfahren, 

Da fudt er in bem Weltgedrang 
Sih felbft nur gu bewahren; 


Sit stich eh ie a 5 Be 5 
eft e ich ber Liebe gu. 
(Gammel. Werte, 1, 40%.) 


4) Karol. 9, Wolzogen, Sw. L. 1, 290 fg. 
26 


t 


| IW 
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5) Deffenungeachtet ltef die Sammlung unter feinem Ramen fort, 
was einen halb fomifden, halb widrigen Cindrud auf thn maddie. 
Unterm 12. Februar 1796 fried er an Githe: ,, IH habe vorige 
Meffe cin Bud herausgegeben, bas ich geftern angefangen pare zu 
leſen. Es tft ein neuer Theil der Mémoires, Brantome's Charalte- 
riftifen enthaltend, die mandmal recht naiv find. Diefe Sammlun 
lauft nod immer anter meinem Namen, obgleich ih mich Sffentl 
bavon losgefagt. Dies gebdrt auch gu ben Germantemen.”’ 

6) B - Sh. m. K. I, 179. 

7) Briefw. Rembold’s mit Baggefen, 1, 190. 

8 Brie e Se. m. R. i, 213. 

9) Sn einem vom 5. Januar 1840 datirten Brief an G. Schwab. 


S. deſſen L. Sch. 440. 
n J. H. Voß, I, 387. 
Goritz (a. a. O.) erzaͤhit einen hübſchen Bug von Lotie’s 





R t nd als 
— —— 
12) Sn defen zwei merkwuͤrbigen en iff, ſcheint mir, der Un⸗ 


ſchiedenſten Denwnftrationen gegen sen Wöllner' ſchen Obdfeurantis- 


eben an ſeinem Schreibtiſch und vermebrie des Do rontf 
i a — Verdunkler, um alg bem ausgebef- 


b 
gartefier Anbaͤnglichkeit pflegten, Novalis und ben Ltevlander Guſtav 
von Ablerstron nambaft. 

16) Sch. Briefm. mit K. M, 248. | 

47) Raroline v. —— Sch. L. 11, 83. Man wird burd 
— Bericht an bie dohe Schönhen ber Schilderung erinnert, welche 

ifer vorahnend vom Tobe bes Roulers eatwarfer hat. Bal. 

oben bie Anmert. 127 yum 2. Bud. : 
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18) Mitgeth. tn Wieland's Leben von Gruber, IV, 227. 


19) Sn der Illuſtr. Beitung, two (Sabrg. 1843 S. 324) das BH 
wiedergegeben ift, wird gefagt, daffelbe fei in ber Beit von Schiller's 
Aujenthalt in Bauerbach entflanden. Dies berubt entfdteden auf 
einem Irrthum, denn bamals fam ter Didter nidt nad Karlsbad. 

. ri Die angezogenen Briefe Lotte’s und Karoline’s find mitge⸗ 
‘thetlt {n ber Letzieren Literar. Radlag, II, 165, 202. 

nN Sch. Briefw. mit K. II, 260. 

22) Der Lenker der franzöſiſchen Revolution in ihrer erften Phaſe 
war am 2. April 1791 — 

23) Briefwechſel Reinbold's mit Baggeſen, I, 48 fg. 

24) Der eine Schreiber biefes Briefes Graf Sdhimmelmann, er- 
Lebte noch bie erfte Veroffentlidung deffelben in Raroline’s von Aol- 
gogen Biographie Schiller’s (II, 90). Er ftarb, ein Vierundacht⸗ 
giget, i. J. 1831, ben woblverdienten Ruf eines gerechten und libera⸗ 

Staatsmanns hinterlaffend. Der andere, ber at) von Auguft- 
enburg, ſtarb fdon in ber Blathe bes mannliden Alters. Geines 
frühen Todes erwähnend, hat Karoline mit Recht beigefigt: „Von 
bem Grabe edler Verftorbener gebt etn belebender Saud aué fiir dte 
Radwelt.” Aus Shiller's Briefwechſel mit Korner [II. 283] wiffen 
tit übrigens, bag der Prin; rite m Gommer 1790 fein warmes 
Intereſſe fiir ben Dichter gegen Körner's Schwägerin Dora in Karls- 
bad geaͤußert und gefagt batte, daß thm befonders Schiller’s Geſchichte 
ber niederländiſchen Rebellion „ſehr lieb“ fet. 

25) Diefes Schreiben erdffnet cine Metne hae von Sriefen 
— cee an Giller, guerft verdffentligt tx Weimars Album, 
27) Sch. Briefw. mit RK. IIT, 105. 
27) Unter ben Ricdtern ber Form biſt bu ber Erfte, der Einz'ge, 
Der bas Gefeg, das er gibt, ſchon im Geben erfüllt. 
28) Richt tm Sunt, wt Sofmettes (0 oes) fe i Bal Sch 
ni, wie Ho 285) angibt. 
ery Sn einen Erie Schiller t — bf 

9) Sn feinen nerungen an n ber Bettung far dte 
eleg. Dei 1823, Rr. 3—7. 6 fe 

30) Ach, bu warft es Pha mein Baterland, bas ber Fretheit 
Gipfel erftieg, Betfptel ftralte den Völkern umber: 
— war's! Du labteſt dich nicht an der frohſten der 

ren, 

 Bradeft ben heiligen Zweig dieſer Unſterblichkeit nicht! 

1) HSierauf bezieht te die Meu erung in @othe’s Brief an 
Schiller vom 2. Mat 1798: ,, Wielanden iſt burch ein heimlich demo⸗ 
kratiſches Gericht verboten worden, die Aa ar feiner Gefprade 
im Merkur bruden ju laffen. Der arme tte des goldenen 
Spiegels und des ye ety ber gu feiner Zeit Ronigen unbh Serres 

e wunberfamften Wahrheiten fagte, der Udy anf Periatnges & 

acfliqᷣ aa ey alé es nod feine gab, ber eble Borlanier Wed wera 





34) Mitgeth. durch H.°y. : 
© By Geftern — ſchrieb F 
35) ,,Geftern — rieb Fr 
Daris an feine Frau — habe | 
gum erften Mal wieder efeben. | 
Hausman und Dorfh'’s Frar : 


36) Die betben ocumente |, 
Paris, le 10 Oct, 1792, l’an p 
J’ai Vhonneur de Vous adre 
revétu du sceau de l’Etat, de la] 
le titre de Citoyen Francais a} 
qe la Nation ‘Vous a piace au 


A M. Gilla yo SS I eT) 
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Considérant que, si cing ans de domicile en France suffisent pour 
obtenir & un étranger le titre de Citoyen Frangais, ce titre est bien 
plus justement da & ceux qui, quelque soit le sol qu’ils habitent, ont 
consacré leurs bras et leurs veilles & défendre la cause des peuples 
contre le despotisme des rois, & bannir les préjugés de la terre, et & 
réculer les bornes des connaissances humaines ; 

Considérant que, s'il n'est pas permis d’espérer que tes hommes 
ne forment un jour devant ta loi, comme devant la-nature, qu’une 
seule famille, une seule association, les amis de la liberté, de la fra- 
ternité universelle, n’en doivent pas étre moins chers & une Nation 

ai a proclamé sa renonciation a toutes conquétes, et son désir de 
terniser avec tous les peuples ; 

Considérant enfin qu’au moment ou une convention nationale va 
fixer les destinées de la France et préparer peut-étre celle du genre 
humain, il appartient à un peuple génereux et libre, d’appeler toutes 
les lumiéres et de déférer le droit de concourir à ce grand acte de 
raison, & des hommes qui par leurs sentimens, leurs écrits et leur 
courage s’en sont montrés si éminemment dignes ; 

Declare déférer le titre de Citoyen Francais au docteur Joseph 
Priestly, & Thomas Payne, à Jérémie Bentham, à William Wilber. 
force, & Thomas Clarkson, & Jacques Mackintosh, à David Williams, 
& N. Gorani, & Anacharsis Cloots, & Corneille Pauw, a Joachiin 
Henri Campe, à N. Pestalozzi, a Georges Washington, à Jean 
Hamilton, a N. Madison, à Fr. Klopstock, et à Thadée Kosciusko. 

Du méme jour. 

Ua membre demande que le sieur Gille, publiciste allemand, 
soit compris dans Ia liste de ceux à qui l’ Assemblée vient d’accorder 
Je titre de Citoyen Frangais ; cette demande est adoptée. 

Au nom de la nation, le Conseil exécutif provisoire mande 
et ordonne 4 tous les Corps administratifs et Tribunaux, que les pre 
eentes ils fassent consigner dans leurs régistres, lire, publier et afficher 
dans lears départements et ressorts respectifs, et exécuter comme loi. 
Ea foi de quoi nous avons signé ces présentes, auxquelles nous avons 
fait apposer le sceau de l'Etat. A Paris, le gixiéme jour du mois 
— mil sept cent quatre-vingt-douze, Pan quatriéme de la 

iberté. 


Bigné: Olaviere. Contresigné: Danton. 
Et scellées du sceau de l’Etat. 
Certifié conforme à l’original 
LB. Danton. 
A Paris. 
de lVimprimerie vationale exécutive da Louvre. 
1792. 


37) Daf Frau Simanowiz um jene Rett dem Dichter bas von 
thr gemalte Portratt ere Mutter gum Geſchenk gemadt, erhellt aus 
feinem gout 24, Sunt 1793 dativten, bem SGdilereé mn Base 





39) Freudig foannt’ im Wind pj 
Selb dann fap er am Rube 
Reber die Flut. Rte deckte b 


Auf die Plejaden getanbt un! 

Aud die B , ; 

Welche fic dort umdreht und | 

Und fie affein niemals in Ore, 

ay Morgenblatt 1854, Nr. 45; 4 

41) Rarvline ». Wolzogen, Sch. 8 
1796 {dried Sahin 


® von keinem 93 


Mitthetlung Rebt in bem 


bur) 3. B. Biteher, Gebiiore, Cee Poet 
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dle Gotter bas reine Genũth 
“ ae ot set 9— die ewige, — 
geſe 


Er hat Alles 'n, was auf Erden geſchieht 
Und was uns die Zukunft verſiegelt; 
Ex ſaß in ber Götler uralteftem Rath 
Unbd behordte ber Dinge gebetmite Saat. — I, 241.) 
50) Ich Ais dare ny ben Freundſchaftsbund zwiſchen Gothe 
idler an e eſpraͤch zwiſchen den Beiden, von welchem der 
Erſtere ausfübrlich erzählt (Werke, Ausg. v. 1840, XXVII, 36 fg.),- 
tn ben Suli 1794, tm Widerfprud zwar mit Viehoff (Gothe’s Leben, . 
IIT, 332), aber geftiigt auf den Brief Schiller's an Körner vom 1. 
Geptember 1794, worin unfer Didter bem Freund in Dresden mit- 
theilt, daß er ,,vor feds Woden” ausfihrlidg mit Göthe gefproden 
abe. Augenfdeinlich ift damit bas Gefprad gemeint, von welchem 
Bthe an ber bezeichneten Stelle ſeiner „Annalen“ Melbung thut. 
Der Brief Shiller's vom 13. Juni, worin er Gothe sur Mitarbett 
an ben Goren einlud und womit ber Schiller-Gothe fhe Briefwedfel 
fic eröffnet, tft ohne Zweifel vo jener Begegnung in Jena gefdhrie- 
ben, weil derfelbe ganz ceremontds und — — gehalten iſt. 
Unlange nach dem Gefprad und wie nod gang warm von demſelben 
ſchrieb dann Schiller, ale Göthe von feinem Ende Juli's nach Deffau 
ynternommenen Ausflug zurückgekehrt war, feinen berühmten Brief 
oneal , womit er, wie man treffend gefagt bat, „Göthe ero- 
erte.“ — tt ich nicht in ben Berdacht novelliſtiſcher“ Darftel- 
Iung fomme, bemerfe id) fiir ſolche Lefer, denen Götbe's Annalen tur 
Augenblicke nicht at enwartig fein follten, bab ber Eingang bes Rapi- 
tele eine faft tort ie Wiedergabe ber Goethe fren Erzählung ift. 
51) Wie wenig die Heimatluft unferen Dichter von fetnen Leiden 
gebeit hatte, gcigt aud folgende Nachricht aus bem Gommer 1794. 
1g €dermann —F am 31. März 1831 bei Göthe befand, erzählte 
Meyer: „Ich ging mit Gothe in bem fogenannten Paradies bei Jena 
ſpazieren, wo Schiller uns begegnete und wo wir (nämlich Schiller u. 
erpa zuerſt mit einanber redeten. Er war eben aus Schwaben zu⸗ 
ückgekehrt und fdhien febr franf und an den RNerven leidend. Sein 
Geli t glid) bem Bilbe bes Gekreuzigten. Godthe date, er wiirde 
feine vierzebn Tage mehr leben.” 
a3 Briefw. sv. Gothe und Sdulg, S. 26. ' 
— 53 — in der Einleitung zu ſeinem Briefw. mit Schiller, 
. 13 fg. 
54) Qaubes Moderne Charafteriftifen, I, 356—372. 
55) Köpke: Erinnerungen aus Tieck's Leben, I, 251. 
56) Gothe’s Werke, VI, 251. 
57) Böttiger, Ltterar. Zuſt. und Zeitg. 1, 32. 
58) Sch. Briefw. mit K. IV, 72. 
59) Eine Probe der beregten Gemeinhett mag folgende ,, Anekdote“ 
ben, welde am 14. November 1795 in der ,,Camera obacura yon 
lin" Rand: — ,,Ein hieſiger Birger, aus MeClemburg gesdrng, 
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fanb bet einem Freunde cin Sti son dem beriifmten Journals die 
Soren. Jn feiner Landesmundart bezeichnet der Name fener freund- 
lichen Gottheiten gar gu freundlide Sterbliche und er ließ fich verlet- 
ten, tn bie Seremiade auszubrechen: Gott bewahre uné far be Goren, 
en Schornahl. Nix as Schornablen, roth, groen, blau unb grau, of 
fiir be Soren ens. Fründ, bat fann en nich fo blieben. Der Freund 
bat thn, bas Stück, weldhes gerade ba lag, mitzunebhmen; er ra 
es aber nad einigen Tagen mit ber Verſicherung zurück: er laffe fid 
nidt dumm madden; er babe es gelefen und verftebe febr wenig davon; 
aber twas er verfiebe, ware ,,,,Qorenfram’’ “‘, 


60) Bgl. ber die Berufung Sdiller’s nad Tibingen feine Briefe 
an Gothe vom 19. Februar und 25. Mar; 1795. Briefw. I, 48, 59. 

st Cine verdienftvolle gedrangte Bibltographie ber Mufenalma- 
en at K. Gödeke (,, Elf Bacher deutſcher Dichtung“, L 727) gee 

efert. 

62) Schwab, Sd. L. 532. 

63) Sn einem fpateren Brief an ‘Humboldt (7. Septbr. 1795) 
bekennt Schiller: ,,Das Reid) der Schatten ausgenommen, ift mir 
Natur und Schule (fpater ,,der Genius’ üͤberſchrieben) unter meinen 
Gedichten bas liebſte.“ | 

64) K. Grin, ,, Friedbrih Shiller als Menſch, Geſchichtſchreiber, 
Denker und Dichter,“ S. 552. 4 | 6 

65) €. Boas, ein gewiſſenhafteſter Arbeiter auf dem Feld der 
deutſchen Literarhtitorie, bat bekanntlich bie Xenien⸗Angelegenheit ant 
umfaffendften bargelegt. Gein gwetbandiges Bud: ,, Schiller und 
Göthe im Xenienfampf’ (1851) tft etn ſchwerwiegender kulturge⸗ 
ſchichtlicher Beitrag gur Aufhellung ber Goͤthe⸗Schiller'ſchen Epoche. 

66) Schiller's Epigramme ragen faft burdgebends ther die 
Goͤthe fen empor. Treffender Wig, leuchtender Humor, verntctende 
Satire erfAllt fie. Cr ging, ein ungeftirmer Stretter, begetftert in 
bie Schlacht, um alles Fal he, Unfdone und Gemeine mit ter Wur⸗ 
acl auszurotten, twabrend Gothe’s Diſtichen, wenn er fle nicht wider 
Froͤmmelei oder wider ihm verhafte politiſche Grundfage ridtet, eine 
gewiſſe palit arate und Kalte athmen. Boas, a. a. O. I, 47. 

I oo) ifer’s Brief an Githe vom 1. Auguit 1796. Briefe. . 
- 68) Als du bie griechifchen Gatter geſchmaͤht, ba warf dich Apollo 
Bon dem Parnaffe; dafür gebjt bu ing Himmelreich ein. 


Chriſtlicher Herfules! Du erſtickteſt fo gerne die Rieſen; 
Aber die heidniſche Brut ftebt, Serfultstus, now feft. 


' 69) Ja, ber Menſch iſt ein ärmlicher Bt, ich weiß — bod bas 
wollt’ i 


' Chen vergeffer und fam, ach, wie gereut’s mich, zu bir. 


Wie verfahrt ble Natur, um Gohes uno Niedres im Menſchen 
Bu verbindeny Sie Ker Cuellar yoridqea Heda, 


4 
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—— bie Ratur hur einen Menſchen aus dir ſchuf, 
zum würdigen Mann war und zum Schelmen der 


Stoff. 
Wiles miſcht bie Natur fo einzig und innig; bow bat fie 
Edel- und Sdaltfinn bier, ad! nur gu innig vermifée. 
710). Bormals im Leben ebhrten wir dic) wie etnen ber Gotter; 
Nun du todt bift, herrſcht ber dte Geifter dein Geijt. 
71) Mit Besiehung auf pas 43. Xenion: 
Fort ing Land der PHiltiter, ior Fade mit brennenden Schweifen, 
Und verderbdet der GHerrn reife papterene Gaat. 
72) Briefw. aw. Sh. und G. J. 227. 
73) Die Horen müßten ſich fortan mit u ſchreiben. Bdttiger’s 
Leben, 52, 133—37. 
74) Aus Herder’s Nachlaß, Herausg. von H. Diinger und F. G. 
Herder, I, 20. 
75) Bottiger, iterar. Zuft. u. Betts. I, 192. 
76) Aus Herder’s Nachlaß, 1, 183. 
77) Lange nedtet ihe uns, dod immer hetmlid und tückiſch; 
Krieg verlangtet ihr ja, führt thn nun offen den Krieg 
Alles war nur ein Spiel. Dor Freier lebt ja now alle; 
Hier ift ber Bogen und bier ijt auch gum Ringen der Plag. 
78) Jn erjter Linie berfelben jtanden die gu Mannheim 1797 er- 
— geiſtvollen „Dornenſtücke“, welche ſich übrigens in ihrem 
eſten (erſten) Theile nicht gegen — und Schiller richteten, ſondern 
mit wirklidhem Wig über die Gebrechen der Zeit im Allgemeinen ſa⸗ 
tiriſch fic ergingen. Der wahre Name des Verfaffers tit unbefannt 
— denn er hatte ſich nur mit dem fingirten Namen „Paul 
hrenpreis“ unterzeichnet. Vgl. Boas, Xenienkampf, IT, 102 fg. 
79) Widder im Thierkreis hieß ich dir einſt. O, wär' ich es, freudig 
Bradt’ ich mein Vlies den Beherrſchern des nachtliden Ret- 
des zum Losgeld 
Und bu, Gottlider, ature zurück gu den febnenden Voͤllern. 
80) Briefw. gw. Sd. u. G. I, 291. 
81) Deutfdland? aber wo liegt es? Ich weiß bas Land nicdt au 


Wo das gelehrte beginnt, birt das politifcje auf. 
Giller. 


Bur Ration euch yu bilden, ihr hoffet es, Deutſche vergebens; 
Bilbet, thr könnt es, dafür freter gu Menſchen ea aus! 


Othe. 
a Franz Horn, Dichtercharaktere, S. 57. 

-+ 83) Gehifler an Körner (10. April 1796): ,, Wenn bu deine Retfe 
rim ſünf ober ſechs Tage friiber antreten fdnntelt, ſo kommſt du gerade 
noc rect gu der legten Borjtellung von Sffland und gwar zur Bor 
ſtellung des Egmont, den icy fiir das Theater bearbeitet habe und ber 
Sem) geiviffermafen Gothe’s und mein gemein(atlicdhes Mert QQ. 

mußte verfdhiedene neue Syenen darin maden TANK WED TAD 
A 





Geine Armutb, dy wẽ 
86) Firft; Henriette Ser}, j 
Aufl. S. 178, 181. 

7) Briefw. ay. Sd. u. G. 
enda, II, 53, 63. H 
in Githe’s Drolog zu Shiller's ¢ 

" Da ſchmůͤckt er ſich die 
on wannen er ber Ste 


beritber 
89) Vi er, Aeſthetit, IV, 135; 
oO; Brlete zw. Sh. und H.2 
91) 


reiheit liebt bas 4 
be im Nether ber 


Paty e Menſch in 


92) Gebruckt erſchien bag Gloden 
f. 1800. 


93) Nie — ſchreibt Nleranber 5 
Bidlein, S, 150) uber fein leates 2. 
Ber in fem Gaene ran, 





— — 245 — 


7.90 Brief Sean Paul's an Otto aus Weimar vom 2. Februar 
? ~ 1799. Spazier, IV, 121. 


‘s - 95) ,,Was ih fe im Dramatifcen yur Welt gebracht, tft nidt 
fehr gefdictt, mir (gum Wallenttein) Muth yu machen, und ein Mad. 
we, werk wie ber Don Carlos efelt mich nunmehr an, wie gern ih es aud 
ae — meines Geiſtes zu verzeihen geneigt bin.“ Schiller an 
Ae September 1794). 
a M. Arndt, Crinnerungen aus bem duferen Leben, 3. Aufl. 


. 1} Briefw. zw. Sch. und H. 229. 
3 Ludw. v. Wolzogen, Memoiren, S. 14. 


oe 99) Die Hauptmomente ber Entſtehungsgeſch tote bes Wallenſtein 

ben fid) in Schiller's Briefwechſel mit Korner (IIT, 167 0: 394; 

,7, 60, 67, 133) und in Schiller’s Briefwechſel mit Barbe (L, 145, 

— “940, 244, 248, 259, 261, 386, 402, 408, 412; II, 4, 61, 76, Bl, 
116, 130, 133, 136, 152, 155, 157 186—88). 

— 100) ‘Der Sdhaufpteler veder pate fic) gewetgert, einen Retter 

J ſpielen. „Da — erzählte Göthe am 26. Februar 1824 Eder 

ann — ließ ich ihm ſagen, wenn er die Rolle nicht ſpielen wolle, ſo 


würde ich ſelber fle ſpielen. Das wirkte; denn ſie kannten mich beim, a | 


; Fheater und wußten, bap id) in foldjen Dingen feinen Spaß verſtand 
a jun.” i verriidt genug war, mein Wort gu halten und bas Zailte! § Bo 
vi u un. i ce 
vet: 101) Schiller’s Album, S. 88. s 
* = (102) Erinnerungen eines Augenzeugen aber bie oui ufibrang 
— des Wallenſtein zu Weimar, Weimars Album, S. 135—149,- 
— * sa Sh. Briefw. mit KR. IV, 146. Sarol. v. Bologen, Sh... 
--."104) Devrient, Geſch. b. d. Sdhaufpielt. IIT, 281. | 
a. 105 Briefw. — Sch. u. K. IV, 147, 158, 192. 242. Briefw. 
— Ruge: Idealiemus und Realiemus im Reich des Ideals 
fore s Deutfdhes Mufeum 1858, S. 670). 
a ’ Rogebue’s Machwerk |, Die Sndianer in England’ ijt glade - 
a tiger. sift etzt fo verſchollen, daß es nicht ſchulmeiſterlich kingt, 
wenn ich darin erinnere, daß die Heldin dieſes Ruͤhrſtücks Gurli ier. 
- - 108) Steffens: Was | erlebte, IV, 103 fg. 

109) ,,Citatio edictalis. a ote über bie Poefie des Hofrath 
undb Comes Palatinus Caesareus Wieland in Weimar, auf Anfucher 
5. ber Herren Lucian, Fielding, Stern, Bayle, Poltatre, Crebillon, 

* Hamilton und oieler anderen Autoren, Concursus Creditorum qin 
net, aud in ber Maffe mehreres verdadhtiges und dem Anſchein na 
= bem Horatius, Ariofto, Cervantes und Shakfpeare guile ehendes Cigen- 
thum fid porgefunten, — als wird Seber, der aͤhnliche Anſprüche titalo 
* ——— machen kann, hierdurch vorgeladen, J———— {ah Thee 
M>” Frit gu melden, pernadmals aber gu fdyreeigen.* Wilyendorm, VAL Ss2. 


6 
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110) Der Pebdantiemus bat bie Phantafie — — 
Un einen Kuß; fie ſchickte thn zur Suͤnde. 7 —b 
Frech, ohne Kraft umarmt’ er die on { 
Unb fie genas von einem todten Kinde, totes 
. 
| 


Genannt Lucinde. . 
111) Als er im Spatherbjt 1828 feinen alten Freund Tie¢ in”; 
Dreeden hefuchte, verfiundigte er dieſem „Erzromantironicus“ bie Nabe -— 
bes jiingiter Tages. Dann würden die Geftirne des Himmels fid ° ~, 
gegen einanber bewegen und bie Geftalt eines Crucifires bilben. Une 24 
wiltiirlid) brad) Tied bei bieſem Oratel in den Ruf aus: ,,Menid, 2-2. | 
fag’ einmal, glaubjt du benn wirklich das Wiles?’ Köpke, Erinmee @%-  , 
Tungen aus Tied’s Leben, II, 74. a 
112) Das Berhältniß der beiden Brüder gu einander Harafterifirt 
ganz gut ber von bem Danen Ochlenfdlager gemadte Wig: 
Auguft fagt: „Mein Bruder und ich!“ * 
„Ich und mein Bruder!“ ſagt Friederich. 7 
113 Sat a. ne ab ut 193. ett mit di Vorſah gete ob i 
14 ifler muß {id langere Beit ntit dtefem Vorfag getragen Gro 
Baben, denn tn bem fragliden Schreiben an Gothe vom 5. Januar ~ o,4 
1798 fprict er davon als von einer ,,alten’’ Idee. Jah 
115) S. Schiller's Brief an Gdthe vom 20. Auguft 1799. Daß 
erin Weimar davon gefprochen haben mupte, nad dem Wallenſtein 8 
zunächſt bie Maltefer ausyufubren, erbellt aus ber Zuſchrift der Gere - “4: 
— Luiſe som 21. Oktober 1799 an den Dichter. Die Gerjogin I 


— 


1 

| 
agt darin, ſie wuͤrde es bedauern, wenn Sebiller , diefes ſchöne Unter--",.“eP-g | 
nehmen“ aufgeben wilrde. 72 

116) Joh geſtehe, nicht recht gu wiſſen, was ich daraus machen hh ! 
fol, wenn Göthe tm birecten SBiteriprud) mit Schiller's Brief an feine “se, 
Mutter vom 8. Oftober und mit Karl August's Sdreiben an Schiler - 
pom 11. Novdr. 1799 am 18. Januar 1827 gegen Edermann due 7-4 
Gertes ,, Der Herzog beſtimmte Schiflern bet feiner Hieherkunft einen oat | 
Gebalt von jährlich 1000 Thalern und erbot fic, ibm bas Doppelte “* * «40° 
gu geben, im Fall er burch Krantheit verhindert fein follte, gu arbeie - ¢ -e! | 
ten.“ Daan einen sorfagliden Irrthum nicht gu denken ijt, bleibt +. «4 
nur bie Annabme cines febr betraͤchtlichen Gedaͤchtnißfehlers. Wher - -, *v 
es madt bod einen recht ſchmerzlichen Cindrud, wenn Gothe forte + ity | 
fabrt: ,, Schiller lehnte diefes legtere Anerbieten ab und madite nie . 5 
bavon Gebrauch. „„Ich habe bas Talent — fagte er — und muf * ~ 
mir felber belfen können.““ Nun aber, bei feiner vergroperten Fae > : 
milie in ben legten Sabren, mufte er der Exiſtenz wegen fahrlih ywei * 
Stide ſchreiben, und um diefes gu vollbringen, trieb er fid, auch an | y 
folden Tagen und Wochen gu arbeiten, in denen er nicht wohl war, *5 
Gein Talent follte ihm gu jeder Stunde gehorchen und zu Gebote fteben. * 
Dies aber zehrte an ſeiner Geſundheit und war auch den Productionen J 
ſelbſt ſchädlich. Denn was geſcheidte Köpfe an ſeinen Sachen aus- 
etzen, leite id) aus dieſer Quelle her. Alle ſolche Stellen, von denen . 

fagen, daß fie nicht juſt find, möchte id pathologiſche Stellen nen- 2° 


s 
4 
e 


niſſe eines Schu 
Friedrich Wilhelm's II, und der Graͤfin Lichtenau {ebetnt ev überſehen 
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nen, indem er fie n an ſolchen Tagen geſchrieben Gat, wo es ihm 
on Kraften febite, um die rechten und wahren Motive au finden. 36 
babe vor bem fategorifchen Smperativ allen Refpect; ich weiß, wie 
viel Gutes aus ihm hervorgeben fann, allein man muß es damit nit 
gu weit treiben, denn fonft führt dieſe Idee ber ideellen Freibeit ſicher 
qu nichts Gutem’.... Wiles gang wahr und (Hin. Göthe betonte 
nur der Umftand nidt ſtark genug, dag Schiller unter allen Umſtaͤn⸗ 
ben dem kategoriſchen Smperativ folgen, d. h. arbetten muste, um 
gu leben. Das war ja eben der Jammer! 
117) Rachrem 3. B. Gleim Ludwig den Sechszehnten aus eigener 
Machtvollkommenheit canonifirt bat, ruft er aus: 
„Er tft mein Seliger! Da feht, vor feinem Bilbe 
Lieg’ ich und bet’’’.... . 

Er Fat aber nidt nur einen Hetligen, fondern auch eine Heilige, bie 
Garin Katharina IL. und er vergeht faft sor Sehnſucht, ihres An- 
blicks au genießen: 

„Von fern nur, insgeheim nur ſehen möcht' ich dich! 

Ergötzen mich an den geprieſ'nen Zigen 

Des menſchenfreundlichſten Geſichts.“ 
Bei einem Heiligencult dieſer Art iſt ſelbſtverſtaͤndlich die ganze fran⸗ 
zoͤſiſche Staatsumwälzung eitel Teufelswerk: 

„Die Hölle hat ſich aufgethan, 
Daran iſt nicht der kleinſte Zweifel.“ 


In patriotiſcher Ekſtaſe ſtellt Gleim dem revolutionaͤren Frankreich 
..* bad loyale Deutſchland gegenuͤber und ruft aus: 


Pon unſern deutſchen Firften ſpricht 
t 
Gelb bie Berleumbung Bafes roe 
Ste find, was unfre Weifen wollen, 
Daf es die Firften fen’... 
Man fieht, der gute Wlte hatte keine Feit gebabt, fich um die Erleb- 
art, eines Seume ju bekuͤmmern. Wuch die Zeiten 


u haben. Dod nein, das angunebmen, hieße thm Unrecht thun. 

enn er bitdete (ic) offendar Envas barauf ein, ein Knecht mit Bee 
wußtſein und Methode gu fein, und er gibt aud gan; naiv den Grund 
diefer Ltebhaberet an. Jn einer feiner Reimereten lapt er einen Ja⸗ 
Yobiner und einen Slaven mit einanbder verbandein. Der Eritere 


wolff dem Sebteren gur Gretheit befebren, was aber diefer fic ein fir 


Lod 


aflemal verbittet, benn, fagt er: — 

„Ich lebe nur fir meinen Herrn, bet Gott und meinem Leben! 

39 muf ber Wahrheit Zeugniß geben: 

Ich bin fein Stlave gern, 

Er macht mid taglid fate!” 

118) Schiller wußte das felbft recht wohl. Als er feine Beardet- 
tung ded Macbeth am 16. Junt 1800 an Korner fandte, (dried er 
dazu: „Freilich macht er gegen das Original cine (GEGx Goss 

119) Sdeifie im Weimars-Album, S. LAI — 2. | 


120} Karoline v. Soljogen, Stterar. 


Radhias, I, 485: 

121) Nicht dtefe Auffiihrung, fordern ſelbſtverſtaͤndlich dte ſpaͤteren 
il. J. 1803 metnte Belter, wenn er unterm 7. September genannten 

Jahres an Gothe f rieb; ,, Wenn Schiller ſeine Jungfrau vor Or- 
leans feben will, fo muß er jetzt nad Berlin tommen. Die Pr 
und ber Aufwand unferer Darftelung biefes Stückes tft mebr als tai- - 
erlich; ber sierte Uct tft Hier mit mehr denn achthundert Perfonen 
efest und, Muſik und alles Andere mitinbde Mere von fo eclatanter 
Wirkung, bak das Auditorium jedesmal tn fe geraͤth.“ 


122) Brief. zw. Sh. und G. IT, 346. 

- 123) Die Quelle, aus welcher dte Nachricht von dieſem Triumph 
zuerſt in Schiller's Lebensgeſchichte überging, tft bie Skizze einer 
Biographie iller's“ von J. G. Gruber (1805). Die mitunter 
(ror weit gebende Unguberlaffigtett dieſes Büͤchleins hätte mid An- 

anb nehmen Taffen, bemfelben gerade bier mehr Glauben zu secant 
alé anbderiwarts, um fo mebr, ba der Schiller⸗Koörner'ſche Briefweddfel 
/ Gang ber die Sade fej it Aber gum Gluͤck beftatigt uns Karoline 

von Wolzogen (Gd. &. I, 225) als Augenjeugin, daß Gruber tm 

Wefentliden den Sachverhalt gang richtig angegeben habe. 

124) jeter an Göthe (13. November 1830): — ,, Schiller tar 
nit längſt in Dresden gewefen. Naumann hatte ,,die Sbeale” in 
Muſik gefest und fle dem Dichter burch feine Schülerin, eine Mabe- 

i Gfer, vorfingen laffen. Das Erfte, wovon Schiller gu mie 


moiſelle S 
ſprach, war dieſe Compofition, Uber welche er gang entriiftet wars wle — . 


ein fo gefeierter, beriibmter Mann ein Gedicht fo gerarbeiten tonne, 
daß uber fein Geklimper bte Seele bed Gedichts yu Fetzen werde, und 
fe ging’é liber alle Componijten ber. Den Effect folder troͤſtlichen 

tation braud’ ich nicht gu befchretben, 2 hatte Schifler’s und deine 
Gedidte (contponirt) im Gade mitgebradt und mit einem Schlage 
bie Luft verloren, fie auszupacken. Es war vor Tifhe; Schiller und 
id follten bet bir ts ie Frau fam und fagte: Schiller, bu mußt 
bid angteben, es ift Zeit. Go geht Sailer ins andere Bimmer und 
lapt mid allein. Ich fege mich ans Klavier, (Hlage einige Tine an 
und finge gang fadhte fiir mid den ,, Taucher’’. Gegen das Ende ber 
Strophe geht die Thüre auf und Shiller tritt leife heran, — nur balb 
erft angesogen. — ,,So it’s recht, fo muß es fein!" u. ſ. w. Dann 
wieder die Frau: Lieber Schiller, es tit nad 2 Uhr, mach’ bod nur, 
bag bu erft angezogen bit; du weift, Gothe wartet nicht gern au lan- 

¢, und nun war bie Sade tn Ordnung.“ — Genau genommen, fallt 

brigens Zelter's bamalige Anweſenheit in Weimar in den Februar 
1802. Briefw. gw. Sd. u. K. 1V, 271. 

125) Das Pamphlet filhrte den Titel ,,Expectorationen” und war 
ber Serm nad eine dramatiſche Saree, worin Gothe ber Große, Fall 
ber Kleine, A. W. Schlegel der bende, Fr. Schlegel ber Rafende, 
ferner cin gebratener land, etm geftopfter Bottiger u. f. w. vor- 
famen. Die Burkeete war gemen, o XEXEV 
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Go wenn die beiben „ein paar tHubtige Sinderpfannen, “ 
ben nStteraturpap te awfang ens 
ine poctifehe Doelie, 
Du A Doct ber Poefie ! 
Sier abt i, pein gerne Bich, 
§ verlie 
126) Friedri —æS eee oe ſtache loſen Stachel gedidpte 
im April 1802 es Rabel Levin. Aus a magia theilte ane 
Hagen fle Boas mit und, dba fie durch biefen (enientampf, II. 266) 
dod einmal der Berge efendel entriffen wurden, fo mogen einige hier 
Reber, alé Prose der ae und Weife, wie die omantifie Smpotens 
und Impubdenz cinen Sailer qu ſchmahen ſich erfrechte: — 
Md, wie gepallt die Glocke bem Boll und die Wurde der Frauen, 
Well im Takte ba klingt Ailes, wae fittlid und platt. 


Weldhes —— Es heißt Piccolomini; dennoch iſt Keiner 
Piccol uomo ſo ſehr, als der es pickelte felbft. 
Ce (eritten in dte Welt fam Schiller 
Und ba ward's ſtill und immer filler. 
Erftaunt frug bie Natur: Was will er? 
Und dreimal ſchallte laut ber höchſte Triller. 
Das iſt Schlegel fn Wig! Mit ber Schlegel’ fchen Poefte Hatte es 
gerabe —* auf Es honed btefelbe, wenn Friedrid Schle⸗ 
gel gegen eine Freundin duperte: „Er hatte beim Dichten des Wlarkos 
nur mehr Optum nehmen follen, fo wiirde er erreidht haben, wad er 
bamit gewollt.“ Unverge enes. Denkwürdigkeiten von Helmina von 
Chezy, I, 265.. er andere Bruder, Auguft Wilhelm, wollte 
auf Roften Schiller $ csi ft ein unb te far nod viel ſpaͤter. Er war 
tafiloé genug, in ben t'ſchen ——— auf 1832 eine 
Reihe ſogenannter „literariſcher Satie einzuruͤcken, die nur eine 
Rethe grober Schmähungen auf Schiller waren. Die allgemeine 
Entriftung aber, womit dtefe —I— aufgenommen wurde, konnte 
{brem aus einem eleganten Rritifer iy einem alten Geifen gewordenen 
Urheber zeigen, w ſeit 1800 die Bedeutung Schiller's gewachſen 
und die der Romantik geſunken. 
127) So tru baw” neverbaute Schauſpielhaus in NRürnberg dte 
Inſchriß: ,, Der Wahrheit, Tugend, Wetshett und ben Mufen führte 
biefen Tempel auf aus sgt ber Künſte und mit dem beften 
Bun ae fir feine Vaterftadt urnheimer 1801." Zeitſchr. f. 
deutſche Kulturg ef . 1858, S. 2 
138) —5 ere — greungen bed Shillerhaufes in Wetmar 
coe) " Sate $ , belmar un Sena’, ‘ Bing "euthee 
thaufer’, S. 161 fg. und in Kuͤhne's ,,Befu ⸗ 
haus in Weimar”, Gedenfoud an Fr. Sh. 10 fg. 
129) Gotthilf Auguet von Maltig fdrieh 1837 tn bas Schiller⸗ 


Album (S. 140); Denſſchet Dikhter fret und ros! 
r t gro 
Seltfam fiel dein Rebenslords 





Mardi veriegert und serwieftn 
Wardſt gefeiert und gepriefer, 
Angeftaunt in deinem Streben 
Und der Armuth pretegegeben; - 
Dumm gelobt und dumm getadelt 
Und zuletzt aud nod geadelt! 
Ah, vergid bem Baterland 
Meifter, feinen Unverftand! 

180) Gothe an Frau oon Stein (17. Rov. 1781): ,, Die Hergogia 
Mutter Fat mir geftern eine weitläufige Demonfir gebalten, daß 
mich ber Herzog miiffe und wolle adeln laffen. Ich Habe ſehr einfach 
meine Meinung gefagt und Einiges babet nidt verhehlt, was ic bir 
aud nod erzablen will.” Als er tm Sunt 1782 bas Adelsdiplom 
erbielt, ſchickte er es der Freundin mit ben Wortens ,, Fh bin fo wun- 
derlich gebaut, dab ich mir gar Ridts dabei denfen fann. . 

131) Das Diplom madt mit feinem weitlaufigit - (dleppenden 
Reichskanzleiſtyl einen feltfamen, fait gefpenftigen Cindrud auf bez 
Lefer von heute. Als Shiller's Verdienite find darin anerfannt, „daß 
er, als er gum ordentlichen Lebrer auf fer Akademie gu Sena berufen 
worden, mit aligemetnem und feltfamem Beifall Vorlefungen, befon- 
beré liber Gefchicte, gebalten; ferner, daß feine hiſtoriſchen ſowohl 
ale in ben Umfang der fdonen Wiſſenſchaften gehörigen Sehritten in 
ber gelebrten Welt mit gleidem ungetheilten Wohlwollen aufgenom⸗ 
men worden feien, und unter biefen beſonders feine vortreffliden Ge⸗ 
dichte felbjt bem Geijte ber deutſchen Sprade einen neuen Schwung 
geaehen. — Geradezu komiſch wirk der Paffus, wo ,,alle und fede 

urfiriten, Fürſten, geiftlide und weltliche Herren, Grafen, Freie 
und Ritter“ bet einer ,, Pon von 50 Mark lothigen Goldes“ verpflid- 
tet werden, ,,genannten Johann Chriftoph Friedrich von Schiller als 
Unfern und des beiligen romifden Reichs rechtgeborenen Lehens- und 
Lurniergenoffen yu erfennen, zu ehren und gu würdigen.“ 

132) Beziehungsweife feine Popularitat unter dieſem Stanbe nur 

gefleigert. Der General Ludwig von Wolzogen erzählt uns in feinen 

fters angejogenen Memoiren (S. 13) Folgendes von bem General 
von Gravenig, welder 1797 Gommandant von Breslau wars — 
„Ich Gabe in feinem Quartier viel ftudirt, denn er ftirte mich wenig, 
aufer wenn ifn fein groper Enthufiasmus fir die Schiller'ſchen Gee 
didte, von denen er fich bie ſchönſten auf Velinpapier beſonders hatte 
abbruden laffen, tn eine Art Fieberparorysmus verfepte, in welchem 
ex fic) gedrungen fühlte, mir einige Stunden Lang feine Lieblingsitiide, 
namentlich bas Lied an bie Freude, mit grofer Emphaſe vorgudeclar 
miren.“ 

133) Der Sau fpicter Graff bat im Schiller’s Album (S. 87) 
biefe eigenthimlime Darſtellung ber Schiller'ſchen Tragddie fo er- 
zaͤhlt: — „Es war an einem ſehr heifen Gommertage, als wir wab- 
rend unſeres theatralifden Aufenthalte tn Qaudtant die Braut son 
Meſſina aufführten. VUnfer Veder Siler, worer vefen Letoang, whr 
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fetne Ste gaben, hatte uns dtedmal babin begleitet. Seine Gegen- 
wart, fein Ruf vermehrte die Reugterde, wieder ein neues Stid von 
thm gu feben, und führte uns von der Umgegend Lauchſtädts, befon- 
bers von Halle, eine gabllofe Menge von Sufdauern herbei. Unfer 


Sdaufpielhaus war gebrdngt voll. Mit einer wahren Feterlidtett 
und Andacht begann unfre Vorſtellung; mit jedem Att ftetgerte ſich 
ber Beifall. Ich ſprach den altern Chorfibrer. In dem Augenblte, 
als id im vierten Wit faum die Stelle au fpreden anfing: 

Wenn die Wolken gethirmt ben Himmel ſchwaärzen, 

Wenn dumpftofend der Donner Halt, 

Da, da fiblen ſich alle Herzen | 

gn des furdhtbaren Schickſals Gewalt’’ — | 
brad wirklich ber bem Gaufe ein fürchterlicher Donner los, fo dag 
bas game Haus et dies ergriff mich in dem Momente, daß id 
mit aller Kraft meines Organs jene Berfe berausbonnerte. Den Eine, 
brud, ben dieſe Stelle und dte Eraftige Mitwielung meiner Mitſpie⸗ 
lenden bié gum Sdlup und am Schluſſe des Stückes felbft maddte, 
fann ich mit beſchreiben; es war eine beinabe firdterlide Stille in. 
bem vollen Saufe, man borte feinen Athem und fah nur todtenbleiche 
Gefichter. Nad der Borftellung tam unfer Schiller auf die Bühne 
und begrifte Jeden der Borftellenden aufs freundlidfte. Auch auf 
mid ging er gu und (prac in einem liebreidben, etwas nafelnden Tone 
bie Worte: ,, Diesmal fam Ihnen ber Donner recht gu Paſſe; ſchwer⸗ 
— bie Stelle female wieder mit bem Ausdrucke geſprochen 
werden!“ 

134) Schiller's Briefe vom 4., 6., 8., und 9. Juli 1803 aus 
— an ſeine Frau, mitgeth. in Saroline’s v. Wolzogen Leben 
Schiller's II, 239—50. . 

- 135) Henvtette Gers, a. a. O. 202. 

136) Zu Anfang Oktobers 1806 beſchied Napoleon den Konig 
von Wirtemberg yu —* nach Wuͤrzburg. Ludwig von va aly — 

damals in Dienſten des Letzteren — erzählt in ſeinen Memolren (S. 
35): „Es koſtete viel Muͤhe, in Wirgburg ein Quartier fiir den König 
ausfindig Fe madden, weil ber Marſchall Lannes bas Haus, weldes 
far ben Ronig beſtimmt war unb dem Gebeimrath Seyffert gebdrte, 
nichk rdumen wollte. Als ich —— mit ihm unterhandeln be⸗ 
auftragt wurde, ſagte er mir: ,,,, ae zum Teufel geben, mein 
Herr fei nur ein Konig, er aber ein Marſchal.““ 

' 137) In jener triben Stunde imponirte die gefafte Wuͤrde ber 
Herjogin Luiſe Napoleon fo ſehr, daß er unwillkürlich gu fetner Um- 
gebung fagte: “ Voila une femme a laquelle nos deux cent canons 
n’ont pas pu faire peur.“ 

138) Der authentiſche, von Dr. F. L. W. Mever berdhrende Be⸗ 
yk fiber Klopſtock's — Leichenconduct iſt mitgeth. tn Wehl's 
„Literaturleben Hamburgs itm 18. Jahrhundert. 

139) Was Schiller meinte, wenn er fest: ble Srowl Haloe Recon 
Sinn fir Poefle, wird durch Karoline vo. Wolyogen commended, wave 
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bie Roy gibt (Gi. £. 1, a eins Genferin habe bei, 


jedem Dichtungewerke gefragt: „Quel en est le but?“ bd. h. fle hatte 
keine Idee davon, daß die Kunſt Selbſtzweck fein tonne. 

140) Im Jahrzeitbuch zu Atinghuſen, wo S. 14 zu leſen iſt: 
Riton die h —E ct —** von einem cher Ligon : 
—RW 20 Riphusen.“ H. von Liebenau hat dieſe Stelle in ſeiner 


Whbhandlung : ,, —28* urſachen ber Entſtehung einer ſchweizer. 


Lrgen⸗ſenſatt Neujahrsblatt aus ber —— 1857, S. 24, 
Anm. 2) beigebracht. Tellingen heißt: „das Gut des Tell’ oder viel- 
mebr Tello, ein altalemanniſcher Name, twelcher aber fein Geſchlechts⸗ 
fondern ein Taufname war, fo das allerdings ſchon der Name ,, Wil- 
Im Tell’ hiſtoriſche Bedenten erregen mup. — Die ber Gage vom 
ef analogen Schutzenmythen finben ſich banbdig sufammenge flr bet 
Grimm, Deutfche Mythologie, 3. A. 353 fg. und 1214. Sinlaplice 
trittfhe Unterfudungen der Tellsfage babe: betanntlid) Ideler (1836) 
und Hauffer (1840) unternommen. 
141) Morgenblatt f. 1857, S. 680. Bgl. Weimarer Gonntage- 
Matt fir 1857, S. 359 fg. 
142) Affland, der ſeine —— elle (nag Berlin) veran⸗ 
laßte.“ Rarot. v. Wolzogen, Sch. L. 11 
143) Henriette Herz, a. a. O. 221 fa 
144) Briefw. 3m. Goͤthe und Belter, 
145) Weimarer Sonntagsblatt f. 1857, cy 461. 
146) Sciller’s Album, S. 207. Ueber bes Dichters vaͤterliche 
garttiatett © ef 1. aud „Gedenkbuch an Fr. oh." “123. 
1a Ber Sailer’ 6 Album, S. 269. 
Bal. Goihe’s Befprad mit Edermann vom 18. Jan. 1825. 
149 Die Section von Schiller’s Leichnam ergab Aberhaupt cine 
folde rganifation und Serftdrung des Innern, bag es cinem 
Wunder atel ah, wie ber Didter aud nur fo lange e batte leben kon⸗ 
nen. Bon allen Organen befanden fic nur nod Magen und Blafe 
{m rie Suftand. S. den vollſt. Sectlonsberich bei Hoffmei⸗ 
4 ° 9 9 


50} Ich babe mich in meinem Bericht Aber die lepten teh une 


ben Tob Schiller's genau an die Aufzeichnungen von 

Fiſchenich som 4, Juni 1805), von Karoline von Bohoser & the 

und Heinrich Voß gebalten, bie mur in Unwefentlidem von einander 

abweichen. So z. B. wenn Gothe (Annaler 1805) feinen m Bee 

Ca a et Schiller, welder am 29. April flattfand, irrthümlich tn den 
nfang des Mat fept. 

151) Briefe von Seinrig Voß, 2. Heft, S. 60 fg. 

152) „Es war cine (ine Mainacht. Nie haber id einen fo an⸗ 
baltenden upp d votltinenden 1 Befang ber Nachtigallen gehört als in thr.” 
Karol. v. Wolsogen, U 
' 168) Dr. 3. S wate “Sehitler’ ¢ Berrbigung und bie Auffudung 

und Beiſetung feiner Gebeine, S. 17 IQ. 
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hum (G77), baf ex und ein unbekannter — (eben Wolzogen) — 


bie Einzigen getvefen feten, welche dem Garge folgten. 

154) alf, a. a. O. 61. 

155) Karol. v. Woljogen, Sd. L. II, 281. Fraul. v. Gid- 
aufen an Bottiger, Literar. Zuft. u. Zeitg. I, 251. — Schiller’s 
lteſter Gobn, Karl, widmete fic dem Sortiade, trat alé Foritmann 

in ben wiirtembergifden Staatsdien(t, wurde fpater fir fic) und feine 
Radfommen durch Konig Wilhelm von Wirtemberg in ben Frei- 
berrnjtand erhoben und ftard am 21. Sunt 1857. Sein einziger Gobn, 
Ernft Friedridh, geb. 1826 yu Rottweil, ift der einzige von Shiller's 
Enkeln, welder feinen Namen fortpflangt. Er tit zur ae wo id 
biefes ſchreibe, Rittmetfter in einem öſtreichiſchen Kuͤraſſierregiment. 
Der zweite Sohn des Dichters, Ernft, ftudirte Jurieprudeny, trat in 
preußiſche Dienfte und flard als Appellationsgericterath, ohne Nach⸗ 
fommenfdaft au Sinterlaffen, am 19. Mai 1841 gu Vilich bei Bonn. 
Die altere Tochter Schiller’s, Karoline, war feit 1838 mit bem Berg- 
tath Junot auf ber Raghitte bei Rudolſtadt verhetrathet und ſtarb 
Finberlos am 19. Dezember 1850 in Würzburg. Die jingere Toch⸗ 
ter, Emilie, verehelichte fid) 1828 mit bem Sohn der Jugendfreundin 
threr Mutter, Freiherrn Geinrichh von Gleihen-Rufwurm auf Greif- 
enftein tm Untermaintreis. Schiller's altefte Schweſter, Chriftopbine, - 
ftarb erft im boben Alter 1847 in Meiningen. Seine aweite Schwe⸗ 
fier, Quife, mar 1839 e Möckmuͤhl geftorbden. 

ss) Weimarer Gonntageblatt fir 1857, ©. 294. Nach bem 
Beugnip von Göthe's legtem Secretair foll er auch in ben Fieberphan- 
tafieen feiner Iegten Stunden nod von ,,feinem Schiller, feinem Ge- 
liebten“ gefproden baben. Bgl. Gedenkb. an Sdiller, S. 91. 

157) Bet dieſer Gelegenbett ſchrieb Gothe feine Terzinen , Bet 
Betradtung von Shiller's Schadel,” wo fein Gefühl fir ben vere- 
rate — noch einmal ſo innig ſich kundgab, beſonders in den 

onen Zeilen: — 
Wie mid geheimnifvol bie Form entzückte! 
Die gottgedadte Spur, die is erhalten! 
Ein Blid, der mich an jenes Meer entruͤckte, 
Cas flutend ſtrömt gefteigerte Geſtalten. 
Geheim Gefäß, Orakelſprüche fpendend, 
Wie bin ich werth, dich in der Hand zu halten? 

158) Die ausführliche, mit Urkunden belegte Erzaͤhlung ber Auf⸗ 
ſuchung und ſchließlichen Beſtattung von Schiller's Ueberreſten ſ. bei 

wa r) a. a. O. 38—130. 

159 Von dem allererften Werden 

Der unendliden Natur 
Alles Gottlide auf Erden 
Iſt cin Lichtgedante nur. Sh. W. I, 235. 
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Fuhatt zum zweiten Bande, 
Drittes Buch. 
Schiller's Meiſterjahre. 
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Erſtes Kapitel? Die Geſchichte des bretPighthrigen Krieges. 


Die dentſche Ehe. — Charalter der dritten Lebensperiode Schiller's. — ,, Die 
—— t fliebt, ble Liebe muß bleiben.“ — Portrait ted Dichters inten Jahren 
fener nalichkeit. — Studien und Arbeiten. — Steal und Bedarfi. — Die Reue 

balia. — Hiftorifde Abbantlungen. — Geidhidte des breibigidbriges a — 
„Täglich vierzehn Stunden in Arbeit.” — Vorleſungen. — Aeſthetiſche Abhand⸗ 
lungen. — Geſellige Verhaͤltniſſe. — Wolken und Zumulte. — Novalis. — 
efen. — Gothe. — Kant. — Beginn der Krankheitsgeſchichte des Dichters. — An 
en Pforten bes Totes. — Jn Karlsbad. — Cin fines Zeugniß fur Lotte. — 
Helonoraifhe Sorgen. — Die frobe Botfhaftaus Danemarf . . - « 


Bweites Rapitels Briefe Aber bie aͤſthetiſche Erziehung bes Menſchen. 


Eintritt ine Sabe 1792. — Philofophifde Studien. — Ueber Anmuth und 
Wirde.” — Ans mg nad Dresden. — Liebe Befude. — Berhalten deutſcher Geiger 
8 der — evolution. — Forſter. — Klopſtock. — Wieland. — Herder. — 
dthe· — er will als Anwalt Ludwig's des Sechzehnten auftreten. — Er bricht 
mit der Revolution. — Wus Paris. — Le sieur Gille citoyen frangais. — Cinrich- 
tung einer eigenen , Menage.’ — ,,Der Schwabe reat fid.”’ — Der Heimat zu! — 
=" Seilbroun. — Sn Ludwigsburg. — Lotte’s Campagne“ und Sdiller’s erfte 
terfreude. — Tod bes Herjogs Karl. — Gin Triumph. — In Snittgart. — 
Danneder. — Der Freiheitshaum ju Tubingen. — Sdelling, Hegel, Holterlin. — 

Eine Weiffagung. — Rücktehr nah Jena. — Die äſthetiſche Erjiehung des Menſchen 95 


Drittes Kapitel: Horentanz und Lenientrieg. 


Schiller und GIthe ſchließen ihren Gund. — Aeußerungen ber Freunde darüber. 
Wer if ber Grofere? — Wilhelm von Humboldt. — SGdifler’s Geſprächsweiſe. 
— Fidte. — Jena und Weimar. — Die wiſſenſchaftliche Bewegung der Beit. — 
„Ueber naive und ſentimentaliſche Dichtung.“ — Die Horen, — ‘Bailer's mn 
Gethe’s Witerfader. — Berufung nad Tabingen. — rt ag | von ber philofo- 
pbt Sreculation sur Poefle. — Sdhiller’s Gedankenlyrik in ihrer Bolreife. — 

beal und Leben.“ — Der Mufenalmanad. — Die Tenien. — In Frantreid und 
fn Dentfdland. — Herter bricht mit Gothe und Sdiller. — Krieg. — Gsthe's und 
Schillers Berhaltnif gum Chriftenthum.— Der Patriotismus des Didiers . - & 


Piertes Kapitel: Das Lieb von ber Glocke. 


Holderlin in Jena. — Sdifler in Weimar. — Iffland's Galtfptel. — GIthe und 

Korner in Sena. — Tribe Radridten von dabeim. — Dem Didter wird ein zweiter 

Sohn geboren. — Die Wendung in unferer Literatur von der Claſſik aur Romantif. 

i — Sean Paul und der Humor. — Sean Paul'ſche Abentener in Weimar und Berlin. 
— Fürſtliche TZitanomante. — Singang tes Baters und Klage bes Sobnes. — 
Schwager Oilhelm und Sdhwadgerin Karoline. — Wilhelm von Humboldt. — Ber- 

Hdlenié gum Publiftim. — ,,Go (Hmilyt man bet feinen eigenen Kohlen.“ — Schiller 

im Gefite von Haus und Garten. — Poetifdhe Ahfidten und Probleme. — Der afibe- 

tlide flensrath. — Die Balladenzeit. — Kulturhiſtoriſche Cork. — Fidte vere 

aft Sena. — Gerfehr mit Gerbe i ie, gy ce ent 0 — 
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Fubatt zum sweiten Randle, 
Drittes Bud. 


Sehiller’s Meiſterjahre. 


— Kapitel? Die Geſchichte bes dreißiglährigen Krieges. 


e dentſche Ehe. — Charalter ber dritten Lebenspertode Sdifler’s. — „Die 
—5* flieht, ble Liebe muß bleiben.“ — Portrait tes Dichters in ten Jahren 
einer wlidfeit. — Studien und Urbeiter. — Steal und Bedarß. — Die Neue 
balia. — Hiſtoriſche —— en. — Geſchichte des — Krieges. — 
„Täglich vierzehn Stunden in Arbeit.” — Borlefungen. — etifde A vane 
Tungen. — Gefellige Verhältniſſe. — Wolfen und Tumulte. — Novalis. — Sas 
efen. — Gsthe. — Rant. Bag Nie ber Krankheitsgeſchichte des Didters. — Un 
en Pforten bes Tobes. — In shad. — Gin igones deugniß fur Lotte. — 
Helonomifahe Sorgen. — Die frohe Botldaft aus Dincwart oe : 


Bwweites Kapitel: Briefe uͤber dte afthetifae Erziehung des Menſchen. 


Eintritt tnd Sabre 1793. — —— Studien. — AUeber — had 
Würde.“ — Ausflug nad Dresden. — & tbe. —- Ber es teutider Ge 
8 — — evolution. — Forſter. — ieland. — dd — 
- er will alg Unwalt Ludwig's bes Sede ten auftreten. — Er bridt 
ts fer Revolution. — Aus Da ris. — va — Gille citoyen franęais. — Cinrich⸗ 
feng et arf — Menage.“ — „Der be regt ſich. — Der Heimat yu! — 
— Sn Ludwigsburg. © tine F pagne’’ und eames erfte 
— — Tod des Herzoge oa — Berto ha — In Srittgart. — 
Danneder. — Der Zreiheitsbaum gu aching. Hegel, Holteriin. — 
Cine Weifagung. — Ridtehr nad — — Die Bape rziehung bes Menſchen 8 


Drittes Kapitel: Horentanz und Fenientrieg. 


Serif und Gsthe (Hliefen ibren Bund. — Aeußerungen ber Freunde darüber. 
— reg ber orth! nee von Humboldt. — Sdiller's oa pet 
te. — Jena und Weimar. — Die wiffenfdaltlide Demegung, ver Beit. — 
és ae naive und fentimentalifge Didtung.’’ — Die Soren, chiller 
the’s Widerſacher. — Berufung a Tubingen. — Uebergang von ber philofo- 
Speculation zur Poefle. — Shiller's Lainey nm ihrer Sollreife. — 
* und Leben.“ — Der Raia Die Tenien. — Sn Granfreid und 
e Dentidland. — Herter brid: mit Gothe und Sdiller. — Krieg. — GSthe's und 
Shiller's Serhaltnif gum Chriftenthum.— Der Patriotismus des Didters. . G8 


Biertes Kapitel: Das Lied von der Glocke. 


Holbderſin in Sena. — Shiller tn Weimar. — Iffland's Galtfotel. — Gothe und 
Rirner in Sena. — Tribe Radridten von dabeim. — Dem Didter wird ein sweiter 
Gobn geboren. — Die Wendung in — Literatur von der Claſſik aur Romantik. 
i — Sean Paul und der Humor. — Jean Paul (che Abenteuer in Weimar und Berlin. 
— ——— — Hingang des Waters und Klage des Sohnes. — 
Ihelm und Schwägerin Karoline. — Wilhelm von Sumbeldt. — Ser- 
Sen rib Publifum. — — elon t man bet feinen eigenen Kohlen.“ — Schiller 
im Befige von Haus und Ga oetiſche Abfiditen und Probleme. — Dee Abe- 
tilde — — Die ‘Sal abdenett. — — — — 
lift Sena. — Sertebr mit Borbe ; ‘ Ys 
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noe frangi tide ext Se atstt —eetic — 
etuer Reform. — —X ar —— — —** * 

Trilogie auf der Weima uͤhne. —— Cored. — Auffüb rang . 

Tragovie in Gerlin. — Fled als Wellenficin. — Refultate. — Sailer und bie 

Rinigin Luife: von Preu cm — Gin Antrag ans England. — Charatteriitt des ; 

Mallenſtein. — Die romantifoe SQule und tr Serdaltnif_ yu Schiller. — [- 

Hug. — Novalis. — Die beiden Schlegel. — Tied. — Ein Bort von Rabel Levin . 135 


Sechftes Kapttel: Mari. Stuart. Dte Jungfrau von Orleans. 
Die Braut von Meffina. 


Guns, fete $ Lebenspertode. — Kurzes Schwanlen bin fchttid ben 8 van} Ceines nenen 

—— Chriftopdine und Schwage; Reiamalb, belung 

33 —X Me @internronate, beſchl lp —— — 

kunft einer Wetnen —A — Die Maltefer. — S Erfrantung Lotte’s. — 

baat Weimar. — Revolutiondrer und contr uttondrer Wberwig.—- Krih- 

+ — Bearbeitung bes Macbeth. — Maria Stuart. — Wiererum im Gar- 

° ten aug am Leutrabach. — Was ift Poefle und wer it cin Poet? — Die Sungfren. 

enue bramatif lane. — Im Korner fen Weiner shane au Lofdwig. — 

Der Zriumpt ia sn — Belter bet Shiller. — Das Mitrwodsfraniden und 
eine Rogebuc drei ue.— Dramatur iſche Erperimente. ~ Giger Dad und 
° st 5 belie Pah dian rauerzeit. — Die Sraut. — Eine ,,verminfdte 
aoe Tenten. — Serenate und MorjeaRindéen au feng- 

in — oP Net SRinig von Gdweden . . . - 162 


Siebentes Rapitel: Wilhelm Tell. 
ee nim Bude beutfdver Befdidte. — Wien wad Berlin. — 
flee oR. — 


Stubien far den Tel. — Hegel. — *x. Server's 
und Rant’s ie. — Anne Louife Germaine te Stae!. — tet und 
euf ber oer aes bax —¢ avalter bes Seri 6. — Der Didter om Testi. — 3 2 

uber locken 
fre — n ant tt ein Tochte — Der Di ale MR 
unt Beater. fan Gro "und md gut. — ois ber Sinke. — : Dei te Di reals 
* princes 8 ees Phaͤbra. Dee Demetrius peace — =e seat unb pat 
mer. — 4: rauer. 
— Die arneie. — 7 «© « 
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